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Als Agrumen, italienisch „Agrumr', bezeichnet man die 
kultivierten O'fras-Arten, deren fruchte, i. IL Citronen, bittre 
und süße Pomeranzen (Apfelsinen), Limetten und andre sich 
allgemeiner Beliebtheit erfreuen, Sie gedeihen am besten in der 
subtropischen Kulturzone, weniger gut in den Tropen, wo ihre 
Früchte nicht das volle Aroma erlangen. Ihr Anbau wird in 
erheblichem UmFange in den Küstenländern und auf den Inseln 
des mittelländischen .Meeres betrieben. An der Spitze steht 
Italien, dessen größte Produktionsgebiete Sizilien und das be- 
nachbarte Kalabrten sind. Ferner sind zu nennen: Spanien und 
Portugal, Siidfrankreich, die Azoren, Marokko, Syrien und Malta, 
In Kalifornien und Florida sind weite Landstrecken mit Citronen- 
und Pomeranzenbäumen bebaut. Die westindischen Inseln liefern 
Limetten. Auch in Südamerika, in Australien, in Indien sowie in 
fapan und China ist die Kultur der Citrus- Arien weit verbreitet. 
Von diesen sich über alle Erdteile erstreckenden Gebieten sind 
es aber nur ganz vereinzelte Gegenden, in denen die so außer- 
ordentlich wertvollen AgrumcnÖle hergestellt werden. Für die 
durch Pressung gewonnenen Öle, Citronen-, Pomeranzen- und 
Bergamottöl, kommen Sizilien und Kalabrien, für Limettöl und 
Pomcranzenöl Westindien in Betracht. Südfrankreich liefert 
Neroli- und Petitgrainöl, Paraguay nur Petitgrainöl. In Kali- 
fornien hat man angefangen, das Öl der Früchte durch Extrak- 
tion herzustellen. 

Während die Öle von Blättern und Blüten der Agrumen, 
wie Neroli- und Petitgrainöl, auf die gewöhnliche Weise durch 
Destillation mit Wasserdampf gewonnen werden, stellt man die 
Ole der Agrumenfrüchte durch Auspressen der Fruchtsehalen 
dar, weil hier die Dampfdestillation ein ganz minderwertiges oder 

ion öle. in. I 
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unbrauchbares Produkt liefert. Das Öl ist irr Sekretbehältern in 
der äußersten Schicht der Schale enthalten, die nur aufgerissen 
zu werden brauchen, um ihren wohlriechenden Inhalt abzugeben. 

In Südilalicn, d. h. auf Sizilien und der Südspitzc von 
Kakihrien, sind zur Gewinnung von Citronen-, Pomeranzen- und 
Bergamottöl drei verschiedene Verfahren in Gebrauch: der 
Sfuigna-Prozcß, der Seü/zeffa-ProzeS und die Fabrikation mit 
der Macchina. Die beiden ersten Methoden sind bei CitronenÖl, 
die zuletzt genannte bei* Bergamottöl beschrieben. 

Ein früher in Nizza zur Ölgewinnimg verwendetes Instrument 
ist die „Ecuelle ä piquer". Sie besteht aus einer mit aufrecht 
stehenden messingnen Nadeln versehenen Schüssel, die im 
Grunde in eine Röhre ausläuft. Die durch die Nadeln ange- 
stochenen Früchte lassen das Öl heraustropfen, das sich in der 
Röhre ansammelt und von Zeit zu Zeit in die Saiiimelgefäße 
entleert wird. In Südfrankreich wird gegenwärtig kein Öl mehr 
aus Agrumenschalen gewonnen. Das Ecuelle -Verfahren wird 
jetzt aber noch in Westindien bei der Darstellung von Urnettöl 
angewandt. Das bereits erwähnte, in Kalifornien ausgeübte Extrak- 
tionsverfahren wird bei Cfororten und Pomeranzen gebraucht. 

Manchmal werden die unreifen Fallfrüchte sowie die aus- 
gepreßten Rückstände oder der Fttterschlamm mit Wasser destil- 
liert. Das erhaltene Öl ist aber ausnahmslos von ganz geringer 
Qualität und dient nur zum Verschneiden der schlechtesten Sorten 
des gepreßten Ois. 

Die gepreßten Agrumenöle werden im Handel auch als 
Essenzen bezeichnet. 

Produktion und Handal. Über den gewaltigen Umfang der süd- 
itahemschen Produktion von Bergamo«-, Citronen-, Mandarinen- 
und Orangenfrüchten und den daraus gewonnenen Ölen liegen 
leider kerne neueren Zahlenangaben vor, und es muß hierfür 
auf die in der I, Auflage dieses Buches, S. 609, angegebenen 
Zahlen hingewiesen werden. 

Über die Ausfuhr an Agrumenölen finden sich in den Be- 
richten von Schimmel $ Co. regelmäßig Statistiken aus der 
Feder des Kaiserlichen Konsuls in Messina, Herrn Ed Jacob 
die sowohl die Mengen und Werte der Ölausfuhr jedes der vier 
Hafen Messina, Catania, Reggio. Palermo, w\c auch die Be- 
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stirtunungsländer der Ausfuhr angeben. Nachstehend seien die 
wichtigsten Zahlen der letzten Jahre wiedergegeben. 
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Gesamtausfuhr 1912 und 1913. 

1912 

Messina . . . 617693 kg im Werte von 14824632 Lire 

Catania . . . 90555 ,. „ „ ., 2173320 „ 

Reggio. . . . 65695 m » „ „ 2299 325 . 

Palermo . . . 55400 ., „ „ „ 1 1QS0Q0 „ 

Zusammen 829343 hg im Werte von 20405277 Lire 

1913 

Messina , . . 550038 kg im Werte von 16501 140 Lire 

Caunia , . . 33993 , ., 1019790 „ 

Reggio. ... 47305 „ „ „ „ 1655675 „ 

Palermo . . . 10Q376 „ „ „ „ 2509400 „ 

Zusammen 73t 712 kg im Werte von 21686005 Ure 



Ausfuhr der einzelnen Häfen nach den Haupt- 
Verbrauchsländern im fahre 1913. 

Vereinigte Staaten. 
Messina . . . 297061 kg im Werte von 8911830 Lire 

Catania ... 9853 , „ 295590 ,. 

Reggio ... 5109 „ „ „ „ 178815 „ 
Palermo . . . 33 740 t , „ „ „ 843500 „ 
Zusammen 345 763 k£ im Werte von 10229735 Lire 

f 
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Großbritannien. 

Messina . . . ! 12029 kg fm Werte von 3 360 370 Lire 

Catania . . . 4533 , 137+90 „ 

Reggio - - . 307 107+5 ., 

Palermo . , . 33 115 „ „ „ „ 827 875 ,. 

Zusammen 150 034 kg im Werte von 4336980 Lire 

trankreich, 

Messina . . . 40265 kg im Werte von ! 207 "550 Lire 

Catania . . . 3600 „ „ „ ,, 108000 „ 

Reggio . . . 24391 ., „ „ ., 871 IS5 „ 

Palermo . . . 7336 „ „ „ „ |$4300 „ 

Znsammen 76 152 kg im Werte von 2372035 Lire 

Österreich-Ungarn 1 ). 

Messina . . . 44968 kg im Werte von 1349040 Life 

Catania . . . 4437 „ 133 110 , 

Reggio ... 1058 „ „ ., ., 37030 , 

Palermo . . . IS 062 , 451550 „ 

Zusammen 68525 kg im Werte von 1970 730 Lire 

Norddeutsche Häfen'). 

Messina ... 10158 kg Em Werte von 304740 Lire 

Catania . . . 3477 „ „ , „ (04 310 „ 

Heggio . . . 12 283 „ „ „ „ 429905 ., 

Palermo - - - 5606 » ,., „ „ I4Q15Q n 

Zusammen 31524 kg Im Werte von 979105 Ure 

Es betrug somit der Anteil der gesamten Haupt-Ausfuhr- 
länder im Jahre 1913 

'/« der »enge ' i iTc» Wen*» 

Vereinigte Staaten 47,3 43 rj 

Großbritannien 20,5 200 

Frankreich 10,4 10^9 

Österreich-Ungarn 'l 9,4 0| 

Morddeutsche Häfen"! .... 4,3 43 

Aus vorstehenden Zahlen läßt sich folgendes Preisverhältnis 
entnehmen. In Messtna und Catania betrug im Jahre 1913 der 
Durchschnittswert eines Kilogramms ausgeführten Öls 30 Lire. 

') Hierbei ist zu berücksichtigen, daß der gröOte Teil des wrJDeutsen- 
land bestimmten Ols über Triest geht, also in der Statistik unter „Österreich- 
Ungarn" erscheint. 
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in Reggio (meist (fcrgamottöl!) 35 Lire, in Palermo 25 Lire. Im 
Jahre 1 012 war der Wert in Messina und Catania 25 Lire, in 
Palermo 20 Lire, in Reggio aber schon 35 Lire, 

Das fertige, durch Filtrieren gereinigte Öl kommt in kupfernen 
„Ramieren" von 25 und 50 kg Inhalt (Hg, I) in den Handel. 

Gegenüber der süditalienischen Agrumenölindustrie, die fast 
nur auf Sizilien und in Kalabrien ansässig ist, kommt die Industrie 
anderwärts gepreßter Öle, mit Ausnahme der Gewinnung des 




! imettöls auf der westindischen Insel Montserrat, kaum in lie- 
tracht. Doch sind in den letzten (ahren verschiedentlich in Nord- 
amerika Versuche zur Gewinnung von Agrumenölen gemacht 
worden, hauptsächlich von Orangenöl, und /war in Kalifornien, 
Florida und auf jamaica, Welchen Umfang die augenscheinlich 
vielversprechenden Unternehmungen dort angenommen haben, ist 
leider nicht zahlenmäßig zu ermitteln gewesen. Die Qualität des 
daselbst erzeugten Öls entsprach im allgemeinen den Üblichen 
Anforderungen. Zu Anfang des (ahres 1914 war die Menge des 
von |amaica nach den Vereinigten Staaten und Europa ausge- 
führten Pomeranzenöls nicht unbeträchtlich, da süditalieuische 
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Cnronenöl. 7 

Ware hoch im Preise stand und das neue Produktionsgebiet 
Somit erfolgreich konkurrieren konnte. 

Die italienischen Produktionsdistriktc sind aus der neben- 
stehenden Karte ersichtlich, die im Jahre 1396 durch einen Ver- 
treter der Firma Schimmel § Co. aufgenommen ist. Sic ist 
für diese Auflage in liebenswürdiger Weise von Herrn Konsul 
Ed. Jacob in Messina durchgesehen und ergänzt worden. 

Die Bergamotten werden mir in Kalabrien kultiviert. Der 
Hauptplatz für das Öl ist Reggio. Citronen und Pomeranzen 
sind sowohl auf dem Festland wie in Sizilien angepflanzt. 

In Kalabrien wird Citronenöl an denselben Orten wie Ber- 
gamottöl gewonnen. Auf Sizilien liegen die Hauptproduktions- 
zentren des Citronenöls in den Provinzen Messina, Catania, 
Siracusa und Palermo, Die Öle der einzelnen Gegenden zeigen 
oft ziemlich bedeutende Abweichungen in ihrem optischen 
Drehungsvermdgen. Der Drehungswinkel der kalabrischen Öle 
hegt zwischen -, 56 und -62' 30'. 

Auf Sizilien sind die Hauptproduktionsorte, geordnet nach 
dem Drehungswinkel ihrer Öle, folgende: 

36 bis ol Messina und Umgebung, Nizza di Sicilia. 

«„ = 59 bis 63 . Acireale, S. Teresa dt Riva, Scaletta, 

S 1 ucia, Parti, S. Agata, S. Stefano. 

■ 61 bis 64 . Catania, Giarre, Giardini, Acireale, Lentini, 

Vittoria, Comiso, Chiaramonte, Biscari. 

öl bis • 67 . ßarcellona, Siracusa, Avola, Noto, Pachino. 

In der Provinz Palermo erzeugen die auf der Karte gelb 
kolorierten Orte nur Früchte, aber kein Öl, dessen Fabrikation 
ausschließlich in der nächsten Umgegend Palermos stattfindet, 
wohin die Früchte transportiert werden. Der Drehungswinkel 
der dortigen Öle liegt zwischen - 56 und p61 ; Drehungen von 
61 bis -63= gehören zu den Seltenheiten. 

417. Citronenöl. 

Oleum Citri. - Essence de Cltron. — Dil of Lemon. 

Herkunft. Der Citronen bäum, Citrus medica L, subspec. 
Umonurn (Risso) Hook. f. (C Umomun Risse: C medica 1 L), 
wird seiner Früchte wegen hauptsächlich in den Mitteimeerfändera 
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Italien, Spanien. Portugal, Südfrankreich, ferner in Kalifornien und 
Florida angebaut. Die Herstellung des ätherischen Öls aus den 
Fruchtschalen wird aber bisher fast ausschließlich in Italien be- 
trieben und hier, abgesehen von einem kleinen Bezirk in Kalabrien, 
nur auf Sizilien. Der Baum gedeiht auf dieser Insel am besten 
in den nach der Küste zu abfallenden Gebirgen, besonders in 
den Tälern, die eine künstliche Bewässerung der Citronengärten 
(Fig. 5 auf S. 13), wie dort die Anpflanzungen genannt werden, 
zulassen. Die Verbreitung des Baumes in Kalabrien und Sizilien 
ist auf der beigegebenen Karte ersichtlich. 

Die Anzucht der Citronertbaume geschieht durch Aufpfropfen 
von Citronenreiscrn auf junge Bäume der bitteren Orange, die 
man aus Samen aufzieht. Im fünften jähre beginnt der Baum 
zu tragen und bringt dann etwa 200 Früchte. Ist er li bis 
20 fahre alt, so kann man 1000 Stück ernten und ein aus- 
gewachsener Baum bringt 1700 bis 2000 Citronen 1 ), nach andern 
Schätzungen sogar 3000 bis 5000-), 

Man unterscheidet vier Erntezeiten. Die Haupternte fällt in 
den Winter, sie dauert von November bis Anfang April; nur die 
Winterfrüchte, die „Limortr. kommen in der Regel für die Öl- 
gewinnung in Betracht Durch künstliche Maßnahmen kann man 
die normalerweise im April und Mai stattfindende Biüte ver- 
schieben, indem man den Bäumen zunächst das Wasser entzieht 
und zu geeigneter Zeit eine ergiebige Bewässerung eintreten 
läßt. Man kann so drei Sommerernten erzielen, deren Früchte 
meist höhere Preise holen und nur in seltenen Fällen auf Öl 
verarbeitet werden. Die im April und Mai reifenden Citronen 
heißen wegen ihrer hellen Farbe „Bianchetti"; ihr Öl hat einen 
niedrigen Citralgehalt und ein schwaches Drehungsvermögen, 
Die „Verdeiti" sind grünliche Citronen, die im Juni und Juli ge- 
erntet werden, während die Reifezeit der „Bastardoni" in den 
August oder Anfang September fällt. 

Gewinnung. Das wichtigste Gebiet für die Gewinnung des 
Citronenöls auf Sizilien ist der Etna-Bezirk, von Catania im 
Süden bis Giardini im Norden, von letzterem Ort bis Messina 









') A. S. Cheney, Lemon industry in Stcily. Americ. Pertumer3(l9u8), 160. 
*) H. E. Biirßcss and ). F, Child. The lemon oil Indusby, |oum. Sot. 
ehem. Industry H> (190t>, 1 1 76. 
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folrtt der an zweiter Stelle stellende Bezirk Messina 1 ). Hierauf 
kommt der Palermo- Bezirk, dessen Zentrum die Stadt gleichen 
Namens ist und der sich von Ficarazzi im Osten bis Partinico 
im Westen erstreckt. Es folgt der im Südosten gelegene 
Siracusa-Bezirk von Avola im Süden bis Augusta im Norden, 
und schließlich der zwischen Messfna und Palermo gelegene 
fünfte Bezirk, dessen Hauptzentrum die Stadt Barcelona ist. 
Ein kleiner, auf dem Pestland in Kalabrien, gelegener Bezirk 
hat nur insofern Interesse, als das Öl dort mit der Maschine 
gepreßt wird. Die Haupterzeugungsortc sind folgende: 

1. Etna- Bezirk. Catania, Acircale, üiarre (nicht weit davon 
das Dorf Carrubba mit der größten Citronenölfabrik Siziliens, in 
der täglich mehrere hundert Pfund Öl gewonnen werden). M.iscali, 
Fiiimefreddo, Giardmi. 

2. Messina-Bezirk. Santa Teresa, Roccalumera, Scaletta 
Zanglea, Galati, Tremestieri, Mili, Contesse, Messina und eventuell 
noch Bauso und Rometta. 

Palermo, Monreale, Ficarazzi, Par- 



Avola, Siracusa, Floridia, Priolo, 

Barcellona, Patti und Santa Agata 



3. Palermo-Bezirk, 
linico. Carini und Linisi. 

4. Siracusa-Bezirk, 
Augusta und Melilli. 

5. Barcellona-Bezirk 
di MileteJIo. 

Die Fabrikation dauert gewöhnlich von Dezember bis Ende 
März, ganz vereinzelt bis in den Mai hinein, nur im Bezirk von 
Palermo, wo man später anfängt, wird oft bis zum Juni gepreßt. 
Bei Siracusa setzt die Campagne schon früher ein und währt 
hier etwa vom 15. Oktober bis 15. April. Es werden alle Citronen 
auf Ol verarbeitet, die zum Versand nicht geeignet sind. Die 
Olgewinmirtg geschieht nach drei verschiedenen Verfahren, der 



'l Die folgenden Ausführungen sind zum Teil mehreren sehr ausführ- 
lichen, mit Abbildungen versehenen Abhandlungen über diesen Gegenstand ent- 
nommen. Es sind dies: U. S. Department (H Agrieuhure, Bureau of Plant 
Industry, Washington. Bulletin Mr. 160, 6. Oktober 1909. katian lemons and 
their by-produets. G.H.Powell, The tauten lemon industry. E. M. Chace, 
The by-produets of the lemon in Italy. - E. M. Chace, The manufacture of 
fiavorme extracts. Sonderabdruck aus Ycarbook of Department of Agriculture 
für 19Q8, 337. — Vgl. auch Bericht von Schimmel & Co. April t9M, 23, 
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Halbierungsmcihode, der Drittelungsmcthode und der 
Maschinenmethode. 

Nach der Halbierungs- oder ScorzclM-Mcthodc (Fig. 6 
aur S. 15) arbeitet man im Etna-, Messina- und Siracusa-Bezirk 
sowie in Patti und St. Agata di Milctello. Die Frucht wird hierbei 
mit einem besonderen Messer (Fig. 2) entweder längs oder quer 




Kg. 2. 

in die beiden Hälften zerschnitten, ersteres dann, wenn die Schale 
noch weitere Verwendimg finden soll. Das Fruchtfleisch 
fernl man mit einer Art Löffel (Fig. 3) und läßt mm die aus- 
gehöhlten Schalenhälften vor der weiteren Verarbeitung auF Öl 
mit Wasser befeuchtet 4 bis 5 Stunden oder auch über Nacht 




Fig. 3. 

stehen, was das Auspressen des Öls erleichtern und die Aus- 
beute erhöhen soll (Fig. 7 auf S. 19). 

Während diese Arbeiten meist von Frauen und Kindern aus- 
geführt werden, wird das Auspressen des Öls von Männern 
besorgt, (Fig. 8 auf S. 2! und Fig. 9 auf S. 23». Die Arbeitszeit 
dauert von 2 Uhr Nachts bis Mittags. Die Männer sitzen dabei 
auf niedrigen Schemeln und haben vor sich einen irdenen Topf 
(Fig. 4) von etwa 20 bis 25 cm Höhe und ebensolchem Durch- 
messer. Er hat an der einen Seite einen Ausguß und unmittel- 
bar darunter eine kleine Vertiefung, die dazu dient, beim Ab- 



Cftronenöl. 
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gießen des Öls das Wasser und die Rückstände zurückzuhalten. 
Quer über der Mitte des Topfes liegt ein etwa 2 bis 3 cm starkes 
Stück Bambusrohr und hierüber drei Schwämme, zunächst ein 
flacher, dann ein etwas dickerer und schließlich ein becher- 
förmiger, in den die Cftronenschale mit der rechten Hand hinein- 
gedrückt wird, während die linke den Schwamm preßt. Die 
Schale wird dann ein wenig gedreht, von neuem gepreßt und 
das drei- bis viermal wiederholt. Dieser Vorgang spielt sich so 




Fi«. ■*■■ 

schnell ab, daß die ausgepreßten Schalen fast ununterbrochen in 
den dazu bestimmten Korb fliegen. Bei längsgcsdnrittonen 
Citronenschalcn wird an Stelle des becherförmigen ein großer 
ler Schwamm benutzt. Nachdem ein solcher Schwamm 
ungefähr 10 Tage gedient hat, verliert er seine Brauchbarkeit, 
er ist nun spröde und außer Stande, noch länger Öl aufzusaugen. 
Das Öl wird vorsichtig von dem Wasser und den Rück- 
ten abgegossen, letztere beiden werden durch ein Tuchfilter 
voneinander gelrennt und aus den im Verlauf mehrerer Tage 
gesammelten Rückständen die letzten Ölanteile mit einer Hand- 
presse abgepreßt. Dieses „/fece" genannte Öl ist von geringer 
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Qualität und weniger angenehmem Geruch; es wird nicht für 
sich verkauft, sondern mit dem übrigen Öl vermischt. Diese 
Gewinmmgsart, nach der die Früchte, wie beschrieben, halbiert 
werden, hat den Vorteil, daß die bearbeiteten Schalen nicht zer- 
brechen, sondern das ursprüngliche Ansehen behalten und als 
sogenannter „Safüfa" eingesalzen exportiert werden können. 
Außerdem bleibt der ganze innere Teil der Frucht unversehrt und 
kann besser auf Citroncnsafl verarbeitet werden, als dies bei den 
nach der Spugna-fActhode behandelten Fruchtschnitten möglich 
ist. Diese sind nach erfolgter doppelter Pressung auf Öl und 
Saft nur noch als Vichfutter verwendbar. 

Die Drittel ungs in et hode fProc:esso älia spugna) ist neben 
der Halbierungsmethode in Palermo und Barcellona gebräuchlich. 
Sie unterscheidet sich von der eben beschriebenen fast nur durch 
die Vorbereitung der Citronen. Die Schale wird in drei Längs- 

t-n von der Frucht hcmmergeschnilten, wober einerseits 
ziemlich viel Fruchtfleisch mitgenommen wird, während andrer- 
seits an den Enden der geschähen Frucht etwas Schale zurück- 
bleibt. Man erzielt auf diese Weise also eine weniger voll- 
kommene Trennung von Schale und Fruchtfleisch als bei dem 
erstgenannten Verfahren. Beim Pressen wird hier kein becher- 
förmiger, sondern ausschließlich ein großer runder Schwamm 
benutzt, der über den beiden andern liegt, und gegen den die 
Schale flach angedrückt wird. Da den Schalen, wie gesagt, noch 
etwas Fruchtfleisch anhaftet, so sammelt sich hierbei naturgemäß 
eine größere Menge von Cilronensaft und Preßrückstand an als 
bei den andern Arbeitsarien; das auf diese Weise gewonnene Öl 
hat aber den Vorzug, daß es sich besser filtrieren läßt und länger 

bleibt, was darauf zurückgeführt wird, daß eine Menge in dem 
Ol gelöster Stoffe, die sich sonst später abscheiden, sogleich durch 
die Citronensäure koaguliert und aus dem Öl entfernt wird. 

Das noch in den Rückständen enthaltene Öl wird in Palermo 
und Barcellona nicht durch Abpressen, sondern durch eine 
primitive Wasserdcstillation gewonnen. Man erhält so ein ganz 
minderwertiges, unangenehm riechendes, farbloses Öl, das dem 
gepreßten Öl zugemischt wird. 

1000 Citronen geben beim Pressen 320 bis 640 g Öl, oder 
zu I kg Öl sind 3100 bis 1550 Citronen notwendig. Grüne 
Früchte sollen mehr Öl geben als reife, 
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Die Anwendung einer bei Bergamottöl auf S. 62 beschriebenen 
Maschine beschränkt sich auf Kalabrfen, die so gewonnene Öl- 
menge beträgt noch nicht 5 °/« der Gesamtproduktion. Das 
01 ist stärker gefärbt als das nach den beiden andern Ver- 
fahren hergestellte Öl und soll größtenteils zur Verfälschung 
von Bergamottöl benutzt werden oder auch um helle Öle dunkler 
zu färben. 

Die üxtrakttonsmethode. Da es bei den hohen Arbeits- 
löhnen in den Vereinigten Staaten unmöglich ist, gepreßte 
Agrumenötc herzustellen, so hat man vor etwa 10 Jahren in 
Kalifornien damit angefangen, die Öle durch Extrahieren der 
Schalen mit flüchtigen Lösungsmitteln zu gewinnen; sie werden 
als „Oleoresins" bezeichnet und unterscheiden sich von den 
gepreßten Ölen durch dunklere Farbe und einen größeren Gehall 
an nicht flüchtigen Extraktivstoffen. Inwieweit sie geeignet sind, 
die gepreßten Öle zu ersetzen, muß die Zukunft lehren. Die 
Konstanten dieser Produkte sind unter „Eigenschaften" angeführt. 

Gewinnung durch Destillation im Vakuum mitWasscr^ 
dampf. Wenn auch das Verfahren der Herstellung der Agrumen- 
öle durch Pressung den großen Vorzug hat, daß die Öle dabei 
keiner höheren Temperatur ausgesetzt und daß demnach alle 
Bestandteile in dem Zustand erhalten werden, wie sie in der 
Pflanze vorhanden sind, so hat diese Gewinnungsweise doch 
zwei nicht zu unterschätzende Machteile; erstens ist sehr viel 
teure Menschenarbeit dazu nötig, und zweitens bleibt in den 
Schalen eine große Menge Öl zurück, das verloren geht. Da der 
gewöhnliche Weg, den man sonst zur Herstellung der ätherischen 
Öle benutzt, nämlich die Destillation mit Wasserdampf bei 
Atinosphlrcndruck, bei den Agrumenfrüchten nicht anwendbar 
ist, weil schlecht riechende und wenig haltbare Produkte erhalten 
werden, so lag es nahe, die Destillation im Vakuum zu versuchen. 

nach einem neuen, den Professoren Peratoner und 
Scarlata geschützten Verfahren werden die Citronen klein- 
geschnitten, gepreßt und so fest ausgedrückt, daß der Saft auch 
das durch Zerreißen der Schalenzellen frei gewordene Öl mit sieh 
führt. Die saure Flüssigkeit wird einer Destillation unter Minder- 
druck unterworfen, und zwar bei einer Destillationstemperatur 
von höchstens 60 \ Den vom Öl befreiten Destillationsrückstand 
verarbeitet man auf Citronensäure. 
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Patane und Gareil P) haben nach diesem Verfahren Ver- 
suche im chem.-pharm. Institut der Universität Palermo angestellt 
und die Resultate mit denen verglichen, die sie nach der alten 
Methode durch Handpressung erhalten haben. Sie erhielten 
bei Parallelversuchen durch Destillation 0,12 Lind 0,136 '/o, durch 
Handpressen 0,115 und 0,1b " <•. Beide Gewinnungsarten sind 
hiernach, was die Ausbeute anbelangt, nicht wesentlich von- 
einander verschieden, 

Schimmel £f Co, s ) haben das Verfahren nachgeprüft und 
sind dabei zu wesentlich höheren Ausbeuten gekommen, indem 
sie folgendermaßen verfuhren. Nachdem von den Citronen die 
gelbe, das ätherische Öl enthaltende Schicht abgeschält war, 
wurden die so erhaltenen dünnen Schalen in einer Maschine 
so fein wie irgend möglich zerrissen und zermalmt. Der Streiche 
Brei wurde reichlich mit Wasser versetzt und die dünnflüssige 
Masse ohne vorheriges Auspressen unter einem Druck von 50 bis 
60 mm destilliert, bis das Destillat nicht ein einziges Oltröpfchen 
mehr enthielt. Bei der Destillation war jede indirekte Heizung 
mit Manteldampf vermieden und nur direkt in die Flüssigkeit 
einströmender Wasserdampf verwendet worden. Das erhaltene 
Destillationswasser wurde nicht kohobiert. sondern fand zur 
Verdünnung des Schalenbrcics bei der nächsten Destillation Ver- 
wendung. 

Auf diese Weise erhielten Schimmel Sj Co. 0,3 " » Öl vom 
Gewicht der Citronen. Das Öl hatte reinen Geruch und folgende 
Eigenschaften: 

d,,. 0,8551, »„ 55°3Q', « D der ersten 10 u o des Destillats +4S", Citral 3,4" ... 
d,» 0,8547, «0+36*22*, «, 10°/« „ , 50 4', „ 4,5«... 

|e höher die Destiüationstemperatur gehalten wird, um so 
günstiger verläuft die Destillation, um so leichter ist eine Steigerung 
der Ausbeute zu erreichen, aher um so mehr leidet auch der 
Geruch des Öls. Anderseits gewährleistet eine niedrige Temperatur 
zwar reinen Ölgeruch, erschwert aber die Verdampfung, sodaß 
weniger Öl, besonders weniger von dem schwerer flüchtigen 
Citral Gberdestilüert 

') Bollcttino del Ministero di Agricoltura, industria e Commereio. Anno IX, 
Serie C, Fasclcolü 9, S. 21. 

^ Bericht von Schimmel $ Co. April UHU, 60. 



Citroncnöl. 



17 



Darstellung des konzentrierten oder terpenfreien 
CitronenÖls. Die Gewinnung eines konzentrierten, d. In. von 
den wenig riechenden Terpenen befreiten CitronenÖls kann auf 
verschiedene Weise geschehen; die Fabriken arbeiten dabei 
nach besonderen, geheim gehaltenen Verfahren, die teils auf 
fraktionierter Destillation mit oder ohne Vakuum, teils auf der 
größeren Löslichkeit der Nichtterpene "m Alkohol geringerer 
Stärke beruhen, oder in einer Verbindung beider Methoden be- 
stehen. Deshalb ist es nicht zu verwundern, daß die Produkte 
auch verschieden ausfallen. Ein bedeutender Unterschied in 
der Drehung macht sich bemerkbar, wenn man entweder nur 
die Terpene oder aber auch die Sesquiterpene entfernt. Im 
Listen Fall ist das konzentrierte Öl links-, im zweiteil rechts- 
drehend, 

Eigenschaften. Citroncnöl ist eine hellgelbe Flüssigkeit von 
dem angenehmen Geruch der frischen Citroncn und von aro- 
matischem, mildem, httitennach etwas bittcrem Geschmack. Es 
ist sehr schwer, allgemein gültige Grenzwerte für die Konstanten 
des CitronenÖls aufzustellen, weil schon, wie aus der beigegebenen 
Karle ersichtlich ist, häufig die Öle einzelner, räumlich von- 
einander nur wenig entfernter Distrikte beträchtliche Verschieden- 
heiten aufweisen. Auch haben Jahreszeit und Reifezustand der 
Früchte einen erheblichen Einfluß auf die Eigenschaften der Öle. 
Es weisen z. ß. die Produkte der im Anfang der Kampagne, 
also im November geernteten Früchte das höchste Drehungs- 
w r mögen auf, das sich im Lauf des Winters mit zunehmender 
Fruchtreife stetig vermindert; gleichzeitig steigen spezifisches 
Gewicht und Otralgehalt. Muri kommt es manchmal vor, daß, 
wenn bei knapper Ernte Ölinangel eintritt, Citroncn verarbeitet 
werden, die in normalen Jahren zu andern Zwecken Verwen- 
dung finden. So ist beispielsweise im Jahre 1913, als der 
Preis des CitronenÖls die enorme Höhe von -It 43.— für I kg 
erreichte, im April und Mai sehr viel Öt aus den sogenannten 
Bianchetti-Citronen (s. S. S) gepreßt worden, das sich durch 
niedrigen Citralgehalt und ein bis herunter zu 54 gehendes 
Drehungsvcrmügen auszeichnete. Zu berücksichtigen ist außer- 
dem, daß die Wittemngsverhältnisse, z, B. anhaltende Trocken- 
heit oder kaltes Wetter, die Eigenschaften der Öle beeinflussen 
können. 

GMdcmcislcr, Die Ithtmchm Ölt. III 2 



(S r.imilie: Rutäteae. 

Das spez. Gewicht liegt im allgemeinen zwischen 0,856 
und Ö.S6I, es ist jedoch schon bei reinen Ölen als untere Grenze 
0,S54 beobachtet worden. 

Das optische Drehungsvermögen 1 ) schwankt in der 
Regel von -}- 57 bis -i-61 . Wie aber aus der Karte ersichtlich ist, 
liefern einige Gegenden, besonders die im westlichen Teil der Insel, 
Öle, die nur !- 56 drehen. Chace -) beobachtete einmal sogar nur 
J4,lo . In gewissen Bezirken steigt die Drehung bis auf H-67". 

Der Abdampfriickstand, dessen Bestimmung bei fierga- 
mottöl besprochen ist, schwankt zwischen 2,\ und 4"n, er ist 
bei den mit der Maschine gepreßten Ölen höher und beträgt dann 
bis zu 5 S ) bis 6,6 "/ii'), S. Z, des Abdampfrückstandes 19 bis 39, 
E. Z, 100 bis 214, und zwar liegt die E. Z, beim Verdampfen kleiner 
Mengen (5 bis 10 g) nicht unter 150; beim Verdampfen größere! 
Mengen ist bis herunter zu (00 beobachtet worden, offenbar weil 
hier während der langen Abdampfzeit ein Teil des Öls verharzt. 

Der Brechungsindex n,,.,,, liegt zwischen 1,474 und 1,476. 

Löslich keil. Die das Citrapten (s. unter Zusammensetzung 
S. 29) begleitenden schleimigen und pflanzenwachsartigen Be- 
standteile bewirken, daß das Öl meist nicht vollständig löslich 
in (6 bis 8 Vol.) 90" uigem Alkohol ist. Es löst sich jedoch klar 
in 0,5 bis 1 Vol. 95 ".»igen Alkohols und in jedem Verhältnis in 
absolutem Alkohol, Äther, Chloroform, Benzol und Amylalkohol. 
Die Lösungen in Schwefelkohlenstoff und Benzin sind wegen des 
Wassergehalts des Öls meist etwas trübe >. 



') Es ist erfordernd], tuet) hei Citronenöl aus dem bei Pomeranzenöl 
(Anmerkung 4 auf Sei« 56) angeführten Grunde, die Rotationsbestimniungen 
bei 20" auszuführen oder auf 20 umzurechnen. Wird die Drehung bei einer 
unter 20 3 liegenden Temperatur bestimmt, so sind für jeden Temperalurgrad 
unter 20 von dem gefundenen Wert 9 Minuten abzuziehen. Bei Ausführung 
der Untersuchung bei einer über 20 1 liegenden Temperatur sind jedoch 
8,2 Minuten für jeden Temperaturgrad hinzuzuzählen! um den Drchungswinkel 
für +20 zu finden. 

*) The oecurrence of pinene in lemon oil. U. S. Dept. of Agricull, Hur. 
of Chemlstry Circular Mo- +6, p, 17, 

") E. Berte- u. C, Romeo, Annali del laboratorio chimico della camera 
dl küinmercio cd arti della provrncffl dl Messina. Messina 1908; Bericht von 
Schimmel 3 Co. April IttirD, 42. 

*) Beobachtung im Laboratorium von Schimmel § Co. 
' Vgl. Ud. I. S. 585. 
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Familie: Nutacc.ie. 



Der Citralgehalt des Citronenöls beträgt etwa 3,5 bis 4 bis 
5 " ... wenn er nach der Klebcrschen Methode (Näheres siehe 
unter Prüfung, S. 44) bestimmt wird. 

Über die Drehung der beim Fraktionieren zuerst über- 
gehenden 10"" siehe S. 46. 

Eigenschaften des terpenfreien Citronenöls. 

Da, wie bereits auf S. 17 ausgeführt wurde, die Verfahren 
der einzelnen Fabrikanten zur Darstellung des terpenfreien 
Citronenöls 1 ) sehr verschieden sind, so fallen auch die Produkte 
so verschieden aus, daß es unmöglich ist, allgemein gültige 
Grenzwerte aufzustellen. Außerdem unterscheidet man zwischen 
solchen Ölen, die nur von Terpencn und solchen, die gleichzeitig 
von Sesquiterpenen befreit sind. E. |. Harry-) hat an einer 
Reihe von solchen konzentrierten Citronenölen Folgende Grenz- 
werte beobachtet: 

Terpen fr e-i 

d, , . . . - 0,8935 bis 0,899 

. — 5 c bfe— S 

. um 1,4810 

. +2 bis 4& * » 



"ö 

Citr.il 



0,898 bis 0,902 
I bis —3° 45' 



Im Durchschnitt 66*,« 
oder auch etwas höher. 



E. Bäcker 1 } fand bei 2 terpen- und sesquiterpenfreien Ölen 
eigener Darstellung: d^, 0,8985 und 0,8993, «„— 2'35' und 
— 2 10', klar lös!, in 6 und mehr Vol. 60% igen Alkohols. 

Für 2 terpenfreie Citronenölc, ebenfalls eigener Darstellung. 
gibt er an: d,„ 0,8951 und 0,8971, <■„ —7 10' und —5 40', klar 
löslich in 1,4 in dem einen, und in 0,9 Vol. und mehr 80" ..igen 
Alkohols in dein andern Fall. 

Über die Bestimmung des Kohlenwasserstoff- und Citr;i1- 
gehalts konzentrierter Citronenölc s.S. 51. 

Eigenschaften von Ölen besonderer Herkunft, 

Ein authentisches Muster eines mit der Maschine gepreßten 
Öls hatte folgende Eigenschaften: Farbe grün. d„, 0,8630, 

') Vgl. C. Böcker, Über terpen- und sesqmterpenfrete Öle Wallach - 
Festschrift, Göttingen 1909, S. 201. — Jouni. f. prakt. Chem. II. W (1910), 2btt; 
flO (1914), 393. 

I Chemist and Dniggisf ^t (1913), 378. 
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Familie: Rutaceac. 



«„,„.+58 5', «„ der ersten 10°/« 56 34', n,,.,. I.4y695, Ab- 
danipfriickstand 6,6 u » mit S. Z. 25,5 und E. Z. 136,7, Citral- 

gchall t""" 1 ). 

Die Konstanten eines spanischen Citronenöls waren: 
d u , 0,862, (f ps „. + 63 c 32', «,, der ersten 10% +67 10'. 

Bei einem kalifornischen Öl*) wurden folgende Zahlen 
erhalten: d lft . 0,8598, tr M0 , +53" 56'. * D der ersten 10" - +48 '42', 
ajm , 1 ,47490, Abdampfrückstand 3,6" ». 

Die Farbe des Oleorcsin-Citronenöls (Vgl. S. 14) ist 
dunkeloÜv; d iV 0,8730 bis 0,8836; , w + 57°30' bis +60 : 30'; 
«i, der ersten 10"- 54 IT bis + 69 6 40'; Abdainpfrückstand 
14,2 bis 15,4%; S.Z. des Abdampfrückstandes 25,4; E. L 102,1; 
Citralgchalt 6 fl /o. 

Eigenschaften von Citronenöl-Terpenen: d u Ü.S52 bis 
0,854; <f 1](J0 . + 62 bis H 72 r ; n |W0 . 1,473 bis 1,475; löslich in 6 bis 
7 Vol. u. m. 90 "-«igen und in 1,7 u.m. Vol. 95"/* igen Alkohols. 

Aufbewahrung. Citronenö! setzt, wie alle durch Pressung 
gewonnenen ätherischen Öle, beim Stehen einen mehr oder weniger 
kristallinischen Bodensatz ab, 

Durch die Einwirkung von Licht und Luft wird es schnell 
verändert, verliert seine Farbe und scheidet am Boden eine 
dicke, schmierige, braune Masse ab. Gleichzeitig erhöht sich 
das spez. Gewicht und die Löslichkeit in 90 % igem Alkohol ver- 
größert sich. Es ist dies dieselbe Erscheinung, die man auch 
an altem, schlecht aufbewahrtem Terpentinöl beobachten kann. 
Citronenöl ist deshalb in sorgfältig verschlossenen, bis an den 
Hals gefüllten Gefäßen im Dunkeln an einem kühlen Orte auf- 
zubewahren. 

Zusammensetzung. Trotzdem das Citronenöl schon seit ge- 
raumer Zeit bekannt und vielfach benutzt worden ist, hat es 
verhältnismäftig lange gedauert, bis man einen auch nur ober- 
flächlichen Einblick in die Natur dieses aus so zahlreichen Be- 
standteilen zusammengesetzten KÖrpergemäsches gewonnen hat. 
Hierbei ist indes zu berücksichtigen, daß die Untersuchung durch 



') Wenn nichts andres bemerkt ist, ist der Citralgehatt stets nach der 
Methode von Kleber (s. S. 44} bestimmt. 

l ) Bericht von Schimmel i'< Co. Oktober IBflS, - J 4. 
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FJE 9. Auspressen des Citronenöls aus den Schalen (Palermo). 
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das Vorhandensein von nicht flüchtigen Anteilen sehr erschwert 
wurde, deren Abtrennung selbst durch WasserdampFdestillation 
nicht ohne teilweise Zersetzung der flüchtigen Komponenten 
möglich ist. 

Die kritische Durchsicht der ziemlich umfangreichen Literatur 1 ), 
auf die hier im einzelnen nicht eingegangen werden kann, ergibt, 
daß ein Teil der in früherer Zeit untersuchten Öle mit Terpentinöl 
verfälscht war, was nicht zu verwundern ist, da man erst durch 
den neuerdings erbrachten Machweis, daß Citroncnöl höchstens 
Spuren von Pinen enthält, im Stande ist, terpentinölhaltiges 
Citroncnöl von reinem zu unterscheiden. 

Schon durch die ersten Analysen des Öls war sein geringer 
Sauerstoff gchalt erkannt worden. Einzelne Chemiker gingen 
jedoch so weit, es für sauerstofffrei und nur aus Kohlenwasser- 
stoffen bestehend zu erklären. Dieser Irrtum ist dadurch ent- 
standen, dali zur Untersuchung meist rektifizierte Öle verwendet 
wurden, bei denen die hoch siedenden sauerstoffhaltigen Anteile 
im Kolbenrückstand geblieben waren. 

Die bisher festgestellten Bestandteile sind, ihren Siedepunkten 
nach geordnet, folgende: 

I. Octylen (?). Gelegentlich einer Untersuchung der flüchtig- 
sten Anteile großer Mengen von Citroncnöl haben H.E, Burgess 
und T. H. Page-), einen Kohlenwasserstoff von folgenden Eigen- 
schaften isoliert; d 0,7275, «„±0°, n,,„ 1,4066, Sdp. 123 bis 124 
(76S mm); Molekularrefraktion 38,54. Eine Molekulargewichts- 
hestimmung sowie eine Verbrennung gaben Werte, die auf die 
Formeln C.H [S oder QH,,, stimmten. Aus dem Verhalten des 
Kohlenwasserstoffs bei der Oxydation mit Kaliumpermanganat, 
wobei Buttersäure erhalten wurde, schließen Burgess und Page, 



i T. de Sausatire, Ann. de Chim. et Phys. IL V.l (1820), 262; Liehi^s 
Annalen * 11832), 165. - Dumas, Ann. de Chim. et Phys. 11. ">2 (1833), 4S; 
Uebigs Antigen « (1833), 235 und !> {1834), 61. - Blanchet u. Seil, Liebigs 
Annalen -B (1833), 280, — E.Soubeiran u. R Capttaine, |ourn. de Pharm. II. 
96 (1840), 1; 1 iehi'üs Annalcn 34 (1840), 317. — Gerhardt, Compt. rend. 
IT (1843), 314. - Benhelot, Ann. de Chim. et Phys. Ell. St" (1853), 233. 9* 
(1853). 44 und UM 1854), 36. — Liebigs Annalen hm <iS53), 346. A, Oppen- 
heim, Berl. Berichte ."»(18721, 628. - |. L.iFont, Bull. Soc. chim. It. IS 0887), 
777 und Hl (1888», 17; Chem. Zentralbl. 1888, l. 107. 

; > lern™, chem. Soc s;, (1904), 1328. 
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daß ein Octylcn vorliegt, und glauben, daß dieser Kohlenwasser- 
stoff ein normaler Bestandteil des Citronenöls ist. 

Pinen. Dies Terpen scheint manchmal ganz zu fehlen 
oder ist in nur so kleiner Menge vorhanden, daß sein Machweis 
mit Schwierigkeiten verbunden ist. Wegen der Wichtigkeit der 
Frage, ob Pinen ein natürlicher Bestandteil des Citronenöls ist, 
hatten Schimmel § Co. 1 ) im Jahre 1897 versucht, den Kohlen- 
wasserstoff durch sorgfältiges Fraktionieren von 50 kg Citronenöl 
im Vakuum zu isolieren, sie hatten aber schließlich nur 0,016" ■« 
unter 170 siedende Anteile erhalten. Da diese die Eigenschaften 
des Pinens nicht besaßen, und da ein zweiter Versuch dasselbe 
Resultat gab, hatten die Chemiker dieser Firma seine Anwesen- 
heit bestritten, H. E. Burgess und |. F. Child-) hatten spater 
aus einer linksdrehenden, entsprechend siedenden Fraktion ein bei 
124 schmelzendes Chlorwasserstoff-Additionsprodukt bekommen. 
Vi eshalb sie auf t-Pinen schlössen. Bei einerweiteren Untersuchung 
gelang es Schimmel $ Co.), eine ganz unbedeutende Menge 
Pinen durch das Nitrolbenzylamin nachzuweisen. Später wurde 
der Pinennachweis von Schimmel S) Co. 1 ) bei 36, aus ganz 
zuverlässiger Quelle stammenden Citronenöimustern ausgeführt 
und in ihnen ausnahmslos Spuren dieses Terpens gefunden. 

\us diesen Untersuchungen geht hervor, daß Pinen oft in 
geringen Mengen im normalen Citronenöl vorkommt, manchmal 
aber auch ganz fehlt, Unter welchen Umständen der Citronen- 
baum Pinen hervorbringt und unter welchen Bedingungen er 
pinen freie Öle erzeugt, ist noch nicht ermittelt worden. 

Ein von E. M. Chace ausgearbeitetes Verfahren zum Nach- 
weis kleinster Mengen Pinen im Citronenöl ist auf S. 47 aus- 
führlich beschrieben. 

3. Camplien. Schimmel 8| Co.') hatten die Vermutung 
atisgesprochen, daß Camphen im Citronenöl enthalten sei, was 
dann später von Burgess und Child") durch Darstellung von 
Isoborneol aus einer entsprechenden Fraktion bestätigt wurde. 



') Bericht von .Schimmel $ Co April issiT, 19; Okiober l*!i:, 22 

') |ourn. Soc. ehem. Industry 2(1 (1901), Ii7{>, 

*> Bericht von Schimmel fi Co. April tftOS, 2-1; Oktober mti, 33. 

i Ibidem Oktober IflO*, 52. 

•) Ibidem Oktober VMfl, 34. 

•) Chemist and Drtiggist «S (!«B>, -t7t>. 
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4. fJ-Ptnen. Aus einer von 165 bis 168 siedenden Fraktion 
stellten E. Gildemeister und W. Müller') durch Oxydation 
Mopinsäure (Smp. 126") und Nopinon (Semicarbazon, Smp. ■ SS > 
her und bewiesen somit das Vorkommen von V-Pinen in dein Ol. 

5. i-Phellandren. Es ist zuerst von Schimmel 6 Co. t 
aufgefunden und durch sein bei 102 schmelzendes Nitrit erkannt 
worden, Üildemeister und Müller") bestätigten diesen Befund; 
sie erhielten bei der Oxydation mit verdünnter Pennanganat- 
lösung ein flüssiges Glykol, das durch Kochen mit verdünnter 
Säure in einen hydrierten Cuminaldehyd überging, dessen Semicav- 
hazon bei 203 bis 2Q<T schmolz (vgl- Bd. I, S. 342). 

6. Methylheptenon. Fraktioniert man das mit Hilfe von 
Bisulfit aus dem Öl abgeschiedene Aldehyd-Keton-Gemisch, so 
läßt sich in dem von 174 bis 179' siedenden Vorlauf Methyl- 
heptenon (Semicarbazon, Smp. 136 bis 137 , Elementaranalyse) 
nachweisen '). 

7. j-Tcrpinen. Als Gildemeister und Müller'') die höher 
als 173° siedenden Kohlenwasserstoffe oxydierten, erhielten sie 
den Erythrit des j'-Terpinens (Smp. 237 '), wodurch dieses 
Terpen zum erstenmal in einem ätherischen Öl nachgewiesen 
worden ist. 

S. d-Limoncn. Der Bestandteil, aus dem sich die Haupt- 
menge des Öls zusammensetzt, ist d-Limonen (Tctinbromid. 

smp. 104 bis m"y% 

W. A. Tilden 7 ) hatte darauf hingewiesen, daß dieses 
Terpen aus Citronenöl in viel weniger reinem Zustand als aus 
Pomeranzenöl erhalten wird. Bei der Oxydation der von ihm 
als „Citren" bezeichneten Liinonenfraktion hatte er Paratoluyl- 
tind Terephthalsäure bekommen, zwei Säuren, die beim Oxydieren 
der entsprechenden Fraktion aus Pomeranzenöl nicht entstehen. 
Ebenfalls abweichend vom Unionen verhält sich das Citren beim 



l » Wal lach -Festschrift, Göttingen 1<XW, S. 441. - Bericht von 
Schimmel % Co. Oktober l!HH>, 4°. 

*) Bericht von Schimmel § Co, Oktober 18M 

') Lac. cit. S. 44L. 

') Bericht von Schimmel 6 Co. Oktober 1W«, 35. 

•') Lac. cit. S. 443, 

«) Wallach, Liebigs Annalen 2£7 (18&5), 290. 

; ) Pharmaceutical |ourn. 111. S (1877), l Q und « (1879), 65+. 
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Behandeln mit konzentrierter Schwefelsäure. Es tritt zwar, wie 
bei jenem, unter Bildung von polymeren Produkten Verharzung 
ein, außerdem aber ist in den mit Wasserdauipf leicht flüchtigen 
Anteilen Cymol, C s „H r|1 nachweisbar. Natflrtieh kann aber "die 
Gegenwart von Cymol nach Anwendung eines so tiefgreifenden 
Reaktionsmittels wie konzentrierter Schwefelsäure nicht als 
Beweis für das Vorhandensein dieses Kohlenwasserstoffs im 
ursprünglichen Ol angesehen werden. Eher dürfte das Cymo! 
aus Phellandren oder dem viel später entdeckten ;-Terpinen 
entstanden sein. Denn tatsächlich konnte Cymol bisher ebenso- 
wenig wie Pseudocumol '} in einem nicht mit Schwefelsäure be- 
arbeiteten Citronenöl aufgefunden werden 4 ). 

9. Octyl- und Nonylaldehyd. Mach M, E. Burgess») 
findet sich im Citronenöl ein bei SO bis 35 {15 mm) siedender 
kokosartig riechender Aldehyd. Wie M. von Soden und 
W. Rotahn 1 ) feststellten, handelt es sich hier um zwei Aldehyde, 
Sie sind auf Grund der erhaltenen Semicarbazone der Ansicht! 
daß ein Gemenge von viel Nonyl- mit wenig Octylaldehyd 
vorliegt. 

10. Citronella« ist von 0. Doebner") im Citronenöl auf- 
gefunden worden. Der Aldehyd gibt beim Kondensieren mit 
Brcnztraubensaure und >NapIithy!amin CfironeHaM-naphttiocin- 
choninsäure vom Smp. 225 , eine Verbindung, durch die seine 
Gegenwart im Citronenöl nachgewiesen wurde. Später bestätigten 
von Soden und Rojahn») diesen Befund; sie erhielten aus der 
bei etwa 200"' siedenden Aldehydfraktion des Öls das Semicar- 
bazon des Citronellals (Smp. 83 bis 84 ). 

Augenscheinlich beziehen sich auch frühere Angaben 
R. S. Ladells ; ), der sogenanntes terpenfreies Citronenöl unter- 

'} G. Bouchardat u. |. Latent (Journ. de Pharm, et Chim. V. JT, [1899] 
49) tonden nach dem Behandeln des Chroms mit Schwefelsaure im Reaktions- 
prodiikt neben Cymql auch Pseudocumol. Sie scheinen diese beiden Körper 

•■ Citronenöl präexistierend anzunehmen, 

l Bericht von Schimmel $ Co. Oktober )v.t7, 23, - Gildemeistcr u 
Mulier, U'ailach-Festschrift, GöMingen 19M, S. 451. 

3 ) Proceed. ehem. Soc. IT (1901), 171. 

*> Berl. Berichte %i (1901), 2809. 

I Aren, der Pharm. £** 1189+), 688. - Berl. Berichte l»7 (18*4), 3K, 

. dt. 

i l J harmaceurlcal Journ. Ell. *l (I8W), 586. 
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suchte, auf Citronellal. Er isolierte durch Fraktionieren einen 
bei 206 siedenden, rcchisdrehendeii Körper C,„H 1 ,0. 

Tilden 1 ) beschreibt als Bestandteil des Citronenöls eben- 
falls eine rechtsdrehende, etwas über 200 siedende, nach der 
Formel C IH H lk O zusammengesetzte Substanz, die mit Ausnahme 
des Drehungsvermögens; in ihren hauptsächlichsten Eigenschaften 
mit „Terpinol" übereinstimmte. Tilden hatte wohl, wie Ladell, 
ein Gemenge von Terpineo] mit Citronellal in Händen. P. Barbier 
und L. Bouvcault-), ebenso wieBurgess und Chi kl 1 '), bestreiten 
indessen das Vorkommen von Citronellal im Citronenöl. 

1 1. n-Terpineo! ist in den höher siedenden, durch Behandeln 
mit Bisulfit von den Aldehyden befreiten Anteilen aufgefunden 
und durch sein bei 110 schmelzendes Phenyturethan nach- 
gewiesen worden"). 

12. Ciir.il. Der Für den Geruch wichtigste Bestandteil ist 
das Citral, C^H^O, ein Aldehyd, der im |ahre 1888 von 
), Bertram im Laboratorium von Schimmel £( Co. im Citronenöl 
aufgefunden wurde"). Die Menge des Citrals beträgt etwa 3.5 bis 
5"/q (Kl eher. sehe Methode). Über die quantitative Bestimmung 
s. S. 31 bis 44. 

13 und 14. Linalyl-undGeranylacctat. Nach J.C.Umney 
und R. S. Swinton") enthalten die Citronenöle von Messina und 
Palermo Geranyl ac etat. Sie entfernten aus sogenanntem kon- 
zentriertem Citronenöl, d. h. aus den hochsiedenden sauerstoff- 
reichen Anteilen, die Aldehyde mit heißer Bisulfitlösung und 
verseiften die Nichtaklchydc. Aus der Lauge wurde Essigsäure 
abgeschieden. Lind aus dem Öl eine Fraktion erhalten, die mit 
Chlorcalcium eine feste Verbindung einging und bei der Oxydation 
Citral lieferte, also aus Geraniol bestand, das ursprünglich im 
Öl als Essigesicr vorhanden sein muß. Aus dem Palermo- 
Citronenöl wurde neben Geraniol eine Fraktion von den Eigen- 
schaften des 1-Linalools isoliert. Umney und Swinton sind 
der Ansicht, dafl die Geruchsunterschiede, die zwischen den 



') Loe. CiL 

') Compt. rend. iti tmt). 85, 

') Chemist and Druggist <W (1902), 812. 

'> Bericht von Schimmel ft Co, Oktober Um«. ,\. 

"> fhfdem Oktober 1868, L7. 

•) Pharmaceutical loiirn. I9f imd .170. 
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ü'ironenölcn von Palermo und Messina bestehen, sowohl auf 
ein verschiedenes Verhältnis von Citral und Citronellal, als auch 
ad das Vorhandensein von Lirtal ylacetat im PalermoÖt zurück- 
zuführen sind. 

\'j. Bisabolen. Auf das Vorkommen eines Sesquiterpens im 

Citronenöl hat zuerst V. Oliven' 1 ) hingewiesen. Schimmel 
$ Co.-) bestimmten die Konstanten dieses Kohlenwasserstoffs 
und machten auf sein auffallend niedriges spezifisches Gewicht 
aufmerksam. H, E, Burgess und T. H. Page 1 ) erhielten aus 
ihm ein bei 79 bis 80 schmelzendes Chlorhydrat und stellten 
seine Übereinstimmung mit dem vorher von ihnen im LünettÖl 
gefundenen Linien fest. Wie Gtid etn eis ter und Müller') 
nachgewiesen haben, sind diese beiden Sesquiterpene identisch 
mit dem schon früher bekannten Bisabolen aus dem Bisabol- 
nryrrhenöl ■"■)•. 

Ib. Cadinen (?). Das Bisabolen wird von einem höher 
siedenden Sesquiterpen begleitet, das ebenfalls ein Chlorhydrat 
bildet, dessen Schmelzpunkt wegen der geringen zur Verfügung 
Stehenden Menge durch Umkristallisieren zwar nicht über 1 10 bis 
113' gebracht werden konnte, dessen ganzes Verhalten aber auf 
Cadinen hindeutete*), 

17, Säuren. Nach von Soden und Rojahn") lassen sich 
beim Schütteln von Citronenöl mit rHatriurnbicarhonatlösung, 
Ansäuern der Lösung mit verdünnter Schwefelsäure und Aus- 
SChütteta mit Äther geringe Mengen von Säuren isolieren, die 
tals mit Wasserdampf flüchtig, teils nicht flüchtig sind; letztere 
fluorescieren schwach blau und sollen sich in Alkalfcarbonaten 
mit prachtvoll hellblauer Farbe lösen. 

E, j, Parry : ) glaubt, daß im Öl spurenweise der Methyl- 
ester der Anthranilsäure vorkommt. 

18. Citropten, Citrapten oder Citronencampher. Beim 
längeren Stehen scheiden sich aus dem gepreßten Citronenöl 

') Gazz.chim.ital.:!l,l<l3ci]),.j|S : Berl. Berichte ü (1891), 624, Referate 
i Bericht von Schimmel ft Co. Oktober ISKKl, 2*. 
I lourn. ehem. Soc. 96 11904), 416 

: El? is**' G5,tirfien im - s - - 148 - - Bericht von schim ™' 

: Vgl, W. TucholJja, Arch. der Pharm. SW <l!W) 292 
"i Lac. dt. 
■\ Chemtst and Druggist 'M U9O0), «W3. 
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wachsartige, weiche, mehr oder weniger schleimige Bestand- 
teile ab, die auch als gelbbraune Masse im Rückstand bleiben, 
wenn das Öl rektifiziert oder abgedampft wird. Über seine Zu- 
sammensetzung besteht eine umfangreiche Literatur 1 ). Erst 
E.Schmidt-) ist es gelungen, die Konstitution des Citroptens, 
das mit Limettin identisch ist, aufzuklären. Das aus den Destil- 
lationsrückständen des Ci fronen öl s durch Behandlung mit Äther 
gewonnene Citropten ist eine körnig kristallinische, in Äther 
unlösliche Masse, die nach wiederholtem Umkristallisieren aus 
Aceton und Methylalkohol sowie aus verdünntem Alkohol unter 
Zusatz von Tierkohle in Form glänzender, farbloser Nadeln vom 
Smp, 146 bis 147 erhalten wird. Die Lösungen zeigen schön 
blau violette Fluorescenz. Aus der Analyse ergibt sich die Zu- 
sammensetzung C u H 10 O 4 und aus der Methoxylbestimmung der 
Gehalt von zwei Mcthoxylgruppen. Beim Schmelzen mit Kali wird 
Phloroglucin und Essigsäure gebildet. Mit Brom in Chloro- 
formlösung vereinigt sich Citropten zu einem hei 250 bis 260 
schmelzenden Bibromid C,„H, 11 Br,,O l . Die Vermutung, daß das 
Citropten ein methyliertes Dioxy Cumarin sei, wurde durch die 
Synthese bestätigt. Ausgehend vom Phloroglucin erhielt 
Schmidt durch dessen Überführung in Phloroglucinaldehyd 
und Kondensation dieses nach der Cumarinsynthese ein Dioxy - 
Cumarin, das bei der Methylierung eine Verbindung gab, die in 
ihren Eigenschaften mit Citropten übereinstimmte. Smp. 146 bis 
147 , Dem Citropten kommt hiernach die Formel zu: 

H OCH, 

CH CH 



CH ;l O 



H O-CO 



Außer dem Citropten ist in den Citronenöl-Rückständen. 
wie Schmidt fand, neben andern Verbindungen ein bei 89 
schmelzendes Phenol enthalten, das sich in Schwefelsäure mit 
tief roter Farbe löst, aber nicht mit Eisenchlorid reagiert. 

»> G. |. Mulder, Liebigs Annalen 31 (1839), 69. - W. Tilden u. C. Beck, 
lotirn. ehem. Soc. 5>7 <UJ9Ö}, 328; Berl. Berichte Si (1890), 50O, Referate. - 
L Crismcr, Bull. Soc. chitn. III. <i USJ1), 30; Berl. Berichte 24 (1891), 661. 
Referate. — E. Theulier, Rev. g<5n. de Chim. 3 (tWO), 421. - H. E. Burgess. 
Proceed. ehem. Soc. IT {1901), 171. 

1 Apotheker Ztg. lit (1901), 619. — Arch. der Pharm. 24i (I904>, 2S8. 
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Prüfung. Die Untersuchung des CitronenÖls auf Reinheit gehört 
zu den schwierigsten Aufgaben des analytischen Chemikers. Wie 
bereits gezeigt wurde, wechseln die Eigenschaften der Öle schon 
stark mit den Produktionsgebieten, und die zu verschiedenen 
Zeiten geernteten Früchte geben wiederum Öle, die beträchtliche 
Abweichungen voneinander zeigen. Hinzu kommt, daß man 
einen Verschnitt mit den bei der Fabrikation der terpenfreien 
Ök abfallenden Terpenen bisher noch nicht mit Sicherheit zu 
erkennen im Stande ist, wenn sich der Zusatz in gewissen 
Grenzen hält. Erschwerend bei der Untersuchung des CitronenÖls 
wirkt auch sein Gehalt an nicht flüchtigen Substanzen, die das 
Herausarbeiten und die Bestimmung gewisser charakteristischer 
Bestandteile, wie beispielsweise des Citrals, stören, Die Citral- 
mmung im Citronenöl ist überhaupt eins der heikelsten 
Probleme, da sie bei dem niedrigen Gehalt an diesem Aldehyd 
außerordentlich genau sein muß, wenn sie ihren Zweck, nämlich 
Verfälschungen mit andern nicht aldehydischen Körpern nach- 
zuweisen, erfüllen soll. Zu bedenken ist auch, daß der Fälscher 
leicM durch Zusatz von Citral oder einem citralhaltigen Öl das 
fehlende ergänzen kann. 

Grobe Verfälschungen lassen sich zunächst durch die Be- 
stimmung des spezifischen Gewichts und der optischen Drehung 
feststellen. Wichtige Schlüsse lassen sich oft auch aus der 
Menge des Abdampfrückstandes ziehen. Verfälschungen mit 
Terpentinöl werden in den meisten Fällen durch Verglcichung der 
optischen Drehung der bei der Fraktionierung zuerst über- 
gegangenen 10", mit der Drehung des ursprünglichen Öls 
{Destillattonsprobe) gefunden. Über die Löslichkeitsbcstimiming 
nach G. Patane (vgl. $. 48) liegen noch nicht genügend Er- 
fahrungen vor, aus denen sich ihr Wert beurteilen lielie. Eben- 
sowenig hat die Viskositätsbestimmung (s. S. 50) bisher Eingang 
in die Praxis gefunden. 

CITRALBESTIMMUNGSMETHOOEM. 
I. Den ersten Versuch, das Citral im Citronenöl quantitativ 
.'ii bestimmen, machte H, Garnett»), der die Aldehyde durch 
Reduktion mit Natrium in Alkohole überführen und diese durch 



') Chemist and Drugßist 4". MS%), 599. 
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Acetyliercn bestimmen wollte. Leider verläuft, wie ausführliche 
Versuche ergeben haben, die Reaktion nicht quantitativ und die 
Resultate sind infolgedessen unbrauchbar'). 

2. Methode von ). Walther. Walt her') hat das Citraloxim 
zur quantitativen Bestimmung herangezogen, Er erhitzt eine 
alkoholische Lösung von Hydroxylaminchlorhydrat von bekanntem 
Gehall mit einer bestimmten Menge Citronenöl (etwa 10 g) und 
etwas Natriuraibicarbonat ' ■ Stunden auf dem Wasserbade in 
einem langhalsigeri Kolben, der mit einem Riickflußkühler ver- 
sehen ist, zum Sieden. Nach dem Erkalten wird in dem Reaktions> 
produkt das unverbrauchte Hydroxylaminchlorhydrat durch Titra- 
tion mit L ifi Normal-Natronlauge bestimmt Die Differenz, die 
sich zwischen dem angewandten und dem so gefundenen Hydroxyl- 
aminchlorhydrat ergibt, ist diejenige Menge, die mit dem Citral 
in Reaktion getreten ist, woraus sich durch Rechnung dessen 
Prozentgehalt ermitteln läßt. Das Verfahren hat sich wegen der 
ungenauen Ergebnisse nicht bewährt 11 ). Aus diesem Grunde ist 
es von A. H. Bennett') abgeändert worden, der zur Vermeidung 
der Kohlensäureentwicklung und der damit unter Umstanden 
verbundenen Verluste an Hydroxylamin statt Natriumbicarbonat 
Kalilauge verwendet, und zwar so viel, daß eine im Verhältnis 
zu dem vorhandenen Citral überschüssige Menge Hydroxylamin 
aus seinem salzsauren Salz frei wird, daß aber noch ein Rest 
von unverändertem Chlorhydrat vorhanden ist. Eine Mischung 
von 20 cem Citronenöl mit 20 cem alkoholischer (80" nger Alkohol) 
Halbnormal-Hydroxylaminchlorhydratlösung wird mit 8 cem alko- 
holischer Normalkalilauge und 20 cem aldehydfreicn, starken 
Alkohols versetzt und ' i Stunde lang am RückfluSkiihler ge- 
kocht, Nach dem Erkalten verdünnt man mit 250 cem Wasser, 
die man /.. T. zum Ausspülen des Rückflußkühlers benutzt, und 
neutralisiert die noch als Hydroxylaminchlorhydrat vorhandene 
Salzsäure unter Anwendung von Phenolphthalein als Indikator. 
Das nicht an Citral gebundene Hydroxylamin wird nunmehr mit 
Halbnormal-Schwefelsäure in der Weise titrimetrisch bestimmt, 

l ) Bericht von Schimmel & Co. Oktober Isfltt, 32. 

) Pharm. Zentralh. 40 (1899), 621; tl (1900), 

| bericht von Schimmel f( Co. April li«Mi, 19 und Oktober 1601, 21 
■j Analyst »1 itWh, I4i Chem. Zentralbl. 190», I. 593. 
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man die Endreaktion durch Tüpfelprohen mit einer sehr 
verdünnten Methylorangelösung feststellt. Auf gleiche Weise ver- 
fährt man bei einem blinden Versuch ohne Citronenöl, um den 
Titer der Hydroxylamirtlösung zu bestimmen. Aus der Differenz 
der hei beiden Versuchen verbrauchten cem Halbnonnal-Schwefcl 
säure ergibt sich die Menge des in Reaktion getretenen Hydroxvl- 
amms und durch Multiplikation mit 0,076 die des Citrals Benneti 
hat die Brauchbarkeil der Methode an reinem Gtral erprobt- bei 
utronenolen schwankte der so bestimmte Citralgehalt zwischen 
und 5,2 " ... 

Schimmel 4 Co.') stellten fest, daß bei Mischungen mit 
reinem Citral die Resultate um durchschnittlich IC/o ?.u niedris 
ausfallen. s 

3. Methode nach A, Soldaini und E. Berte«}. Man 
mißt bei einer bestimmten Temperatur in einer zylindrischen in 
-m geteilten Pipette 5 cem Citronenöl ab und läßt es in 
ein etwa 100 cem haltendes FrakiionskÖlbchen fließen dessen 
Hals sich derartig verengt, daß man ihn durch einen Gummi- 
schlauch mit der umgedrehten Pipette verbinden kann. Das 
seitliche Rohr des Kolbens ist in die Höhe gebogen und kann 
durch ein Stückchen Schlauch und einen Quetschhahn ver- 
schlossen werden. Zu der in dem Kolben befindlichen Essenz 
bringt man 25 cem einer gesättigten und etwas überschüssige 
schwefhge Säure enthaltenden Lösung von Kaliumbisulfit und 
schüttelt kräftig um. Dann digeriert man das Gefäß 10 Minuten 
ang uut einem kochenden Wasserbade, indem man in kurzen 
Intervallen stark schüttelt und dafür sorgt, daß der Kolben sich 
nur so stark erwärmt, daß man seinen Boden noch mit de, I 1,-uul 
....lassen kann. Hierauf läßt man unter fortwährendem Schütteln 
erkalten, erwärmt nochmals 5 Minuten lang, ohne mit dem 
Schuttein aufzuhören und läßt die Flüssigkeit nun vollständig kalt 
werden. Jetzt verbindet man das Seitenrohr mit einem Trichter 
durch den man nach Belieben Wasser in den Kotben eintreten 
tosen kann, setzt die gereinigte und getrocknete Pipette mit 
Hilft eines Umimischlauches umgekehrt auf die obere Kolben- 

') Bericht von Schimmel i'j Co. Oktober \W.y iyj 
•»J! n ^/ mtt ^ i pCr '•" 1alisi delk ' essenze ed ir) Partfcola« per I« 

Qrtifenallter, Ott Hhcischcn Öle. III 3 
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Öffnung, läßt durch den seitlichen Ansatz kleine Mengen Wasser 
eintreten und veranlaßt unter Klopfen und Stoßen das auf- 
schwimmende Öl, in die Pipette emporzusteigen. Um etwa an 
der Wand hartnäckig anhaftende Öltröpfchen loszulösen, läßt 
man durch das Seitenrohr einzelne Luftblasen eintreten, die beim 
Aufsteigen die öligen Partikel mit sich fortreißen. Ist alles Ol 
in dem graduierten Teil der Pipette vereinigt, so läßt man die 
Ölsehieht ganz klar werden und liest an der Skala ihr Volumen 
ab, aus dem man leicht den Gehalt an Volumprozenten berechnen 
kann. Um diese auf Gewichtsprozente zu reduzieren, legt man 
als mittleres spezifisches Gewicht des Citronenöls 0,850') zu 
Grunde. 

Dies Verfahren versagt, weil sich an der Grenze der wäßrigen 
und öligen Zone eine größere oder kleinere Schicht von schleimigen 
und salzartigen Ausscheidungen bildet, die ein genaues Ablesen 
unmöglich machen. 

4. Methode nach E. |. Parry. Parry-) hat vorgeschlagen, 
das Citral im Citronenöl mit Hihe der von Tiemann entdeckten 
Citrytidencyanessigsäure zu bestimmen. Von 200 cem Citronenöl 
werden bei etwa 15 mm Druck ungefähr 175 cem abdestilliert Der 
Destillationsriickstaud wird unter Berücksichtigung der Temperatur 
gemessen und davon 10 cem zusammen mit einer Lösung von 5 g 
Cyanessigsäure in 30 g lj"<.igcr Matronlauge im Cassiakölbchen 
bei niederer Temperatur kräftig durchgeschüttelt. Die Aldehyd- 
anteile des Öls lösen sich in der wäßrig-alkalischen Flüssigkeit 
auf, während sich die leichteren, nicht atdehydischen Anteile 
obendrauf ansammeln; ihr Volumen wird am graduierten Halse 
des Cassiakölbchens abgelesen, und zwar bei derselben Tem- 
peratur, wie vorher das Volumen des gesamten Destillations- 
rückstandes. Die ermittelte Anzahl cem ist sodann zunächst von 
10 zu subtrahieren; diese Differenz, bezogen auf die Menge des 
angewandten (200 cem) und schließlich auf 100 Teile Citronenöl, 
gibt dessen Prozentgehalt an Aldehyden an. 

Obwohl bei Versuchen mit Citralgemischen von bekanntem 
Gehalt die gefundenen Zahlen mit den berechneten ziemlich gut 
übereinstimmten (meist wurden etwas zu hohe Werte gefunden), 



') Isi anscheinend ein Druckfehler, es soll wohl 0,859 heißen. 
•') Chemist and Druggist •"><; (1100), 376. 
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so ist die Methode für Citronenöl deshalb nicht anwendbar, weil 
eine scharfe Ablesung, wegen der Ansammlung schleimiger Be- 
standteile an der Trennungsschicht ähnlich wie hei der Bistilfit- 
methode, nicht möglich ist'). 

Methode nach S.S.Sadtler-). Hu liegt die von Ticmann 
gemachte Beobachtung zugrunde, daß beim Schütteln von Citral mit 
einet" neutralen Nntriumsulfitiösung Citraldihydrodisulfonsäure 
entsteht unter gleichzeitiger Abspaltung von Natriumhydroxyd: 

CHO + 2Na,S0 8 4-2HjO C,H, 7 (SO a JMa) t CHO 2HaOH. 

Durch Titration mit Halbnormal-Salzsäure wird die Menge des 
freigewordenen Natriumliydroxyds festgestellt und hieraus der 
Citralgehalt berechnet. Die Ausführung ist die folgende: 

5 bis 10 g Citronenöl werden in einem Ei lenniey ei költichen, 
nach der Neutralisation der freien Saure mit Halbnormal-Kalitauge, 
mit der fünffachen Menge einer 20 " o igen NatriiimstilfitlÖsung 
versetzt, die vorher unter Benutzung von Rosolsäure als Indikator 
bei Wasserbadtemperatur mit Halbnormal-Salzsäure neutralisiert 
worden ist Die Mischung wird unier häufigem Umschüttete im 

üden Wasserbade erhitzt und das bei der Reaktion ent- 
stehende ^iatriumhydroxyd von Zeit zu Zeit mit Halbnormal- 
Salzsäure neutralisiert. Die Reaktion ist beendet, sobald die 
mg neutral bleibt, was nach etwa ' i Stunde der Fall ist. Aus 
der verbrauchten Sal/säurcmcnge ergibt sich die freigewordene 
Menge Natriumhydroxyd und hieraus der Citralgehalt. Bezeichnet 
a die verbrauchten cem Halbnormalsäure und s die angewandte 
Ölmengc in Grammen, so findet man den Prozentgehalt an Citral 

nach der Formel 

3,8 ■ a 

s 

Die findreaktion ist so wenig scharf, daß man zu über- 
einstimmenden Ergebnissen nicht kommt. Beim Neutralisieren 
der abgespaltenen Natronlauge mit Halbnormalsäure geht die 
durch Rosolsäure bedingte anfängliche Rotfärbung sehr allmählich 
in ein immer helleres Rosa über, und es ist schwer zu ent- 
scheiden, welchen Farbenton man als für das Ende der Reaktion 
ij betrachten soll. Bis zum völligen Farbumschlag der 

') Bericht von Schimmel & Co. Oktober UHHI, 22. 
') Amcric. Journ. Pharm. *tf II*-», S4. 

3* 






36 l.imilie: Rutaceae. 

Lösung darf aber nicht titriert werden, da man dann Resultate 
erhält, die um mehrere Prozente zu hoch ausfallen 1 ). 

6. Methode nach G. Romeo*). Dies Verfahren ist dem 
Sa dtl ersehen sehr ähnlich, leidet aber an demselben Mangel, 
dalä eine genaue Titration nicht ausführbar ist. Bei der Nach- 
prüfung war es noch nicht einmal möglich, nach der gegebenen 
Vorschrift die Lösung scharf einzustellen 

Die Methode gründet sich darauf, daß Citral mit einer Lösung 
von neutralem und saurem Natriumsuliit unter Bildung von citral- 
trihydrotrisulfonsaurem Natrium nach folgenden Gleichungen 
reagiert: 

'■ c .jv c o ^;vil8:;+ 2H '° 

= C u H 1T .(SO,Na) i CH(OH)SO, t Na-H2NaOll. 
2. 2NaOH 2Nar1S0 1) -2rLO-K2Na.SO. r 

Demnach entsprechet] drei Säureäquivalente einem Molekül 
Citral. Zur Ausführung des Versuches wird eine Lösung von 
400 g Na.,SO ;1 — 7H,0 in 1 Liter Wasser — 160 cem einer ge- 
sättigten Kaliumbisulfitlösung gegen Halbnormal- Kalilauge ein- 
gestellt, darauf z. B. 25 cem dieser Lösung mit 5 cem Citronertöl 
erwärmt, der Säureverbrauch durch Titration (als Indikator wird 
Rosolsäurc empfohlen) ermittelt und der Citralgehalt daraus 
rechnerisch gefunden. Es wurden Versuche an reinem Citral, 
Gemischen von Citral und Xylol von bekanntem Citralgehalt und 
citralhaltigcn ätherischen Ölen (gewöhnlichem und terpenfreiem 
Citronenöl) angestellt. Die vom Verfasser erhaltenen Resultate 
stimmen unter sich gut Oberein, Vier verschiedene Citronenöle 
wiesen einen Gehalt von 3,64 bis 4,4S">' Citral auf. 

R. O. Brooks') verwendet an Stelle von Natriumsulfit eine 
neutralisierte Kaliumbisulfitlösung, aber auch diese Abänderung 
kann nach Schimmel l\ Co.'') die der Methode anhaftenden 
Mängel nicht beseitigen. 



') Bericht von Schimmel i'i Co. April »HH. 43. 

; ) Uti miOVO metododt determlnaiione quaniitativa del citral. Messina Wi. 

') Berächt von Schimmel ft Co. Oktober ISHKi, 26. 

■i Ameriv. Perlumer 3 (1908). 24. 

'■) Berieht von Schimmel ft Co. Oktober liMts, \t>j. 
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7, Methode nach P. B. Rother 1 ). Das Verfahren, das zur 
Bestimmung von Aldehyden und Ketoncn dient, beruht darauf, 
daß man diese durch Zusatz bestimmter Mengen Freien Phenyl- 
hydrazins in Phenylhydrazone überführt, das überschüssig zu- 
setzte Phenylhydrazm mit Jod in Reaktion bringt und darauf 
das unverbrauchte |od mit Thiosulfatlösung titriert. Mach 
E. Fischer wirkt Jod auf Phenylhydrazin nach der Gleichung: 

2C,H n MH.fiH 1! + 2) s = C ll H A M s + C n H,riH s H| -3H). 

Bei Gegenwart überschüssigen ]ods verläuft die Reaktion jedoch 
nach E, von Meyer in folgender Weise: 

C.HJ1H-NH, r-2).= C„H,J + N B 4- 3H|. 

Mm w ägt reichlich 5 g Phenylhydrazin ab, löst in ca. 250 cem 

angewärmtem Wasser, filtriert zur Entfernung verharzter Produkte 
in einen rialblitcrkolben und füllt nach dem Abkühlen mit aus- 
gekochtem destilliertem Wasser bis zur Marke auf. Die nur 

g haltbare Lösung ist gut verschlossen und vor Licht ge- 
schützt aufzubewahren. 

j ter Titer der Pheirylhydrazinlösung wird Folgendermaßen 
bestimmt: In einen LiterkoFben gibt man etwa 300 cem Wasser 
und genau 40 cem Zehntelnormal-JodlÖsung. Alsdann laßt man 
10 cem der Phenylhydrazinlösung aus einer Bürette in ein mit 
ca. 50 cem Wasser beschicktes Körbchen Fließen und gibt den 
Inhalt allmählich unter kräftigem Umschwenken in den Liter- 
kolhcn. Nach ca. 1 Minute wird mit Zehntelnormal-Thiosulfat- 
lösung zurücktitriert; 0,1 g reines Phenylhydrazin entspricht 
37 cem Zehntelnormal-|odlösung. 

Von dem zu prüfenden Citronenöl werden ca. 10 g in einem 
Wägegläschen abgewogen und zur Vermeidung von Oxydation 
sofort einige Kubikzentimeter Alkohol hinzugegeben. Man spült 
sodann den Inhalt des Wägegläschens mit etwa 30 cem Alkohol in 
ein Viertelliterkölbchen und läßt nun so viel von der eingestellten 
l J hcnylhydrazinlösung hinzufließen, daß auf 1 Mol. Aldehyd oder 
Ketou 1 Mol. Phenylhydrazin kommt. Die Mischung wird dann 
mehrmals kräftig durchgeschüttelt und unter wiederholtem Durch- 



') Die Bestimmung der Aldehyde und Ketone zur Bewertung ätherischer 
Öl«. Inaug. Dissert. Dresden 1*7. 
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schütteln etwa 20 Stunden vor Licht geschützt stellen gelassen. 
letzt trennt man das nicht angegriffene Öl im Scheidetrichter ah 
und wäscht es mehrmals mit Wasser aus. das man mit der zu 
titrierenden Flüssigkeit vereinigt. Darauf verdünnt man mit 
Wasser und filtriert durch ein Faltenfilter (bei unklaren Flu 
keiten unter Zusatz von etwas Gips) in einen Literkolben, der 
ca. 500 cem Wasser und 10 bis 20 cem ZehntcInormal-JodlÖsmiäJ 
enthalt, |e nach der Menge des angewendeten Phenylhydrazins. 
Während des Filtrierens ist öfter umzuschwenken. Das Filter wird 
gut mit Wasser nachgewaschen, sodann wird nach Zusatz von 
Stärkelösung mit Zehntelnormal -Thiosulfatlösung zu rück titriert 
Der Prozentgehalt x an Aldehyd berechnet sich nach der 

Formel: x - —-. • worin d die Differenz zwischen den dem 
100-4-s 

angewandten Phenylhydrazin entsprechenden und den beim Ver- 
suche verbrauchten Kubikzentimetern Zehntelnormal -Jodlösung 
bedeutet und M das Molekulargewicht, s die Menge der an- 
gewandten Substanz in Grammen ausdrückt. 

Bei der ^Nachprüfung 1 ) dieser Methode stellte sich he 
daß sie Im allgemeinen wohl brauchbare Resultate liefert, aber 
in bezug auf Genauigkeit die volumetrische Bisulfitmethode und 
die Sulfitmcthode nicht bedeutend übertrifft; für die praktische 
Anwendung in der Technik hat sie den beiden erwähnten Ver- 
fahren gegenüber keine Vorzüge, da sie wegen der geringen 
Haltbarkell der erforderlichen Lösungen viel zu umständlich ist 
und es zu lange dauert, bis man das Resultat der Untersuchung 
erfährt Sie ist auch nicht so zuverlässig, daß man aus dem 
Citralgehalt direkt auf die Qualität des Öls Schlüsse ziehen 
könnte; die Differenzen, die gefunden wurden, sind sn i<roß, daß 
man auf Grund der Citralbestimmung allein erheblich verfälschte 
Öle noch für gut befinden könnte. 

S. Methode von P. Bruylants, Bereits seit langer Zeit 
benutzt man zum Nachweis bestimmter Körper (z. Ü. Sauerstoff, 
Kohlenoxyd, Cyanwasserstoff] das Blutspektrum, indem mai 
durch sie hervorgerufenen Veränderungen der Spektra beobachict. 
Neuerdings hat nun Bruylants-) das spektroskopischc 

'i Bericht von Schimmel Jt Co. Oktober lfKJT. 123. 
B ) Bull, de l'Acad. roy. de Belgiern 1 <Clas.se des sciences) l!K>7. 217, 955. - 
Anna!, de Pharm. 13 (1907), 32t. 
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halten des Blutes zum Nachweis und zur quantitativen Bestimmung 
von Aldehyden herangezogen und ist dabei von folgenden Er- 
wägungen ausgegangen. Setzt man gelbes Schwefelammonium 
und eine kleine Menge Aldehyd zu defibriniertem Blut, so ver- 
lieren die beiden Absorptionsstreifen des Oxyhämoglobins an 
Intensität, bis allmählich zwischen ihnen ein drittes Band er- 
scheint, das an Deutlichkeit zunimmt und schließlich die gleiche 
Intensität erreicht wie die beiden Streifen des Oxyhämoglobins, 
die sich darauf weiter verändern. Bruylants weist darauf hin, 
daß nach seiner Methode bei Citralbestimmungen im Citronenöl 
allerdings alle atdehydischen Bestandteile des Öls bestimmt 
werden, was aber für die Brauchbarkeit des Verfahrens ohne 
Belang ist, da die andern Aldehyde neben Citral in nur geringen 
Mengen vorhanden sind. 

Zur Ausführung der Bestimmung sind folgende Instrumente 
und Reagenzien nötig: 1. Ein Spektrophotometer nach d'Arson- 
val, dessen Gesichtsfeld zu vergleichenden Beobachtungen in 
zwei übereinanderliegende gleiche Teile geteilt ist, nebst den zu- 
gehörigen Gefäßen zur Aufnahme der Lösungen, Büretten und 
Reagensröhren. 2. Eine aus frischem, defibriniertem Schweineblut 
hergestellte 3 "»ige Blutlösung, die im Spektroskop die beiden 
ikteristischen Streifen des Oxyhämoglobins zeigt, 3. Eine 
Schwefelammoniumlösung, auf deren Herstellung zur Erzielung 
der beabsichtigten Wirkung besondere Sorgfalt zu verwenden 
ist fein bestimmtes Volumen Ammoniak wird mit Schwefel- 
wasserstoffgas gesättigt, mit einem etwas größeren Volumen 
"immoniak versetzt und das so erhaltene ammouiakalischc Sulfid 
einige Tage dem Licht ausgesetzt). 4, Vergleicliscitiallösungeti mit 
3, mit 4 und V ■ Citral in citralfrciem ÖL j. Durch Kochen 
über Kali und m-Phenylendiaminchlorhydrat von Aldehyd befreiter 
94« "iger Alkohol. 

Der Ausführung der Bestimmung haben Vorversuchc voran- 
zugehen, durch die der Aldehydgehalt annähernd festgestellt 
wird. |e 9 cem der Blutlösung werden unter ganz gleichen 
Versuehsbedingungen (am besten \ on zwei Personen) mit je 
I cem Schwefelammoniumlösung versetzt, dann, ohne umzu- 
sein, zu gleicher Zeit langsam mit der Lösung des zu unter- 
suchenden Öls resp. der 5 "«igen VergSeichscitrallösung über- 
hU-t. Beide Losungen sind so hergestellt, daß auf 1 cem 
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des aldehyd baltigen Öls 5 ccni Alkohol kommen, Zunächst 
en 0,15 ccm jeder Lösung zugefügt. Dann werden die Ge- 
fälle etwa eine halbe Minute geschüttelt. Nach Abscheidung 
der unlöslichen Anteile wird die untere Schicht hcrauspipethVn 
und in die Spektroskopgefäße gefüllt. Hei genügend schnellem 
Arbeiten kann man zunächst die Absorptionsstreifen des Oxy- 
hämoglobins in beiden Teilen des Gesichtsfeldes feststellen, dann 
erscheint der Streifen in der Mitte als erste Phase der Reaktion, 
und zwar in beiden Teilen zu gleicher Zeit, wenn die Aldehyd- 
mengen in beiden Losungen völlig gleich sind, Ist dies nicht 
der Fall, so wird nach und nach die Menge der alkoholischen 
Lösung des Öte um hundertste! Kubikzentimeter vermehrt odei 
vermindert, während die Menge der Versuchslösung unverändert 
bleibt. Mach 5 bis 6 Versuchen kann so der Aldehydgehidi 
angenähert bestimmt werden. Bei der nunmehr folgenden genauen 
Bestimmung arbeitet man mit einer Vergleichslösung, deren 
Aldchydgehall sich möglichst dem des zu untersuchenden Öls 
nähert, Wenn das Öl weniger als 5 7« Aldehyde enthält, geht 
man von einer Vergleiehslösung mit 3 oder 4"i. Citral aus, bei 
mehr als 5" u Aldehydgehalt verwendet man die 5"oige Lösung 
und stellt genau wie vorher auf gleichzeitiges Erscheinen des 
mittleren Absorptionsstreifens ein. Nach einiger Übung läßt sich 
eine vollständige Bestimmung leicht in einer halben Stunde 
ausführen. Die Resultate sind ziemlich genau. In einem zu- 
sammengestellten künstlichen Öle mit 5,06 " o Aldehydgehalt 
wurden 4,9",. festgestellt. 

Der von Bi uvlants an verschiedenen Citronenöleri ermittelte 
Citralgehalt betrug in Volumprozenten: 

MessinaerOl, Ernte 1906: 4,58 und 4,65".,; Ernte Januar 
1905: 5,42 und 5,52' , .i; Ernte November 1904: 6,47 " ... 
Öl aus keggio, Ernte 1906: 5,10 und 5,14 
Einige Handelsöle gaben Werte von 3,5 und 3,7 " .., ein 
andres enthielt nur 2,8o 

So interessant dies Verfahren auch vom wissenschaftlich! : 
Standpunkt aus sein mag, so ist es für den Gebrauch im 
analytischen Laboratorium viel zu kompliziert, um zur Beurteilung 
ätherischer Öle verwendet zu werden. Aus diesem Grunde 
scheint es in der Praxis bisher überhaupt noch nicht benutzt 
worden zu sein. 
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9. Methode nach E. M. Chace 1 }. Sie hcrulil auf der 

nschafl der fuchsinschwefligen Säure, sich bei Gegenwall 
von Aldehyden zu röten, und zwar je nach der Menge des vor- 
handenen Aldehyds mehr oder weniger stark. Durch vergleichende 
Versuche mit Lösungen von bekanntem Aldehydgehalt wird die 
Menge des letzteren in dem zu untersuchenden Öl ermittelt. 

Zur Ausführung der Bestimmung gehören: 1. Fuchsin- 
schweflige Säure: 0,5 g Fuchsin werden in 100 cem Wasser 
gelöst und eine Lösung von schwediger Säure hinzugesetzt, 
die log SO, enthält Man !äßt bis zur Entfärbung stehen und 
füllt dann zum Liter auf. Die Lösung muß alle 2 bis 3 Tage 
erneuert werden, da sie sehr bald verdirbt. 2. Vollkommen 
aldehydfreier Alkohol von 95 Volumprozent, Um den Aldehyd 
bis auf minimale Spuren aus dem Alkohol zu cnfemen, läßt man 
letzteren mehrere Tage über Alkali stehen, destilliert dann ab 
und kocht das Destillat noch mehrere Stunden am Rückfluß- 
kühler mit in-Phenylendiaminhydrochlorid, und zwar mit 25 g 
pro Liter; der Alkohol wird hierauf wieder abdestilliert und ist 
dann gebrauchsfertig. 3. Eine Piormalcitrallösung („Standard 
Solution' 1 ) d.h. eine 0,1" -ige Lösung von Citral in 50 8 /»igem, 
aldchydfreiem Alkohol. Sämtliche, auch die folgenden Lösungen 
werden genau bei 15 eingestellt, und bei dieser Temperatur 
auch alle Bestimmungen ausgeführt, indem man die Gefäße vor 
dem Vergleich 10 Minuten lang in ein Wasserbad von 15 bringt. 
Ganz besonders hat man eine höhere Temperatur zu vermeiden. 

Man verfährt nun folgendermaßen: Je 2 g der zu unter- 
suchenden Citronenöle werden mit afdeliydfreiem Alkohol auf 
100 cem verdünnt. Von diesen Lösungen bringt man je 4 cem 

illig gleich große Gläser, fügt 20 cem aldehydfreien Alkohols 
und hierauf 20 cem fuchsinschwefliger Säure hinzu und füllt 
schließlich mit Alkohol auf 50 cem auF; das Ganze wird gut 
durchgemischt Mit der oben angegebenen rNonnallösung werden 
in derselben Weise Vergieichsproben von bekanntem Citratgehalt 
hergestellt. Alle Lösungen läßt man 10 Minuten lang im Wassei- 
bade und vergleicht sodann die Farbtöne, entweder direkt oder 
mit Hilfe eines Kolorimeters. 



'i \ mettioä for ihe determinatton of citral in lemari oils and extraets. 
Jourti. Amcric. ehem. Soc. '2* (1906), 1472. 
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Wie Chacc durch Versuche mit Gemischen von bekanntem 
Citralgehalt feststellte, liefert die Methode bei Mischungen von 
Cftral und Unionen recht befriedigende Resultate; die gefundenen 
Werte differierten durchschnittlich um nicht mehr als 0,2"» von 
dem wirklichen Gehalt an Citral. Bei Citronenölen waren die 
Ergebnisse weniger günstig, nichsdeslowentger blieb auch hier 
die Fehlergrenze meist unter 0,5 

Bei der Nachprüfung des Verfahrens durch Schimmel iSi Co.') 
bedienten sich diese nicht eines Kolorimeters, sondern stellten 
die Farbentöne durch direkten Vergleich fest. Sie verfuhren 
derart, daß mit der Nonnallösung acht verschiedene Proben in 
der oben beschriebenen Weise mit fuchinschwefliger Säure und 
Alkohol hergestellt wurden, und zwar so, daß jede Folgende Probe 
1 cem Lösung — I mg Citral mehr enthielt als die vorhergehende; 
das erste Glas enthielt 1 cem normallösung I mg Citral, das 
achte also 8 cem Lösung = 8 mg Citral, Dabei ergab sich nun, 
daß die einzelnen Lösungen bis zu einem Gehalt von 5 mg Citral 
noch deutliche Farbenunterschiede von Milligramm zu Milligramm 
zeigten, während die Färbung bei einem Gehalt von mehr als 
5 mg Citral so intensiv wurde, daß keine Unterschiede mehr 
wahrnehmbar waren. Kleinere Differenzen im Gchall der Lösungen 
als 1 mg waren durch bloßen Vergleich ohne Kolonmeter nur bei 
ganz schwachen Lösungen — etwa bis zu 2 mg Citralgehali 
zu erkennen. 

Bei Citronenölen läßt sich nach Schimmel St Co. auf 
diese Weise der Citralgehalt überhaupt nicht sicher feststellen, 
weil hier die Lösung infolge der im Citroncnöl enthaltenen wachs- 
artigen Bestandteile leicht verschleiert ist, wodurch es unmöglich 
wird, den Ton der Rotfärbung mit voller Schärfe zu erkennen. 
Das bringt aber erhebliche fehler mit sich. Die durch den Farben- 
vergleich gefundene Citralnienge ist mit 1250 zu multiplizieren, um 
den Prozentgehalt des Öls an Citral auszudrücken. Ist man nun 
im Zweifel darüber, ob der Farhcnton einen Citralgehalt von 3 mg 
oder von 4 mg (feinere Unterschiede lassen sich bei Citronenol 
überhaupt nicht machen) anzeigt, so berechnen sich daraus für 
das Öl Prozcntgchaltc an Citral von 0,003-1250 3,75 oder 
0,004 1250 =5.0, also Resultate, die um 1,25".. differieren. 

'I Bericht von Schimmel fi Co. April I!lü7. 124. 
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Das dürfte bei dem geringen Citralgehalt der Cttronenöle aber 
doch zu viel sein, um die Methode, die für die Citralbestimmung 
von Citronencxtrakten gewiß ganz brauchbar ist, auch für Citronen- 
öle empfehlen zu können, eine Ansicht, die übrigens auch Chace 
in seiner Arbeit ausgesprochen hat. 

10. Methode von R. S. Miltner'). Zur Bestimmung von 
Citral in Gtronenextraklcn und CitroncrtÖlen empfiehlt HMtner 
ebenfalls eine kolorimetrische Methode, die darauf beruht, daß 
eine verdünnte alkoholische Lösung von rti-Pheiiylcndiaininclilor- 
hydrat bei Zimmertemperatur auf Zusatz von Citral eine gelbe 
Färbung annimmt, deren Intensität mit steigendem Citralgehalt 
zunimmt. Man benutzt hierzu eine am besten jedesmal frisch 
zu bereitende I" »ige Lösung von m-Phenylendiaminchlorhydrat 
in 50" oigem Alkohol, die vollkommen farblos und klar sein muß, 
was man nötigenfalls durch Behandeln mit Tierkohlc und Filtrieren 
erreicht. Durch vergleichende Versuche mit einer Lösung von 
bekanntem Citralgehalt (0,25 g Citral zu 250 cern in 50"..tgem 
Alkohol gelöst) wird die Menge des Cirrals in dem zu unter- 
suchenden Extrakt oder Öl ermittelt. 

Zur Bestimmung werden 1 ,5 bis 2 g CitroncnÖl mit 90 bis 
95 7»igem Alkohol auf 50 cern verdünnt; von dieser Lösung 
bringt man 2 cern in das Kolorimetergefäß, setzt tOccm Phenylen- 
diaminlösung hinzu und füllt sodann bis zu einem bestimmten 
Volumen auf. Mit der oben angegebenen Standardlösung stellt 
man gleich/eilig in ganz analoger Weise Vergleidisproben an, 
bis derselbe Farbenton erreicht ist, wie bei der zu prüfenden 
Lösung. Aus der Menge der hierzu erforderlichen Standard- 
lösung lätit sich dann der Citralgehalt des Citronenöls be- 
rechnen. 

Stellt man die Versuche, der Vorschrift entsprechend, bei 
Zimmertemperatur an, so wird die Reaktion weder durch den 
etwa im Alkohol vorhandenen Acetaldehyd, noch durch die 
übrigen Bestandteile des Citronenöls beeinflußt. Bei durch Oxy- 
dation veränderten Citronenölen ist das Verfahren aber unbrauch- 
bar, da hier je nach dem Grade der Oxydation eine gelblichgrüne 
bis grünlich hlaue Färbung auftritt. 

> loum. ind. eng. Chemistry 1 (1909), 798; Ctiem. Zentralbl. ISMO, 
I. 1899. 
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11. Methode von C. Kleber 1 }. Noch vor ihrer Veröffent- 
lichung war diese Methode schon längere Zeit von Schimmel 
t"( Co. 2 ) benutzt und auf ihre Brauchbarkeit geprüft worden. 
Hierbei hat sich herausgestellt, daß sie allen übrigen, bisher 
vorgeschlagenen Prüfungsweisen bedeutend überlegen ist, nicht 
nur weil sie die sichersten Resultate gibt, sondern auch weil sie 
verhältnismäßig leicht zu handhaben ist, Ihr liegt die Beobachtung 
zugrunde, daß sich Phenylhydrazin hei Benutzung von Äthyl- 
orange als Indikator mit Mineralsäuren scharf titrieren läßt und 
daß es mit Aldehyden und Ketonen Hydrazone bildet, die auf 
Alhylorartge neutral reagieren. Da sich die Phenylhydrazin- 
lösung sehr schnell zersetzt, so wird sie am besten stets frisch 
bereitet; jedenfalls sollte keine Losung zur Verwendung kommen, 
die über einen Tag alt ist. Das Phenylhydrazin wird, wenn not- 
wendig, vorher im Vakuum destilliert. 

Mach der von Schimmel $ Co. etwas abgeänderten Vor- 
schrift werden etwa 2 g Öl mit 10 cem einer frisch bereiteten 

i^cn alkoholischen Phenylhydrazinlösung gemischt und 
I Stunde lang in einer mit Glasstopfen verschlossenen Flasche 
von ca. 50 cern Inhalt der Ruhe überlassen. Sodann werden 
20 cem ' i.i Normal -Salzsäure hinzugefügt und die Flüssigkeit 
durch gelindes Umschwenken gemischt Mach Zusatz von 10 cem 
Benzol wird kräftig durchgeschüttelt, die Mischung in einen 
Scheidetrichter gegossen und die nach kurzer Zeit der Ruhe 
sich gut ahscheidende. 30 cem betragende saure Schicht durch 
ein kleines Filter filtriert. 

20 cem dieses Filirats werden nach Zusatz von 10 Tropfen 
Äihylorangelösung (1:2000) mit ' u. Normal- Kalilauge bis zur 
deutlichen Gelbfärbung titriert und hieraus die für 30 cem Ritrat 
erforderlichen cem ' ■■., Normal-Kalilauge berechnet. Zur Er- 
mittlung des Wertes der Phenylhydraziniösung wird in gleicher 
Weise ein bünder Versuch ohne Öf ausgeführt. Ergibt sich für 
30 cem Filtrat im ersteren Falle ein Verbrauch von a und im 
letzteren von h cem ' t» Normal-Kalilauge, so ist die in der an- 
gewandten Ölmcnge (s Gramm) enthaltene Menge Citral äquivalent 
a b cem ' i>. Normal-Kalilauge. Da nun ä cem '/«« Normal- 



') Americ. Periimu-r « (1912), _'S4. 

') Bericht von Schimmel f» Co. April t»lä, 64. 
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äuge 0,0152 g Citral entspricht, so ergibt sich der Prozcnt- 
gehalt des Öls an Citral aus folgender Formel; 

(a — b) • 1 .52 
s 

Das Ausschütteln mit Benzol hat den Zweck, die auf Zusatz 
der Salzsäure trübe gewordene Lösung wieder zu klären. Es läßt 
sich dann beim Titrieren der Farbemuuschlag besser erkennen. 

In der Folgenden Tabelle sind die Resultate zusammengestellt, 
die nach dieser Methode bei Mischungen von bekannten] Citral- 
gehalt gefunden wurden, und die die Brauchbarkeit der Methode 
deutlich erkennen lassen: 



: j " ■ 



Gehall der Lösung 
i " c 



7,.i"„ 



tiefenden 



2,4 ' 


4,1 •/• 


6,2 " ,. 


6,9" 




4.1' 


5,9 " i 


7,0" 


— 


3,9 " i, 


6,0 " o 


7.1 ■ 



Vergleicht man die nach den einzelnen Methoden für Citral 
gefundenen Werte, so findet man ziemlich große Abweichungen, 
sodaß es notwendig ist, bei Analysen jedesmal das angewandte 
Verfahren anzugeben. Es geben als Citralgehalt von reinen (oder 
für rein angesehenen) Citronenölen an: Soldaini und Berte'): 
6,5 cem in 100 cem Öl; Parry J ): 5 bis 6"/oj Parry»): 3 °, •; 
Sadtler'). .^,26 " „ ; Berte'): 6,85 bis 7,4 •/«; Romeo 11 ): 3,64 bis 
4,4?"": Rother 7 ): 5,25 bis 5." " ,.; Bruylants*): 2,86 bis 6,47 " ■ ■ 
A. H. Bennett*): 4,3 bis 5,2 %; Chace" 1 ): 4,1 bis 7,0 " ... 



'I IJüll.Chim. Farm. ;tMIS->üi,;,:j?; Bericht von Schimmel» Co. April Umk., 2. 
i etwwtst and Dntfifiist "Hl (10O0), 376. 
> Ibidem 63 C!«8), S20. 

(fttirn. Pharm. Tti (1904), 84. 
I Chan, Ztg. - f !> (1905), SOS; Chemist and Drtiggist IMJ (1<W5>, 682. 
I Un miovo metodo di determinazione quantitativ» del citral. Messina 
l*)5; Bericht Oktober 1905, 26. 

l Dil Hl- Stimmung der Aldehyde und Ketone 2ur Bewertung ätherischer 
Öle, Inau)-. Disscrt., Dresden 1907. 

*l Bull, de l'Acad. roy. de Belgique (Gasse des sciences), Mr.3, IW", 217.— 
Annal. de Pharm. 1:1 (1907), 321. 

, yst ;:i (1909), U; Bericht von Schimmel & Co. April IM», 112. 
"j Jotirn, Americ. ehem. Soc. 38 (1906), 1472. 
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Der Citralgehalt reiner CitronenÖle beträgt nach der 
Kleberscheu Methode, die auch mehrere amerikanische 
Chemiker') für die zuverlässigste halten, 3,5 bis 5"d, meist 
um iiini'-'), Die in verschiedenen Citroncnolen enthaltene 

Menge Citral schwankt demnach um mehr als 20 s /e. Man kann 
also aus dem Citralgehalt nur dann auf eine Verfälschung 
schließen, wenn diese recht beträchtlich ist. Denn ein Öl, das 
ursprünglich 5 " o Citral enthält, würde einen Zusatz mit 20 " 
eines nicht aldehydischen Mittels vertragen. Ohne daß es durch 
die Citralbestimmung entdeckt würde. Immerhin ist die Citral- 
hestimmung zur Begutachtung eines Citronenöls unerläßlich. 

DIE DEST1LLATIONSPROÜE. Sie dient hauptsächlich zum 
Machweis von Terpentinöl. Es können CitronenÖle ein normales 
Drehungsvermögen aufweisen und trotzdem mit Terpentinöl ver- 
fälscht sein, wenn nämlich zum Ausgleich der verminderten 
Drehung Pomeranzenöl zugesetzt wurde. Dies wird durch Prüfung 
einzelner Fraktionen des ÖJs im Polarisationsapparat entdeckt. 
Bei reinen Ölen ist nämlich der Drchungswinkel der bei der 
Destillation zuerst übergegangenen 10" „ um höchstens 5 bis 6 
kleiner, als der des ursprünglichen Öls"). Bei terpentinolhaltigen 
Ölen ist die Differenz viel größer. Zur Destillation verwendet 
man ein sogenanntes Laden burgsches Fraktionskölbchcn mit 
drei Kugeln (Abbildung Bd. I, S. 5S5) und destilliert von 50 cem 
des zu untersuchenden Öls genau 5 cem langsam ab. Anfangs 
gehen einige Wassertropfen über, die das Destillat trüben und 
durch Schütteln mit etwas wasserfreiem Natriumsulfat entfernt 
werden. Mach dem Filtrieren wird das Destillat in einem 50 mm 
langen Rohr im Polarisationsapparat unter genauer Berück- 
sichtigung der Temperatur untersucht. Das Resultat wird nach 
der in der Anmerkung I auf Seite 18 angegebenen Weise auf 
20 umgerechnet und von der ebenfalls auf 20' bezogenen 
Drehung des ursprünglichen Öls abgezogen 1 ). 

In manchen Fällen, besonders wenn man nur wenig Öl 
zur Verfügung hat, ist die Modifikation von Soldaini und 



') r. M. Chace U. S, Dep. of Agnen»., Bureau of Chcmistry. Bull. 
Mo. 137 (20. Juli 1911), S. 64. 

/gl. Bericht von Schimmel S Ci>. April 1MU, "i4. 
3 ) Chace beobachtete einmal sogar bis 6,17* 
'i Bericht von Schimmel Ö Co. Oktober Is'itf, 30, 
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licrte 1 ) vorzuziehen. Diese besteht darin, daß man von 25 ccin 
Öl die Hälfte abdestilliert, Die Drehung der bei der Destillation 
von reinem Öl übergegangenen 50 " .> ist höher als die des 
ursprünglichen Ö!s und höher als die des Rückstandes. Bei 
Terpentinölverfälschting wird die erste Hälfte stets niedriger 
drehen. 

|cdcnfalls leistet das so abgeänderte Verfahren nicht mehr 
als die ursprüngliche Schimmeische Probe, bei der man übrigens 
auch im Notfall mit 25 cem Öl auskommen kann. Beim Mach- 
weis des Zusatzes von Ci fronend! terpenen versagen beide-). Auch 
der Vorschlag von lt. E. Burgess"), die Destillation bei ver- 
mindertem Druck vorzunehmen, bietet keine besonderen Vorteile. 

PINENNACHWEIIS NACH CHACE. Von der Erwägung aus- 

rtd, daß im reinen Citronenöl höchstens Spuren Pinen ent- 
hüllen sind, hat E. M. Chace 4 ) ein Verfahren veröffentlicht, durch 
das selbst kleine Mengen zugesetzten Terpentinöls nachweisbar 
sem sollen. Es beruht auf der Beobachtung, daß die Nitroso- 

■ Je des Pinens und Limünens in verschiedenen, unter dein 
Mikroskop leicht zu unterscheidenden Kristallformen kristalli- 

n. Wahrend sich das Hnenderrvat in Eiiättchen ausscheidet, 
kristallisiert das Limonennitrosochtorid in nadeiförmigen Kristallen. 
Chace verfährt folgendermaßen: 

Er destilliert von 50 cem Öl aus einem Laden burgkölbchen 
5 cem ab und stellt hieraus unter Anwendung von Äthylnitrit 
nach der Wat lachschen Vorschrift das Nifrosochlorid dar. 
Die Mischung bleibt zunächst 15 Minuten im Kältegemisch, die 
ausgeschiedenen Kristalle werden dann abgesogen, mit 50 cem 
igen Alkohols ausgewaschen, die Mutterlauge nochmals 
15 bis 20 Minuten in das Kältegemisch gestellt und die nun 
noch gebildeten Kristalle mit den zuerst erhaltenen vereinigt 
Man wäscht gut mit Alkohol, löst nach dem Trocknen in mög- 
lich si wenig Chloroform und fügt dann soviel heißen Methyl- 



'l Gazz. chim. ital, -i: II. (1897), IT:,. 

auch Berti, Hol!. Chim. Farm. Mai IBM, Hcfi 10; Bericht von 
Schimmel h Co, Oktober 1904, 24» Chemfst and Drogglsl W (1905, 713. 
| Chemisi and Druggist II (1909), 946. 

'i loiirn. Amertc. ehem. Soc. SO (1908), 1475; Bericht von Schi mm«.-! 
Oktober ItNJS. 53. — Jhe occurrcnce ot pinene in lernen oil. U. S. Department 
of Agrieuiture, Bureau ol Chemistry, Circular No. 4*. 30, Oktober lfl(w. 
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alkohol hinzu, daß beim Abkühlen Kristallisation eintritt Sctiliell- 
lich setzt man noch etwas mehr Methylalkohol zu und filtriert 
die Kristalle dann ab. Zur Prüfung unter dem Mikroskop werden 
sie am besten in Olivenöl eingebettet. Auf diese Weise konnte 
Chace noch einen Zusatz von 2% Terpentinöl entdecken, währen. i 
sich hei Verwendung eines drcikugeligen Glinsky sehen Frak- 
tionieraufsatzes sogar noch 0,5 °/« Terpentinöl nachweisen ließen. 
Zusätze von 10 bis 15* a wurden schon erkannt, wenn die Dar- 
stellung des Nitrosochtarids mit dem ursprünglichen Öl vor- 
genommen wurde. 

Gegen die Brauchbarkeit und die Berechtigung des Ver- 
fahrens haben sich ). C. Umney '). sowie Parry*) gewandt. 
Wiley*) stellt zur Rechtfertigung dieser Untersuchungsmethode 
fest, daß seit ihrer Einführung heim Bureau of Chcmistry of the 
U, S. Department of Agrtculture kein einziges Öl mehr importiert 
worden sei, das man hätte beanstanden müssen. 

Jedenfalls ist es notwendig, sich bei der Untersuchung streng 
an die gegebene Vorschrift zu halten. Bei Feststellung kleiner 
Mengen von Pinennitrosochlorid wird man das Öl passieren 
lassen müssen und es erst bei Gegenwart größerer Mengen 
beanstanden. 

BESTIMMUNG DER MENGE DER IM VERDÜNNTEM ALKOHOI 

LÖSLICHEN BESTANDTEILE NACH PATANE, Das Citronenöl be- 
steht bekanntlich zum größten Teil aus Terpenen und Sesqui- 
terpenen, Körpern, die für den Geruch des ÖSs von geringer 
Bedeutung sind. Während nun diese Verbindungen so gut wie 
unlöslich in 80"/»igem Alkohol sind, lösen sich die geruchlich 
wertvollen Bestandteile des Öls leicht darin, ü. Patau e 1 ) hält 
deswegen die Bestimmung der Löslichkeit für ein wichtiges 
Kriterium zur Beurteilung des Wertes von Citronenölen und hat 
hierauf ein Untcrsuclningsverfahren gegründet. Er wendet zwei 
verschiedene Methoden an, Die eine besteht darin, daß man bei 
tu 20 gleiche Mengen Öl und Alkohol bestimmter Stärke in 

i IfriL .nid Colon. Dfuggist IW9, ++7; Bericht von Schimmel ft Co. 

April 1910, 56. 

■| Cheraist and Drwggfel 75 (!*»>, 875. Anteile. Perfumer -I [1910 

") Cnemist and Dru(jt;ist 7,"i < \<*09), 913. •- Americ. Perfumer 4 (|i)0), 22b. 

'} Per urt piü razioiule .ippreizainento delle essenze di limone. 
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einem 10 ccm fassenden, in 0,1 ccni eingeteilten Zylinder durch- 
schüttelt. Nachdem die Mischung vollständig zur Ruhe gekommen 
ist, liest man ab, um wieviel Teilstriche die Alkoholschicht zu- 
genommen hat. Nach der andern Methode werden im Probierglase 
gleiche Mengen Öl und Alkohol bestimmter Stärke gemischt und 
bis zur völligen Lösung erwärmt. Sodann läßt man die Mischung 
unter fortwährendem Rühren mit einem in Zehntelgrade eingeteilten 
Thermometer erkalten, bis sich Trübung zeigt. In diesem Augen- 
blick wird die Temperatur abgelesen. Temperaturunterschiede von 
ii ürad verursachen schon Trübung. Alle Öle gleicher Trübungs- 
temperatur zeigen bei der ersten Probe das gleiche Lösltchkeits- 
vcrhältnis, sodaß sich eine vergleichende Skala zwischen Trübungs- 
temperatur und Löslichkeit herstellen läßt. Meistens kann man sich 
darauf beschränken, nur die zweite Probe ru machen, die schnell 
ausführbar und trotzdem sehr genau sein soll. 

Durch Zusatz von 10" u Terpcnen erhöht sich die Trübungs- 
temperatur um mehr als einen Grad, bei 20 " u um ungefähr zwei 
Grade und so fort, aber mit dem Unterschied, daß die Temperatur- 
intervalle mit steigendem Terpengchalt immer kleiner werden. 
Außerdem soll das Verhältnis zwischen dem Citralgehalt und derLös- 
lichkeit weitere Schlüsse auf die Beschaffenheit des Öis zulassen. 

Der dazu verwendete Alkohol muß sehr genau eingestellt 
sein, da sich die Trübungsteinperatur schon bei einem Unter- 
schied von einem Zehntel in der Gradstärke des angewandten 
Alkohols ändert. Für die zweite Probe wäre es nach Patane 
zweckmäßig, Methylalkohol statt Äthylalkohol zu verwenden, 
denn in jenem ist das Öl weniger löslich, sodaß die Trübungs- 
temperatur über der atmosphärischen Zimmertemperatur liegt 
und es nicht nötig ist, künstlich zu kühlen, wie man es bei 
Aihvlalkohol von 93 bis 94*/c Stärke tun müßte. 

Die gleichen Proben lassen sich vorteilhaft auch auf 
Pomeranzen- und Mandarinenöle anwenden, die weit weniger 
löslich sind als Citronenöl, 

Bei der Bestimmung der Löslichkeit muß man berück- 
sichtigen, daß sich die Öle verschiedener Herkunft verschieden 
verhalten, da die Beschaffenheit des Bodens die Zusammen- 
setzung der Öle beeinflußt. 

Zur Beurteilung der Brauchbarkeit dieser Methode sind noch 
eingebende Versuche notwendig. 

GKdcnieUler, Die athcfinchtii Ott. Jll, 4 
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VISKOSITÄTSBESTIMM UNG. Nach Versuchen von E. Dow- 
zard 1 ) so)) die Bestimmung des Viskositätsgrades ein wichtiges 
Hilfsmittel zur Beurteilung der Reinheit bez. Qualität ätherischer 
Öle darstellen, und da es wünschenswert ist, gerade beim 
Citronenöl die Anhaltspunkte zur Bestimmung seines Wertes zu 
vermehren, wurden im Laboratorium von Schimmel $ Co. ; ) 
eine Reihe von Viskositätsbestimmungen ausgeführt, die in der 
nachstehenden Tabelle zusammengestellt sind, Der bei diesen 
Versuchen verwendete Apparat war derselbe, den Dowzard 
gebrauchte, nämlich das Yiskosimcler von Reischauer; die zu 
Grunde gelegte Einheit ist die Ausflußzeit von 25 ccin Wasser 
bei 20 , welche gleich 100 gesetzt wird. Die Viskositätszahl der 
geprüften Citronenöle berechnet sich nach der Formel 

V --X100. 

w 

Hierbei ist = AusfluSzcit Für 25 cem Öl bei 20 in Sekunden, 

W= „ „ 25 „ Wasser bei 20 7 in Sekunden. 

Die Versuche von Schimmel 6| Co. haben für Citronenöl, 
besonders was den Nachweis von Citreuzusatz anbelangt, zu 
keinem ermutigenden Ergebnis geführt, denn die Zahlen für Citren 
und Citronenöl liegen viel zu nahe beieinander, als daß man eine 
Verfälschung dieses mit jenem erkennen könnte. Erschwerend 
für die Aufstellung von Normalien wirkt noch der Umstand, daß 
die mit verschiedenen Reischatierschcn Instrumenten erhaltenen 
Zahlen nicht mit einander übereinstimmen, also nicht vergleichbar 
sind. Während Dowzard für reines Citronenöl die Viskositäts- 
zahl 139,6 fand, lagen die von Schimmel St Co. hierfür er- 
mittelten Zahlen zwischen 109,8 und 122,9. Für Citren stellte 
Dowzard 105,8 fest, Schimmel & Co. hingegen 103,2. 

Der Grund Für diese großen Differenzen liegt darin, daß die 
Ausflußöffnungen von Viskosimetem dieser Konstruktion ver- 
schieden sind, und es wäre möglich, daß man bessere Erfolge 
erzielte bei Verwendung genauerer Instrumente, bei denen dieser 
Fehler vermieden wird. E. Quercigh und D. Moresc hini : i 



'I Chemist and Dnu-gisl 67 (1(300), 168. 
»> Bericht von Schimmel $ Co. April 1901, 2b. 

') Rendiconti della Soctetii chimica ital. fasc. Xlll. (1913); Bericht von 
Schimmel ft Co. Okloher IM8, 122, 
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halten das Viskosimcter von O. Scarpa zur Bestimmung der 
Viskosität von ätherischen Ölen für geeignet. Dies Instrument 
hat auch den Vorteil, daß man mit kleinen Flüssigkcitsincngen 
(1 bis 5 cem) hinreichend genaue Ergebnisse erzielt. 

Die Ergebnisse der Schimmeischen Versuche sind in 
folgender Tabelle zusammengestellt: 



Herkunft des Öls: 



Messina 1 



Handpressung . 

Masehinenprcssung 
Handpressung . 



Palenno I 

II 
Messina II 



0,8576 
0,8572 
0.8594 

0,8574 
0,8565 
0,8568 
0.8583 
0,8592 
0,8591 
0,8568 



-^61° 10' 
+ 60° 18* 

6T57' 
öl' 4' 
+ 6! 

6 l"32' 

-f-62'10' 

4- 60° 20' 

59' 12' 

61°28' 



Viskosität 
bei 20" 

{Wasser = 1001 



120,0 
109,8 
114,6 
122,9 
I 1 1 .3 
112,0 
111,3 
117,0 
121,0 
113,6 



Citren aus Citronenöl 








von Palermo 


0,8533 


+ 65' 6' 


103,2 


„ Messina 


0,8514 


+ 66' 35' 


102,1 



d-Limonen, roh 
Limonen, rein 



Citral, frisch . 
.. alt . . 



0,8528 
0,8470 



+ 101*35' 
II 7° 40' 



100,9 
100,2 



0,8932 
0,8967 









201,4 
207,8 



BESTIMMUNG DES KOHLE^WASSERSTOFFGEHALIS KONZEPT 
TRIEHTER CITfiONENÖLE NACH E. BÖCKEß 1 ). Das Verfahren be- 
steht darin, daß man dem Öl zunächst mittels Nalriumsuifit das 
Citral entzieht und dann die übrigen Aromastoffe durch Aus- 
waschen mit Alkohol herausnimmt, dessen Stärke so gewählt 
ist, daß die Kohlenwasserstoffe bei Einhaltung gewisser Kautclen 
fast gänzlich ungelöst bleiben. Höcker verfährt folgender- 
maßen : 



'J |oum. F. prakt. Chem. II. ">!> (I^U), tW. 
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Nach der Sulfitinethode (s. Bd, I. S. 604) wird zunächst unter 
Anwendung von 10 cem Ol der Citraigehalt ermittelt, Beträgt die 
Menge des nicht in Reaktion getretenen Öls weniger als 6 ccni, 
so wird die Bestimmung mit 5 oder auch 10 cem Ol wiederhol!. 
Das unangegriffene Öl heider Bestimmungen wird vereinigt und 
5 cem dieses citralfreien Öls in einen 600 bis 700 cem fassenden 
Scheidetrichter gebracht, in den man unmittelbar vorher 500 cem 
auf bis — 2 abgekühlten Spiritus von genau 5t Volumprozenten 
eingefüllt hat. Der Scheidetrtchtcr wird mit einem Korkstopfen 
verschlossen und der Inhalt mehrmals durchgeschüttelt, wobei 
die Aroniasloffc des Öls von dem Alkohol aufgenommen werden, 
während die Kohlenwasserstoffe beinahe quantitativ zurückbleiben. 
Hierauf bringt man den Scheidelrichter mit dem Stopfen nach 
unten in ein Kältebad von Lind läßt ihn darin etwa 8 bis 
10 Stunden. Nach dieser Zeit wird er wieder aus dem Kälte- 
gemisch herausgenommen, vorsichtig in die richtige Lage ge 
bracht und in ein Stativ gehängt. Wenn sich die alkoholische 
Lösung soweit geklärt hat, daß nur noch ein leichter Schleier 
bemerkbar ist, was unter Umständen bis zu 2 Tagen dauern 
kann, so läßt man sie bis auf etwa 10 ccni ab und spült dann 
die an der Trichterwand etwa noch haftenden Öltröpfchen mit 
eiskaltem 50" nigem (soll wohl heißen 51 " »igem?) Alkohol 
herunter, um auf diese Weise alles ungelöst gebliebene Öl bei- 
sammen zu haben, Man wartet wieder völlige Klärung ab, bringt 
dann das von den letzten Anteilen der alkoholischen Lösung 
nach Möglichkeit befreite Öl in einen mit Zcrmtelkubikzentimetcr- 
Einteilung versehenen Meßzylinder und spült mit etwas eiskaltem 
51 ' iigem Alkohol nach. Zweckmäßig ist es, für die Bestimmung 
einen Scheidetrichter zu benutzen, dessen unterer Teil in ein 
enges graduiertes Rohr übergeht. Sobald sich das Öl vollkommen 
geklart hat (bei hartnäckigem Schaum werden einige Tropfen 
verdünnte Essigsäure zugcsct/1). wird das Volumen abgelesen, 
das man dann auf das ursprüngliche Öl umrechnet und in Pro- 
zenten zum Ausdruck bringt. 

Stehen größere Materialmengen zur Verfügung, so kann man 
das Verfahren dadurch vervollständigen, daß man außer der 
Menge auch Art und Eigenschaften der abgesonderten Kohlen- 
wasserstoffe bestimmt. Böcker gibt hierfür folgende Vorschrift: 
100 bis 200 ccni Öl werden im Vakuum der fraktionierten 



Citronenöl. 53 

Destillation unterworfen. Man destilliert mir so lange, als die 
einzelnen, etwa je lOccm betragenden Fraktionen noch Rechts 
drehung aufweisen und vereinigt sie als „terpenhaltigen Anteil" 
des Öls. während der Rest den „sesquiterpenhaltigen Anteil" bildet. 
|cder dieser Anteile wird nun mit Natriumsiilfit von Citral befreit 
und in beiden Fällen das Zurückbleibende mit der 100 fachen 
Menge eiskalten 51 "/o igen Alkohols in der oben beschriebenen 
Weise behandelt, wobei an die Stelle des Scheidetrichters eine 
größere Gasflasche treten kann, Die Trennung der alkoholischen 
Lösung von dem ungelöst Gebliebenen geschieht dann mittels 
Hebers. Die abgeschiedenen Öle werden der Menge nach be- 
stimmt und daraus einerseits der Gehalt des ursprünglichen Öls 
an Terpenen, anderseits der an Sesquiterpenen berechnet. Zur 
weiteren Identifizierung bestimmt man die Drehung und stellt 
die charakteristischen Derivate dar. Die Tcrpene, deren Haupt- 
bestandteil d-Limonen ist, sind durch starke Rechtsdrehung aus- 
gezeichnet und liefern in guter Ausbeute Limoncntetrabroniid, 

end die im wesentlichen aus Bisabolcn bestehenden Sesqui- 
terpene links drehen und durch das Bisabolentrichlorhydrat näher 
charakterisiert werden können. 

Höcker hat das Verfahren an einer ganzen Reihe von Ver- 
sucnsmischimgen mit gutem Erfolg erprobt, Bei einem terpen- 
freien Citronenöl eigner Fabrikation ermittelte er 51,5 °/o Citral 
und 2\ " .. Kohlenwasserstoffe, bei einem ebensolchen terpen- 
und sesquiterpen freien Präparat 62 "■.. Citral und nicht meßbare 
Spuren von Kohlenwasserstoffen. Beim terpenfreien Citronenöl 
hält er einen Kohlcnwasscrstoffgchalt von 25 bis 30% für normal. 

Durch Gegenüberstellung des Citral- und des Kohlen wasser- 
stoffgehalts soll man Aufschluß darüber bekommen, ob ein 
konzentriertes Citronenöl rein oder mit Lemongrasöl citral ver- 
fälscht ist. Versuche an zwei mit je 20"« Cilral versetzten 
zeigten zwar, daß man auf diese Weise die Verfälschung 
nicht in ihrem tatsächlichen Umfang, sondern nur etwa zur 
Hälfte erkennt, jedenfalls aber findet man so das Mindestmali 
der Verfälschung. 

Für die Beurteilung geht Böcker ') von der Beobachtung 
aus, daß ein völlig von Kohlenwasserstoffen befreites Citronenöl 

'! fourn. I. prakt. Chem. IL M (1914J, 393, 
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allerhöchstens 66 "... Citral enthält. Dadurch kommt er zur Auf 
Stellung Folgender Tabelle: 



KohlcnwAKitnioff- Zuliiiigw 

üctiiilt. CitralhScbilijetMlt. 


^wai-icrs-Kift- 


Citralhöfhs ige hall 


" .. . . 


66 • o 


30", . 


. 46,2 


5 ., . . 


62,7 „ 


35 „ . 


. 42,9 „ 


10 „ . . 


59,4 „ 


40 „ . 


. 39,6 .. 


15 „ . . 


56,1 „ 


45 „ . 


. 36,3 „ 


20 „ . . 


52.8 „ 


50 „ . 


. 33 „ 


25 „ . . 


49,5 „ 







Diese Tabelle läßt sich noch beliebig vervollständigen, es 
kommt auf je 1 " .'» Kohlen Wasserstoff mehrgehalt 0,66 »/■ Citral- 
mindergehalt. Handelt es sich nun um die Begutachtung eines 
konzentrierten Citronenols, so steht man in der obigen Tabelle nach, 
ob der ermittelte Kolilenwasserstoffgehalt mit dem Citralgehalt im 
Einklang steht. Enthält das Öl mehr Citral als nach der Tabelle 
zulässig ist, so soll das ein Beweis sein für eine Verfälschung 
mit rremdcitral. Die von letzterem mindestens zugesetzte 
Menge erfährt man dadurch, daß man unter Zugrundelegung des 
der gefundenen Kohlemvasserstoffmenge entsprechenden HÖchsi- 
citralgehalts (Tabelle) berechnet, wieviel Citronen Öl citral in 
dem betreffenden Öl höchstenfalls vorhanden sein kann, welche 
Zahl dann von dem nach der Sulfitmethode ermittelten Citral- 
gehalt abgezogen wird. Die Differenz gibt das Mindestmaß der 
Fälschung an. 

An der Hand eines der von Böcker angeführten Beispiele 
läßt sich die Art der Berechnung etwas besser erklären. Hat man 
bei einem Öl 15 "> Kohlenwasserstoffe und 61 "/« Citral festgestellt, 
so ergibt sich aus der Tabelle, daß diese Werte nicht miteinander 
korrespondieren, denn bei einem Kolilenwasserstoffgehalt von 
15".. darf die Citralmenge nach Böcker 56 " 't nicht übersteigen. 
Das Ol muß demnach einen Zusatz von Fremdcitral erfahren 
haben. Da das Normalöl mit 56'",. Citral 100 —56 = 44"» 
Nichtcitral enthalten würde, das untersuchte Öl aber nur 
100—61 - 39"., Nichtcitral enthält, so ergibt sich die 
letzterem normalerweise entsprechende Citralmenge aus folgender 
Gleichung: 44:56 39 : x; x = 49,63. Diese Zahl gibt den bei 
einer Nichtcitrahnenge von 39 " o aller höchstens möglichen 
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Prozentgehalt an wirklichem Citronenölcitral an. Da 61 "» ge- 
funden worden sind, so liegt eine Verfälschung mit wenigstens 
ol - 49,63 = fl,37"» Fremdcitral vor, 

Ob dieser Art der Bewertung eine allgemeine Gültigkeit für 
die nach den verschiedenen Fabrikationsmethodert hergestellten 
konzentrierten Öle zukommt, das müßte wohl erst durch be- 
sondere Versuche festgestellt werden. Es ist zu berücksichtigen» 
daß dem Ausgangsö) je nach dem Verfahren auch andere Bestand- 
teile als nur die Kohlenwasserstoffe entzogen sein können und 
daß hierdurch das Citral angereichert wird. Ein hoher Citralgehalt 
braucht daher nicht unbedingt die Folge einer Verfälschung zu sein. 

\ irRFÄLSCHUNGSMETTEL. Als man vor 25 Jahren die Kon- 
stanten des reinen Citronenöls noch nicht kannte und der Polari- 
sationsapparat bei dessen Beurteilung noch keine Holle spielte, 
war, wie aus den Laboratoriumsbüchern von Schimmel S Co. 
hervorgeht, französisches oder amerikanisches Terpentinöl 1 ) das 
allgemein übliche Vcrfälsehungsniittel. Als dann durch das Vor- 
gehen derselben Firma der Terpentinölzusatz durch das Polari- 
meter leicht zu erkennen war, nahmen die Fälscher ihre Zuflucht 
iv richtig drehenden Gemischen von Terpentinöl mit Garvert, 

i lanzenÖltcrpenen oder destilliertem Citronenöl. Als später 
die Fabrikation des terpenfreien Citronenöls allgemein aufkam, 
bildete das dabei abfallende Citren das beliebteste und gefähr- 
lichste Zusatzmittel, dessen Nachweis, ebenso wie der des Cilrals 
aus l.cmongrasöl, die allergrößten Schwierigkeiten bereitet. Von 
leicht nachweisbaren Verfälschungen sind beobachtet worden: 
Cedemholzöl, Stearin-), Mineralöl 1 ). Spiritus''), RicinusöP) und 
endlich Gemische von Spiritus mit Glycerinacetat*). 



418. Citronen-Petitgrainöl. 

Unter der Bezeichnung „Petitgrain citronnier" wird ein Ol 
verstanden, das hin und wieder aus den Zweigen, Blättern und 



') In neuerer Zeit wird das stark rechtsdrehende griechische Öl für 
diesen Zweck bevorzugt. E. |. Parry, Perfum, Hecord i (191 tl. 209, 
i. Boswigi, Chemist and Dniggist 66 (1899), 710. 
') Bericht von Schimmel £j Cp. April 1SW\ 41. 
'} Parry, Chemist and Druggist "4 (1909), 121. 
■'! Bericht von Schimmel ft Co. April 1 !>!;}, 54. 
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unreifen Früchten des Citronenbaumes gewonnen wird '). Sein 
Geruch ist dem des Rctitgrainöls ähnlich, doch läßt der citron un- 
artige Nebengeruch den Ursprung des Öls erraten, d,, 
bis 0,894; a H 14 bis +35"; V. Z. 14 bis 46; Aldehydgehall 20 
bis 30 " ii. Bestandteile des Öls sind: Camphen (?)■). Unionen 
(Tetrabromtd, Smp. 104°) s ), Linalool (?) a ), Citral (Chi vi- - 
naphthocinclioninsäure, Smp. 197 I ■)•) und Geraniol (Oxydation 
zu Girat) 1 ), Die Alkohole sind sowohl frei, wie auch als Ester 
zugegen. 

419. Süßes Pomeranzenschaleriöl. Süßes Orangen- 
schalenöl. Apfelsinenschalenöl. 

Oleum Aurantii duleis. — Essence d'Oranue Portugal. — Dil »f Sweet Orange. 

Herkunft und Gewinnung, Die Stammpflanze des süßen 
Orangen- oder Apfelsinenbaums ist Citrus Aurantium L. (C vul- 
garis Risso). subspec. sinensis (Call.) (C. Aurantium var. dukv l . 
zum Teil C Aaranthtm Risso). Die Ölgcuinnung geschieht wie 
bei der Citrone durch Pressung, und zwar hauptsächlich in 
Sizilien und Kalabrien. In neurer Zeit sind auch von Westindien 
gelegentlich Muster von gepreßten Ölen nach Europa gekommen. 
Wie bei den Citronen hat man auch bei den Apfelsinen begonnen, 
in Kalifornien das Öl durch Extraktion mit einem flüchtigen 
Lösungsmittel herzustellen und als „Oleoresin" (vgl. unter 
Citronenöl, S, 14). in den Handel zu bringen. 

Eigenschaften. PomeranzenschalenÖl ist eine gelbe bis gelb 
braune Flüssigkeit von charakteristischem Apfclsinengertich und 
mildem, aromatischem, nicht bitterem Geschmack. d iri 0,S4^ I 
0,853; « ')+95 n 30' bis 4 98; rr.,,„. der ersten 10" .. des 



') Bericht von Schimmel & Co. Oktober 189«, m-, April 1902, gl. - 
A. Hesse, Chern. Zeitschr. 2 (110.1), 4fö. ■ j. C. Umney u. C. T. Bennett, 
Pharmaceutica) Journ, "•"> (1905), 861. - Berichte von Ro li re- Bert ran d FÖ8 
Oktober ID04, 39. — E. J. Parry, Pertum. Record 4 (I"^I3), 280. 

*) C. Litterer. Bull. Soc. chim. 88 (11051, 1081. 
| Schimmel ä Co,, foc. est. 

') Da sich der Urchungswinkel des Pomeranzenschalenöls, ebenso wie 
der des Citroncnöls, bei Tettiperaturschwankiingcn sehr stark indeft und mit 
Steigender Wärme abnimmt, so ist es, um vergleichbare Zahlen zu erhalten, 
notwendig, hei der Bestimmung genau den Tcmperaturgrad festzustellen und 









SüBes Pomeranzenschalenot. i>7 

beim Fraktionieren erhaltenen Destillats (vgl. unter Citroneinil 
S. 46). nicht oder nur wenig niedriger als a Tl des ursprünglichen 
Öls; n 1|tr 1,473 bis 1,475. Decylaldchydgehalt, durch zweistündige 
liinwirkung von Phenylhydrazin ') ermittelt, 1 ,3 bis 2,7 "' ... Wegen 
seines Gehalts an wachsartigen, nicht flüchtigen Substanzen un- 
bekannter Zusammensetzung, die sich bei längerem Stehen teil- 
weise ausscheiden, ist das Öl in 90"..igein Alkohol meist nicht 
klar (in 7 bis 8 Vol.) löslich, Es beginnt bei 175 v.u sieden; 
bis ISO' destillieren ' tu über. 

Der Abdampfrückstand (siehe unter Bergamottöl, S. 72} be- 
1,5 bis 4,2".., S.Z. die^-s Rückstandes II bis 28, E. Z. 
118 bis 157. 

Rektifiziertes Öl ist farblos; sein spezifisches Gewicht ist 

etwas niedriger, die Drehung um ein Geringes höher als bei dein 

ursprünglichen Öl. Das rektifizierte Pomcranzenöl ist sehr wenig 

haltbar, es verdirbt schnell und nimmt dabei einen feden und 

■ . ruch an. 

Mehrere Öle von (amaica 3 ) zeigten folgende Konstanten: 
0,8481 bis0,8491, « M „ iV bis +982', u„ der ersten 

10",. . Otf 32' bis r97 .30'. ti„ 1,46984 (1 Hestimmur 

laldehyd 2,3 bis 3,8%, Abdampfrückstand 1,4 bis 2,1 

Ein von Dominica*) stammendes Öl hatte: d w 0,8486, 
98 21', a D der ersten 10' 97 40', Abdampfrückstand 

. mit V.l. 171.5. 

Bei drei Mustern von Oleoresin Orange wurde gefunden: 
d,. 0,8535 bis 0,8723, «,,.,„. etwa 4-75 bis h 8 i> (wegen der 
dunkelbraunen Farbe des Präparats nur ungefähr bestimmbar), 
»„ der ersten 10« 90 54' bis 4-96*26', Abdampfrückstand 
II bis I 1,7 ,. S.Z. des Rückstandes 13,5, E.Z. 107,0 bis 112,0. 

ixt Resultat mit 30" umzurechnen. Da die Differenz im Drehungswinket für 
einen Grad Temperaturunterschied zwischen 4- 10 und -[ -20 11,5 Minuten, 
zwischen - L 20 und + 30" 13,2 Minuten beträgt, so muH man zur Umrechnung 
auf 20 , wenn bei einer unter 20 liegenden Temperatur polarisiert wurde, 
für jeden Temperaturgrad 14,5 Minuten von dem gefundenen Werte abziehen, 

Jie Bestimmung bei einer über 20" liegenden Temperatur ausgeführt, 
90 sind der gefundenen Zahl 13,2 Minuten für jeden Temperaturgrad hinru. 

;n. um den Drehungswinkel iür 20 zu finden, 

gl. s. 6a 

tcrmtchl Im Laboratorium von Schimmel & Co. 
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Eigenschaften von Pomeranzenölterpenen. d ls .0,847 
bis 0,854; <i„ +95*50' bis + 100 18'; n DM , um 1.473; löslich 
in 8 bis 9,5 Vol. 90" »igen Alkohols, zum Teil mit Trübung. 

Zusammensetzung. Pomcranzenöl besteht, wie Wallach 1 ) 
nachgewiesen hat, zu mindestens 90" « aus d-Limoncn (Dichlor- 
Hydrat, Smp. 50"'); Tetrabromid, Smp. 104 bis 105 ')), weshalb 
es sieb, besonders da andre Kohlenwasserstoffe vollständig fehlen, 
zur Remdarsteliung dieses Terpens gut eignet. Die Abwesenheit 
von Pinen ist für den Nachweis von Verfälschungen mit Terpentinöl 
von Wichtigkeit. 

Unsre Kenntnis der sauerstoffhaltigen Bestandteile verdanken 
wir hauptsächlich einer Untersuchung von K. Stephan' 1 ), dein 
hierzu 42 kg Öl zur Verfügung standen, woraus er durch Frak- 
tionieren 530 g terpenfreie Anteile gewann. Mit Hilfe von Bisullil 
isolierte er aus diesen ein Öl, das bei 93 bis 94" (12 mm) voll- 
kommen einheitlich siedete, und das durch Elcmentaranaiyse, 
Oxydation zu n-Caprmsäure sowie die bei 237" schmelzende 
Naphthocinchoninsäure als ri-Decy laldehyd erkannt wurde. 
Andre Aldehyde waren nicht zugegen. Zwar hat F. W. Semm ler ') 
i. |. 1891 Citral im Pomcranzenöl nachgewiesen, das von ihm 
untersuchte Öl ist aber sicher mit Citroneuöl verfälscht gewesen, 
eine Annahme, die wohl berechtigt ist, da die Untersuchung aus 
einer Zeit stammt, in der man noch nicht imstande war. 
Pomeranzenöl auf seine Reinheit zu prüfen. Ebensowenig dürfte 
Citroncllal ein Bestandteil des unverfälschten Öls sein, das 
II. Ilatau und j. Labbe s ) in dem Öl gefunden haben wollen, 
aber ohne analytische belege für ihre Ansicht beizubringen. 

Von Alkoholen fand Stephan in dem vom Aldehyd befreiten 
Öl: d-Linalool, (Oxydation zu Citral, Umlagcrung durch Ameisen- 
säure zu I-Terpineol vom Smp. 35 bis 36 ), n-Monylalkohol 



<> I ieblgS Aniwlen tSi (188*), 289. Vgl tudl Völckel, ibidem ttt IIS4N. 
120 und C. K. A. WHght u. H. Piesse, Chem. News 24 (1871), 147-, Cliem. 
ZentralbL WJ1, 740. 

s ) E. Soubeican u. H. CaptUlne, l.iebigs Annnlen :SJ (1840). 319. 

') lourn. f. prakt. Chum. It. HZ (1000), 523, - Bericht von Schimmel 6 Co. 
Oktober l«W, 2b. 

') Berl. Berichte "24 (}89t>, 202. 

'I BlllL So«, chim. III. 1» (1698). 3bl. 



Süßes Pomeranzefischalenäl. 



59 



(Nonylaldehyd; Nonylsäure, Smp. 15) und d-Terpincol (Smp. 38 
bis 40 ; Terpineolnitrolpiperidin, Smp. 154 bis 155 ; Terpfnylphenyl- 
urethan, Smp. III bis 112°). 

Das Vorkommen von Linalool (Sdp. 1 99 bis 200'; Oxydation 
zu Citral) war schon vorher von £. J. Parry 1 ) bewiesen worden. 
Das früher von Wright s ) gefundene, von 212 bis 218' siedende 
Myristieol (C lo H ifl O} dürfte in der Hauptsache aus Terpineol 
bestanden haben. 

Ein Teil der Alkohole ist im Öl verestert enthalten, und zwar 
als Ester der n-Caprylsäurc (Smp. +15'; Sdp. 236 bis 237 ; 
Analyse des Silbersalzes :t )). 

Die deutliche Pluorescenz, die besonders das von den 
Tcrpcnen befreite Öl zeigt, ist von Parry') auf Anthranil- 
säurcmethylestcr zurückgeführt worden. Schimmel Ei Co. 1 ) 
ist es geglückt, die Gegenwart dieses Esters nachzuweisen. 

Die Natur des nicht flüchtigen Rückstands des Pomeranzen 51s 
ist noch nicht genügend aufgeklärt. Er ist ziemlich schwer löslich 
in Alkohol, Kocht man ihn nach Stephan mit Alkohol aus, 
um ihn von fremden Bestandteilen zu befreien, so .schmilzt er 
bei 67 bis 68 J und zeigt eine V. Z. von 65. Aus der Verseifiings- 
lauge konnte eine feste, gesättigte Säure vom Smp. 77 bis 7S 
erhalten werden, deren Bariumsalz bei der Analyse Werte gab, 
die annähernd auf Cerotsnsäure, C,,H,,0, , stimmten. Ein aus 
der Vcrseifungslauge mit Äther ausgezogenes ÖJ wurde fest 
und zeigte nach dem Umkristallisieren den Smp. 13S . Die 
Elementaranalyse dieses Körpers stimmte leidlich auf C,H th CX,; 
er zeigte, in Chloroform gelöst, die Liebermannsche Cholesterin- 
reaktion*). 

Prüfung. Die physikalischen Konstanten des Pomeranzenöls 
schwanken nur innerhalb sehr enger Grenzen. Durch sein 
niedriges spezifisches Gewicht und sein außerordentlich starkes 
Drehungs vermögen sind fremde Zusätze aller Art leicht und 



r Chemisl and Druggist .VS <tW0), 462 it. 722. 
: ) Chem. News 2" 0873), 82; Chem. Zentralbl. IMS, 260. 
richte « (1873}, 148. 

Stephan, /oc. cit. 

bricht von Schimmel S| Co. April 1900, IS. 
"\ 8eri. Berichte IM (1885), tS04, 
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sicher zu entdecken, da es kein Fäischungsmittel gibt, durch das 
nicht wenigstens eine dieser beiden Eigenschaften verändert würde. 

Zum Machweis von Terpentinöl Fraktioniert man die niedrigst 
siedenden Teile des Öls wiederholt unter Benutzung eines Dephleg- 
mators, und kann dann durch den Siedepunkt sowie durch das 
Drehungsvermögen das Pinen als solches kennzeichnen. Sollte 
ein solcher Beweis als noch nicht genügend angesehen werden. 
so muß das Pinen in Ptnenmtrosochlorid und in das charak- 
teristische Pinennttrolbenzylamin oder Pinenmtrolpiperidin über- 
geführt werden. 

her üehalt an Deeytaldehyd läßt sich bequem mit Hilfe von 
Phenylhydrazin bestimmen. Die Ausführung ist dieselbe wie bei 
der Cttralhestiinmung von Gtronenöl (vgl, S. 44), nur muß man 
das Pomeranzcnöl mit der Phenylhydrazinlösung 2 Stunden lang 
stehen lassen, da der Decylaldehyd etwas langsamer reagiert 
als das Citral und erst nach 2 Stunden eine vollständige Um- 
setzung gewährleistet ist. An Gemischen von bekanntem Decyl 
aldehydgcluijt haben Schimmel $ Co. auf diese Weise sehr 
zufriedenstellende Resultate erhalten, dagegen werden die Werte 
bei längerer Einwirkungsdauer wieder schlechter. Nach den 
bisherigen wenigen Beobachtungen enthält das süße Pomeranzen* 'I 
/wischen 1,3 und 2.7 " , Decylaldehyd. 



420. Bitteres Pomeranzenschalenöl. 

Oleum Aurantii amari. — Essence fl'0r;in<ji> Blgarade, - Oll or Bitter Orange. 

Herkunft Das Öl der bittern Orange, Citrus Auraatium L 

|iec. aruara L. (C. Bigamdia Risso) spielt im Handel, im 

Vergleich mit dem süßen Pomeranzenschalenöl, nur eine sehr 

untergeordnete Rolle. Es kommt, wie dieses, aus Sizilien und 

dem südlichen Kalabrten und wird auf dieselbe Weise gewonnen. 

Eigenschaften Das bittere Orangenschalenöl unterscheidet 
sich vom süßen hauptsächlich durch seinen bittern Geschmack 
und sein geringere* Drehiingsvermögen, ü u , 0,352 bis 0,857, 

gewöhnlich 0,854 bis 0,85(1; . , -(-89 bis i «4 ( se |ten -f-88 i: 

«j, der ersten 10°/«, höher als « tl des ursprünglichen Öls; 
n Et0 1,473 bis 1,475. Decylaldehyd (?J etwa I".. (zweistündige 
Einwirkung von Phenylhydrazin). Löslich in 7 bis 8 Vol. 90 " o igen 



Bitteres Pomeranzcnschalenöi. 



61 



Alkohols mit Trübung. Der Abdanipfrückstand beträgt 3 bis 5 " o; 
über seine S. Z. und E. Z. liegen zur Aufstellung von Grenzzahlen 
noch nicht genügend Beobachtungen vor, doch scheinen sie nicht 
von den für das süße Öl festgestellten abzuweichen. 

Konstanten von Ölen besondrer Herkunft. 
j) gepreßte Öle. 
Herkunftsland 

Spanien ') . . 
Südamerika ') . 
|amaica-) . . 

„ s ) . . 

,.')■• 



dt». 




derer-'' 


Abdanpf- 

rCchitand 


Ll.SV, 


4-95 





— 


0,8542 


+ 95 56' 


« 44" 


4,0 " o 


0,8517 


+ 96' 20' 


+ 96 40' 


2,6"'.. 


0,8521 


+ 96 58' 


+ 95 T 53' 


3,2 ':„ 


0,8537 


+ 92 57' 


+ 92 20' 




0,8527 


+ 96 2' 


+ 95 50' 





h) destillierte Ole. 



Amani 1 )') 0,8481 

Westindien 1 ) 



■97*38' 



aus reifen Orangen 


0,8482 


91 24' 


,, unreifen „ 


0,8485 


+ 94' 30' 


•i i» 


0,8490 


+ 90° 22' 


„ ganzen 


0,8481 


+ 97 30' 


„ Orangenschalen 


0,8500 


+ 89' 4' 


hellen*) 






aus unreifen Früchten 


0,856 


+ 8", 


„ reifen „ 


0,862 


+ 84 32' 






Zusammensetzung. Über die Zusammensetzung des bitteren 
Pomeranzenöls sind Arbeiten bisher nicht veröffentlicht worden. 
Bei der großen Ähnlichkeit mit dem süßen kann man eine gleiche 
oder nur wenig abweichende Zusammensetzung annehmen. Der 
den bitteren Geschmack bedingende Stoff dürfte im Verdampfungs- 
rückstand des Öls zu suchen sein. 

') Beobachiutifi im Laboratorium von Schimmel i'< Co. 
! ) Berieht von Schimmel Zi Co. Oktober 1SHH>, 5!. 

I Ausbeute 1,4".. der Schalen. Vgl. Der Pflanzer m 2 (1*6), I7ü; Bericht 
von Schimmel tj Co, Apri) lW>T k 41. 

') Uoricht von Schtoimel l\ Co. Apri! 19IO, tfi, 

> Ibidem Üktoher 11MW, 55. 
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421. Bergamottöl. 

Oleum Bergainottae, — Essence de Bergamote. — Oll of Bergamot. 

Herkunft und Gewinnung. Der Bergamottbaum, Citrus Auran- 
tium L. (C, vulgaris Risso) suhspec. Bergamia (Risso et Poiteau) 
Wight et Arn. (C Bergamia Risso), wird wegen seiner Früchte, 
die allein der Ölgcwinnung dienen, ausschließlich in Kalabrtcn 
kultiviert, Auf Sizilien gedeiht der Baum nicht. Seine Ver- 
breitung ist auf der beigelügten Karte (S. 6) ersichtlich. 

Die kugelrunde, regelmäßige Torrn der BergainottfruclH läßt 
ihre maschinelle Bearbeitung zur Herstellung des ätherischen Öls 
besonders geeignet erscheinen. Es hat daher nicht an Vor- 
.schlagen für Apparate, die diesem Zweck dienen sollen, gefehlt'). 
Seit längerer Zeit im Gebrauch ist eine als „Macchina" (Fig. 10} 
bezeichnete, primitive, von Hand betätigte Vorrichtung. 

Der Holzrahmcn A trägt ein um seine Horizontalachse dreh- 
bares Holzrad 6, an dessen innerer Flach seite 36 hölzerne Zapfen 
eingelassen sind. Diese greifen in ein auf einer Vertikalachse 3 
befestigtes Triebwerk 7 ein, das beim Antrieb des Rades 6 
(mittels der Handkurbel) sich mit der dreifachen; Umdrehungs- 
zahl in Drehung versetzen läßt. Die Achse 3 ist in ihren Führungen 
oben und unten vertikal verschiebbar. In dem unteren Teil trägt 
das Triebwerk auf einem Zylinder aus Zinkblech montiert eine 
PreSbacke 4, der gegenüber, in dem kastenartigen Unterteil B 
der Macchina eingebaut, eine ähnliche Preßbacke 5 angebracht 
ist. Letztere ist durchbrochen, um das abfließende Öl in ein 
darunter befindliches Gefäß gelangen zu lassen. 

Die Arbeitsweise der Macchina ist folgende. Zunächst wird 
der um die Drehpunkte 9 und 10 bewegliche zweiarmige Hebel 
mittels der Sperre 2 nach unten gehalten, wodurch die beiden 
Preßbacken 4 und 5 voneinander entfernt werden. In den 
Zwischenraum gibt man die zu pressenden Früchte, gibt den 
Hebel I durch Lösen der Sperre 3 frei, sodaß die obere Preß- 
backe mil dem ganzen Gewicht des Triebwerks, der Achse 3 
und ihrem Eigengewicht auf den Früchten lastet; die untere Backe 

') Vgl. z. B. W. A. D. Allport and T. J.W. C. Davenport, Roseau, 
Dominica, B.W. I. U, S. Pat. 1 002020, Aug. 29. toll. |ourn. Soc. ehern 

Ind. m (1911), I13S, 
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ist fest. Dreht man nun das Rad 6, so geraten die zwischen 
den Preßteilern befindlichen Früchte unter Druck in eine wälzende 




Flg. 10, „Macctiina" zur Gewinnung von Bergamottöl. 

Bewegung; die entweder mit Spitzen oder mit Schneiden (siehe 
später) ausgerüsteten Flächen reißen die Schale der Früchte an 
und sprengen die Ölbehälter, deren Inhalt durch die Öffnungen 
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der unteren Preßbacke in die darunter befindliche Schale abfließt 
Man setzt das Drehen des Rades 6 so lange fort, bis eine durch 
l>oppelzahn- und -Triebwerk 8 von der Achse aus betätigte 
Klinget ertönt, wobei das Übersetzungsverhältnis derart ist, daß 
zwischen zwei Glockenzeichen 36 Umdrehungen von Rad 6 oder 
108 Umdrehungen der oberen Preßbacke liegen. 




Fig. 11. 




Ftß. 12. 

Als PreSteller verwendet man zwei Konstruktionen; entweder 
sind es flache, aus Zink gegossene, mit vierseitigen Spitzen 
bestandene Teller, dei en unterer ;im Rande vier schmale Öffnungen 
für das abgepreßte Öl besitzt <Rg. 11), oder es sind gewölbte 
Teller aus ZinkguS, in deren Innenflächen unter einem bestimmten 
Winkel scharfe Messingschneiden eingelassen sind; der untere 
Teller ist mehrfach durchbrochen (Fig, 12). 
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Mit Hilfe dieser Maschine werden in K;il;ihi icn auch Citroncn 
gepreßt. Das erhaltene Ol ist aber grün gefärbt (Eigenschaften 
siehe auf S. 20) und ist als Citronenöl nicht verkäuflich, Es 
soll ausschließlich zum Fälschen von Rergamottöl benutzt werden, 

Eigenschaften. Bergamottöl ist eine braungelbe oder hon ig- 
Earbene, häufig durch einen Gehalt an Kupfer 1 ) grün gefärbte 

igkeit von bitterlichem Geschmack und sehr angenehmem 

Geruch, J,, 0,881 bis 0,886, in ganz vereinzelten Fällen bis 0,888; 

8 bis +22'; an einzelnen Ölen sind Drehungen bis herab 

iu —5" 24' und hinauf bis zu 4-24 beobachtet worden'); 

ri,.._ Ml 1,464 bis 1.468; S.Z. 1 bis 3, 

Der Gehalt an Linalylacetat, der für den Wert des Öls be- 
stimmend ist, beträgt in der Regel 34 bis 40 " , selten bis 45 "i; 
bisweilen, besonders beim Beginn der Ernte, wenn noch nicht ganz 
reife Früchte verarbeitet werden, kommen Öle mit niedrigerem 
Ibis i0 " «) Estergehalt vor; mit zunehmender Reife steigt der Ester- 
gcliall '). 

Von 90 " .ligem Alkohol ist zur Lösung bis 1 Vol. erForderlich; 
hei weiterem Atkoholzusat/. bleibt die Lösung in den meisten 
Fällen klar und nur selten zeigt sich eine geringfügige Trübung, 
Manche Öle lösen sieh in I bis 2 Vol. SO "„igen Alkohols, die 
Lösung trübt sich aber gewöhnlich bei weiterem Alkoholzusatz '■). 

Der Abdampfrückstand (die Bestimmung siehe unter Prüfung 
S. 72) beträgt in der Hegel 4,5 bis 6' •>, er sinkt indessen manch- 
mal bis 4" .,. S.Z. des Abdampfrückstandes 19 bis 30; E. '/., 
(nach erstmaliger Entfärbung! vgl. hierzu unter Prüfung S. 78) 
117 bis 173. 

Von Interesse dürfte sein, daß zwei Bergamottölc, die von 
Ischia und aus der Umgebung von Palermo stammten, also aus 
Gegenden, in denen diese Öle sonst noch niemals gewonnen 

'I Berieht von Schimmel & Co. April 1888, 16, 
) ibidem April t«0, 5t. 
idem April IMS, 35. 
'I Da nach A. F$orntrIger(Zeitschr. f. anal. Chetn. 33 [1996], 35j Chem. 
Zt-ntralbf. t8M, t. 514) der Verdampfiingsrüclfst.-ind hei der Verseifung Zahlen 
ergibt, die ein«m Gehalt bis 2*1* Linilylacet.il entsprechen, so müßte man, 
genommen, diese Zahl von dem gefundenen Resultat abziehen, Man 
sieht jedoch davon ah, weil sonst die Methode nur unnötig verwickelt würde. 
i Bericht von Schimmel & Co. April ÜHK», 42, Aiwn. 2. 

Glldcmcistcr, Die Ithnnchrn Öte, II] 5 
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worden sind, keine Abweichungen von den normalen Eigen- 
schaften aufwiesen. 

Das Öl von der Insel Ischia 1 ) war von bräunlichgrüner 
Farbe, besaß einen kräftigen, vollen Geruch und hatte folgende 
Konstanten: d If ,. 0,8828, «„+13". S.Z. 1,8, E. Z. 96,4, ent- 
sprechend 33,7" .i linalylacetat, Abdampfrückstand 5,2" '.i, löslich 
in 0,3 u. m. Vol. 90 ■ »igen Alkohols. 

Bei der Analyse des Öls aus Palermo wurden folgende 
Zahlen erhalten-): d,, v 0,8829, a h 15 20', S.Z. 1.5, E. Z. 100,7, 
entsprechend 35,2" o Linalylacetat, Vcrdampfimgsrückstand 5,8" », 
löslich in 0,5 u. m. Vol. 90" »igen Alkohols, mit 80" nigern Alkohol 
ließ sich eine klare Lösung nicht erzielen. 

Rektifiziertes Bergamottöl ist farblos und hat ein niedrigeres 
spez. Gewicht (0,S65 bis 0,875) sowie ein etwas höheres Drehungs- 
vermögen als das ursprüngliche Öl. Das rektifizierte Öl isi in 
der Regel minderwertig, weil bei der Wasserdampfdestillation 
stets ein Teil des Esters zersetzt wird. 

Dem liergamottöl werden manchmal Öle heigemischt, die 
aus unreifen von den Bäumen gefallenen, oder durch Sturm 
abgeschlagenen Früchten gepreßt worden sind. Derartige Öle 
mirI vonG.H. Ogston und Moore') untersucht. Ihr spez. Gewicht 
betrug 0,8789 bis 0,8833; «„ + 7 bis + 18,6' und der Estergchalt 
26,7 bis 33,5 

Als „Nero di bergamotto", „Essence oi Nack bergamot" 
wird ein Öl bezeichnet, das nach Ogston und Moore") aus den 
Fruchtschalen einer nicht reifenden Bastardfurcht, nach Berte und 
Romeo*) aus unreifen Abfallfrüchten (Bergamottella) gepreßt wird 
und gelegentlich als Vcrfälscliungsinittel des Bergamottöls Ver- 
wendung findet. Es ist dunkelfarbig und besitzt ein ziemlich 
hohes spezifisches Gewicht (0,890 bis 0,898) und niedrigen Ester- 
gehalt, der von 20 bis 35 " o schwankt. 

Aus dem Bodensatz, Jeccic di berg < viiolt(.r i ), den Filter- 
riiekständen oder den bereits ausgepreßten Schalen gewinnt man 



') Bericht van Schimmel £f Co. April mos, :S5. 

«) Ibidem April 1910, 4$, 

n ) Chemist and Drtifigist («> (1902), \H. 

*) E, Berte u. G, Romeo, Anrtaii dcl laborntorio chimico della camera 
di comtnercio ed arti della provlncia di Moswru. Messfna I908j Bericht von 
Schimmel i?< Co. April ISW, \>. 
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hin und wieder noch etwas Öl durch Destillation, das ebenfalls 
dem Bergamottöl zugesetzt wird. Es ist farblos bis gelblich; 
d ls . um O.So.J; ctj, (bei einem Muster bestimmt) + 24 3 39'; Ester- 
«ehalt 3 bis 6 ' b. 

Zusammensetzung. Auf das Vorkommen verschiedener Terpene 
im Bergamottöl wurde schon im fahre 1840 von E. Soubeiran und 
H. Capitaino') hingewiesen. O.Wallach 8 ) zeigte ISS4, daß in 
der von 175 bis 180° siedenden Fraktion Limonen (d-Limonen) 
enthalten ist. Als er den von ISO bis 190' siedenden Teil des 
Öls, der zwar Brom absorbierte, ein Festes Bromid aber nicht 
lieferte, auf höhere Temperatur erhitzte, entstanden hochsiedende 
Kondensationsproduktc, und nach abermaligem Fraktionieren gab 
der bis 190 übergehende Anteil das bei 124 bis 125" schmelzende 
Dincnlcntetrabromid, Es geht hieraus nicht hervor, ob das auf 
diese Weise nachgewiesene Dipcnten als ein ursprünglicher 

indteil des Öls anzusehen ist, oder ob es erst beim Erhitzen 
der zweifellos linaloolhaltigen Fraktion 180 bis 190 entstanden 
ist. Auch die von F.W. Semmler und F. Tiemartn :! ) gemachte 
Ueob,ichturig, nach der das um 17 höher als die Umonenfraktion 
siedende Öl Dipcntentetrabromtd lieferte, kann nicht als Beweis 
für den Dipentengehalt des ßergamottöls gelten. 

Die Kenntnis der für den Geruch wichtigen Bestandteile 
Jes BergamottÖls verdanken wir zwei fast gleichzeitig veröffent- 
lichten Untersuchungen von Semmler und Tiemann») sowie 
von |, Bertram und Ff, Walbaum 4 ). Durch diese Arbeiten 
wurde dargetan, daß der Hauptiräger des Bergamottgeruchs der 
Essigester (Analyse des Ag-salzes) 4 ) des I-Linalools (Oxyda- 
tion zu Citral)*) oder das I-Linalylacetat ist. 

Daneben spielt das ebenfalls im Öl enthaltene Freie 1-Linalool 
eine gewisse Rolle bei der Geruchsentwicklung, an der vielleicht 
auch geringe Mengen bisher noch nicht isolierter Körper mit- 
beteiligt sind. 

Drei weitere Alkohole sind nach F. Elze*) im Bergamottöl 
enthalten. Er untersuchte eine Fraktion, die bei der fabrikmäßigen 

') Liebigs Annalen :!•"> (IS4i'i. M I 

] ibktem !1~, ilKS.li, 290. 

) Uerl. Berichte ii (1892), 1182, 

*J Journ. t. prakt. Cfiem. Jt. t*. (1892), 602, 

'» Chem. Ztg. :W 1.1910), 5:JS. 
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Umstellung von terpenfreiein Berganiottöl in einer Ausbeute von 
25°<i erhalten war und nach der Verseifung, Destillation mit 
Wasserdampf und Fraktionierung ein Öl von folgenden Eigen- 
schaften darstellte: d 1& . 0,890, o 10' (im 100 inm-Rohr). D;is 
Öl wurde mit Phthalsäureanhydrid bebandelt, und es gelang auf 
diese Weise, eine kleine Menge eines Alkohols zu gewinnen, der 
sich als Dihydrocuminalkohol (Smp. des Naphthylurcthjn, 
] 16 bis 147 ) erwies und nach der Oxydation mil Beckmannschei 
Chromsäuremischung einen cuminartig riechenden Aldehyd vom 
Sdp. 235 lieferte, der, aus dem Scmicarbazon (Smp. 198 bis 199 ) 
regeneriert d« ü»70 und .-,, 39 zeigte. Die 1 lauptmenge des 
Alkoholgemisches bestand aus Nerol (d u 0,880}, das durch das 
Tetrabrornid vom Smp. 118 und das Diphenylurethan vom 
Smp. 50' näher gekennzeichnet wurde. 

In den mit Phthalsäureanhydrid nicht reagierenden Anteilen 
wies Elze Terpineol vom Smp. 35 {Smp. des Phenylurethans 
110") nach. Diese Beobachtung ist sehr wichtig, da man in 
letzter Zeil gefunden hat, daß das Bergamottöl geleger 
mit Terpinylacetat verfälscht wird"). Es muß vorläufig dahin- 
gestellt bleiben, oh das Terpineol ein normaler Bestandteil des 
Öls ist. 

Ganz geruchlos ist das im Öl bis zu 5 " o enthaltene 
Bergapten. Über diesen Körper sind eine ganze Reihe von 
Arbeiten-) ausgeführt worden. Bergapten, C^H.O,, stellt nach 
l J omeranz J ) zarte, weiße, seidcnglanzetide, geschmacklose 
Mädeln dar, die -bei gewöhnlicher Temperatur geruchlos sind, 
beim Erhitzen jedoch aromatisch riechende Dampfe entwickeln 
und bei 188' schmelzen. Bergapten ist der Monomethyläther 
eines vom Phloroglucin sich ableitenden Dioxycumarins. Durch 
Behandeln mit |odmethyl und alkoholischem Kali eni 
iMethylbcrgaptensäure und deren Methylester. Demnach ist 



'} lleridn von Schimmel Ö Co. April lato, 49. 

*J G. J. Mulcler, Liebigs Annaleu :H 118391, 70. — C.Ohme, ibidem %\ 
(1839), 320. — Franke, Dissertation. Erlangen ISSO. U Code! 

Zeltschr. d. altgera. osterr. Apoth.-Ver, l'J (1881), I; Chcm, ZentralM. IWI, 
372. - W. A Tilden u, C R. Beck, Journ. ehem. Soc. *>7 (1890t, 323; Chcin, 
Zentralhl. l*>!Ml h 1. 71 L >. L Crismcr, Bull. Soc. chim. III. 8 (1891), 30; 

Chem. Zentraltil. 1*»l, II. 379. 

i Monaten, f. Chcm. 12 (1891), 379 und i i (189% 28. 
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ßergaptcn das innere Anhydrid der Bergaptensäure. Es hal 
nach H, Thoms und E. Baetcke') die Formel: 





OCH, 


HC 


•CH:CH 


CH-O- 


•0 • CO 



und ist isomer mit Xantliotoxin (vgl. lid. II, S. 656). 

Einige weitere Bestandteile sind von H, £, Burgesa und 
T, H. Page 4 ) in einem Bergamoltöl aufgefunden worden. Obwohl 
die Autoren versichern, daß sie ein unverfälschtes Öl in Händen 
gehabt haben, so geht dessen Reinheit ans den angegebenen 
Konstanten (d |S . 0,885; \n] u ■■ 8°; n tm ~ 1,4648; Estcrgehalt nicht 
angegeben) durchaus nicht hervor. Es müßte deshalb die Unter- 
suchung an einem ganz einwandfreien Material wiederholt werden, 
che die gefundenen Körper, Octylen, Pinen, Camphen und 
Bisabolcn, endgültig als Bestandteile des Bergamottöls anzusehen 
sind. In den ersten Fraktionen wurde Essigsäure (Analyse 
des Ba-Salzes) nachgewiesen. Das Vorhandensein freier Essig- 
säure bedurfte eigentlich kaum noch besonderer Bestätigung, da 
es eine bekannte Tatsache ist, daß in den ätherischen Ölen die 
an Alkohole gebundenen Säuren auch in geringer Menge im 
freien Zustand vorkommen; außerdem aber haben Burgess 
und Page den Beweis für das Vorhandensein freier Essigsäure 
im Bergamottöl überhaupt nicht erbracht, da sie die Essigsäure 
durch Fraktionieren des Öls angereichert haben, wobei die Säure, 

sie selbst ganz richtig vermuten, lediglich durch Zersetzung 
des Linalyl.tcc-t.tts entstanden ist 

Die niedrigst siedenden (150 bis 155*) Anteile des Öls hatten 
ein sehr niedriges spezifisches Gewicht und geringe Brechung, 
weshalb auf die Anwesenheit eines olefinischen Kohlenwasser- 
stoffs - Octylen — geschlossen wurde. Die Gegenwart von 
Octylen haben Burgess und Page damit zu begründen versucht, 
daß der Geruch der betreffenden Fraktion an ein von denselben 
Autoren im Citronenöl aufgefundenes Octylen erinnert und daß 

'I Berl. Berichte 45 (1912), 3705. 
I lourn. ehem. Soc. h:, (igo+), 1327. 
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bei der Oxydation mit Kaliumpermanganat Buttersäure (nur 
durch den Geruch nachgewiesen) erhalten wurde. 

Linksdrehendes ([«]„ — 8,3") o-Pinen und itofcsdrehendea 
([«]ü -22,8°) Camphen konnten in den zwischen 157 und 158' 
bezw. 164 und 165 siedenden Fraktionen nachgewiesen werden; 
ersteres wurde durch das htydrochlorid (Smp. 12:i ). letzteres 
durch Überführung in Isoborneol (Smp. 203) identifiziert. Die 
höher siedenden Anteile des Bcrganiottöls enthielten Bisabolen 
(Linien), C 1ft H.., (Chlorhydrat, Smp. 79 j. 



Über die Bildung und Umwandlung der einzelnen Bestand- 
teile des Bergamottöls in der Pflanze sind von E. Charabot 1 ) 
Versuche angestellt worden. Hierzu wurden die Öle aus Früchten 
herangezogen, die sich in verschiedenen Entwicklungsstufen 
befanden und zwar wurden zwei Öle untersucht, van denen das 
eine aus grünen, aber sonst vollständig entwickelten, das andre 
aus reifen Früchten derselben Bäume gewonnen war. Das 
Resultat war folgendes: 

Öl ans öl aus 

grünen Früchten reifen Früchten 

d u 0.S82 0,883 

■ + 14 38' -20' 30' 

Freie Säuren 0,289 i q.283 o „ 

(auf Essigsäure berechnet) 

Linalylacetat 33,8 ■ 37,3 " q 

Freies Linalool-) 13,9% 5,9 °/« 

Gesamt-Unalool 40,', 35,5 

Aus diesen Daten geht hervor, daß sich der Estergehalt 
des Öls während des Reifens der Früchte vermehrt hat. dagegen 
ist die Menge des Freien Unalools und des Gesamt-Linalools 
zurückgegangen. Diese Beobachtung stimmt mit den Erfahrungen 
der Praxis überein, denn es war den Bergamottöl-Fahrikanteit 

j Compt rend. 199 (1899), Tis 

*) Daß man Linalool annähernd richtig in dem mit Xylo! verdünnten Öl 
bestimmen kann, war damals noch nicht bekannt. Das freie Linalool wurde 
aus der Differenz zwischen dem Estcrgehtll des ursprünglichen und des 
acetylierten Öls bestimmt. Es wurde stets unter gleichen Versuchsnedingungen 
gearbeitet, sodaß die Ergebnisse unter sich vergleichbar sind. 
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seit langem bekannt, daß das Ö! aus reifen Früchten besser 
und esterreicher ist, als das zu Beginn der Ernte aus noch nicht 
völlig reifem Materia! erhaltene. 

Um den Terpengehalt beider Öle zu ermitteln, wurden sie 
verseift und alsdann Fraktioniert. Dabei wurden erhalten: 

Aus 160 cem des Öls der grünen Früchte: 
93 cem vom Sdp. 177 bis 183; r,„ + 34 r IO'; d 0,887 
36 183 „ 200 ; .r„-j- 2 14'; ö 

Aus 160 cem des Öls der reifen Früchte: 
105 cem vom Sdp. 177 bis 183°; i<i ( -i-34'; d 0,885 
30 , 183 „ 200; ..•„ + 4'j d 

Der Terpengehalt des Bergarnottöls hatte sich also beim 
Reifen der Früchte vermehrt, doch war das Mengenverhältnis 
zwischen Limonen und Dipenten 1 ), wie durch andre Versuche 
festgestellt wurde, unverändert geblieben. Aus diesen Ergebnissen 
zieht Charabot folgenden Schluß: Das Linalool entsteht in den 
ßergamottfrüchten vor seinem Ester. Durch die Einwirkung 
der vorhandenen freien Essigsäure wird während des Retfungs- 
prözesses ein Teil des Linalools in Linalylacetat, ein andrer Teil, 
durch Wasserentziehung, in Terpene verwandelt. 

Obwohl kein Grund vorliegt, an der Richtigkeit dieser 
Beweisführung zu zweifeln, so wäre es doch wünschenswert, 
durch Wiederholung des Versuchs festzustellen, daß die oben- 
gezogenen Schlußfolgerungen allgemeine Gültigkeit haben. 

Prüfung. Die Feststellung der Reinheit des BergamottöLs 
was früher nicht schwierig, weil die damals gebräuchlichen 
Fälschungsmittel die physikalischen Konstanten stark veränderten. 
Da das spez. Gewicht reiner Öle sich innerhalb der Verhältnis- 
mäßig engen Grenzen von 0,881 bis 0,8Sü bewegt, so hatten 
Zusätze von Terpentinöl'-'), Citronenöl, Pomcranzcnöl sowie von 
destilliertem Bergamottöl eine Verminderung der Dichte, solche 

"I Wie bereits erwähnt, steht noch nicht einwandfrei lest, ob Dipente» 
im Bergamottöl vorkommt, 

3 ) Es ist sehr wahrscheinlich, daß Pinen Kein normaler Bestandteil des 
Bern.Tmoitöts ist (Siehe unter Zusammensetzung). Der Nachweis von Pinen 
ist deshalb zugleich als Beweis für anwesendes Terpentinöl anzusehen. 
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von fettem Öl, Cedemholzöl oder Gurjunbalsamöl deren Er- 
höhung zur Folge. Ein Teil dieser Fälschungsmittel veränderte 
auch den bei reinen Ölen zwischen 4-8 und +20' liegenden 
Drehungswinkel. 

Trotz richtiger Drehung konnte ein Öl verfälscht sein, wenn 
durch geeignete Auswahl der Zusätze, beispielsweise von Tcrpen 
tinöl mit Citroncn- oder PomeranzenÖl, die normalen Grenzen 
innegehalten wurden. Um derartige Gemische nachzuweisen, 
lassen G. Romeo und G. Moricca 1 ) von 30 ecm Bergamotiöl 
je 5 cem abdestillieren und die Drehungen der ersten beiden 
Fraktionen bestimmen. Bei reinen Ölen ist die Drehung der 
ersten Fraktion größer als die der zweiten, bei verfälschten ist 
das Umgekehrte der Fall, 

Die LösHchkeitsbestimrnung mit 90>igem Alkohol gibt beim 
Bcrgamottöl nur geringe Garantien, da durch sie nur grobe 
Verfälschungen erkannt werden. In SC-igcm Alkohol ist, wie 
schon erwähnt, nur ein Teil der reinen ßergamottöle liislid 
Löst sich ein Bergamoltöl in diesem Lösungsmittel klar auf, so 
ist es frei von fettem Öl, Terpentinöl und Pomeranzenschalenöl. 
Löst es sich jedoch nicht, so kann dies entweder durch ein 
Verfälschungsmittel, /.. B. fettes Öl, oder aber durcli Vorhanden- 
sein reichlicher Mengen von Bergaplcn oder waehsarti'gen Be- 
standteilen verursacht werden. 

BESTIMMUNG DES ABDAMI'FRÜCKSTANDES. Der Machweis 
von fettem Öl und von schwerfliiehtigen Zusätzen geschieht durch 
Wägen des beim Verdunsten des Öls bei 100 verbleibenden 
Rückstandes, der bei normalem Öl 4,5 bis 6*/o beträgt. 

Zur Ausführung der Bestimmung wägt man ungefähr 5 jj 
Öl (auf I cg genau gewogen) in einem Glas-, Porzellan- oder 
besser Metallschälchen ab und erwärmt auf dem Wasserbade, 
bis das Gewicht konstant geworden ist und bis das Zurück 
bleibende jeden Geruch nach Bcrgamottöl verloren hat, was nach 
etwa 4 bis 5 Stunden der Fall ist. Mach dem Erkalten wägt 
man das vorher tarierte Schälchen mit dem Rückstande. Beträgt 
dieser mehr als b " des angewandten Öls, so ist ein ungehöriger 
Zusatz vorhanden. Bei den mit Terpentinöl, PomeranzenÖl oder 

') Süll' .inalisi della essenza di ber&imotto. Messina 1905; Berid 
Stimmet & Co. Oktober »0», 22. 
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destilliertem Bergamottöl verfälschten Ölen wird der Rückstand 

unter Umständen erheblich weniger als 4,5 oder selbst 4 " ■■ (vgl. 
S. 65) ausmachen. 

Die als Fälschungsmtttel in Hetracht kommenden Ester sind 
in zwei Gruppen zu scheiden: 

Ester mit leicht flüchtigen Säuren {Terpinylacetat und 
Glycerinacetate) und Ester mit schwer flüchtigen Säuren 

isteinsäureester,OxalsIureester,WeinsäureesterundCitroneti- 

eester). 

NACHWEIS VOM TERPINVLACETAT. In einer Reihe von Ver- 
suchen ist durch Schimmel $ Co. 1 ) festgestellt worden, daß 
bei reinem Linalylaccial die Verseilung mit alkoholischer Halb- 
normal -Kalilauge schon nach ' i stündigem Erhitzen auf dem 
Wasserbad fast vollständig beendigt ist, während reines Terpinyl- 
acetat in dieser Zeit nur teilweise verseift wird, sodals die Ester- 
zahl bei längerer Verseifungsdauer bedeutend zunimmt. 

In folgender Tabelle sind diese Versuche zusammengestellt: 



Dauer der Vc 



LiiulylacrlAL SehrmmcJ J| Co. . 

TrrpinylJtcl.1! . 
Hfrjijmn::-: 

e. rpinylKcut 

r 



r /. 



IUI,- 

ins..' 

80,3 

7<i,a 



5 Min. 


30 Min. 


«Win. 


1 SU 


»7,5 


-S1- 


223,7 


aas.i 


IMi,S 


«•,3 




LT. > 


04,5) 


«.* 


97,& 


B7.S 


14.Ö 


im,: 


loa, i 


iin.r 


ÜO,J 


MM 


l<&,2 


nie.» 


[00,« 


ins. i 


<|P,4 


iiii.ii 



262.» 

]■■■:..' 

112.5 



Größer werden die Unterschiede noch, wenn man bei der 
kurzen Verseifungsdauer in verdünnter Losung und bei der 
längeren Verseifungsdauer mit einem großen Überschuß von 
Alkali arbeitet Mach zahlreichen Versuchen haben Schimmel 
£j Co.") für diese fraktionierte Verseifung nachstehende Vor- 
schrift aufgestellt; 

In vier getrennten Versuchen wird das in Verseifungskölbchen 
genau gewogene Ol (zweckentsprechend je 2 cem) mit ca. 5 cem 
Alkohol und einigen Tropfen alkoholischer Phenolphthaleinlösung 
(1:100) vermischt und durch Titration mit HalbnormahKalNauge 
zunächst die Säurezahl bestimmt. Sodann wird der Inhalt zweier 
hölbchen in bekannter Weise nach Zugabe von 10 cem Halb- 



') Bericht von Schimmel & Co. Oktober 1910, \2. 
i Ihklem Oktober MI, 115. 
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normnl-lvililauge je eine Stunde lang auf dein Wasserbad ver- 
seift. Der Inhalt des dritten Kölbchens wird mit 20 cem Lauge 
zwei Stunden lang gekocht und der des vierten Kölbchens mfl 
25 cem neutralen Qö^igen Alkohols verdünnt und mit 10 cem 
Lauge eine Stunde lang verseift. Bei hochprozentigen Ölen nimmt 
man 30 und 15 cem Lauge, bei künstlichen Estern sogar 40 und 
20 cem. Mach beendigten! Sieden wird durch Einstellen in kaltes 
Wasser schnell und gleichmäßig gekühlt und dann sofort titriert. 
Bei reinen Bergamott- und Lavendelölen betrug die Differenz 
der Esterzahlen des zweistündigen und des verdünnten ein- 
stündigen Versuches bis 3, höchstens 4. während die für die 
beiden normalen Verseifungen ermittelten Esterzahlen etwa in 
der Mitte lagen. Setzt man dem Öl Terpinyiacetat zu, so wird 
die Differenz größer, und zwar erhöht sich entsprechend dem 
Gehall an Terpinyiacetat die Esterzahl der zweistündigen Ver- 
seifimg, während die des mit Alkohol verdünnten Öls nur wenig 
ansteigt. Die Esterzahl der beiden normalen Verseilungen hält 
stets ungefähr die Mitte. In folgender Tabelle stellen wir die 
Werte zusammen, die wir für ein reines ßergamottöl und das 
gleiche Öl nach Zusatz der angegebenen Mengen Terpitiylu 
ermittelt haben: 



H.ilhiiurm.il-Kalilauge: 


10 cem 


20 cem 


10 cem 
25 cem Alh. 


Dilferenj 

der Spalten 

2 und 3, 


Verseifungsdauer: 


] Stunde 


2 Stunden 


1 Stunde 


Bergamottöl, 


rein . , . 


99,7 


100,5 


97,4 


3.1 


2" ip Terpinyiacetat 


102,1 


104,5 


98,1 


0.1 


+ 4", 


,, 


103,3 


108.1 


t)S,l 


10.0 


+- b ' „ 


" 


105,7 


1 1 'U 


98,6 


13,6 


e - - 


IT 


107,0 


114,4 


98,4 


16,0 


ICI" .. 


II 


108,6 


118,1 


99,1 


19,0 


+157« 


1t 


113,4 


126,7 


I0t,0 


25,7 


+ 20".. 


»t 


118,0 


135,6 


101,3 


34,3 



Ein Zusatz von 10" '» Terpinyiacetat gibt somit eine Differenz 
der Esterzahlen von 19 (bei einfacher halb- und einstündiger Ver- 
seifung 5,5; vgl. die Tabelle auf S. 73) und ein Zusatz von nur 
einen Unterschied von 6,4, sodaß auch derartig geringe 
Verfälschungen auf diese Weise noch nachweisbar sein dürften. 
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MACHWEIS VON GLYCERINACETAT. Der Nachweis von Gly~ 
ccrinacetaten, auf deren Verwendung als Fälschungsmittel zuerst 
P. jeancard und C. Satie') und später Heine ß; Co.-) aufmerk- 
sam gemacht haben, beruht auf der verhältnismäßig leichten Lös- 
liLlikcit dieser Ester in Wasser. Wird ein mit diesen Estern ver- 
fiil.schtes Bcrgamottöl in geeigneter Weise mit Wasser geschüttelt, 
so geht ein gewisser Prozentsatz des darin enthaltenen Glycerin- 
acetats in Lösung. Durch nachfolgende Verseifung dieser wäßrigen 
Lösung mit Kalilauge kann dann aus dem Alkaliverbrauch die 
Menge des zugesetzten Esters annähernd berechnet werden. 

Zur Ausführung der Bestimmung werden nach Schimmel 
3 Co.') in einem Scheidetrichter 10 cem Bcrgamottöl mit 20 cern 

gen Alkohols kräftig geschüttelt. Nach erfolgter Klärung der 
Schichten werden 10 cem des möglichst klaren Filtrats nach der 
Neutralisation mit Kalilauge mit 5 cem Halbnormal-Kalilaugc 
1 Stunde auf dem Wasserbade verseift, Hei reinem Bergamottöi 
wurden zur Verseifung dieser 10 cem 

in H«)tmonniJ-K*iHauge = 2,2 mg KOH verbr. 

Mach Zusab von 1 ' t Glycerlntrlacet.it wurden 0,58 cem = 16,2 „ 

'- ■■ „ t.43 „ =40,0 „ „ l 

„ ä"o ,. „ 2,79 „ =75,0 

Ig Glycerinrnonoaeetat = 1,46 j; l.inalylacetat 
I „ „ diacetat = 2,23 „ 
I „ „ triacelai = 2,70 ., 

Ein Zusatz von 1 " o Glycerintriacetat erhöht demnach den 
Kali-Verbrauch um etwa 15 mg. 

ilWEIS VON ESTERN, DEREN SAUREM MIT WASSERDAMPI 
SCMWEH FLÜCHTIG SIND. Die hierfür von Schimmel 4 Co. 1 ) 
ausgearbeitete Untersuchungsmethode beruht auf der nur ganz 
geringen Flüchtigkeit der in diesen Estern enthaltenen Säuren 
mit Wasserdämpfen. Untersuchungen an reinem Bergamottöi 
haben ergeben, daß fast die gesamte durch die Verseifung an 
das Kalium hydroxyd gebundene Säure nach dem Ansäuren der 
wäßrigen Lösung mit Schwefelsäure mit Hilfe von WasscrdampF 
abdestilliert werden kann. Zur Bestimmung der Verseifungszahl 

'1 Bull, Sot. chim. IV. Ü (1908), 155. 

lifensieder Zt<i. ^7 (1910), 750. 

rieht von Schimmel ö Co. Oktober UttO, 4; und April lull. 151 
'I Ibidem Oktober »10, 4;. 



76 



Familie: Rutaccae, 



wird demnach bei reinen Bergamottölen nur wenig mehr Kali- 
lauge verbraucht als zur Neutralisation der ahdestillierten Säuren 
erforderlich ist. Zur Ausführung der Bestimmung wird von 1,5 
bis 2 g Ol die Säurezahl und Esterzahl in üblicher Weise be- 
stimmt und sodann der Inhalt des Vcrseifungskälbcriens nach 
Zusatz einiger Tropfen Haibnormal-Kalilauge zur Trockne ver- 
dampft. Der Rückstand wird in etwa 5 cem Wasser gelöst und 




Fig. ia 

mit 2 cem verdünnter Schwefelsäure angesäuert. Durch einen 
in dem mit Steigrohr versehenen Kolben Ji (Fig. 13) entwickelten 
kräftigen Dampfstrom werden in den Meßkolben c 250 cem inner- 
halb einer halben Stunde in der Weise abdestillicrt, daß der 
Inhalt des an den Dcstillationsaufsatz angesetzten Verseifungs- 
kölbchens b mit einer kleinen Flamme auf etwa 10 cem gehalten 
wird. Weiterhin werden in gleicher Weise nochmals 100 cem 
übergetrieben, Das Destillat wird nach Zusatz einiger Tropfen 
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Phenolpftthateintösung mit Halbnorrnal-Kalilauge oder der größeren 
Genauigkeit wegen besser mit "Sormal-Lauge bis zur Not- 

färbung titriert. Die ersten 250 cem enthalten praktisch sämt- 
flüchtige Säure, da die folgenden 100 cem stets nur 0,1 bis 
[Normal-Lauge verbrauchen. Aus der zur Neutra- 
iii des Gesamtdestillats erforderlichen Menge Kalilauge 
und „die Säurezahl II" für die angewandte Gewichtsmenge 
Bergamottöl berechnet. Die Differenz /.wischen der Verseifungs- 
zahl verschiedener untersuchter reiner Öle und der auf diese 
Weise bestimmten Säurezahl [I schwankte laut nachstehender 
Zusammenstellung (Nr. I bis 3) von 5 his 10'), sodaß Öle mit 
einer größeren Differenz als verdächtig resp. verfälscht bezeichne! 
; en müssen, 



Nr. 





S.Z. 


E, Z. 


V. Z. 


S. /.. II 








des Öls 




des Öls 


hitf. 




1,6 


88.7 


00,3 


H4.3 


6,0 


- 


1,6 


90,2 


91,8 


86,6 


5,2 


I 


2,0 


101,1 


103,1 


97,0 


6,1 


4 „ ... 


2£ 


112,3 


ii4,e> 


107,7 


6,9 


.. 


2,4 


1 011,(1 


102,4 


95,7 


6,7 


* .. 


2,3 


96, t 


9&A 


91,8 




7 „ . . 


2,1 


98,,} 


100,4 


"5,1 


5,3 


8 ., 


2,0 


93,2 


100,2 


90,8 


9,4 


J Hernsteinsätirediätlivlester 


— 




038,4 


7,:i 


«1,1 


10 Citronensäuretriäthylcster . 


3,8 


602,e 


603,4 


7,0 


596,4 


1 1 Oxalsäurediäthylester . . , 


— 


— 


753,0 


7,_' 


745,8 


Berfiamouöl nach Zusatz von 












12 1 " i Bernstcinsäurediäthyleste 


• 2,1 




105,6 


94,1 


11,5 


. 


2,1 




112.0 
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2,1 


116,2 


1 18,:; 


»2,8 


25,5 


15 +°n 


-'.i 


121,7 


123,8 


91,8 


32,0 


„ 


2.1 


127,6 


1 29,7 


91 J5 


38,2 


Citroncnsätiretriäthylester 


2,1 


103,4 


105,5 


Hl 


11,4 


18 2"« 


2,1 




11!,-' 


92,8 


1S,4 


1 - 1 1 "■■ Üx.tlsaurediälhylestcr . 
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— 


uto.f 


J1.7 


11,9 
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— 


113,3 




J0,S 


i Glyccriiitriaceut . . . 


2,1 


111,2 


113.3 




ip 


i rplnytacetiU . , , 


2,4 


103,2 


105,6 


100,0 





Hei den reinen Estern (Mr. 9 bis II) beträgt der Unterschied 

chen beiden Werten 596.4 bis 745,8, Ein Zusatz dieser Ester 

zu Bergamottöl muß demnach die Differenz beider Zahlen des 

verfälschten Öls entsprechend vergrößern (Nr. 12 bis 20 der Tabelle). 



cht von Schimmel & Co. April 18U I iO. 
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Eine Fälschung mit Glycerintriacetat oder Terpinylacetat ist, 
wie Nr. 21 und 22 zeigen, durch Destillation der Säuren nicht 
nachweisbar, da bei diesen die Differenz innerhalb der für reine 
Öle bestimmten Grenzen liegt. 

NÄCHWEIS VON CITRONENSÄUREESTER. Wird ein ZU hoher 
Rückstand gefunden, so kommt außer fettem Öl neuerdings unter 
anderm auch Citroncnsäuretriäthylester (Triäthylcätrat) J ) in Frage, 
ein Verfälschungsmittel, das deshalb besonders gefährlich ist, 
weil schon ein geringfügiger Zusatz den scheinbaren Ester- 
geh a 1 1 des Öls nicht unbeträclutich erhöht. 

Ist nun ein Öl wegen der Höhe seines Verdampfungsrück- 
standes verdächtig, so wird dieser mit Alkohol quantitativ in ein 
VerseiftingskÜlbchen gespült und in der üblichen Weise mit Halb- 
normal-KalJlauge verseift. Das überschüssige Alkali wird nach 
dem Erkalten mit Halbnormal-Schwefclsäiire unter Zusatz von 
Phenolphthalein als Indikator zurücktitriert. Auf eine etwaige, 
nach einiger Zeit wieder eintretende Rötung der Flüssigkeit, die 
die Folge nachträglicher Abgabe von Alkali ans dem zn Bergapten- 
säure aufgespaltenen Bergapten ist, wird beim Titrieren keine 
Rücksicht genommen, vielmehr ist lediglich die erstmalige Ent- 
färbung maßgebend. Vermeiden kann man das Wiederauftreten 
der Rötung bis zu einem gewissen Grade dadurch, daß man die 
Flüssigkeit vor dem Zurücktitrieren nicht mit Wasser verdünnt 

Die Verseifungszahl des Abdampfrückstandes reiner Berga- 
mottöle liegt zwischen 136 und 200, ein Zusatz von P/o Triäthyl- 
citrat erhöht die Verseifungszahl des Abdampfrückstandes um 
47,7, Vergegenwärtigt man sich nun, daß 1 g Triäthylcitrat zur 
Verseifung dieselbe Menge Kali verbraucht wie 2,13 g Linalyl- 
acetat, so erhöhen beispielsweise 2 % CUronensäuieester den 
Gehalt der ßergamottöle an Linafylacetat scheinbar um 4, 
d. h. eine Menge, die unter Umständen genügt, um ein ester- 
armes Öl scheinbar probehaltig zu machen. 

Bemerkenswert ist übrigens auch das Verhalten der so 
verfälschten Öle bei der Verseifung. Während reine Berganwtt- 
öle mit der alkoholischen Kalilauge völlig klare Lösungen geben, 

J ) 0. Wicgatid und K. Kühlte, Vertuschung von BergamoitöJ mit 
Citronensäureester. Zeitschr. f. angew. Chem. 28 (1910), 1018. — Bericht von 
Schimmel b, Co. Oktober 1»HI, 39. 
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tritt hei den Citroncnsäureester enthaltenden infolge Abscheidung" 
von in Alkohol schlecht löslichem citronensaurem Kali besonders 
EU Beginn der Verseifung eine deutlich wahrnehmbare Trübung ein. 

Um die Citronensäure als solche nachzuweisen, kann man 
die Kalkprobc anwenden, Es werden etwa 2 g Öl oder der 
Abdampfrückstand von 5 g Öl mit alkoholischem Kali verseift, 
die Lösungen mit Wasser verdünnt, mit Salzsäure neutralisiert, 
der Alkohol auf dem Wasserbad entfernt und die Lösungen 
dann ausgeäthert und filtriert. Man macht die Lösungen mit 
einer Spur Matronlauge schwach alkalisch, setzt dann einige 
Tropfen einer konz. Chlorcalciumlösung hinzu und erwärmt, wobei 
sich vorhandene Citronensäure durch einen — manchmal erst 
nach einiger Zeit entstehenden — Niederschlag zu erkennen gibt. 

Schärfer ist die Prüfung nach G. Den ige s '}, bei dei die 
Citronensäure in Acetondicarbonsäure übergeführt wird, die ihrer- 
seits eine schwer lösliche Quecksilberdoppelverbindung liefert. 
Man verwendet dazu 10 cem der obigen Lösung, die man mit 
1 bis 1,5 g Bleisuperoxyd stark durchschüttelt, gibt 2 cem 
Mercurisulfatlösung*) hinzu und filtriert. 5 cem des Filtrats 
«erden zum Sieden erhitzt und dann unter Unischütteln tropfen- 
weise so viel von einer 2%igen Kaliumpcrmanganatlösung zu- 
gesetzt, bis diese nicht mehr sofort entfärbt wird. Bei An- 
wesenheit von Citronensäure tritt schon nach dem ersten Tropfen 
ein flockiger, weißer oder hellgelber Niederschlag auf. 

Diese Reaktion ist sehr viel empfindlicher als die Kalkprobe. 
Bei einiger Übung kann man sogar durch Gegenproben mit Ölen 
von bekanntem Citronensätireestergchalt dessen Menge in dem 
zu prüfenden Öle schätzungsweise feststellen. Man sei aber mit 
dem Zusatz von Kaliumpermanganatlösung äußerst vorsichtig, 
da sonst leicht Mangansuperoxyd abgeschieden wird, was zu 
Verwechslungen mit dem obigen Niederschlag (Quecksilberdoppel- 
Verbindung der Acetondicarbonsäure) Führen kann. 

Bei der Prüfung von 6 verbürgt reinen Bergamottölen wiesen 

immel c\ Co. a ) nach der Denigesschen Methode in 2 von 

'I Bull. Soc. ph. de Bordeaux 1M6, 33. — Compt. rend. 1Ä> (1899), 680; 

Zeniralh. 3» <fS9S), 39b. 
i Zu herdten aus 5 g Quecksilberoxyd, 20 cem knriz, Schwefelsäure 
und KW cem Wasser. 

') Bericht von Schimmel ö Co. Okiober 1910, 41 
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diesen Ölen ebenfalls Spuren von Citronensäurc nach, die beim 
Pressen der Öle aus dem citronensäu rereichen Fruchtfleisch 
aufgenommen sein können, sie waren aber so gering, 
sie praktisch gar nicht in Betracht kommen. Setzt man 
solchen Ölen auch nur I " u Triäthylcitrat zu, so erhält man 
bei der Denigcsschen Probe einen etwa zehnmal so starken 
Niederschlag. Außerdem zeigte der Abdampfrückstand dieser 
authentischen Öle niedrigere Verseifungszahlen; betragen 
über 200, so ist das betreffende Öl mindestens verdächtig. 

HRÜFUrSGSGANG ZUM NACHWEIS SÄMTLICHER ESTER lJ;unn 
bei der Prüfung keiner der erwähnten Esler übersehen wird, 
verfährt man zweckentsprechend folgendermaßen: Für die Ver- 
seifung werden in der oben (Seite 73) angegebenen Weise vier 
Versuche angesetzt. Beträgt die Differenz der bei der fraktio- 
nierten Verseilung erhaltenen Esterzahlen nicht mehr als 4, so 
hat eine Verfälschung mit Terpmylacetat nicht stattgefunden. 
Hei grölleren Unterschieden läßt sich der Zusatz von Terpinyl- 
acetat aus der auf Seite 74 befindlichen Aufstellung annähernd 
entnehmen. Weiterhin ist aus einer der beiden einstündigen 
Verseif ungen die Säurezahl II durch Destillation mit Wasser- 
dampf zu bestimmen und mit der Versetfungszahl (S.Z. -+- E. /..',) 
zu vergleichen, Ist die Differenz größer als 10, so liegt eine 
Verfälschung mit Estern schwerfl Sichtiger Säuren vor. Die be- 
treffende Säure dürfte, falls genügend Matertal <air Verfügung 
steht, unschwer zu ermitteln sein. Die Prüfung auf Glycerinesler 
wird in der auf Seite 75 beschriebenen Weise ausgeführt. 

Das hier angegebene Verfahren eignet sich ganz allgemein 
zur Prüfung auf Verfälschungen mit den in Betracht kommenden 
Estern, so z. B, auch bei Lavendelöl und PetttgrainÖl, welche 
gleichfalls nach ihrem Estergehalt bewertet werden. 

422. Bergamottblätteröl. 

Die Destillation des Öls aus Bergamott blättern wird nach 
S. Gull! 1 ) nur in beschränktem Umfange betrieben und zwar 
erfolgt sie in der Zeit vom Februar bis zum April, wenn die 
Bäume ausgeputzt und beschnitten werden; die Ausheute ist 

') Chemisi .ind IJmjieisi W (1902), W5. 
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auch nur gering (100 kg Blätter geben nur IüO g Öl) und die 
ganze Jahresproduktion soll sich auf nicht mehr als 20 bis 25 kg 
belaufen. Das reine Ol hat ein spezifisches Gemelli von etwa 0,870 
bis 0,873, ein optisches Dreliungsvennögen von -f 25 bis +26" 
und ist im gleichen Volumen 90" ..igen Alkohols löslich; es enthält 
ungefähr 32 bis 34" q Ester, berechnet als Unalylacetat, daneben 
aber auch noch Anthranilsäuremethylester. 

Man Irifft das Ol selten rein an; häufig werden die Bergamoit- 
blStter nach Zusatz von Terpentinöl destilliert und noch Öfter 
werden in die Blase Blätter und junge Pflanzen der bitteren 
Orange getan, auch sollen ausgiebig Schalenöle zur Verfälschung 
herangezogen werden. Das Öl wird aber nicht nur selbst ver- 
fälscht, sondern es wird auch zur Verfälschung von Pctitgrniti-, 
hitterm und süßem Orangenbliitenöl benutzt. 



423. Cedro- oder Cedratöl. 
Essencis de Cedrat. - Citron Oil. Easenza dl Cedro. Essenza di Ccdrlno. 

Herkunft In Kalabrien und Sizilien werden nach S. Gulli 1 ) 
folgende Citronatcitronen kultiviert: 

I. Citrus medica var. vulgaris Risso, in Kalabrien und auf 

ien als „Cedrö" bekannt; 2. Citrus medica var, giöocarpa 
oder citrea Risso, als „Cedrino" bezeichnet, und 3. Citrus medica 
var. rhegina Pasquale, bekannt unter dem Namen „Cedrone". 

Diese drei Cedratarten werden gewöhnlich im Handel nicht 
voneinander unterschieden. Die Früchte dienen meist nicht zur 
Darstellung des ätherischen Öts, sondern sie werden, in Salz- 
wasser gelegt, exportiert; am meisten gesucht ist die als ,. Cedrone" 
bezeichnete Frucht. CedroÖl wird gewöhnlich nur auf besonderes 
Verlangen zur Zeit der Fruchterntc auf Sizilien oder in Reggio- 
Kalabrien von den ersten beiden Arten durch Pressung her- 
gestellt; man trifft es selten rein im Handel an, da die Fabrikanten 
es mit mehr oder minder großen Mengen Citronen- oder Pome- 
ranzenöl oder dem Öl der „süßen Limone"-) mischen. 



) Chcmist and Druggist im (1W2), l 1 , 

i Für ein Öl aus der „süSen Limone" stellten Schimmel li Co. (Bericht 
WO», 28) folgende Konstanten (est: d„ 0,8579, « n „ - 64' l:V. ,i„ ,. 1 ,17568. 
Es riecht nach Citral. Mach C.Bonavia, The cuMvated oranges and lemons 
Gitdcoieintcr, Dfa ithofictien öi« in. Ö 
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Das Öl der unter 3, genannten „Cedrone" scheint nicht 
bekannt zu sein. 

Eigenschaften. Obwohl im Handel das Öl der „Ceärt" und 
das der „Cedrint" nicht getrennt gehalten werden, so bess 
doch deutliche Unterschiede zwischen beiden. 

1. CEDRO- ODER CCDRATÖL d 1JV . 0.8706 ') und 0.871 9 ); 
67 ') und -t- 67 8'*). 

2. CEDRINOÖL d JA . 0,850 bi.s 0,854; a a + T7 bis 
n„., H . (I Bestimmung) U7519 a ). 

Zusammensetzung. Ein Cedro- oder Cedratöl ist von Schimmel 
8j Co.') untersucht worden. Bei der Destillation ging die Haupt- 
menge von 177 bis 220' über. Durch Kochen mit einer alko- 
holischen Lösung von i-Naphthylamin und Brenztraubensäure 
wurde Citryl-,?-naphthodnchoninsäure in gelben, bei 197 bis 200 
schmelzenden Kristall blättchen erhalten, wodurch die Anwesen- 
heit von Citral im Ccdroöl nachgewiesen ist, 

M. E, Burgess ') hatte zur Untersuchung ein Öl in Händen, 
das er für Ccdroöl hielt, von dem aber Gulli') nachwies, daB 
es Cedrinoöl gewesen ist. Die Hauptmenge des Öls besteht aus 
Terpenen, nach Burgess Unionen mit wenigDipenten (Derivate 
sind nicht angegeben). Der unter 10 tum Druck zwischen 64 und 
85™ übergehende Anteil ist cilralhaltig, denn er lieferte mit t. 
essigsaure die bei 120 bis 121 schmelzende Citralidcncyanessig- 
säure; der Citralgehalt des ursprünglichen Öls wurde nach der 
Bisulfitmethode im Mittel zu 6%, nach der Hydroxylaminmethode 
zu 5,7 "o gefunden. 

In dem untersuchten Öl hatte sich ein Bodensatz gebildet, 
aus dem sich durch Lösen in Chloroform eine kristallinische 
Verbindung C ls H ls O„ vom Smp, 145" abscheiden ließ, die wahr- 
scheinlich identisch mit Citraptcn ist. 

of India and Ceylon. London ISS8, p. b7. ist die Stammpflanze der süßen 
Limone Citrus LamJa Risse. 

'\ S. Gulli, Chemtst and Dniaßist «H (19021, 19. 
*) Bejicht von Schimmel $ Co. Oktober I«», IS. 
) S. Gulli, Chemist atid Druggist <Ö (1903), 22. — Bericht von 
Schimmel J( Co. April LAW, 

') ilcricht von Schimmel ü| Co, Oktober 1*95, 18. 

\nalyst 96 (1901), 260; Cheffl Zi.-rilr.ilbl. 1901, II. 1226. 
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424. Westindisches l.imettöt. 

Oleum Limettae. - Easence de Limette. - Dil or Limes. Oll of Llmette mm! 

iwar Hand presseil 0(1 of Limette oder Lim« Oil, Ecuelled Essence of Limes 

und Distilled Oil of Limes oder Limette, Dlstiiled Urne 011). 

Herkunft und Gewinnung. Das im Handel unter der Bezeich- 
nung Limcttöf bekannte Öl gewinnt man in Westindien aus den 
Früchten von Citrus medica L var. acida Brandis. Der Limett- 
bäum wird auf den westindischen Inseln, vornehmlich auf Mont- 
serrat'), Dominica >)-)"), Jamaica, Trinidad 4 ), Antigua*), Martinique, 
St. Lucia") und Barbados kultiviert. Die gewöhnliche C. medica 
var. acida Brandis hat sehr stachelige Äste. Seit einigen Jahren 

lurch H. Green eine unbewelirte Limcttcuart eingeführt 
worden, die kleinere aber saftreichere Früchte geben soll 1 ), 
Darüber, ob die Öle der beiden Varietäten verschieden sind, 
scheinen noch keine Beobachtungen vorzuliegen. 

Die Limetten werden zum Teil als solche exportiert; Öl wird 
aus ihnen hauptsächlich auf Montserrat und Dominica hergestellt. 
Auf Montserrat soll zur Gewinnung des gepreßten Öls die so- 
genannte „Ecuellc ä piquer" dienen, ein Instrument, das früher 
in Nizza zur Darstellung von Agrumenölen benutzt wurde; es 
besteht aus einer mit aufrecht stehenden messingenen Mädeln 
versehenen Schüssel, die im Grunde in eine Röhre ausläuft. 
Die durch die Nadeln angerissenen Früchte lassen das Öl aus- 
laufen, das sich in der Röhre ansammelt und von Zeit zu Zeit in 
einen Behälter entleert wird. Auf Dominica hat sich eine Maschine 
bewährt»), die von W. A. D. Allport und T. I. W, C. Davenport 

') Pharmaceutical Journ. 82 (1909), 19. 

-) H. A.Tempany u. N, Greenhalgh, West Indian Bull. 12 (1912), 498; 
Bericht von Schimmel ß Co. April 1*13, b8. 

*) Berieht vor Schimmel ft Co. Oktober I1KI4, .54. 

'I t:. M, Holmes, Essence of Limes front Trinidad. Pharmaceutical 
(ourn. tll. II <1SS4>, 1005. 

'I II. A. Tempany u. T.Jackson, West uidian Bull, IS (1912), 504, 
•) Chemist and Oruggist 83 (1913), 261. V K i. auch Bericht von Schimmel 

Si Co. April l!>U. tw {Eucalyptus paniculata mm Schutz der Anpflanzungen). 
1 Imirn. d'Agriculture tropicale 8 (19081, 283. — G. A. Jotits, WesI 

Irtdian Bull, tä (1912), 507. 

Ily Consular and Trade Reports, Washington; Bericht von 
Schimmel 6 Co. April 1813, 69. 

6* 
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erfunden'}, und deren Konstruktion im )oum. Soc. ehem. In 
(19! I), 1 138 angedeutet ist. Das weitet -unten beschriebene, minder- 
wertige destillierte LimettÖl wird durch Destillation der Fri 
schalen, aber auch als Nebenprodukt beim Eindampfen des zur Ge- 
winnung von Citronensäure dienenden Saftes (Lime juice) erhalten. 
Statistische Angaben waren nur für Dominica'-) zugänglich, 
wo etwa 2000 ha mit Limettbäumen bepflanzt sind. In den 
letzten 30 |ahren hat sich die Limcttindustric auf der Insel schnell 
entwickelt; die ersten Anpflanzungen stammen aus dem fahre 
1850. 1910 wurden 5761 Call, destilliertes und 1018 Galt, ge- 
preßtes Limettöl ausgeführt im Werte von 16823 und 11767 ff. 
Für das Jahr 19t 1 betrug die Ausfuhr 5472 Call, destilliertes und 
8^2 Call . gepreßtes Ö! im Werte von 15989 und 10317 f, 

GEPRESSTES WESTINDISCHES LIMETTÖL. 
Eigenschaften. Es ist von goldgelber Farbe und ist von 
einem guten Citronenöt durch dert Geruch, wenn man von de 
viel größeren Intensität des limettöls absieht, kaum zu unter- 
scheiden. d IB „ 0,878 bis 0,901, gewöhnlich zwischen 0,880 und 
0,884; «„ -J- 32 bis 38 ; soweit die bisherigen wenigen Be- 
obachtungen einen Schluß zulassen, drehen die ersten 10"« des 
Destillats (vgl. unter Citronenöl, S, 46) etwas höher, oder um 
höchsten 4 niedriger als das ursprüngliche Öl; n ( ,.,„ t ,482 bis 
1,486; Abdampf rückstand 10 bis 18" .»; V. Z. des Rückstandes 160 
bis 181. Das Öl ist trübe löslich mit geringer blauer Fluoresccnz 
in 4 bis 10 Vol. 90'%igen Alkohols unter Abscheidung wachs- 
artiger Bestandteile. Citratgehalt mit Phenylhydrazin bestimmt, 6,5 
bis 9".... Tempany und Greenhalgh 3 ) fanden nur 2,2 bis 6,6 ° «, 
bestimmt nach Burgess (s. Bd. I, S. 604). 

Zusammensetzung. Der wichtigste Bestandteil des gepreßten 
Limettöls ist das Citral. Untersuchungen der Terpene scheinen 
noch nicht ausgeführt zu sein. In den hochsiedenden Anteilen 
ist vielleicht Anthranilsäurcmethylester 4 ) enthalten. Ferner ist 



') U. S. Pat. 1002020. 

t Daily Consular and Trade Reports, Washington; Bericht von 
Schimmel 6 Co. April IMS, W. 
j Lac cii. 
•) Tempany und Greenhalgh, toc, CiL 
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in ihnen die Gegenwart von Bisabolen nachgewiesen worden'). 
[{dm Stehen des Öls setzt sich, wie hei allen gepreßten Ölen, 
ein Bodensatz ab, aus dem sich ein kristallinischer, hei 147,!J 
schmelzender Körper C u H 10 O^ gewinnen läßt, der von W. A. Ti 1 d en -) 
Limcüin genannt wurde, und der, wie E. Schmidt j nachwies, 
identisch ist mit Citropten, dessen Forme) auf S. 30 wieder- 
gegeben ist 

DESTILLIERTES WESTINDISCHES LIMETTÖL 

Eigenschaften. Ganz verschieden von dem geprellten ist das 
destillierte Öl, das beim Eindampfen des Saftes als Nebenprodukt 

innen wird und im Mandel unter der Bezeichnung „Oil of 
ümes" geht. Sein Geruch ist unangenehm, terpentinartig und 
erinnert nicht mehr an Citral. Vermutlich wird dieser Aldehyd 
beim Einkochen der sauren Flüssigkeit vollständig zerstört. 

1,860 bh 0,870; tt n +33 bis + 47 ; n„ M 1 ,4702 bis 1,4707. 
Tcmpany und Greenhalgh*) ermittelten an 3 Mustern destil- 
lierten Öls 1,2 bis 2,0" u Citral nach der Sulfitmethode. Dieser 

igehall ist aber vielleicht nur ein scheinbarer, da das Citral 
als solches in dem Öl nicht nachgewiesen wurde. 

Zusammensetzung. Mach Burgess und Page 1 ) enthält das 

Üiertc Lhnettöl in seinen mittleren Fraktionen In-Terpineol 

,i N itrosoch!orid, Smp. 105 bis 106 ; Nitrolanilid, Smp. 150 

bis 151 ; Phenylurethan, Smp. 111 ; Ketolacton, Smp. 62''; Oxim 

des Kctolactons, Smp, 77 ) und einen zweiten, etwas niedriger 

■nden Alkohol, dessen Phenylurethan in Mädeln kristallisiert 

und bei 132 schmilzt. In den hochsiedenden Anteilen wurde 

Bfsabolen (Limen) aufgefunden (Trichlorhydrat,Smp.79bis80°)*). 

425. Limettblätteröl. 

Schimmel $ Co,') haben ein vom Imperial Institute in 
London erhaltenes Öl untersucht, das auf Dominica aus Limett- 

') H. E. Iliifjjess und T. H. Page, Journ. ehem. See ^'» (1904), 414. 
dem iü ilSJv», 344 - W. A. Tilden u, H. Burrows. Proceed, 
ehem. Soc. 17 (190t). 216. 

h der Pharm, M2 <(904), 288. 
i Lac, dt und ibidem 1329. 
i Bericht von Schimmel £t Co. Oktober Uli«, 65. 
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blättern von Citrus medica L. var. acr'da Brandts destilliert 
worden war. Es war von blaßgelber Farbe und zeigte im Ge- 
ruch einige Ähnlichkeit mit dem aus den Fruchtsehalcn gepn 
Öl, roch aber mehr lemongrasartig. d llv . 0,8783; fr,, + 37" 30'; 
NA 3,6; E.Z. 23,0; löslich in 0,5 Vol. 90 "..igen Alkohols, ha 
Zusatz von mehr als 4 Vol. Lösungsmittel trat Qpaicscenz ein. 
Mit Bi Sulfit reagierten 43 " « des Öls. die vermutlich nur aus 
Citral bestanden. Eine genauere Analyse war wegen der geringen 
zur Verfügung stehenden Ölmenge nicht möglich. 

Ein dem Imperial Institute in London 1 ) aus Montserrat über- 
sandtes Muster Limettblätteröl zeigte folgende Eigenschaften: 
d UJ 0,8772, -r,, ; -38" 17', V.Z. 27,6, löslich in 90 " „igem Alkohol; 
die verdünnte Lösung (1:9) zeigt Opalescenz. 43 " .. des Ö!s 
reagierten mit Bisulfitlösung, 

Das Öl der Blätter von Citrus UmettA enthält nach 
F, Watts'-) ein inaktives, bei 176 bis 177' siedendes Terpen, das 
mit Salzsäuregas ein kristallinisches, bei 49 bis 50° schmelzendes 
Chlorhydrat gibt und demnach Dipenten ist. Ein von 220 bis 
230^ siedendes Ketorc (?) lieferte bei der Oxydation mit Chrom- 
säure Essigsäure und Pelargonsäure, weshalb es für Methyl- 
nonylketon angesehen wird. 



426. italienisches Lfmettöl*). 

Herkunft und Gewinnung. Die Früchte der südeuropätschcn 
Limette, Citrus Limetta Risso*) (Citrus Limetta vulgaris, Lima 
du leis, Lima di Spagna dolee, Limettier ordinaiiv), unterscheiden 
sich von denen der westindischen durch ihren süßen Saft. 

Der Limettbaum heißt in Kalabrien „Arartcio" oder „/.imonceifo 
diSpagna", seine Früchte „Aranci" oder „timidi Spagna". Früher 
wurden die Limettpflanzen dort in großer Menge kultiviert, weil 
auf sie die Bcrgamotte gepfropft wurde, da aber ihre Wurzeln 
häufig von der sogenannten Gummikrankheit befallen wurden. 



'I Bull. Imp. Ihm. II (1913), 43t). 

I liuirri ehem. Soe. 4» IlSSf). 316; Clicm. Zentralhl. 1888, -W7, 
») E. Gildemeister, Ober Limcttöl. Areli. der Ph.trm. SU (I8ü;, 
-) Hisso et Poiteau, Histoire ei cuttitre des Orangers. II. Edition par 
M \ Du Bretiil. Paris IS72, 
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so pflegt man die Bergamotten jetzt auf den widerstandsfähigeren 
Bitterorangenbaum zu pfropfen. Die Früchte des italienischen 
Limettbaums gleiclien im Aussehen den Citronen, nur nähert 
sich ihre Gestatt etwas der Kugelform, außerdem ist die stark 
entwickelte Zit*c mehr als bei diesen in die Breite gedrückt, 
Das Öl kann durch Pressung gewonnen werden, bildet aber 
keinen Handelsartikel, sondern es ist nur gelegentlich einmal her- 
gestellt worden. 

Eigenschaften. Das durch Auspressen der Fruchtschalen 

gewonnene Öi ist von bräunlichgetber Farbe, hat einen stark an 

Hcrgamöttöl erinnernden Geruch und setzt beim Stehen einen 

gelben Bodensatz in reichlicher Menge ab. d l(k . 0,872; a D f-58 I ': 

75. 

Zusammensetzung. Das italienische Limettöl ist ähnlich wie 
das Bergatnottöl zusammengesetzt, nur enthält das Limettöl mehr 
Limonen und weniger Linaiylacctat. Das Limonen ist die rechts- 
drehende Modifikation («„^ 8T45'; d l5 .0,848) und liefert ein bei 
50 schmelzendes Dichlorhydrat l ) sowie ein Tetrabromid vom 
Smp. 105", Von Linaiylacctat waren 26,3".. in dem von 
Gildemeister untersuchten Öl vorhanden (Sdp. 101 bis 103 bei 
13 mm; d„, 0,898; ^,--9 52'). Mach dem Verseifen mit Alkali 
wurde in der Mutterlauge Essigsäure nachgewiesen, während 
aus dem Öl bei der Fraktiomerung 1-Linalool (Sdp. 88,3 bis 89,5 
bei 13 mm; d JB .0,S70; [«]„ — 20 7') abgeschieden wurde, aus 
dem durch Oxydation 2 ) Citral entstand. Das Linalool ist teils 
in freiem Zustand, teils als Essigsäurecster im Öle vorhanden. 

427. Limettblütenöt. 

Über die Untersuchung eines aus Messina bezogenen Umett- 
iilük'nöls berichtet E. |. Parry a ). Es handelt sich hier wahr- 

'» Dasselbe Chiorhydrat erhielt schon S. de Luca fCompt. rend. öl [ 1860], 
258) aus dem bei 180 ' siedenden Terperj eines Öls, das als von Citrus Lbmia 
jbst.imincnd bezeichnet wird, aller Wahrscheinlichkeit Bich .-iher italienisches 
limettöl gewesen ist. Vgl. Gtldemeistcr, Ah 

') Welchem Körper die bei der Oxydation des Öls von H. Vohl (Arch. 
der l>hafm. 121 [ IS53J, [6; Pharm, Zentralhl. K4, Jisi erhaltene „Limett- 
slunj", C„H,(X ihre Entstehung verdankt, ist ungewtS, 

•> Chemist ,md Drugpist .1« (1900), 993. 
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scheinlich um das Öl der Blüten von Citrus Limetta Risso. Es 
hatte eine grünlichgelbe Farbe und zeigte folgende Konstanten: 
d 0,S70, a B l-2t 4 30'. Durch Schütteln mit verdünnter Salzsäure 
konnte dem Öl ein Körper entzogen werden, der nach dempber- 
sättigen der Salzsäure mit Alkali eine fiuoresderende Äther- 
ausschüttetung ergab. Mach dem VerdampTen des Lösungsmittels 
blieb ein stark nach Orangenblüten duftendes Öl zurück. Es 
wurde verseift und die alkalische Lauge angesäuert; dabei schied 
sich eine hei 135 schmelzende Säure ab. Hieraus schließt 
nun Parrj auf die Anwesenheit von Anthranilsäuremethylester 
(Reine Anthiaiiilsäurc schmilzt hei 144 bis 145 ). 

Aus dem mit Salzsäure ausgeschüttelten Öl wurde eine 
Fraktion vom Siedepunkt 105 bis 200 erhalten; sie halle das 
spezifische Gewicht 0.874 und schien Linalool zu sein. 



423. iMandarincnöl. 

Oleum Mandarinae. - Essence de Mandarine«. - i I of Mandarin», 
011 of Tangerines. 

Herkunft. Die Schale der als Mandarine bekannten, wohl- 
schmeckenden Frucht von Citrus madurensis Lour. (C. nobilk 
Lour.')) enthält ein sehr angenehm riechendes Öl, das ebenso 
wie die Öle der andern Agrumenfrüchtc durch Auspressen ge- 
wonnen wird. 1000 Früchte liefern dabei etwa 400 g Ol-). 

Eigenschaften. Mandarinenöl ist eine goldgelbe Flüssigkeit 
von schwach bläulicher Fluorescenz, die stärker hervortritt, wenn 
das Öl mit Alkohol verdünnt wird. Der Geruch ist angenehm 
erfrischend. d lt , 0,854 bis 0,859; u u ^65 bis +75°; «„ der bei 
der Destillation zuerst übergehenden I0*/o (Vgl. unter CttronenS 
S. 46) wenig niedriger oder bis T höher als « n des ursprünglichen 
Öls. Mach E. Berte und G. Romeo') soll «„ der ersten 50% des 






') Mach einigen Autoren ist C. madurenats Lour. synonym mit C imliilis 
Lour., nach andern aber nicht. 

■) E. Berte u. S. Gulli, SiilV analisi della essenza di mandarino, 
Messüna 1005; Bericht von Schimmel Bj Co. Oktober IIHh'i, 21. 

') Annali det taboratorio chimico delki eamera di comtnercio cd atti 
della provincia di Messina. Messina l°OS; Bericht von Schimmel 3 Co. 
April UKW, 42. 
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Destillats durchschnittlich 3 höher drehen als das ursprüngliche 

!,,,„, 1,475 bis 1,478; S.Z. bis t,7; E.Z. 5 bis II; E.Z. nach 
Actig. 12.5 (I liest immung); Abdampfrückstand 2,4 bis 3. 
Mehr oder weniger trübe löslich in 7 bis 10 Vol. 90% igen 
Alkohols. 

Ein in der spanischen Provinz Valencia aus unreifen 
Früchten gepreßtes Öl war von tief olivgrüner Farbe und 
angenehmem, aber weniger feinem Geruch als das aus reifen 
Mandarinen erhaltene. Auch in den Konstanten zeigten sich 
Abweichungen: d xs . 0,8665, n llin . 1,47900, S.Z. 0,2, E.Z. 17,3, 

ampfrückstand 8.. Die Drehung des ursprünglichen Öts 

konnte wegen der dunklen Farbe nicht beobachtet werden, die 

! IQ"/« des Destillats zeigten einen Drchungswinkcl von 

«„ + 55 12'. In 90 ° « igcni Alkohol war das Öt nicht völlig 

gen löste es sich klar in 0,5 Vol. u. m, 95 '/»igen 

Alkohols'). 

Zwei in l J orto Alegre (Brasilien) destillierte Mandarinenöle *) 
hallen folgende Eigenschaften: d r> 0,8515 und 0,8510, «„ 1-74 16' 

17 und ■ 74 '20' bei 16 . Heide Öle waren durch eine 
schön blaue Fluorcscenz ausgezeichnet. 

Zusammensetzung, Die Hauptmenge des Mandarinenöls be- 

aus d-Linionen. Die von 175 bis 177 siedende Fraktion 

T n t:V| gab beim ßromieren in Eisessigtösung ein bei 

104 bis 105 schmelzendes Tetrabromid 3 ), Beim Einleiten von 

äure in dieselbe Fraktion entstand Dipentendichlorhydrat 

vom Sit!|i. -t° '). 

Wird das bei der Destillation bis 177 nicht Übergegangene 
mit Bisulfitlösung behandelt, so erhält man ein Doppelsalz, aus 
dem durch Alkali ein Öl abgeschieden wird, das bei der Konden- 
sation mit Brcnztraubensäure und .»-Naphthylamin eine Naphtho- 
cinehonmsäure von nicht konstantem Schmelzpunkt liefert. Der 
Körper beginnt bei 197 zusammenzusintern, um erst vollständig 
zu schmelzen. Welche Aldehyde dieser Verbindung 
entsprechen, isl unbekannt. 



') Bericht von Schimmel ft Co. Oktober UM, 39. 
1 /bktem April IMHi, 68. 

i E. Gildemeister u. K. Stephan, Arcti. der Pharm. £:\.~> (1897), 583. 
ile Luca, Compt. rend. tS (1857), 904. 
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Der wichtigste Bestandteil des Öls, der sowohl den charak- 
teristischen Geruch bedingt, als auch die Fluorescenz hervor- 
ruft, ist der Methylanthrauilsäuremctbylester, ein 
Körper, der im jähre IQOO von H. Walbaum 1 ) aufgefunden 
worden ist. 

Aus 5 kg Mandarinenöl wurden durch Ausschütteln mit 
Schwefelsäure 36 g einer Base erhalten, von der die Hauptnienge 
von 130 bis 131 (13 min) destillierte. Ihr spezifisches Gewicht 
betrug 1,120 bei 15°; in der Kälte erstarrte sie und schmolz bei 
18,5 bis 19,5 . Die Verbindung bildet Salze und Doppelsalze 
und besitzt einen ähnlichen Geruch wie der Anthianilsäure- 
methylestcr. Beim Erhitzen mit jodwasserstoffsäurc zerfällt sie 
unter Bildung von Jodmethyl. Durch alkoholisches Kali wird 
der Ester verseift und aus der Salzlösung laßt sieh mit Essig- 
säure die Methyl anthranil säure ausfällen. 

Diese Säure schmilzt bei 179 und zerfällt beim Erhitzen 
mit verdünnter Salzsäure auf 160 bis 170 in Kohlensäure und 
Methylanilin; sie bildet die gleichen Derivate wie die von 
G. Fortmann-) synthetisch dargestellte Mcthylanthranilsäure, 
z. B. rSitrosomethylanthnmilsäure (Smp. I28 r ), Acetylmcihjl- 
anthranilsäurc (Smp. 186 ) und Benzoylmethylanthranilsäure 
{Smp. 161"). 

Synthetisch kann der Methylester der Mcthylanthranilsäure 

MH.CH S I>I 
1,1 COOCH.i-1 

dargestellt werden durch Kochen einer niethylalkoholischert 
Lösung der Methylanthranilsäure mit Schwefelsäure und nach- 
folgende Zerlegung des Estersalzes mit Sodalösung ). 

Obgleich von diesem Körper im Mandarinenöl kaum 1 " i 
vorkommt, so ist er doch für den Geruch des Öfs von großer 
Bedeutung, 

Quantitativ ') läßt sich dieser Ester auf dieselbe Weise be- 
stimmen wie der Anthrantlsäuremethylester (Vgl. Bd. I, S. 

') (oiirn. f. praJtt. Chem. II. BS (IWOI, 135. 
; ) Ibidem tl. 60 n I S97). 123. 

i Die Konstanten des synthetischen Esters finden sich In Öd. I, S. JoJ. 
■*) A. Hesse u. O. Zeit sc hei. Her!. Uerichte M U 901), 296; » 
(1002), 2355. 
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429. Mandarinenblatteröl. 

EssBnce de Pelltgrafn mandarlnler. — Mandarin Petttgraln Oil. 

Gewännung. Die Blätter des Mandarinenbaumes geben bei 
der Destillation mit Wasserdampf 0,2 bis 0,35 " >. ätherisches Öl, 
das sieh in der Vorlage meist in einen spezifisch leichteren und 
einen schwereren Anteil scheidet. 

Eigenschaften. Ein von Schimmel ^ Co. 1 ) beschriebenes, 
spanisches, aus Carcagente stammendes Öl war gelblich gefärbt 
und zeigte eine starke blaue Fluorescertz. d IV 1,0142; <;,, -■ 7 "'46'; 
E. Z. 216; löslich in 6 bis 6,5 Vol. SO • „ igen Alkohols. Die 
Eigenschaften eines süd französischen Öls*) waren: d ia . 1,005, 
« p + 7°19', V.Z. 159. Ein andres Öl derselben Herkunft ) Jiaitc 
d,, [,0643; o,, + 2° 20'; V.Z. 265. 

Das Öl, das E. Charabot 1 ) zu seiner Untersuchung be^ 
nutzte {siehe unter Zusammensetzung), drehte + 6"4Ö'; V.Z. 160; 
Gehalt an Methylanthranilsäuremethylester etwa 50"... 

A. Hesse"), der in Grasse bei der Destillation aus 250 kg 
Blättern 61S g leichtes und 159 g schweres Öl erhielt, fand bei 
dem ersteren: d ln .0,993, u a +-5'42' und V.Z. 191. Gehalt an 
Methylanthranilsäuremethylester 55,7".. (genau bestimmt nach 
der für Anthranilsäuremethylestcr ausgearbeiteten Methode mit 
Schwefelsäure und Äther, s. Bd. 1, S. 561). Das schwere Öl hatte; 
d u . 1,033, „„ + 3° 20'. V.Z. 238 und enthielt 67,65 7« Methyl- 
anthranilsäuremethylester. Beide Öle erstarrten im Kältegemisch. 
Aus dem hei der Destillation erhaltenen Wasser wurden noch 
SO g eines Öls gewonnen, das über 80 rj o des Esters enthielt. 
Der Gehalt des Gesamtöls an Methylanthrantlsäuremethylester 
berechnete sich auf 65 %. Außerdem wurden in diesem Blätteröl 
noch geringe Mengen andrer Ester sowie eine nicht verseifbare, 
nikotinartig riechende Base gefunden. 

Zusammensetzung. Wie E, Charabot«) gefunden hat, besteht 
das Mandarinenblätteröl hauptsächlich aus Methy lanthranN- 

'I Bericht von Schimmel ü Co. Oktober 1802, 88, 
') fördern April ISHI2, 81. 

'I Berichte von Raure-BertttUld | ils, Okiober 1*10, 42. 
') Comp*, rend, V.l't (1902), 5SO. 
I Chern, Zeitsctir. i (1903», 
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säurenicthylester 1 ). Die Isolierung und der Nachweis des 
Esters erfolgte nach der von H. Walbaum bei seiner Unter- 
suchung des Mandarinenöls angewandten Methode. Der Schmelz- 
punkt des Esters lag hei 19 . iJtirch die Elementaranalysc und 
die bei der Verseilung auftretende Säure vom Schmelzpunkt 179 , 
die alle Eigenschaften der Methylanthranilsäure zeigte, wurde 
die Verbindung als Methylantbranilsäurcmethylester erkannt. 

430. Pompelmusöl. 

Die als Pompctnius, Shaddock, Grape fruit oder Pumdo 
bekannte, bis 6 kg schwere Frucht von Citrus decumana L 
enthält in ihrer Schale eine geringe Menge ätherisches Ol, das 
durch Auspressen oder Destillation gewonnen werden kann. 

Ein aus Früchten, die aus Orlando in Florida stammten, 
gepreßtes Öl') besaß einen außerordentlich angenehmen, in 
hitlere Pomeranzen erinnernden Geruch, das spez. Gewicht 
d |: . 0,860 und das Drehungsvermögen ot D 94 30'. 

\iin dem Pompclmiisbaum scheint es auf den Philippinen 
Varietäten zu geben, eine mit großen Blättern, die fast keine 
Öldrüsen enthalten, Lind eine mit kleinen Blättern, aus dunen 
B. T. Brooks 11 ) in einer Ausbeute von 1,7*/' c ' n angenehm 
riechendes Öl destilliert hat von den Eigenschaften: d!J[J. 0.S70Q, 

«(„,„, 22,90 (: ?), n 1,4644, E.Z. 10, lösl. in 70" Vigcm Alkohol 

Es enthält 25% Dipenten (Smp, des Tetrabromids 120'), 
IS 9 /« Linalool (gekennzeichnet durch den Siedepunkt und die 
Oxydation zu Gtrai) und I " ,u eines mit Bisulfit reagierenden, 
nach Citral riechenden Aldehyds. 



■) E. Charabot und G. Laloue (Compt. rend. 181 llHiTjj, 996. - Bull. 
5ql. cMrI. Kl. 81 |WMJ, 195) haben die Entstehung des ätherischen Öls, 
insbesondere des MethylanthranilsSuremethylesters, in den Blättern und Stielen 
des Mandarincnhaumes studiert. Es ergab sieb, daß die Bildung des ätherische« 
Öls in den Blattern am lebhaftesten vor sich geht, solange sie noch jung 
sind, und zwar sind die Blätter reicher an Ol als die Stiele. In einem späteren 
Stadium vermindert sich in den Blättern der Gehalt an den außer dem Methyl- 
anlhranilsäureestcr darin vorhandenen Terpenverbindungen. Dagegen ver- 
mehrt sich der Gehalt an Terpenen in den Slielen, Es scheinen sich überhaupt 
während det Vegetation die in Wasser löslichen Bestandteile (Mcthylanthrantl- 
säureester) in den Blättern anzureichern, während das Gegenteil In den 
Stielen stattfindet, 

") Bericht von Schimmel & Co. April I^IM, r, . 
i Philippme |ourn. o( Sc. « (191 1), A. 349. 
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431. Orangenblüten- oder Neroliöl. 
Oleum florum Aiirantlt. — Easenee de Nerol). — Oil of Neroll. 

Herkunft und Gewinnung. Ürangenblütenöl wird aus den 
frischen Blüten der bitteren Orange, Citrus Bigaradh Risso 

\arantium L, subspec. amara L), gewonnen und zwar 
hauptsächlich in Südfrankreich im Departement des Aipes- 
Maritimes. Durch größere Anpflanzungen sind bemerkenswert 
zunächst die nahe der Küste gelegenen Orte: Cannes, Le Cannet, 
Valiums und üolfe |ouan, sowie die mehr am Fuß der See- 
alpen gelagerten Ortschaften Biot, Cagnes, La Collc, La Gaude, 
Gattieres, St. Jeannet, Vence, Tourettes, Gorges du Loup und 
Le Bar. 

Die Hauptcrntc der Blüten dauert von Anfang Mai bis in 
den |uni und bringt in guten Jahren 2,5 bis 3 Millionen kg. Weit 
geringere Mengen liefern die rierbstbKir.cn'), deren Ertrag sich 
beispielsweise 1909 auf 270000 kg bezifferte. Die Blüten werden 
von Frauen, die auf Lettern stehen, gepflückt. Jede einzelne 
Bifite wird mit den Fingernägeln abgekniffen und dann auf die 
unter den Bäumen ausgebreiteten Tücher fallen gelassen. Nur 
ganz offene, vollkommen entwickelte Blüten dürfen gepflückt 
werden, dabei muß jedes Beschädigen der Knospen peinlich ver- 
mieden werden. Die Besitzer der Gärten haben sich, um an- 
gemessene Preise für ihre Blüten zu erzielen, vor einiger Zeit 
zu einem Syndikat (Societc cooperative de produetion des pro- 
nnetaires d'orangers des Alpes-Marttämes) zusammengeschlossen, 
das die nicht verkauften Blüten selbst verarbeitet. Die Preise 
der Blüten bewegen sich zwischen 0,5 bis 1,35 fr, für 1 kg. Die 
meisten Blüten werden destilliert und dabei nur das steh direkt 
in der Vorlage abscheidende Öl gewonnen. Das Wasser wird 
nicht kohobiert, sondern als Orangenblütenwasser (Aqua f/oruni 
Aurantii; aqua Naphae) verkauft, und zwar wird von I kg Blüten 
I kg Wasser erhalten. Die so erzielte Ölausbeute schwankt 
/.wischen 0,086 und 0.0(48 ".i. Etwa ein Drittel des gesamten 
Öls geht ins Wasser. Bei der Destillation frischer Orangen- 

') EfnzelheHerl über Ausbeuten siehe Bericht von Schimmel 8 Co. 
Oktober 1889, J2 ; Oktober MM8, 58; Oktober 190», 52. — P. feancard u. 
C. Satfe, Bull. Soc. chim. III. iH 11900). WJ5 und 29 (1903), 992, 



'} Bericht von Schimmel & Co. Oktober I8M, _ J b und Oktober IMM, 40. 

') L. Mazuyer, lourn. Parftim. et Sawonn. 1) ((908), 134. 

») Vgl. Bd. I, S. 280. 

'J Vgl. Bd. I, & 26t. 

'■) lourn. f. prakt. Ctaem. II. 86 (1902>, 512. 

") Berichte von Rotirc-Bcrtrand Fils April Ittlü, 48. - G. Laloue Bull. 

Soc, chtm. iv ; iiijio), not. 

: ) Compt. rend, 188 (1904t, 12», 1513. — Bull. Soc. chim. III, :SI I 
884, 937, 
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bluten, die zum Versand teils mit Salz, teils mit Seewasser kon- 
serviert waren, erhielten Schimmel $ Co. 1 ) annähernd 0,1 " ■'„ ÖL 

Die in Südfrankreich gebräuchlichen Blasen haben einen 
Inhalt von 600 bfs 800 Liter; in jede werden 300 bis 350 kg 
Blüten und 400 bis 450 Liter Wasser (!*■/« der Blüten) getan. 
Die Destillation dauert 2 1 /* bis 3 Stunden, anfangs mit '/*< später 
mit I Atmosphäre Überdruck, und zum Schluß geht man auf 
I i bis 2 Atmosphären-). 

Weitere Gewin nungs weisen des Riechstoffs der Orangenblüten 
sind die Maccratiorr'), die jedoch nur in geringem Umfang aus- 
geübt wird, und die Extraktion*) mit flüchtigen Lösungsmitteln, 
die in neuerer Zeit mehr aufkommt, da durch sie ein Produkt 
erzielt wird, das den Blumengeruch am besten wiedergibt, 
A. Hesse und O. Zeitschel*} haben Orangenblüten mit PetroJ. 
äther extrahiert, das erhaltene Extrakt mit Alkohol verrieben 
und die alkoholische Lösung durch Ausfrieren von dem noch 
gelösten Pflanzenwachs getrennt. Das nach Verdampfen des 
Alkohols im Vakuum zurückbleibende Öl wurde mit Wasser- 
dampf destilliert und das Destillationswasscr mit Äther extrahiert, 
Das nach dem Verdunsten des Äthers zurückgebliebene Öl wurde 
dem durch Wasserdampfdestillation erhaltenen hinzugefügt. Auf 
diese Weise gewannen sie aus 1000 kg Orangenblüten 806 g 
ätherisches Orangenblütcn-Extraktöl, {Die Konstanten dieses Öls 
siehe unter Eigenschaften.) 

Die Extraktmenge, die man bei der Behandlung der Blüten 
mit Petroläther erhält, ist nach Versuchen von Roure- Bertrand 
Fils") bei den Frühjahrsblüten größer als bei den Herbstblüten. 
Sie betrug 0,2272 V« bei erste ren, gegen 0,1795 "/o bei letzteren. 

Über die Bildung und Entwicklung des ätherischen Öls in 
den einzelnen Teilen des Orangenbaumes haben E. Charabot 
und G. Laloue 7 ) eingehende Untersuchungen angestellt. 
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Hesse und Zeitschel 1 ) haben durch vergleichende Ver- 
e ermittelt, weiches von den in Betracht kommenden Ver- 
fahren das rationellste ist. um den Riechstoff der Orangenblüte zu 
gewinnen, Sie kamen zu dem Schluß, daß die Destillation die 
ergiebigste Methode ist. Dann folgt die Extraktion, die aber 
nur die Hälfte, darauf die Maceration die nur */« des durch 
illntion gewonnenen Öls liefert. Ganz unrationell ist die 
hnfleurage, durch die sogar nur l » erhalten wird. 

Der Einfluß des Wetters auf die Ausheule und die Eigen- 
schaften des Öls ist von Jeancard und Satie") sowie von 
|. Gras 1 ) studiert worden. 

Obwohl der bittere Orangenbaum besonders in den Mittcl- 
rländern weit verbreitet ist, werden seine Blüten außerhalb 
Südfrankreichs selten zur Destillation benutzt. Ab und zu 
kommen kleine Mengen spanischen Öls in den Handel, auch 
syrisches, italienisches und algerisches Öl ist gelegentlich einmal 
aufgetaucht. Derartige, sowie einige Öle andern Ursprungs sind 
unter „Eigenschaften" aufgeführt worden. 

Eigenschaften. Das MeroliÖI des Handels, d. h. das bei 
gleichzeitiger Gewinnung von Orangenblütcnwasser erhaltene 
Öl, ist eine gelbliche, am Licht braunrot werdende, schwach 
fluorescierende Flüssigkeit von intensivem, höchst angenehmem 
Geruch nach Orangen bluten und bitterlichem, aromatischem 
Geschmack. d, n .0,870 bis 0,881; ct D + I 30" bis — 9 'S', in der 
Regel nicht über +■ 7" «); n,,.,,. 1,468 bis 1,474; S. Z. bis 1,8; E. Z. 



') )oum. f. prakt. Chem. II. IM (19ÜI), 245. 

') Bull. Soc. chim. III. Äl (1900), 605; i'> 11901), 93-t; 2« (1903), 992. 

a ) Bericht von Schimmel ii Co, Oktober 1901, 42; Oktober I0O3, 51. 

') Roure-Bcrtrand Fl I s (Berichte April IMÖ, 48) machen darauf 
aufmerksam, daß für Herali-EixtraKtöle Linksdrehung charakteristisch ist. 
id durch Destillation der ränge nbl fiten mit Wasserdamif rechts- 
drehende Öle erhalten werden. Dfes Verfahren hat also eine Utnkebrung der 
Urehunßsrichtung zur Folge, wenigstens wenn man bei Atmosnhärendruck 
arbeitet, deim bei einer unter vermindertem Druck vorgenommenen Wasser- 
dainpfdestillation erhielt die genannte Firma ebenfalls ein linksdreh, ndes Öl 

2 "MV), das übrigens auch im Geruch den Extraktöten sehr Ähnlich war. 
An einem auf dein gewöhnlichen Wege durch Destillation mit Wassenüampl 
hergestellten Öl aus Im Herbst 19M gepflückten Blüten wurde eine Ruchts- 
drehtmg TO n -}■ 9*8' festgestellt, die höchste bisher bei rieruliolen be- 
obachtete Drehung. 
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19 bis 69; Gehalt an Anthranilsäuremethylester 0,45 bis II ••». 
(Über die Ausführung der Bestimmung 1 ) .siehe Hd. I, S. 561.) 

Löslich ist das Öl in I bis 2 Vol. SO "..igen Alkohols, hei 
weiterem Alkoholzusatz wird die Flüssigkeit trübe, und heim 
Stehen sammeln sich aus Paraffin bestehende Kristallflitterchen 
an der Oberfläche an. Die alkoholische Lösung des PHeroliöls 
zeichnet sich durch eine prachtvoll violettblaue Fluorescenz aus, 
die besonders schön sichtbar wird, wenn man etwas Alkohol auf 
das Öl schichtet. Bei starker Abkühlung wird das Öl durch 
Parafftnausscheidung undurchsichtig oder erstarrt unter Um- 
ständen sogar zu einer butterartigen Masse. 

Um die Eigenschaften zweifellos echter Öle kennen zu lernen, 
wurden von der Firma Schimmel S Co.-) frische Orangenblüten, 
die zum Transport teils mit Salz, teils mit Seewasser konserviert 
waren, destilliert und dabei annähernd 0,1 " » Öl von den folgen- 
den Konstanten erhalten: 



Nr- du "n V. Z. Verhalten im Kältegemisch 



1 




0.887 


inaktiv 


41 


2 




0,88} 


— 


Jti 


3 




0.S76 


0*52' 


21 


4 




0.S72 


— (T-KV 


>\ 



Butterartig erstarrend. 

Dickflüssig, jedoch rttem 
werdend. 

Das Drehungsvermögen von Mr. 2 konnte wegen der dunklen 
Farbe nicht bestimmt werden. Nr. 3 und 4 sind Destillate der- 
selben ßlütensendung. Nr. 4 besteht nur aus dem Öl, das steh 
bei der Destillation direkt in der Vorlage abschied, 

Eigenschaften des Orangenblütcnwasseröls. Das 
durch Aussalzen und Ausäthcrn des Orangenblütenwassers er- 
haltene Öl hat folgende Eigenschaften "): d,, 0,945 bis 0,96$; 
I 47' bis 2' 30"; V. Z. 49 bis 100. Gehalt an Anthranil- 
säuremethylester 11,6 bis 16"". 

') C. Laloue (Bull. Soc. chim. IV. 7 fj$iü}, II 01) schlägt vor, das Öl 
zur Schonung der übrigen Bestandteile statt mit 2 bis 3 Vol. mit 6 Vol. Athet 
zw verdünnen, die Fällung bei — 4 vorzunehmen und das Filtrat mit Eis- 
wasseV zu kühlen. 

-') Bericht von Schimmel 5 Co. Oktober 1881, 26 und Oktober 1894,40, 
1 Hesse u. Zeitschel, lourn. I. praki. Chem, II. M (IflOI), 250, 
<Mi (1902J, 506, 
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Eigenschaf Ich des Extraktöls. Extrahiert man Orangen- 
blüten mit Petroläther, destilliert das Öl aus dem Extrakt mit 
Wasserdampf ab, salzt und äthert das DestiÜationswasser aus und 
mischt das nach dem Andünsten des Äthers zurückbleibende Öl 
rnii Jcm bei der Destillation direkt in der Vorlage abgeschiedenen, 
so erhält man ein Misch- oder Gesamtöl von folgenden Eigen- 
schaften'): d,., IW bis 0>929, «„ -0 48' bis - -I 6', V, /. 55 
bis IIS, Gehalt an Anthranilsäurcmethylester 2,7 bis 13" t. 

Eigenschaften des Enfleurageöls. d, a 0,909; «„ — S 34'; 
V.Z. 58,2. Gehalt an Aiithranilsäurcmcthylester 3,2 "n 1 ). 

Eigenschaften des Pomadeöls. d ir ,. 0,913; r ',, — 3 ; 
V.l. 73,1; Gehalt an Aiithrauilsäuiemcthylester °,2" i*). 

Eigenschaften von nicht in Südfrankreich herge- 
stellten Neroliölen. Obwohl nicht einzusehen ist, weshalb 
nicht auch in andern Gegenden einwandsfreie Neroliölc gewonnen 
werden könnten, so scheinen, wie aus den Eigenschaften der 
nachstehend aufgeführten Öle hervorgeht, tatsächlich Produkte, 
die mit den südfranzösischen in Wettbewerb treten könnten, noch 
kaum hergestellt zu sein. Dies ist wohl hauptsächlich auf die 
nicht genügende Sorgfalt bei der Auswahl des Destillations- 
materials zurückzuführen. Werden statt der ganz geöffneten 
filüten Blutenknospen oder gar Zweige, lilatter und unreife 
Früchte mit verwendet, so erhält man Öle, die sich mehr oder 
weniger dem Petitgrainöl nähern. 

Die bigenden Öle sind mit wenigen Ausnahmen im Labo- 
ratorium von Schimmel 8j Co. untersucht worden. Die hinter 
der Herkunftsbezeichnung eingeklammerte Zahl bezeichnet die 
Anzahl der untersuchten Öle. 

SPANIEN (7J. 

d„ 0.870 bis 0,885; « u -f-9 30' bis | 29 ; n lr . ,,. 1,4705 bis 
1,4720; S.Z. 0,7 bis 2.0; E. Z. IS bis 47. Gehalt an Anthranil- 

säuremethylester 0,43 bis 0,3 " .. ; ). 

i Hesse und Zeitschel, ,-'..,. cit im dWtt, 250-, WS <IQ02t, 513. — 
Bericht von Schimmel üi Co. Oktober WOS, S-t. Berichte von Rourc-Bcrtr.ind 
Fils \p:i: 191«, is, d. Laloue, Bull. Soc- chlm. tV. 7 flQlO), 1101. 
■'! Hesse und Zeitschel, hx. cit. M (1901}, 250. 
i Bericht von Schimmel ü Co. Oktober 1IMÖ. Sl. 

irre SJhtriitbcn Öle. III. 7 
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KALABRJEM UND SIZILIEN (II). 

d^.0,360 bis 0,924; <„ 4-2 54' bis 30'; n mt l,4i 

1,474; S.Z. 0,3 bis 1.0; E. Z. 6 bis 127. Gehalt an Anthranil- 
sluretnethyiester (I Bestimm,) 0,22"». 

VENEZUELA <». 

d,, 0,884 bis 0.387; h„ — G 55' bis - l W\ n 1,463 bis 

1,40.0 ; S.Z. 1,3 bis 1,9; E.Z. 96 bis 102. 

PARAGUAY 

0,9076; «„ 4-0*25'; S. Z, 6.0; E. Z. 72.5. 

MAVOTTE (li. 
d, a 0,8562; . , , f-46 2'; n lr: „ 1,4705; E.Z. 4,6. 

M GERIEN. 

d,., 0,8723 bis 0,8768; 12' bis + 6°6'; V.Z. 72 bis9P). 

SYRIEN (IL 
d u .0,8758; «,. | I 6'; V.Z. 51,5"). 

Zusammensetzung. Das Meroliöl bietet für den Riechstoff- 
chemiker deshalb ein besonderes Interesse, weil bei ihm zum 
ersten Mal ein stickstoffhaltiger Körper von ganz hervorragendem 
Wohlgeruch in einem ätherischen Öl nachgewiesen worden ist. 
Der hohe Wert dieses für die feinere Parfflmerie unentbehr- 
lichen Öls hat in neuro Zeil mehrfach zur wissenschaftlichen 
Untersuchung angeregt, als deren Ergebnis eine große Anzahl 
verschiedener Körper festgestellt worden sind. Die nachfolgende 
Zusammenstellung der Bestandteile bezieht sich auf das auf 
gewöhnliche Weise mit Wasserdampf gewonnene Neroliöl. 
\-> -Pi m cn. (Pinennitrolbenzylamin, Smp. 122 bis \2y% 
I-Caniphen. Bei der Behandlung der Fraktion vom Sdp. 168 
bis 170 mit Eisessig-Schwefelsäure erhielten H. Walbaum und 
O. Hü th ig") Isoborneol, das aber statt bei 212 , schon bei 

') A. Chapus. fourn. de Pharm, et Chim. VI >j. 4S4. Da 

IJestillalioiTStiutcriat hi_'st.ind fiföBtcntt'ÜS .ms Blutenknospen. — Bericht von 
Schimmel tt Co. Oktober IWO, 7.J. 

*) Berichte von Roure-Bertrand Für April Ml, 2t>. 

*) Herichl von Schimmel i; Co. Oktober IM«. 60 bis 63. Journ. t. 
prakt. DWM. 11, 63 11903), 315 bis 
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schmolz. Auch A. Hesse und O. Zeitschel ') gelang es nicht, 
den Schmelzpunkt des durch den Phthalsäureester gereinigten 
Isohorneols über 200' hinauszubringen. 

Dipenten ist in der von 175 bis 170 (a„— 1 b 1 ) sieden- 
den Fraktion durch das Tetrabromid (Smp. 125 "'-)) nachgewiesen 

len. Früher liaben F. Tiemann und F.W. Semmler') aus 
dem bei 75 (15 mm) siedenden Anteil ein bei 105 schmelzendes 
Tetrabromid erhalten und schlössen hieraus auf Limonen. Da 
sie die Drehung der Fraktion augenscheinlich nicht untersucht 
haben, so ist das zufällig hei 105 schmelzende Tetrabromid 
vielleicht unreines Dipententetrabromid gewesen. Will man diese 
Annahme nicht machen, so müßte das MeroliÖl mit Pomeranze ti öl 

'seht gewesen sein, da reines Ol nur schwachdrehende 
Fraktionen liefert, aus denen nicht ohne weiteres Limonen tetra- 
bromid zu gewinnen ist. 

Decylaldchyd. Aus den von 70 bis 82° (7 bis 8 mm) 
siedenden Anteilen wurde beim Schütteln mit Bisulfit eine feste 
Verbindung erhalten, die, mit Alkaliearbonat zersetzt, den Geruch 
nach Decylaldchyd entwickelte'). Derivate konnten nicht dar- 
gestellt werden, weshalb der Beweis für die Anwesenheit dieses 
Körpers streng genommen noch nicht erbracht ist; wahrschein- 
lich ist sie schon deshalb, weil der Aldehyd in dem nahe ver- 
wandten Pomeranzenöl vorkommt. 

I-Linalool ist zuerst von Tiemann und Semmler*) in dem 
Öl aufgefunden. Scharf nachgewiesen wurde der Alkohol durch 
Yv'albaum und Hilthig 1 ) durch die Darstellung seines hei 65' 
schmelzenden Phenylurethans. Mach Hesse und Zeitschel") 
enthält das Öl gegen 30"» Linalool, das zum Teil an Säuren 
gebunden ist. 

I-Linalylacetat. Die von 97 bis 104" (15 mm) siedende 
Fraktion (d..„. 0,8972) besteht nach Tiemann und Semmler"') 

■l |otirn. I. pttkt, Chem. II. ia} (1902), 4SI bis 516. 
) Berieft von Schimmel fi Co. Oktober ühi-J, 60 bis 63. — Journ. f. prakl. 
Chem II I, .j]5 bis ::, 

r!. Berichte M (1893), 2711, Anm. 
*) Bericht von Schimmel & Co. Oktober MOB, &0 bis 63, — |onrn. f. 
prakt, Chem. IL <r, (1903), 315 bis SA5. 
"i Bert, Berichte 28 (1893), S53. 
*) Journ. t. ortkt Chem. II. 64 (t<M!l), 245 bis 260, 
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aus Linalylacetat. Sie wurde heim Kochen mit Kali in Essig- 
säure und Linalool gespalten. Der Machweis dieses Esters ist 
später von Hesse und Zeitschel 1 } nochmals geführt worden, 
weil sie annahmen, daß das von Tiemann und Sem ml er unter- 
suchte Öl stark mit l J ctitgrainöl verfälscht gewesen sei, eine 
Annahme, die aber, wie Wal ha um und Hülhig eingehend be- 
gründeten, nicht zutreffend ist. 

f-Mi en y I äth y lalkohol. Der zuerst von Hesse und 
Zeitschel') im Orangenblfltenwasseröi aufgefundene Plicml 
äthylalkohol ist von Wal bäum und Hiithig auch im Nen 
seihst nachgewiesen (Oxydation zu Phenylessigsäurc) worden, 

ic -Tcrptneo I. (Smp. über 33, Terpinylphenylurethan, 
Smp. 112") i i. 

Nerol. Dieser bis dahin unbekannte Alkohol C ll( H, s O ist 
von Hesse und Zeitschel*) im Neroliöl entdeckt worden. Er 
siedet etwas niedriger als Geraniol, verbindet sich aher nicht 
mit Chlorcalcium und kann deshalb auf diese Weise von ihm 
getrentii w urden. Sein Diphenylurethan schmilzt nicht, wie Hesse 
und Zeitschel angeben, bei 73 bis 75 . sondern schon bei ä2 bis 
~>'6 . Nero) ist in dem Öl frei und als Acetat enthalten. Über 
seine Eigenschaften siehe lid. I, S. 379. 

Geraniol ist zuerst von Tiemann und Semmler in dem 
Ol aufgefunden, aber erst von Hesse und Zeitschel durch die 
Oxydation zu Citral (Citrylidencyancssigsäurc, Smp. 122 ) end- 
gültig nachgewiesen worden. 

jasmpn. Die Anwesenheil dieses, ursprünglich von A.Hesse 1 ) 
im jasmmöl entdeckten Ketons im Neroliöl ist wahrscheinlich, 
denn aus der entsprechenden Fraktion wurde ein von 200 bis 
204 .schmelzendes Semicarbazon erhalten ). 

Nerolidol. Die hochsiedenden Anteile enthalten, wie Hesse 
und Zeitschel gefunden haben, einen bis dahin unbekannten 
Sesquiterpenalkohol C u H„0, das Merolidol (Vgl. Bd. !, S, 416). 
Er ist identisch mit Peruvjol und durch ein hei 37 bis 

') |oum. I. pratft. Chem. IL M (190t), - J 4-.'> bis 260. 
i Bertcto von Schimmel $ Co. Oktober Muri, 60 bis r>:i. loum, l 
prakt. Chem, IL «7 (19031, 315 bis 125. 

in. f. prakt, Chem. IL 06 (1902), 4SI bis 516. 
'i lierl. Berichte =12 (I8«l, 2619. 
*) Bericht von Schimmel fl Co. April Munt, 56. 
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schmelzendes Phcnylurethan gekennzeichnet, das sich aber erst 
nach mehrwöchigem Stehen mit Phenylisoeyanat bildet 1 ). 

Farncsol, das noch höher als Mcrolidol siedet, wurde aus 
dem rSeroliöl von Schimmel ?i Co.') durch Behandeln der 
oberhalb 127' (4 bis 5 nun) iiberdestiiüercnden Fraktion mit 
Hilfe von Phthalsäureanhydrid isoliert und durch seine Kon- 
stanten sowie durch Überführung in Farnesa] (Semtcarhazon, 
Snip. t27 bis 132 . statt 133 bis 135 )-"i gekennzeichnet. 

Paraffin. Das Stearopten des Orangcnbliitcnöls, aucii 
Meroiicampher oder Aurade genannt, wurde zuerst von lioulhn i 
aufgefunden, Es ist eins der in fast allen Uliilertölen vor- 

menden Paraffine und im reinen Zustand vollkommen geruch- 
und geschmacklos. Sein Schmelzpunkt liegt bei 55 '). 

Säuren. Von Säuren enthält das Meroliöl außer der schon 

mehrfach erwähnten Essigsäure Phenylessigsäuie "•)'), die 

in größeren Mengen im Wasseröl vorkommt, Benzoesäure") 

sowie Spuren von Palmitinsäure"). Alle diese Säuren sind 

Inglich wohl als Ester der Alkohole vorhanden. 

Phenole sind ebenfalls in Spuren anwesend), 

Antlira nilsäur eine thylestci. Die wichtigste Holle bei der 
Bildung des Orangenblütenaromas spiel i der in geringer Menge 
in dem Öl vorkommende Anthranitsäuremethylestcr, der 
im |alire 1894 im Laboratorium von Schimmel 8i Co. darin auf- 
gefunden worden ist 1 ). Durch die Gegenwart dieses Körpers 
wird die Fluorescenz des Öls bedingt. 

Anthranilsäuremethyleater MH,C 1) H 1 COOCH a siedet unter 
14 mm Druck hei 132 , schmilz! bei 25 c und hat bei \5" t im 
überschmolzenen Zustand, das spez. Gewicht 1,168. Der Ge- 



i Bericht vors Schimmel ft Co. April ÜH4, 71. 
'•") Vgl. M. Kerschbaum, Bert. Berichte 4« tl«mt, 1732. 
J l )ourn. de Pharm. U (ISüS). 4^7. Trommsdcirfls Neues |ourn, der 

Pharm, IB, |. (1629), 227. 

') Flockiger and Hanbury, Pharmacographia. II. AuN. London 1870, 
- E. u. H. Erdmann, Beil, Berichte ffl (18991, 1214, Anm. 
i Hesse u. Zeitachel, |ourn. F. prakt. Chem. II. Mt (5912), 4SI bis 516. 
rieht von Schimmel it Co. Oktober IflOä, 60 bis 63. Joiirn. f. prakt. 
II 61 mm\ 315 bis 325. 

icht von Schimmel & Co. April ISM, 35. - H. Walbaum, Journ. 
f. prakt. Chem. IL 3* (1899), 350, 
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ruch ist im unverdünnten Zustand unangenehm und erinnert erst 
in großer Verdünnung an den IHifi der Orangenblüte, 

Mehrere Wochen später als der Bericht von Schimmel 
und die Arbeit von Walbaum erschien eine Veröffentlichung 
in der E. und II. Erdmann 1 ) die wissenschaftliche Priorität 
Entdeckung des Anthranilsäuretnethytesters im Meroliöl für sich 
in Anspruch nahmen. 

Auf eine Zurückweisung von H.Wal bäum«) kamen dann 
E. und H. Erdmann") aufs neue auf diesen Gegenstand zurück 
und suchten ihre wissenschaftliche PrioritSI durch eine Patent- 
anmeldung, E, 5958, in weicher das Vorkommen des Anthranil- 
säureesters im Neroliöl ohne jeden analytischen Beleg erwähnt 
wird, zu beweisen. Diese Patentschrift ist nun aber erst am 
5. Juli 1900. mithin 15 Monate später als die erste Publikation 
von H.Wal bäum veröffentlicht worden, Es ist also die Arbeit 
von H. Walbaum früher in die Öffentlichkeil gebracht 
worden, als sämtliche Mitteilungen der Herren Erdmann 
diesen Gegenstand. 

Indol, ebenfalls ein wichtiger Bestandteil des Öls, ist zuerst 
von p, Engels') in der Merolipoinade, später von Hesse und 
Zeitschcl in dem Öl selbst gefunden worden. 

Pyrrol und Pyrroldcrivatc, die H. und E. Erdmadn') im 
Neroliöl angetroffen haben, scheinen nach Schimmel Sj Co.") 
und nach Hesse und Zeitschel in echten, unverfälschten INeroli- 



') Bert. Berichte as fiswi, 12 
fbhtem BS (1899), IMfc 

) ibidem S8 (1900), Atel. In einer Fußnute machen E. u. H. Erdm.,nn 
mir den Vorwurf, daS ich in der I. Auflage dieses Buches ihre Abhandlung 
über das Neroliöl „einlach totgeschwiegen" hätte. Die von mir an- 
totgeschwiegene Abhandlung ist in dem am 15. Mai l!W9 ausgegebenen Heft 
der Uerl. Berichte erschienen. Die letzte Korrektur des Bogens 40 der 
vorigen Auflage war beredsam 4. Mai liWM von mir der Druckerei übergeben 
worden und der Reindrnck des Bogens war am 14 Mai fertiggestellt. I 
mir deshalb unmöglich, die einige Tage später ?.u meiner Kenntnis gekommene 
Arbeit zu berücksichtigen, was ich lebhaft bedauerte, denn ich hatte sonst 
Gelegenheit gehabt, schon damals die unberechtigten Erdmannsehen Priori- 
tät!-. mspriiehe zurückzuweisen. 

*) loiim. t. pntkt Chem. II. 08 {1902$, 504. 

I Her!. Berichte 88 (I899>, 1217. 
"> Beriebt von Schimmel & Co. Oktober l'.HK, «J. 
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ölen nicht vorzukommen. Wahrscheinlich ist cUs Eintreten der 
iktion (kirschrote Färbung eines mit Salzsäure hefeuclv 
Pichtenspans durch die Dämpfe der zuerst übcrdestillicrcnden 
Ölanteile) auf eine Verfälschung mit Petitgrainöl zurückzuführen. 
Am Schluß ihrer II. Abhandlung über das Neroliol geben 
Hesse und Zeitschel eine Zusammenstellung der f-iest.indleiie 
des Öls unter Angabe der ungefähren Mengenverhältnisse. Sie 
sei in etwas abgeänderter Form, die auch die neuern Unter- 
suchungen berücksichtigt, hier wiedergegeben. 



Zusammensetzung des NeroHöls. 
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Im Orangen bluten wasseröl finden sich auch alle die 
i inten Verbindungen, nur in einem andern Verhältnis. Die in 
-er leichter löslichen Anteile, die Alkohole und der Anthraiiil- 
säuremethylester sind im Wasscröi in einem höheren Prozent- 
satz enthalten als im rSeroltöl; die schwerer löslichen, wie 
die Terpenalkoholester, treten hingegen im Wasseröt bedeutend 
zurück. Vielleicht enthält letzteres auch Phenyiessigsäure- 
il sowie eine stickstoffhaltige Substanz vom Smp, 159°'). 
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Das Orangenblütenextraktöl enthält nach Schimmel 
Q Co. 1 ) außer den im destillierten Öl gefundenen Körpern: Spuren 
von Benzaldehyd (Scniicarbazon, Smp.2J4 ), eine stark nikotiii- 
artig riechende, basische Substanz, die oberhalb 110 (6 mm) 
siedet und einen stickstoffhaltigen Körper, der beim Verseifen 
des Öls in Ammoniak und Phenylessigsäure zerfällt, und der 
mit großer Wahrscheinlichkeit als Phenylessigsaurenilri] an- 
zusprechen ist, Auch die von Hesse und Zeitschel im Wassert}] 
angetroffene Stickstoff enthaltende Substanz vom Smp. !59 ist 
aus dem Extraktöl gewonnen worden. Endlich ist darin auch ein 
iasminartig riechendes Keton, wahrscheinlich |asmon (Sem 
bazon, Smp. 204 bis 205), enthalten, 

Prüfung, Die häufigsten und gefährlichsten Verfälschungs- 
mitte] sind Bergamottöl und Petitgrainöl, Üa diese als Haupt- 
bestandteile dieselben Körper wie das Neroliöl — Linalool und 
Ltnalylacetal - enthalten, so ist der Nachweis kleiner Mengen 
nicht möglich. Größere Zusätze bewirken die Erhöhung des 
spez. Gewichts und des Estergehalts, der beim reinen Neroliöl 
7 bis 24" q (V, /. 20 bis 69), bei Bergamottöl 34 bis 45 (V. Z.97 
bis 130), bei Petitgrainöl 37 bis 57% (V. Z. 106 bis f63) beträgt. 
Orangenhlütenöle. die bei der Verseifung eine höhere Vit- 
seifungsz;ihl als 70 aufweisen, sind daher als verdächtig zurück- 
zuweisen, 

Nicht selten werden aber auch Gemische von mehr oder 
weniger verseiftem Petitgrainöl, Bergamottöl und Pomcranzenöl 
direkt dem Blütenmaterial vor der Destillation zugefügt. In 
diesem Fall würde der Machweis von Unionen als ein Beweis 
für die Fälschung anzusehen sein. 

Man hat die Eigenschaft des Neroliöls, im Kältegemiscli 
Paraffin abzuscheiden, zu seiner Prüfung verwertet, was nicht 
ohne Berechtigung ist, da Zusätze paraffin freier Öle den relativen 
Paraffingchalt soweit vermindern können, daß eine Ausscheidung 
im Kältegemisch nicht mehr stattfindet. Hierbei ist nur zu be- 
rücksichtigen, daß auch unverfälschte Öle unter Umständen arm 
an Paraffin sein können. Wenn nämlich zur Zeit der Ernte ein 
großes Blütenmaterial schnell zu bewältigen ist, so komm 
vor, daß die Destillation nicht bis zur vollständigen Erschöpfung 

') Bericht von Schimmel IV Co. Oktober 1908. 52. 
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eben wird und daß von dem schwerflüchtigen Paraffin 
weniger als sonst in das Öl gelangt. Im übrigen ist man bei 
der Prüfung auf die Vergleichtmg der physikalischen Eigen- 

ften mii denen guter Öle, besonders aber auch auf die 
M.ise angewiesen. 

432. Süßes Orangenblütenöl. 

Olpum Aurantlt flerum tfulce. — Essence de NerUli Portugal. 
Oi! flf Neroli Portugal. 

Herkunft Süßes Orangenblütcnöl, Meroli Portugal oder 

süßes Pomeranzenbttitenöl, d. Ii. aus den Bluter der süßen 

.(!:.-.. destilliertes Öl, kommt im reinen Zustande kaum in 

den Handel. Die unter den obigen Bezeichnungen verkaufte 

Ware ist last .stets ein Gemisch verschiedener Aurantiaccenöle. 

Eigenschaften, hur eine wissenschaftliche Untersuchung ist 
von C Theulier 1 ) ein Öl in Siidf rank reich dargestellt worden. 
iJa.s durch einfache Destillation ohne Kohobation gewonnene Öl 
war von dunkelgelber Farbe und einem nicht an den des ge- 
wöhnlichen fieroliöls erinnernden Geruch. l>as spezifische Ge- 
richt hei 23 war 0,860, die optische Drehung 29" 30', der 
Estergehalt betrug 6,35"«. Mit 90"»igem Alkohol gab das Öl 
eine seidenartige Trübung: in der Kälte schied es ein Paraffin 
vom Schmelzpunkt 55 aus. 

Ein der Firma Schimmel $ Co.-) aus Südfrankreich über- 
sandte« Öl verhielt sich folgendermaßen; d,, 0,S68ö, < ,, 45 16', 
1,47352, S.Z. 1,8, E.Z. 16,7, löslich in 0,5 Vol. 9Q«7«igen 
Alkohols, von 5 Vol. ah trat Opaleszenz ein. 

Ein in Deutschland aus frischen Blüten der spanischen 
süßen Orange, Citrus Aurantium Risso, destilliertes Ol*) hatte 
ganz andre Eigenschaften. Der Transport der zur Destillation 
verwandten Blüten war in eisernen Fässern, aus denen nach der 
Füllung die Luft ausgepumpt worden war, bewerkstelligt worden. 
Erhalten wurde 0,154"" Öl vom spez. Gewicht 0,893 bei 15 
und dem Drehungswinkel ri„+l6 & 8'. 



I Bull. Soc. chtm. III. T, (1902), _ J 7S 

i liLTichl VOrt Schimmel 8i Co. April l!Mii gl, 

I Ibidem Oktotier I8S8. 3S., 
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Ein direkt in Spanien gewonnenes Öl 1 ) verhiell sich wie folgt: 

,8571, m d 4-42*47 n, 1.47274, S.Z. 1,6, E.Z. 6,8. Nicht 
löslich in 80 u /»igem, leicht löslich in W/oigem Alkohol unter 
Elunresccnz und minimaler Paraffinabscheidung. 

Ein ebenfalls von Schimmel 8i Co. untersuchtes Ol derselben 
Herkunft hatte folgende Kennzaiilen: d,, 0,8746, tt B 43 22'. 
tV„ 1.47450, S.Z. 3,7, E.Z. 16,7, nicht löslich in 10 Vol. SO" ..igen 
Alkohols, löslich in 0,3 Vol. gen Alkohols, von 2,5 Vol. 

ah Opalescenz. 

Ute Eigenschaften eines algerischen Öls führt V Chapus 1 ) 
auf. d irr 0,8731; a n - 26 15': Estergehalt (berechnet als Linalvl- 
acetat) 34, IS" ». 

Zusammensetzung, Das von Theul icr 3 ) untersuchte Öl 
destillierte zwischen 160 und 233 und schien in erheblicher 
Menge höher siedende Tcrpene zu enthalten. Es gelang 
Mach weis von d-Camphen durch das daraus gebildete Iso- 
borneo! vom Schmelzpunkt 212 , von d-l-imonen durch das 
bei 105 schmelzende Ümoncntetrabromid, von d- Linalool 
durch die bei 198,5 schmelzende Döbnersche Verbindung 
des Cilrals, das durch Oxydation der für Linalool in Betracht 
kommenden Fraktion erhalten wurde. Die oberhalb Linalool 
siedenden Anteile des Öls wurden nicht untersucht. Anthranil- 
säu rem ethylcster enthielt das Öl nicht. Dieser Ester ist jedoch 
in einem spanischen Öl, und zwar zu 0,3 °/o gefunden 
durch seine ßenzoylverbindung (Smp. 100 bis 102") sowie 
durch die Pikrinsaureverbindung (Smp. 105 bis [06 > gekenn- 
zeichnet worden J ). 

433. Süßes Orangenbfätteröl. 

Zwei in Südfrankreich aus Blättern des süßen Orangen- 
baums destillierte Öle (Petitgrain Portugal) hatten folgende Eigen- 
schaften 1 ): J,.. 0,8602 und 0,8584. (-„4 56 46' und 



') Bericht von Schimmel ü Co. Oktober 1808, 8t. 
| fotim. Je Pharm, et Chim, VI, :t« (1909), • 
■■) BuJL Soc. chim. in. c: (19025, \ 

*l Ucrichu- von Noiirc-Bertrnnd Rls Okmhc-r IBM 35 «d 
IMO, 42. 
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Bei einem algerischen Öl wurde Festgestellt 1 ): d,,. 0.8705, 
21 33', Estergehalt (als Linalylacetat) 2\,i>" k Das Ol 
einhält') d-Camphen (Isoborneot, Smp. 212) Limonen (Tetra- 
bromid, Smp. 104 >, Linalool(?), Citral (etwa 4" o; Naphthocin- 
choninsäurc, Smp. 197 ) und Ücraniol (ca. IJ ,; Chlorcalchim- 
verbfndung), 

434. Petitgrainöl. 
Oleum Petitgraln. - Easence de Pelitgrain. Oil of Petltgrain. 

Herkunft und Gewinnung, Petitgrainöl wird aus den Blättern 
und Zweigen der btttern Pomeranze, Citrus Bigaradia Risao, 
durch Destillation mit Wasserdampf gewonnen. Manchmal werden 
auch die an den Zweigen hängenden Früchte mitdestilliert. Früher 
wurde das Öl hauptsächlich in Südfrankreich hergestellt. In 
Paraguay ist die Destillation des Öls von dem französischen 

,iiker Balanza, der im Jahre t873 dorthin kam, eingerichtet 
worden. Die anfangs geringe Qualität der dort erzeugten V 
verbesserte sich im Laufe der Jahre so sehr, daß Jetzt das süd- 
amerikanische Öl wegen seiner größeren Zuverlässigkeit und 
Gleichmäßigkeit allgemein dem oft verfälschten Französischen 
vorgezogen wird. 

In Südfrankreich werden hauptsächlich die bei dem Be- 
schneiden der bittern Orangenbäume abfallenden Blätter und 
Zweige destilliert- 1 ). 

Nach den aus Paraguay vorliegenden Berichten wird dort 
Haubbau der schlimmsten Art getrieben, der bereits zu 
vollständigen Vernichtung der „Manchones" , wie das aus Orangen- 
bäumen bestehende Unterholz genannt wird, auf weiten Strecken 

ihrt hat*). R. von Fischer-Treuenfeld schreibt darüber 
in seinem Werke „Paraguay in Wort und Bild"*) 8 ): 

„Obwohl wildwachsende Orangenwälder noch zahlreich vor- 
handen sind, so liegen sie heute bereits infolge des vernichtenden 

'i A. Chapiis, Journ, de Pharm, et Chhn. \ i. SO (1909), +84. 
I G, i Itterer, Bull. Soc. ch™ III. «I (1905), 1079- 
) L, Mazuyer, Americ. Perfumcr 4 (19 iü7. 

■> Berieft! Co. Apri! IMS, Js 

i II. Aufl. Berlin \<m, S. 187. 
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Erntesystems entfernt von bewohnten Orten. Es wird während 
des ganzen Jahres geerntet, hauptsächlich aber von Oktober bis 
April. Die Blume werden etwa 5 cm über der Erde abgehauen 
und die Hlätter und jungen Früchte zusammen an Ort und Stelle 
destilliert, wobei das Holz zum Heizen der Apparate dient, 
Indolenz und Vandalismus haben so zur Vernichtung ausge- 
dehnter Orangenwälder geführt; neuerdings sind die Behörder 
bemüht, das Fällen der Bäume zu verhindern und die Ernten 
gesetzlich n\ regeln. Die Preise der Essenzen sind daher ge- 
stiegen und es wird immer schwerer, das Produkt zu be- 
schaffen". 

Die Anzahl dei Petitgraittöl erzeugenden Betriebe wurde 
i, J. 1909 auf 30 geschätzt '}, und zwar waren es 20 in Jaguaren'), 
4 in Ita, 3 in San fose de la Cordillera. I in Itacuruby und l in 
Mcmby, die zusammen ungefähr 2600 bis 3000 kg monatlich 
oder etwa 36 000 kg jährlich liefern konnten. Der Markt für 
Pctitgratnö! ist Asuncion. 

Die Fabriken sind einfach eingerichtet; durch die Orangen- 
pflanzungen fließt ein Bach, und in einer mit Palmenblätter n 
bedeckten Hütte steht ein Ofen, der mit Holz geheizt wird. 
Der Destillationsapparat besteht aus einem Dampfkessel, in dem 
der Druck eine Atmosphäre nicht übersteigt, und aus einer 
großen Blase für das Pflanzcnmaterial. Die Dampfe passieren 
ein schlangenförmig gewundenes Kühlrohr, das vom oberen Teil 
des Behälters ausgeht; das Destillat wird in Florentiner Flaschen 
aufgefangen. Eine Destillation dauert 36 Stunden; die Ausbeute 
beträgt 0,33 bis 0,4 /o*)i die Tagesproduktion 3 bis 4 1 Öl, das 
für Jen Transport in speziell dazu angefertigte 2 bis 3 kg fassende 
Blechbüchsen eingefüllt wird, die sofort zugelötet werden. 

Über die Ausfuhr von Petitgrainöl aus Paraguay finden wti 
folgende Zahlenangaben: 



') Le Messager de Sao Paolo vom 9. 7. 1909; üt-richt von Schimmel 
\pr,l IftlO, 8-t. 

| \ gl. Wich Chemtsl and Druggist 51 (1897), 110. 
•) E. Charabot u. L Pillet [Bull. Sog cbhtt. III. n> | IS 1 )«], 853; 21 
[I8WJ, 74) berichten über bedeutend geringere Ausheulen; sie erhielten nur 
0,133 bis 0.IS4 
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iron 1900 1 1*1 'i hoj'i i«ö'> 

6106 1g 4543 hg i 7834 kg 19 43fr t«; 25I7e kg 

Wert: «f 48848.- ««76360,- ' 107000. « 116616.- «*f 14*531.— 

IQttr | 1907 ') 1908 ) 1909 

■s kg 10872 kg 30274 kg 31000 kg 

Eigenschaften. Der Geruch des Paraguay-PetitgrainÖls ist dem 
des Neroüöls ähnlich, jedoch viel weniger fein, der Geschmack 
aromatisch und etwas bitter, die Farbe gelblich, d». 0,886 
0,900; tf„ 5 bis - 2 45'; n,._.., 1,459 bis 1,464; S. Z. bil 
L. /. 1 06 bis 163 - 37 bis 57 •/*» Linalylacetat Löslich in I bis 
1 ,5 Vol. u. in. SO" »igen Alkohols; die verdünnte I. ösung bisweilen 
opalisierend. Die meisten Öle lösen sich auch schon in 2 bis 
1 Vol. 70"«igen Alkohols, oft allerdings mit Opalescenz 
Trübung, 

Bei geringerem spezifischem Gewicht und stärkerer Rechts- 
ctrehui die öle meist ärmer an Linalvlacetal und dann 

minderwertig*), doch sind auch wiederholt Öle vorgekommen, 
die trotz der erwähnten Abweichungen normalen Estergehalt 
aufwiesen. Es wurde bei einem Gehalt von 37 bis 46 " u Linalyl- 
acetal beobachtet: d liV bis herab zu 0,383 und « u 5 10' bis 
! I ;'. In vereinzelten Fällen wichen diese Öle lediglich durch 
stärkere Uechtsdrehung von der Norm ab (z. B. d lt 0,8907; 
i-„ 7 48'; 39,7° u Ester; trübe löslich in ca. 5 Vol. u, m, 70° eigen 
Alkohols, löslich in I Vol. u. m. 80 °/o igen Alkohols). Wahr- 
scheinlich hängen diese Abweichungen in erster Linie mit der 
Auswahl des Destillationsmaterials zusammen, obwohl auch 
ungünstige Witterungsverhittnisse dafür verantwortlich gemacht 
werden. 

Acht verschiedene, aus Blättern der bitteren Orange von 

E. Charabot und L, ! J i llet > in Cannes destillierte I Vtitgrainölc 

hatten folgende Eigenschallen: d,. v 0,8910 bis 0,8937, ■ , I 45' 

6 15'. Löslich in 1 Vol. SO •/« igen Alkohols. Der Estcr- 

gehalt schwankte von 51,5 bis 69,6 •/». 



'I v. Fischer-Treuen feld foc, cit. s. 504. 

rieht von Schimmel & Co. Oktober 190», 90. 

i Ibidem Oktober IM«. 74. 
l ) fbidem Oktober nun. TS. 

) Bull. Soc. ehim, III. 1!» (1898), 853; ^ (liWt. 74. 
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Rourc-Üertrand Ftls 1 ) fanden bei einem selbstdestilüerten 
Öl: d„ 0,8980, ■ ■„ 4 20'. V. Z. 161,4, E. Z. nach Actig, 203,0, 
löslich in 3,5 Vol. 70 "..igen Alkohols. 

Eigenschaften von Petitgrainölen verschiedener Herkunlt. 



Herkunftsland 

Kalabrien 
Spanien . 
Komoren 
lamaica'-i 
Westindien . . 
Südamerika 
ti i ') . . . . 



d,-,- 


"n 


S.Z. 


nz. 


Ester 


01,8746 


IS 




75,4 




0,8849 


• ^ 


— 


M,7 


2S,|J 


0,8664 


■ 42 


1,8 


31,0 


10,9 




30' 


— 


82,0 




0,8531 


J 


1,2 


6,1 


2,1 


0,887 




— 


— 


36,5 


0,8857 


3 24' 


— 


— 


27,1 



Der Einfluß der Witterung auf die Bildung und Zusammen- 
i:ng des Petitgrainöls ist von Jeancard und Satic ') für die 
fahre I90I bis 1903 untersucht worden. 

Zusammensetzung. Pyrrol und Furfurol. Die Dämpfe des 
bei der Destillation zuerst übergehenden Ölanteils färben einen 
mit Salzsäure befeuchteten Fichtenspan kirschrot"), eine Reaktion, 
die auf Pyrrol Verbindungen schließen Vä&t'). Außerdem enthalten 
die niedrigst siedenden Anteile Furfurol (Farbreakdon mit salz- 
saurem Anilin) ■). 

') Berichte von Roure-Bertrand h'ils Oktober IUI». 42. 
i Ts ist dies augenscheinlich dasselbe öl, über das da> Imperial Institute 
in London (Bull. Imp, Inst, 11 [1913], «7] berichtet und das die Konstanten 
zeigte: d,r,- 0,8884. ",, - ö 4.V, löslich in I Vol. u. m. 80" «igen Alkohol 
enthielt 31,6 "n freie und 55,t>"3 u •' veresterte Alkohole. Schimmel & Co. 
(Bericht April HM1, 78) äullern sich über das Öl folgendermaßen: „Bemerkens- 
wert ist die verhältmsmnlii.: stark« Linksdrehung, denn bei der größtenteils 
aus Paraguay stammenden Handelsware liegt die Drehung zwischen i 
und — 2° 43'. Vielleicht hflngt das damit zusammen, daß das Destillations- 
material hauptsächlich aus Blättern bestand, wenigstens haben vor Jahre« 
von Charabot und Pillet (Bull. Soc, chfrtt III. '21 [1899], 74) ausgeführte 
Versuche gezeigt, daß man aus Blättern der bitteren Orange starker links- 
drehende Öle erhüll," 

i I. C. Umney u. C. T. Ben nett, Pharmaceutjcal Journ. 72 (19041. 217. 
'I Berichte von Rotire-Öertrand Ftls April Jim, 

. him. III. ■?.) (1903), li 
*) IL u. E. Erdmann, Berl. Berichte 82 (18«), Iil7. 
) Bericht von Schimmel & Co. Oktober 1902, eo. 



Petitgrainöl, 



IM 



Camphen. Beim Behandeln der Fraktion 160 bis 170" mit 
Eisessig-Schwefelsäure trat der Geruch flach Isoborneol auf; 
Kristalle dieser Verbindung konnten nicht erhallen werden 1 ). 

f-Pinen. Die Fraktion vom Sdp. 167 bis 170 (d ( , 0,8474; 
7 10'), mit Kaliumpermanganat in alkalischer Lösung 

iert, lieferte in guter Ausbeute das in glänzenden Blättchen 
kristallisierende Natriumsalz der Nopinsäure, aus dem durch 
Zerlegen mit Schwefelsäure die Nopinsäure vom Smp. 126 bis 
127 gewonnen wurde. Zum weitem Nachweis diente die Dar- 
stellung des Nopinons aus der Nopinsäure, das sich mit 
Benzaldehyd leicht zu der Bcnzyliden Verbindung C,H u O:CHC,H, 
vom Smp. 107' kondensieren ließ 1 ). 

Dipenten und Limoneu. Walbaum und Hiithig 1 ) wiesen 

nten durch das Tctrabromid (Smp. 125') nach, während 
nach F. Tiemann und F. W. Scmmler a ) Limonen in dem Öl 
enthalten ist. E. Charabot und L. Pit Lei*) haben gefunden, daß 
das nur aus Blättern und Zweigen destillierte Petitgrainöl kein 
Limonen enthält, daß also das manchmal anwesende d-Limonen 
von den mitverarbeiteten kleinen Früchten herrührt. 

1-Linalooi, das sowohl frei als auch als Ester vorhanden 
ist, wurde zuerst von Tiemann und Semmler in dem Öl nach- 
gewiesen. Dieser Befund ist später von Walbaum und Hüthig 
durch Darstellung des bis dahin unbekannien, bei 65" schmelzen- 
den Phenylurethans des Linalools bestätigt worden. 

Terpineol. (Smp. 34 ; Plienylureihan, Smp. 112' )')■ 

Nerol. H, von Soden und O. Zeitsehel») fanden im Petit- 
grainöl etwa 2 " a dieses Alkohols. 

Gcraniol ist frei und als Acetat zugegen"). (Uiphenylurc- 
tlian, Smp. 82 ; Analyse des Silbersalzes der Säure) 1 ). 

Die höchst siedenden Anteile des Petitgrainöls enthalten 
nicht näher untersuchte Sesquiterpene 1 '), Die blaue Fluorescenz 



«> H.Walbaiirn u. O.Hüthiff, Iowa t. prakt. Chem. II. «7 (1902). 321, 
Bericht ron Schimmel H Co. Okiuber l»lß, tö, 

) Bericht von Schimmel £l Co. April Ü>H. 77, 
■i Bert, Berichte Sä (1892), 1166. 
') BislJ, Soc. chim. 111. Sl HS«), 74. 

i Bert. Berichte $6 (1903), 2tö. - Vgl. auch Bericht von Schimmel 
April IWtl, 38. 

i l Passy, Bull. Soc. chim. III. 1« (1897), 51fc 
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des 01s rührt höchstwahrscheinlich von Anthramlsäuremcthyl- 
estcr her 1 ). Durch Ausschütteln der um 200 siedenden Frakliort 
mit verdünnter Schwefelsäure erhielten Walbaum und Hütlu'g 
Spuren eines stark basisch riechenden, wahrscheinlich den 
charakteristischen Pctitgraingcruch bedingenden Öls. 

Verfälschung und Prüfung. Petitgrainöl wird mit Pomeranzenöl, 

Citronenöl und Terpentinöl-) verfälscht. Diese Zusätze sind leicht 
zu erkennen durch die Erniedrigung des spez. Gewichts, Ver- 
minderung der Verseifungszahl und der Lösitchkeit, und endlich 
durch die Veränderung des Drchungsverinögens. 

Von andern, schwieriger zu entdeckenden Verfälschungen sind 
beobachtet worden solche mit Äthyltartrat"), Ölsäure') 
mit Terpinylacetat 1 ). 

435. Ol aus unreifen Pomeranzen. 

H. Hacnsel'*) erhielt aus unreifen, bittern stzilianischen 
Pomeranzen bei der Destillation 0,712 u n (u„ ca. + 4<T) und 
aus spanischen Q>/,12' t ■„ .ca. 58°) Öl. Das Öl enthält ziem- 
liche Mengen einer Pyrrol Verbindung, sodaß sich, auch ohne 
Praktionierung, ein in die Dämpfe getauchter, mit Salzsäure an- 
gefeuchteter Fichtenspan blaurot färbt' 1 ). Der Hauptbestandteil 
des Öls ist Limoner 

436. Öl von Citrus hystrix. 

Öl DER INUGHTSCHALCrv 

Ein in liuitenzorg aus den Fruchtschalen der „Djeroek 
poeroef (Citrus fiystrh DC; C. Papeäia Mit].) in einer Aus 
beute von 4" o destilliertes Öl zeigte die Eigenschaften: d irt 0,942, 

9 . Es enthielt 40 "« CitraP). 



') Bericht von Schfmmel 8 Co. Oktober 190S, 65, 
; Ibidem April iflfci 

i EL|.P-arry, Chemfsl ,md [)rm»j;ist J."i (l*»), 410. 

l l Bericht von Schimmel ö Co. Okiober IW8, 90. Über den Machweis 
von Terpinylacetat siehe unter Bergamottöf, S 

") Pharm. Ztg. -.1 HW). 

") E. u. H. Erdm:inn h tkrt. Berichte :Ji (tSW), 1217. 

) J.iarb. dep, Landh. In Ned.-lndiC, Jäniavi.i UX», M; Uerichi von 
Schimmer & Co. April 1911, 50. 



Öl vor Citrus reticulata. I 13 

Ein Muster, das Ür. de |ong aus Buitenzorg der Firma 
Schimmel # Co. gegeben hatte, war offenbar mit diesem Öl 
identisch, aber inzwischen stark verharzt, wie vor allem aus dem 
bedeutend höheren spezifischen Gewicht hervorgeht: d 15 . 0,9654, 
„ n + 7 !S' r n„,„, 1.4S277, löslich in I Vol. u. m. SO "-igen Alko- 
[>as blaßgelbe Öl roch citronenartig. 

öl. DER BLÄTTER. 

Mach B. T. Brooks') liefern die Blätter nicht mehr als 
0,08 % ätherisches Öl von den Eigenschaften: df£ 0,9150, 
10,50', n I>:1<1 1,4650, V, Z. 50,2. Es riecht ähnlich wie das 
Pompelmusblätteröl 

437. Öl von Citrus trifofiata. 

Ein chinesisches Neroliöl, das aus den Blüten von Citrus 
trifoliata L. (C triptera Desf.; Aegle sepisria DC.) gewonnen 
stin soll, beschreiben |. C Umney und CT. Bennett*), 

Das gelbbraune Öl roch eigentümlich süßlich, zeigte sehr 
ache blaue Fluorescenz und hatte folgende Konstanten: 
d,i 0,850, <-„4-35 s ; sein Estergehalt betrug 4,97% (als Linalyl- 
acetat berechnet), sein Gesamtalkoholgehalt 25,17' (berechnet 
als Linalool). Mach Angabe der Verfasser enthält das Öl 
Unionen, Camphen, Linalool, Linalylacetat, Anthranil- 
sänremethylestci und ein Paraffin; wie der Machweis dieser 
Körper geführt worden ist, wird nichl mitgeteilt. 

438, Öl von Citrus reticulata. 

Mach Brooks") läßt sich auf den Philippinen aus den 
Schalen der dort ^aranjita" genannten Früchte von Citrus reti- 
culata Blanco ein Ö! gewinnen, das fast identisch mit dem 
italienischen Orangenöl ist. Citrus reticulata wird gewöhnlich 
als synonym mit C. Aurantium L. betrachtet, doch ist dies, wie 
Brooks meint, nicht richtig. Das aus den grünen Schalen 
gepreßte Öl zeigte die Eigenschaften: a m9 90,85' , (-+ ?). n 1.4700, 



'I Philippine Joum. o! Sc. U ll«1i>. A, 3*9, 

eutical lourn, 08 (1902). 1 4-t>. 
'1 Philippinc lourn, ot Sc. li Ü911), A, 345. 

'er, Die ätherischen Ölt. III 
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E. L 8,0, Verdampfungsrückstand 2,25 bis 2,4 " ... Es enthielt 
ca. 92" \. Unionen, ca. 0,3" o eines wachsartigen Stearoptens 
vom Snip. 116 bis 117 ", 0,5".. einer Säure (vielleicht Butter- 
oder Caprylsäure), sowie Spuren eines Phenols. 

Eine andre auf den Philippinen angebaute Citms-Art isl 
Citrus Aurantium Bianca (vielleicht synonym mit C. Auran- 
tium L), deren Früchte „Cä/el" genannt werden. Für die 01- 
gewinnung sind diese nicht geeignet, da die Ausbeute zu klein 
ist. Das Öl hat die Eigenschaften: d$ 0,8390, n„ 1 ,4675, V. Z. 8,5. 

Die botanische Stellung der beiden Cit rus- Arten ist noch 
näher festzustellen. 



439, Westindisches Sandelholzöl. 

Oleum Santall ex India occirientali. — Essenc* de boia de Santsl des litdw 
Occidentales. — Oll of West Indian Sawtal Wood. 

Herkunft. Die Starnmpflanze des westindischen Sandelholzes 
war vor nicht allzulanger Zeit noch unbekannt. Durch das 
Studium des Holzes und der Blätter waren E. M. Holmes, 
W. Kirkby und A. Petersen zu dem Schluß gekommen, daß die 
Pflanze zur Familie der Rutaceae gehören müsse, keincsfaüs aber 
zur Familie der Santalacsae zu zählen sei '). Genaueres konnte 
wegen Mangels an Blüten nicht festgestellt werden. Einer An- 
regung des Herrn Holmes in London folgend, gelang es im 
Jahre 1898 der Firma Schimmel £f Co., aus Puerto Cabello in 
Venezuela, von wo aus das Hotz in den Handel kommt, blühende 
Zweige des Baumes zu beschaffen. Bei der Untersuchung fand 
Holmes, daß die Pflanze zur Familie der Rutaceae gehöre und 
glaubte, eine bisher unbekannte Art, die er Schimmelia oleilera*) 
nannte, annehmen zu müssen. Später schloß er sich jedoch 
der Ansicht von Dr. Urban in Berlin an, der die Pflanze als 
Attiyris balsamifera L. bestimmte. Der Irrtum war veranlaßt 
worden durch den Umstand, daß die Gattung Amyris bisher von 
den englischen Botanikern zur Familie der Burseraceae gerechnet 
wurde, während man sie in Deutschland, und zwar nach Holmes 
Ansicht mit vollem Recht, zu den Rutaceae zählt. Da nun in 






*) Pharmaceutical Joum. III. 1« (1886), 757, 821, 1069. 
) Ibidem 83 (.1899), 53, 137, 205. 
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der englischen botanischen Literatur keine Art der Rutaceen der 
Beschreibung der westindischen Sandelholzpflanze entsprach, so 
hatte sie Holmes für eine neue Art angesprochen, 

Das Holz, das keine Ähnlichkeit mit dem ostindischen 
Sandelholz hat, besteht aus daumen- bis armdicken Knüppeln, 
Es ist weiß und hart und mit einer grauen Rinde bedeckt. Der 
anatomische Bau des Holzes ist von Petersen und von Kirkby 1 ) 
studicrl und beschrieben worden, 

Das gut zerkleinerte Holz gibt bei der Destillation 1,5 bis 
Öl. 

Eigenschaften. Dickes, zähes Öl von schwachem, wenig 
angenehmem Geruch. d u . 0,950 bis 0,970; « B f 19 bis +29', 

n niedriger; n 1)SB . 1,508 bis 1,513; S.Z. bis 3,0; E.Z. bis 6,0; 
E.Z. nach Actig. 66 bis 125, entsprechend 27 bis 55% Amyrol 
(C ia H,j„0). Die Verseifung des acetylierten Öls muß mit einem 
großen Überschuß von Alkati erfolgen; ihre Dauer betrage 
2 Stunden, da bei kürzerer Verseifung richtige Zahlen nicht 
erhalten werden. Löslich in 1 Vol. oder auch weniger 90*/«igem, 
manchmal auch schon in 2 bis 10 Vol. 80 "■■'.. igem Alkohol. 

Zusammensetzung. W. Duliere-) hatte nach dem Kochen 
des Öls mit Essigsäureanhydrid eine Verseifungszahl gefunden, 
die einem Gehalt von 41,93"/.. an einem Alkohol C,jH., ft O ent- 
sprach, Daraufhin ist der Alkohol von H. von Soden :i ) isoliert 
und Amyrol genannt worden. Er bildet eine fast farblose, 
zähe Flüssigkeit, die sich in 3 bis 3 1 « Teilen 70° «igen Alkohols 
klar auflöst. d ir 0.980 bis 0,982; «„ -f- 27°. Siedepunkt hei 748 mm 
Druck 299 bis 30 P, bei 11 mm Druck 151 bis 152°. 

Mit Phthalsäurcanhydrid läßt sich Amyrol nicht verestem, 
weil es unter Wasserabspaltung zersetzt wird, ebensowenig ver- 
läuft die Acetylierung quantitativ. 

Später haben H. von Soden und W. Rojahn') gefunden, 
daß das Amyrol kein einheitlicher Körper ist, sondern daß es 
sich durch oft wiederholtes Fraktionieren in verschiedene Alkohole 
trennen läßt. Die höher siedende, in größerer Menge vorhandene, 



«] Pharmaceutical lourn. III. 16 (1386), 757, 821, 1065. 

I Bull, de l'acaüemie roy. de med. de Belgique IV, 1t ÜS97), 768. 

) Pharm. Ztg. *"» (19O0>, 229. 
'I Ibidem 818. 

8* 
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sehr dickflüssige Verbindung hat einen schwachen, eigentüm- 
lichen, aromatischen Geruch und nach der Elementaranalyse 
die Zusammensetzung C,,H M OI l J ir , ct\sa 0,987; a v etwa - 36*; 
Sdp. 299". Durch Mineralsäurcn oder andre wasserabspaltende 
Mittel wird ein Sesquiterpen C,,!^, erhalten. Der niedriger 
siedende Alkohol scheint die Formel C,,,H M OH zu besitzen und 
optisch inaktiv zu sein. 

Die beim Verseifen des ursprünglichen Öls erhaltene Lauge 
gab beim Ansäuern mit Schwefelsäure ein zum Teil kristallinisch 
erstarrendes, stark nach Essigsäure riechendes Öl. das zur 
Entfernung der Säure mit Natriumcarbonatiösung geschüttelt 
wurde. Die zurückbleibenden Kristalle schmolzen nach dem 
Umkristallisieren aus Methylalkohol bei 117 , Dieser Amyrolin 
genannte Körper ist stickstofffrei, enthält keine Mcthoxylgruppen 
und ist nach der Könne] C H M,,,O a zusammengesetzt, Amyroiin 
löst sich in alkoholischem Kali mit getbgriiner Huorescenz, 
addiert Brom und gibt damit ein amorphes, weißes Dibromid 
vom Smp. 157 bis 159". Seinem Verhalten nach scheint das 
Amyrolin ein lactonartiger Körper der aromatischen Reihe 
zu sein. 

-.[indische Sandelholzöl enthält nach E. Deußen 1 ) 
d-Cadinen, das ein Chlorhydrat vom Smp. 117 bis 118° lieferte, 
aus dem aber durch Abspalten von Salzsäure I -Cadinen er- 
halten wurde. Ob wirklich die rechtsdrehende Modifikation, also 
d-Cadinen, im ursprünglichen Öl vorliegt, ist durch die Unter- 
suchungen Deußens nicht ganz einwandfrei bewiesen worden. 

In den niedrige! siedenden Anteilen (Sdp. hei 17 mm 137 bis 
IM ; d,„. 0,9125; . ,, 7 ) ist von E. Deußen*) jef-Caryophylleti 
{Nitro->caryophyl!en, Smp. 156 bis 157 ) nachgewiesen worden. 
her Gehalt an Sesquiterpenen betrug heim westindischen Sandel- 
liolzöl in einem ("alle schätzungsweise 30 bis 40 " -, davon kamen 
auf Cadinen 16 bis 17 "•<'. Im Destillationsrückstand wurde ein 
Körper (C 4 ,H OT 0) s aufgefunden-). 

Die Destillationswässer des Öls enthalten Methylalkohol, 
Diacetyl und Furfurol > 



: dei pharm, ils (1900), 149; 840 (190% a». 
| LitbiiJs Annalen 888 (1912), 1+4. 
i Bericht Mm Schimmel ft Co. April 1908, "_', 
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Das Yucatan-Etemi wird von Amyris eJcrn/fera (L.) Rayle 
I V. Plum/eri DC, Familie der Rutaceen) abgeleitet. 

Das Harz gab bei der Destillation 8 bis 10" o ätherisches ÖL 
d ,0,945. Die Hauptmenge siedete von 175 bis 180 '). 



tamilie: BURSERACEAE. 

441. Myrrhenöl. 
Oleum Myrrhai. - Essence de Myrrhe - Oil of Myrrh. 

Die Myrrhe ist der ursprünglich im Rindenparenchym ent- 
haltene, emulsionsartige, an der Luft eingetrocknete Saft mehrerer 
Arten der Gattung Commiphora, die zur Familie der ßurseraceae 
gehört. Diese Sträuchcr wachsen teils wild, teils werden sie in 
den Küstenländern des roten Meeres'-), besonders an der Somalt- 
küste Ostafrikas, kultiviert und gedeihen") in manchen Teilen 
\tabiens bis nach Persien zu. 

Die Meinungen über die zahlreichen Myrrhensorten und übei 
deren botanische Herkunft sind noch sehr geteilt. Als Stamm 
pflanzen werden von den einzelnen Forsehern eine Anzahl von 
Arten' I angegeben. 

Von den vielen Sorten der Droge, die sich wegen ihrer ver- 
schiedenen Abstammung und wegen ihrer Örtlichen Herkunft 
in ihren Eigenschaften beträchtlich unterscheiden, sind ätherische 
Öle nur von zweien, nämlich der Heerabol- und der Btsabol- 

rhe beschrieben worden. 



■i A. Tschirch u. |. Cremer, Arch. der Pharm. 840 (1902), 316. 

Meyer, Botanische ErMUrtcrungen zu Strabons Geographie. 
Königsberg 1&52, S. t39. 

) Dymoct, Materia medlca of Western India. Bombay ISS5, p. 155. 

I A. Engler, Syllabus der Pllamenfamilk-n, V. Autl., Berlin l"307, 

I. — Engler-Prantl, Die natürlichen Pflanzenfamilien, 111. reit, 

t vht,, S, Ä5&, — G, Schwcinturl. Berichte d. deutsch, pharm. Ges. Jt 

237. - E. M. Holmes, Pharmaceutical ]oum. «1 (1898J, 547; 78 

(IO06). 254; »1 (WI3J, H6. 
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HEERABOL-MYRRHENOL 

Herkunft. Die offizincllc oder Heerabol-Myrrhc kommt aua 
dem südlichen Arabien und den KOstengegenden der Somali- 
länder. Über die Stammpflanze schreibt A. Tschirch in seinem 

ke „Die harze und die Harzbehälter", II. Aufl., Leipzig 1906, 
S. 891 : „Ich glaube, daß es verfrüht ist, irgendeine bestimmte 
Art anzugeben. Sicher isi mir, dafi eine- Coniiin'p/iom-Art Mord- 
ostafrikas die Droge liefert." An andrer Stelle (S. 394} sagt 
derselbe Forscher, daß C Myrrha (Neos) Engler var, Molmal 
Engler die größte Wahrscheinlichkeit für sich hat. die Stamm- 
pflanze der Myrrhe zu sein. 

Die Heerabo I- Myrrhe ist von andern Sorten dadurch zu 
unterscheiden, daß ihr Auszug mit Petroläther durch Brom- 
dämpfc, unter Trübung und Abscheidung von violetten flocken, 
eine rote Färbung annimmt. Diese Farbreaktion ist auch dem 
ätherischen Öl 1 ), das bei der Destillation in einer Ausbeute wm 
2,5 bis 10% gewonnen wird, eigentümlich. 

Eigenschaften. Das Myrrhenöl des Handels ist dickflüssig, von 
gelber bis grünlicher oder bräunlicher Farbe und hat einen starken 
Myrrhengeruch. d ls ,0,988bis 1,024; cf„— 31 bis — 93 ; n,,,,, 1,5197 
bis 1,5274; S.Z. 0,8 bis 6; E. Z. 16 bis 40; E. Z. nach' \ci 
bis 65; löslich in etwa 8 bis 10 Vol. u. m. 90 "'n igen Alkohols. 

Zusammensetiung. Eine von Ruickholdt ausgeführte Ele- 
mentaranalyse, die auf C l0 H u O annähernd stimmende Zahlen 
geliefert hatte, veranlaßte Flückiger*), das Öl auf Carvon zu 
prüfen. Es stellte sich jedoch heraus, daß dieser Körper im 
Myrrhenöl nicht enthalten ist. 

Später hat l\. Lewinsohn') drei Handelsöle und ein von 
ihm selbst aus Heerabol-Myrrhe destilliertes Öl') untersucht und 
dabei eine Anzahl Bestandteile atiFgefunden. 



') Ältere Literatur; Brandes, Buchholz Taschenbuch für S^heidekünstki 
ti. Apotheker IH1», 125, Braconnot, lourn.dePharni.il IS (1829). 288. - 
llotiastre, Buchners Repert. f. d. Pharm. :U ([830). 293. — Ruickh 
Aren, der Pharm. !M IIS45), [0. liley u. Diesel, fbffkun »I ' ; 

ä > Bert. Berichte 9 (18T6), 47 1. 

\rch. der Pharm S14 (110b), +12. 

') I.ewinsohn vermutet, daß in den Fabriken zur Erztetung k 
Ausheilten zu dem DestrUationsrückstand, sobald mit Wasserdämpfen kein 



Myrrhenöl, 
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Cuminaldehyd, C 10 H ls O (bis *u !•/«), Sdp.116 (12 mm) 

(Oxim Smp. 56 ; Semicarbazön, Smp. 201). Die Oxydation mit 
Hcrmanganai lieferte Cuminsäure, C w H u O,. Smp. 114 bis 115 . 
Von Säuren wurden mit Bestimmtheit nur Essigsäure und 
Palmitinsäure (Smp. 62 ) nachgewiesen. Heide finden sich in 
alten Ölen in freier Form, während frisch destilliertes Myrrhenöl 
die Säuren als Ester enthält 

Phenole sind gegen I " ■ anwesend. In allen vier Ölen wurde 
Eugenol (etwa 0,23 a /.j Benzoyivcrbindung, Smp. 69") und eine 
geringe Menge m-Krcsol gefunden. 

Die fraktionierte Destillation über Natrium lieferte 
Kohlenwasserstoffe (Terpenc) der Forme! C |0 H„, von denen drei 
charakterisiert wurden; Minen') (Mitrosochlond. Smp, 10J : 
Nitrolbenzylamin und Milrolpiperidin); Dipenten (Tetrabromid, 
Smp 124")- Unionen (Tetrabromid, Smp. 104); der vierte 
Kohlenwasserstoff <« D 80 , Tetrabromid. Smp. 1 15 und Mono- 
chlorhydrat, Smp. 6 a ), konnte nicht identifiziert werden. 

Aus alten Ölen wurde durch Petrolathcr ein Harz ab- 
geschieden, das sich zu einem Kohlenwasserstoff reduzieren ließ. 
Dieser lieferte ein kristallisierendes Salzsäurcanlagerungsprodukt 
(Smp. 115 bis 117*), das von Lcwinsohn vermutungsweise als 
Cadinendihydrochlorid angesprochen wird. Das Sesquiterpen 
Siedet bei 163 bis 168 (12 mm); d,„ 0,926; l ' I . . ■-. 22,75, 
Ein andres Sesquiterpen vom Sdp. 151 bis 154 (15 mm), 
d sl , 0,911, [«]„ +- 30,4', konnte überhaupt nicht identifiziert 
werden. 

: gleichzeitig ist das Myrrhenöl auch von O. von Fried- 
richs*) untersucht worden. Durch Ausschütteln mit Natrium- 
carbonatlösung wurden Ameisensäure und Essigsäure isoliert, 
ferner eine nichtflüchtige Säure vom Smp. 159 . über deren Natur 

djr übergeht, I •/*> Kaliumhydroxyd iV B I.A. Tacnlreh u. W Bergmann. 
Arch. dei Pharm. $tö [1005], 641) zugefügt und dann weiter destilliert wird. In 
der Fabrik von Schimmel $ Co. wird ein derartige Verfahren nicht ausgeübt. 

'! O. von Friedrichs (Arch. der Pharm. SM [1*7). 432) fand In einem 
VOtl ihm untersuchten Öl Kein Plnen, konnte aber dies Terpen in einem andern. 
von Schimmel et Co. bezogenen nachweisen. Daraus zieht er den kühnen 
Schiuli. daß bei der Fabrikation Terpentinöl zugewfat worden sei. was natürlich 
nicht der Fall Ist Pisien ist demnach ein normaler Bestandteil des Myrrhenöls. 

') Aren, der Pharm. 245 (1907), -132. 
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nichts Näheres feststeht, und die aus einem in der Droge ent* 
haltenen Ester stammen muß. Zur Isolierung von Phenolen 
wurde das Öl mit 3 " .. iger Matronlauge behandelt. Eugenol 
konnte nicht festgestellt werden. Die Hauptmetige des Phenol- 
gemisches bestand aus m-Kresol (Tribromid, Smp. 82 ). Mit 
Hülfe der Bisulfitverbindungen oder mit sulfanilsaurem liaryum 
wurden Cuminaldehyd und /imtaldehyd nachgewiesen. 

Das von Säuren, Phenolen und Aldehyden befreite Öl wurde 
mit alkoholischem Kali verseift. Phenolester wurden nicht auf- 
gefunden, dagegen eine Myrrholsäurc genannte, in kleinen, 
gelben Kristallen vom Smp. 236* kristallisierende Estersäure 
C 19 K,0 3 COOH. 

Das übrige, noch intensiv nach Myrrhe riechende Öl wurde 
fraktioniert destilliert. Eine farblose, terpentinartig riechende 
Fraktion vom Sdp. 130 bis 136 {Iß mm) hatte folgende Eigen- 
schaften: d,„ 0,943. « D - 14*12', n,,,. 1,5125, Mol.-Refr. 64,98. Es 
schien demnach ein brtcyctisches Sesquiterpen mit zwei Brücken- 
und einer Äthylenbindung vorzuliegen, das Hcerabolen benanni 
wurde. Für ein Sesquitcrpen dieses Sättigungsgrades berechnet 
sich die Mol.-Refr. 64,45. Ein gut charakterisiertes Hromid konnte 
daraus nicht erhalten werden, ebensowenig ein festes Nitroso- 
chlorid oder Nitrosat, dagegen lieferte das Sesquitcrpen ein 
kristallisiertes Chlorhydrat. C lri H.. ( 21 (Gl. vom Smp. 98 bis 99 . 

Durch Oxydation des Öls mit Sauerstoffgas in Petroläther 
iösung wurde e\n amorpher Körper saurer Natur vom Smp. 130 
bis 133 erhalten, dei jedenfalls mit einem aus altem Öl durch 
Autoxydation entstandenen Körper, den Lewinsohn beobachtete, 
identisch ist oder zu ihm in naher Beziehung steht. 

BISABOI -MYRRHENÖL 

Herkunft. Die liisabol- oder Bissabol-Myrrhe. auch „Habag- 
h.tili" oder „Habb&k tiaddi" genannt, kommt aus dem Innern 
der Somaliiänder und ist nach Holmes höchstwahrscheinlich 
identisch mit dem jetzt im Handel befindlichen Opopanax (s. d.)'). 
Die Stammpflanze der Bisabol-Myrrhe ist eine Commiphora-hrt, 



') Obwohl die Identität von Btsabol-Myrrlie und Burseraceen-Opup.irnx 
.ils sicher feststellt selten kann, so sind in diesem Buche die Öle vorläufig 
noch getrennt behandelt worden. 
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und zwar nach Tschirch C erythraea Engler. nach Holmes 
C. erythros* var. glabrescens Engler. 

Die Bisabol- Myrrhe gibt die für die Heerabol- Myrrhe an- 
geführte Farbreaktion mit Bromdampr nicht, ist aber an der 
folgenden zu erkennen. Mischt man 6 Tropfen des Petroläthcr- 
auszuges der Bisabol-Myrrhe (t : 15) mit 3 cem Eisessig und 
schichtet diese Flüssigkeit auf 3 cem konzentrierte Schwefelsäure, 
so bildet sich an der Berührungsfläche eine rosarote Zone, und 
nach kurzer Zeit wird die ganze Eisessigschicht rosa gefärbt *). Die 
Hccrabol-Myrrhc gibt bei gleichen Versuchsbedingungen eine nur 
ganz schwache Rosafärbung der Eisessigschicht, Die Berührungs- 
fläche beider Flüssigkeiten ist grün, 

[Jas ätherische Ö! zeigt (1:40 in Petroläther gelöst) dieselbe 
Reaktion, aber in viel schwächerem Maße. Bisabolen gibt auf 
diese Weise jedoch keine Färbung. 

Eigenschaften (siehe auch unter Opopanaxöl). Ein von 
W. Tucholka') untersuchtes Öl, das er in einer Ausbeute von 
7,8 " ii aus dem Harze erhalten halte, war dünnflüssig und von hell- 
gelber Farbe, d,,. 0,8836; « 14 20'; es siedete von 220 bis 270 , 

Zusammensetzung'). Beim Einleiten von Salzsäure in die 
ätherische Lösung des Öls wurde in einer Ausbeute von 6,5" o ein 
bei 79,3' schmelzendes, optisch aktives Chlorhydrat ([«],, — 35° 17' 
in Chloroformlösung)*) erhalten, das beim Kochen mit Natrium' 
acetat in Eisessiglösung ein Bisabolen genanntes Sesquiterpen 
lieferte, das später noch in einer großen Anzahl ätherischer Olc 

Bd. I, S. 345) aufgefunden worden ist 

442. Opopanaxöl. 

Während das echte Opopanax') von einer Umbellifere (ver- 
mutlich Opopanax Chironium Koch) stammt, wird das jetzt im 
Handel befindliehe oder Burseraceen-Opopanax, aus dem das 
ätherische Öl destilliert wird, von einer Commfphora-Art ge- 



'» Aren, der Pharm. SB (1897), 289, 

.cholka glaubte auf Grund seiner Analysen und Molekularge« tchts- 

bestimmungen ein Dichlorhydrat (C w H ia 2HCl), erhalten zu haben, Dies hat 

sich aber als unrichtig erwiesen. Bisabolen hat die Formel C, 5 H„ ( ist also Hein 

ferpen, sondern ein Sesquiterpeti und bildet ein Triehlorhydrat Ci S H a ,3HCI. 

i Weniger richtig ist die häufig gebrauchte Schreibweise Opopona.*. 



\22 Familie: ßurseraceae. 

wonnen und ist, wie oben ausgeführt wurde, aller Wahrschein- 
lichkeit nach identisch mit Bisabol-Myrrhe. Es ist in den Samm- 
lungen chinesischer Drogen gewöhnlich als Myrrhe bezeichne!, 
wurde mit dieser wohl Öfter verwechselt und ist nach Holmes 
die Myrrhe der heiligen Schrift, 

Bei der Destillation liefert das Burseraceen-Opopanax 5 bis 
10"- Öl von grüngelber Farbe und angenehmem, balsamischem 
Geruch; an der Luft verharzt es sehr schnell. 

Eigenschaften. d t . v . 0,870 bis 0,905; .-„ S bis -14; 
n BM 1,489 bis 1,494; S.Z. bis 3; E.Z. 7 bis 20; E. Z. nach 
Actig, 40 bis 55, Zur Lösung sind zwischen I und 10 Vol. 
90";» igen Alkohols erforderlich. 

Zusammensetzung. In einem selbstdestillierten Öl wi 
Schimmel 8t Co. 1 ) Bisabolen (s. Bd. I, S. 345) nach. Der 
aus dem Trichlorhydrat (Smp. 80 ) regenerierte Kohlenwassei 
siedele von 114 bis 115 (3 mm) und gab beim Sättigen mit 
Salzsäuregas wiederum das bei 80 schmelzende T rieh lorhyd rat. 
Der zähflüssige, braune Destillationsrückstand wurde, um etwa 
vorhandene Sesquiterpenalkohole zu fassen, mit Phthateäure- 
anhydrid auf 100 erwärmt. Das Reaktionsprodukt, in der 
üblichen Weise verarbeitet, lieferte eine Phthalcstersäure, die, 
mit alkoholischem Kali verseift, einen mit Wasserdampf äußerst 
schwer flüchtigen Alkohol abspaltete. Der nur in geringer 
Menge erhaltene Alkohol destillierte im Vakuum (2 mm) von 
135 bis 137 als ein zähflüssiges, farbloses Öl von eigenartigem, 
an Opopanax erinnerndem Geruch. Mit Phenylisocyanat ent- 
stand ein kristallisierendes Phenylurethan, dessen Schmelzpunkt 
jedoch trotz mehrmaligen Umkristallisierens nicht konstant wurde. 
Anscheinend lag ein Gemenge mehrerer Alkohole vor. 

443. Mekkabalsamöl. 

Der Mekka- oder Gileadhalsam (Bafsamum de T4\ \ 
g/Jeadettse seu Judaicum vvl Optiba/satnu/n verum) ist das 
den Zweigspitzen oder Einschnitten ausfließende Sekret der im 
südwestlichen Arabien und im Somaliland vorkommenden Coi 
phora Opobalsamum (L.) Engl. (Familie der Btirseraceae), 

'! Ucricht von Schimmel 9 Co. Oktober IWM, w\ 
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Der Balsam spielte in der Medizin des Orients eine große 
Rolle, ist aber wohl selten oder nie in reinem Zustand in den 
europäischen Handel gekommen, weshalb die Ergebnisse der 
wenigen Untersuchungen mit Vorsicht auezunehmen sind. 

Das ätherische Öl des Balsams ist zuerst von |. B.Tromms- 
dorff '} dargestellt worden, der in den Besitz von angeblich reinem 
Balsam, der in kegelförmigen Bleäflaschen verpackt war, ge- 
kommen war. Bei der Destillation mit Wasser wurden 40".. 
eines nach Citronen- und Rosmarinöl duftenden Öls erhalten. 
Bonastre«) gibt wenige Jahre später die Ausbeute auf nur II 
an. A. Baur") beschreibt das Öl, das er ebenfalls durch Wasscr- 
dampfdestillation gewonnen hat, als terpcntinarlig riechende 
Flüssigkeit, deren Hauptmenge von 153 bis 157 (unkorr.) überging. 

444. Weihrauch- oder Olibanumöl. 

Oleum Olldanl. - Esserice rJ'Olitoan. - 011 or Franklnoense. 

Herkunft und Gewinnung. Der Weihrauch wird von Boswetli* 
Cartsrti Birdw. und andern Arten der Gattung Bosweffh (Familie 
der Berseraceae) im Somalilande und in Südost-Arabien gewonnen. 
Wird die Rinde der Weihrauchbäume angeschnitten, so tritt eine 

c Emulsion heraus, die nach einiger Zeit erstarrt und dann 
gclhe Körner (Tränen oder Tropfen) bildet, die von den Stämmen 
abgelöst oder vom Boden aufgelesen werden. 

Der Weihrauch gibt bei der Destillation mit Wasserdampf 
5 bis 9"« ätherisches Ol. 

Eigenschaften. Wcihrauchöl ist farblos oder gelblich und 
riecht angenehm balsamisch und schwach cirronenartig. d 16 0.876 
bis 0,892; während die früheren Öle linksdrehend waren, bis -17 
(vgl I. Auflage dieses Buches), sind die seit etwa 10 Jahren 
destillierten Öle rechtsdrehend, « D bis 29 , was darauf hin- 
deutet, dafi das Harz jetzt vorwiegend von einer andern Gattung 
gesammelt wird als früher; n„,, n . 1,472 bis 1,432; S.Z. bis 3; 
E,Z. 5 bis 16; E. Z. nach Actig. 46,7 (i Bestimmung); löslich in 
is 6 Vol. %" .-igen Alkohols, manchmal mit geringer Trübung. 

'I Trommsdorits Neues Joum. der Pharm. 1«, I i!tt28(, 62. 
I lourn. de Pharm. IS (183. 333. 
■) Arch. der Pharm, 888 |JS<*5). 240. 



124 Familie: Burseraceae. 

Zusammensetzung. Das linksdrehende (siehe unter Eigen- 
schaften) Weihratichol gehl bei der Destillation hauptsächlich 
um 162" über 1 ). Nach mehrmaligem Fraktionieren wird ein 
linksdrehender, von 157 bis 160 siedender Kohlenwasserstoff 
der Formel C 10 H Ir erhalten, der mit Salzsäure ein bei 127° 
schmelzendes Monochlorhydrai-'). mit Aniylnitrit und Salzsäure 
ein hei 100 bis 101 schmelzendes ftitrosochlorid liefert. Dieses 
wird beim Kochen mit alkoholischem Kali glatt in das bei 130 
schmelzende Nitrosopinen C„,H lÄ NO übergeführt, woraus hervor- 
geht, dali das Terpen vorn Sdp, 157 bis 160 (das Oliben von 
Kurbatowi l-n-Pinen ist*). Die /wischen 177 und 179 siedende 
f raktion liefert beim liroroieren Dipententetrabromid :i ). Der 
zweite Bestandteil des Öls ist also Dipenlcn. Da Wcihrauchöl 
mit rSatriumnitril und Eisessig die PbcHandrenreaktion gibt, so 
ist Phellandren das dritte im Öl enthaltene Terpen'), In 
den höchstsiedenden Anteilen ist Cadinen *) nachgewiesen 
worden. 

Die Terpene eines rechtsdrehenden Öls (d ia , 0,8775; i ,, l Ll h s ; 
n,,.,,, 1,47245; S.Z. 1,8; E. Z. 7,5) sind von Schimmel $ Co.*) 
untersucht worden. Ans 6 Kilo Öl wurden durch Fraktionieren 
erhalten 4,71 Kilo Terpene und 1.2°. Kilo höher siedende Produkte. 
Von den Terpenen sotten 92" <> von 156 bis 161, etwa 5" t von 
161 bis 163' und ca. 4"i. von 163 bis 181 . In der Fraktion 
vom Sdp. 156 bis 157 (d, 0,862 his 0,863; c„ I 3Ü'5S') worden 
i- und d-i.--Pinen durch das TSitrosochlorid und Nitrolpiperidid 
(Smp. IIS) sowie durch Oxydation zu Pinonsäure (Sdp. 170 bis 
I75 7 bei 7 mm; Smp. der aktiven Säure 69 bis 70 ; Smp. der 
inaktiven 104 ) nachgewiesen. In allen Fraktionen vom Sdp. 158 
bis 164 wurde Camphcn durch die Überführung in Isoborneol 
vom Smp. 210 bis 2t 1' festgestellt. Dipenten wurde durch das 
Tetrabroiuid vom Smp 124 und p-Cymoi durch Behandlung 
der letzten Fraktion mit Permanganat erkannt (p-Oxyisopropyl- 
benzoesäure, Smp. 156'). »Pinen, Phellandren und Terpincn 

'J |. Stcnhousc, LiebijJS Annalen :t-"i (IS40), JOtj. 

i V Kurbatow, ibidem tli (1374), 1. 

i Wallach, ibidem 86« (\W% 100. 
'i Beobachtung im Laboratorium von Schimmel fi Co. 

i Wallach, Ltebigs Annalcn i'l UM2), 297. 
'i Berichi von Schimmel $ Co. April IHN, flu. 
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waren nicht zugegen. 99»/« der Terpenfraktion bestanden aus 
,,-Ptnen und Camphen, und nur I •/« aus Dipenten und Cymot. 
Mach H. Haensel') enthält Weihrauchö! einen von ihm 
OKbanol genannten Alkohol C B H tl O, der ein zähflüssiges, im 
Kältegemisch nicht erstarrendes Öl von angenehmem Weihrauch- 
geruch darstellt. Sdo. 205 bis 212 (17 mm); 333 bis 334° 
l7f>l mm); d..„ 0,9570 bis 0,9596; «„-65,05' bis -71,50 . 

Ein ganz andrer Körper ist das von E, Fromm und E. Autin 3 ) 
untersuchte Olibanol, das von 210 bis 211 siedet und dem 
die larmel C.,11,,0 zukommt. 

Das Olibanol hat die Eigenschaften eines Alkohols und 
vielleicht auch die eines Ketons. Das kann davon herrühren, 
in Gemenge zweier Stoffe ist, kann aber auch seinen 
Grund darin haben, daß es in zwei tautomeren Formen zu 
reagieren vermag. Hei der Oxydation mit Kaliumpermanganat 
,n wäßriger Lösung bildet sich aus dem Olibanol eine zweibasische 
flüssige Saure C w H„O t . Über die Konstitution dieser Säure ist 
noch nichts bekannt. Außerdem entsteht aus dein Olibanol unter 
Absprengung eines Kohlenstoffatoms Pinononsaure, C ,l I 
hier wirklich Pinononsaure vorliegt, wurde durch die Behandlung 
mit Bromlauge dargetan, wobei sich Bromoform und Norpinsäure 
bildeten. Außerdem wurde die Pinononsaure durch Darstellung 
Oxims (Smp, 1 87 > und Semicarbazons (Smp 200 ) gekenn- 
! net, Die Strukturformel des Olibanots kann auf Grund dieser 
rgebnisse noch nicht endgültig festgeStelH werden. 
~ Aus der Oxy dationsf lüssigkei t des Olibanols wurde d - ü o r n e o I 
isoliert (Smp. 201 bis 202 >, sodaß man annehmen darf, daß in 
dem Olihanumöl verestertes Borneol vorhanden ist. 



445. Mexicanisches LinaloeöL 

Oleum Linaloes. — Essence de Linaloe du Mexiquc. 
Meiticü Linaioe (Lujnatoe) Oll. 

Herkunft und Gewinnung. Das mexicanische Linaloeül wird 
aus dem Holz und zuweilen auch aus den Früchten verschiedener 
Sifraera-Arten gewonnen, und zwar in erster Linie von B. Deh 

'l Giern. Zentralbl. 1905, 1. 1837; UM6, II. 1407. 
i hebigs Annatcn Uli (t913), 253. 
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pcchiana Poisson, dann wohl auch von B. Afoexylon (Schiede) 
Engl. (Elaphrium Aloexylon Schiede; Amyn's Linaloe La Dave) 
vielleicht noch von B. glabrifolia (H, B, K-) Engl. (Ö. penicillata 
[Moc. et Sesse*] Engl.) und B. fagaroides Engl. var. ventricosa, 
die kümmelartig riechen soll'). 

Das Holz, in Mexico „Lignaloe" oder „f.inaiue" auch „Bois 
de citron du Mexique" genannt, kommt zuweilen in schenkel- 
dicken Stämmen, die zumeist entrindet und oberflächlich mehr 
oder weniger verwittert sind und ein aschgraues Aussehen haben, 
in den Handel. Das ziemlich schwammige und leichte Holz 
zeigt auf dem Durchschnitt eine moireähnliche Zeichnung von 
braitnen, dichten, konzentrischen Rängen-). In Europa destilliertes 
Holz gab eine Ülausbeute von 7 bis 9'/»- 

In der Regel wird das Öi in Mexico von Eingeborenen her- 
gestellt. Nach an Ort und Stelle eingezogenen Erkundigungen *) 
wird das Öl von zwei verschiedenen, einander sehr ähnlichen 
Bäumen der Gattung Btirsera geliefert, und zwar dem spanisch 
benannten ,J.inaloc" und dem „Copal Union"; erstercr ist heute 
fast ganz ausgerottet, während letzterer noch reichlich vertreten 
ist. Die Eingeborenen unterscheiden dem Äußeren und dem 
Geruch nach drei Arten: fetner, gewöhnlicher und Kümmel- 
linaloe (vielleicht B. fagaroides Engl, var, ventricosa?). Der 
Feine Linaloe riecht sehr zart und angenehm, der gewöhnliche 
weniger gut, und der dritte ähnlich dem Kümmel, Das Holz 
des „Una/oc" -Baumes soll kompakter sein als das des „Copal 
limön", das als schwammiger bezeichnet wird. Das in den 
Handel kommende Öl ist zum größten Teil aus dem Holz des 
„Copal limön" gewonnen. Dieser Baum (Fig. 14) ist sehr an- 
spruchslos und wächst auf dem steinigsten Boden; obgleich er 
sehr leicht durch Stecklinge vermehrt werden kann, denkt niemand 
an ein Nachpflanzen, Die jungen Bäume können allerdings erst 
nach etwa 20 jähren zur Ölgcwtnnung benutzt werden. Es soll 
auch in den letzten Jahren vielfach Öl in den Handel gebracht 
worden sein, das aus einer Mischung von aus dem Holz und 



') E. M. Holmes, Mexican Lißnaloes. Perfum. Record 1 (1910), 57. 

"l Das Holz ist beschrieben von J. Collins, Ph.irm.it:entical [ourn. II. 
1» (1369). WO. 

*) Bericht von Sehimmel S Co. Oktober 130*. 55. — Vgl. auch Bericht 
des Instttuto Medfco National, Mexico 1SKH. [amiar bis März. 
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aus den Früchten gewonnenen Ölen bestand. Die Früchte sind 
im September reif und bilden fleischige, grünliche bis rotliche 




Beeren von der Größe der spanischen Erbse (garbanzo); sie 
werden nach „Cargsf verkauft (eine „Catg* 1 hat 96 Liter). 
Die Ausbeute an Öl aus den Früchten, deren Destillation man 



'^S Familie: Burseraceae. 

von |u1i bis September vornimmt, beträgt 3"" und ist größer 
als die aus dem besten Holz. Das durch Destillation erhaltene 
Öl der Früchte, die man bei der Ernte mit einem halbmond- 
förmigen, sehr scharfen Instrument, möglichst ohne das Fleisch 
der Beere zu verletzen, abstreift, besitzt einen krautartigen Ge- 
ruch und verharzt sehr leicht. Aus diesem Grund wird es auch 
nicht als solches verkauft, sondern dem aus dem Holz ge- 
wonnenen, besser haltbaren Öl beigemischt, Um die Quantität 
des Öls zu vermehren und die Qualität zu verbessern, unter- 
werfen die Indianer die Früchte vor der Destillation einer Art 
Gärung, bei der der krautartige Geruch verschwindet, indem sie 
nicht verwundeten Früchte in mit Säcken wohl verdeckten 
Kisten 3 bis 4 Tage bei gleichmäßiger Wärme aufbewahren und 
so ausreifen {?) lassen. 

Das Öl des Holzes wird am besten von ganz alten Bäumen 
von 40 bis 60 Jahren gewonnen; hei iungen bäumen sucht man 
den Ölgehalt dadurch zu erhöhen, daß man sie mit der Axt ein- 
kerbt, worauf eine stärkere Bildung von Öl einsetzt, das als 
pathologisches Produkt anzusehen ist. Die Verwundung des 
Baumes wird in der Weise ausgeführt, daß Streifen von 40 cm 
Länge und 20 cm Brette parallel oder besser schräg zur Richtung 
des Stammes von Rinde und Holz bis zu 5 cm Tiefe abgeschürft 
werden. Findet man hierbei, daß der Baum „Herz" (d. h, gelb- 
liches, stark aromatisches Holz) hat, so kann er sofort zur 
Destillation benutzt werden. Hat er kein „Herz", läßt man ihn 
mit offener Wunde stehen, damit er ..Herz" ansetzt. In Rück- 
sicht hierauf macht man den oberen Rand der Wunde spitzen- 
rörmig, damit das Regenwasser nicht über die Wunde läuft, den 
unteren Rand dagegen so abgeschrägt, daß sich kein fremdes 
Material daselbst ansammeln kann, das Fäulnis hervorrufen 
würde. Wenn diese trotzdem eintritt, schabt man den Teil sol 
ab, damit der Schaden nicht weiter um sich greift und die Öl- 
bildung aufhält, Tritt keine Störung ein, so bemerkt man 
bereits nach wenigen Tagen den Wechsel in der Färbung des 
Holzes; nach einem Monat hat sich ein großer Teil des vorher 
weißen und weichen Holzes in gelbliches, hartes und viel stärker 
aromatisches verwandelt. Auf diese Operation waren die Indianer 
durch die Beobachtungen gekommen, daß abgeschnittene Lina' 
wurzeln häufig derartig viel Öl enthielten, daß man es mit dem 






Mexicanisches Linaloeol. 

Pingcr auspressen konnte, und daß Bäume, denen zufällig durch 
Wind Äste abgebrochen waren, viel Ö! bildeten und nach |ahren 
verändert waren. Man nimmt diesen „Schnitt", der also Biarme 
in ölreiche Bäume umzuwandeln vermag, im April und September 
vor. Der Aprilschnitt ist nicht so wirkungsvoll wie der September- 
schnitt, da die einzeln vorkommenden Bäume in beiden Fällen 
t -rsi im |anuar „reif" sind, d. h. in Saft schießen. Im Oktober- 
November verlieren die Bäume ihre Blätter. 

Die Destillation des Holzes, zu der nur der Stamm ver- 
wendet wird, wird (hauptsächlich von Dezember bis Juni) in 
primitivster Weise ausgeführt. Die kleineren Destillateure sind 
zum Teil noch völlig wilde Indianer, die nicht spanisch sprechen 
können; wirkliche Fabriken existieren noch nicht, woran wohl 
die schwierigen Lebensverhältnisse in den Lmaloedistrikten schuld 
sind, wo es von Ungeziefer wimmelt und wo unter den Indianern 
ansteckende Hautkrankheiten (Lepra usw.) herrschen. Die Aus 
beute an Öl, die in Mexico aus dem Holz erzielt wird, beträgt 
höchstens 2,5 " ». Die Produktion von Puebla soll etwa 4000 
bis 5000 kg jährlich ergeben; die Verpackung des Öls geschieht 
.11 K-üoIcumkanistern ä 16 bis 17 kg Inhalt, von denen je zwei 
in eine Kiste gestellt werden. 

Ein Vertreter der Firma Schimmel 8» Co. hatte Gelegenheit, 
eine Destillationsanlage zu besichtigen, die Lino Castillo in 
üiiautla (Puebla) gehört, einem größeren Dorfe, das von Puebla 
in 11 Stunden zu erreichen ist. Während Puebla 2100 m Bbe* 
dem Meere gelegen ist, liegt Chiautla etwa nur 300 m hoch in 
einer sehr gebirgigen, schwer zugänglichen Gegend mit stellen- 
weise spärlicher Vegetation. 

Die zum Betrieb mit direktem Feuer eingerichtete Destillier- 
e ist, wie sämtliche andern Teile des Apparates, mit Aus- 
nahme des kupfernen Heinikegeis, aus galvanisiertem Eisenblech 
gearbeitet und hat eine Hohe von etwa 1,5 m und einen Durch- 
messer von 1,15 m. Am untern Teil der Blase ist ein durch 
einen mit Pisangblättem umwickelten Holzkeil verschlossenes 
eisernes Rohr angebracht, durch das nach beendeter Destillation 
das Wasser abgelassen werden kann. Der abnehmbare Helm. 
der bereits mit einer Kühlvorrichtung versehen ist, steht durch 
zwei Rohre mit dem eigentlichen Kühlfaß in Verbindung; als 
orlagen dienen Eimer oder Pctroleumkanistci . 

aitduneUtsf, Die ndtrischen Öle. III. 
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Die Apparate werden gewöhnlich an Gebirgswässcrn auf- 
gestellt, oft weit von den zu destillierenden Bäumen entfernt. 
Die Füllung mit zerkleinertem Holz {der Apparat faßt etwa 250 kg 
Späne) wird so geregelt, daß etwa noch 25 cm vom oberen 
Rande der Blase aus leer sind: darauf läßt man so viel Wasser 
ein, dall das Holz ziemlich bedeckt ist und noch etwa 18 
bis' 19 cm vom Rande aus beim Schließen des Deckels frei 
sind. Zum Verschmieren der Verbindungsstellen dient ein kohl- 
schwarzer Lehm, um den dann noch angefeuchtete Lappen gelegt 

werden. 

Zur Bedienung eines Apparates gehören 6 bis 7 Indianer, 
von denen 4 das Holz zerkleinern, indem sie es in Scheiben 
schneiden, die sofort in Säcke gefüllt werden, um ein Ver- 
flüchtigen des Öls zu vermeiden. (Ein Mann zerkleinert täglich 
70 bis 100 kg.) Ein Mann bedient das Feuer, das ausschlic-SÜdi 
durch ausdestilliertes Holz genährt wird, und ein andrer beobachtet 
den Verlauf der Destillation, die für jede Füllung etwa 18 bis 
20 Stunden dauert. 

Der am Apparat gezahlte Preis für Holz in größeren Kloben 
ist 50 centavos {1,05-/0 Eflr > e ,l » 5 k g Arroba). 

Ein in Chiautla destilliertes, an Ort und Stelle entnommenes 
Öl. das wahrscheinlich von Hursera Aioexyion Engl, stammte, 
hatte folgende Eigenschaften; die Farbe war hellgelb, d, r> . 0,8836, 
„„-HTM', iw 1,46377. S- Z. 5,6, E. Z. 19,3, löslich in 
1,8 VoL u. m. 70" o igen Alkohols. 

Ein andres, in Tcpecuacuilco im Staate Guerrero unter Auf- 
sicht destilliertes Öl verhielt sich folgendermaßen: d,.,, 0,8869, 
lfji _ io° 6', S. Z. 2,8, E. Z. 18.3, löslich in 1,7 Vol. u. tri. 70" o igen 

Alkohols"). 

Das Gebiet, in dem das mexicanischc Linaloeöl gewonnen 
wird, erstreckt sich durch die Distrikte Oaxaca, Puebla, Guerrero. 
Morelos, Michoacan bis Colima. Ein besonderes Produktions- 
zentrum bildet der Flußlauf des Rio Balsa (auch Rio Mescala 
genannt), Von Ortschaften oder deren Munizipaldistrikten, in 
denen die Destillation betrieben wird, seien erwähnt: Oaxaca: 
Cuicatlan, Calihualac, Ingenio de la Pradera. Puebla: Chiautla, 
Üula, Coacalco, San |uan del Rio, Tzicatlan, Tulzingo, Teotlalco, 






') Bericht von Schimmel & Co. April IM«, 64 
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lolälpa, Cocteala, Ixcamilpa. Ocoüän, Huehuepiaxtla, Axutla, Hua- 
chimantla, AtopoltSÖan. Guerrero: Olinalä (daher der Ursprung- 
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liehe Name des Öls „oiinaioc"), Cualac, Iguala. TepecuacuiJco, 
Xalttta, Atzcala, Balsas, Cazalapan. Morelos: Hacienda Caldcrön. 
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Eigenschaften. Das Linaloeöl des Handels ist eine wasscr- 
irelle oder gelbliche Flüssigkeit von angenehmem Geruch 1 ). 
d„ 0,875 bis 0,891; « n - 3 bis -14 ; ri DN 1,460 bis 1,465; 
S.Z. bis 3,0; E.Z. I bis 42-); löslich in 1,5 bis 2 Vol. 70" ..igen 
und m 4 bis 5 Vol. 60"uigen Alkohols und mehr. 

Vier unter Aufsicht in Mexico destillierte und direkt den Vor- 
lagen entnommene Öle (vgl.S. 129) hatten folgende Eigenschaften: 
<C 0,8826 bis 0,8869. «„ 10 CV bis - 11 35', n W9 1,46179 
his 1,46426, S.Z. 1.S bis 5,6, E.Z. 7.0 bis 19,3; löslich in 1,7 
bis 1,9 Vol. 70" -igen Alkohols nnd mehr. 

Aus der hohen Linksdrehung dieser Öle kann man folgern, 
daß die oft sehr viel weniger starke Drehung der Handelsöie 
auf Vermischen mit dem recht^drehenden Samenöl zurück- 
zuführen ist. was auch, wie aus der Beschreibung der Ölgewinnung 
hervorgeht, tatsächlich ausgeübt wird. 

Ein abweichendes Verhalten, besonders im spezifischen 
Gewicht, hatten eine Anzahl von Ölen, die von Schimmel Sf Co. 
in den lahren 1895 96 aus importiertem Holz gewonnen 
worden waren. d K , 0,8842 bis 0,900; ,-,. -7 T bis 19 24'; 
V, Z. 8 bis 9. Das hohe spezifische Gewicht erklärt sich 
durch einen großen Gehalt an Linalooloxyd, das dem Ge- 
ruch nach in bedeutenden Mengen in dem Öl, enthalten sein 

mußte. 

Das gelegentlich in den Handel gebrachte rechtsdrehende 
Öl ist nach Roure-Bertrand Fils 3 ) das Öl der Samen. Bis 
auf die Drehung, die nach den bisherigen Beobachtungen bis 
etwa 8 geht, sind die Eigenschaften dieselben wie die des 
Holzöls. 

Zusammensetzung. Linaloeöl besteht zu etwa 60 bis 70" i aus 
einem bei 108 his 199 siedenden Alkohol C„.l !,„ü. den H. Worin') 

') Der Geruch, der meistens als citronen- oder rosenartig beschrieben 
uird, hat weder mit dem der Rosen noch mit dem der Citronen die geringste 
Ähnlichkeit. 

reimen sind Esterzahlen bis «i 75 beobachtet worden, ohne daß 
eine Verfälschung nachgewiesen werden konnte. Derartige Öle rochen Stark 
nach Unalylacetsr, Bericht ton Schimmel k £*. Oktober IMS 

von Roure-Bertr.md Nls Oktober (*>;, 10; Oktober t'.iis, IS. 
impt rend. '& II8SI), WS und »» Ü882I, 733. - Anna!, de Chim. et 
Phys. V. i*> (1882), V>1 
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zuerst aus dem Cayemieöl isoliert und Licarcot genannt hat. 
Semmler'), der ihn im mexicanischen Öl auffand und näher 




u 
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untersuchte, stellte fest, daß dieser Alkohol zu den alipha- 
tischen Terpenapkömmlingen gehört, und gab ihm den Namen 



') Berl. Berichte 24 HS«!' 
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Linalool. P. barbier 1 ) hielt anfänglich Linalool und Licareol für 
verschieden, gab aber später die Identität beider zu*). Das 
Linalool des Holzöls ist links-, das des Samenöls rechts 

drehend. 

Die höher als Linalool siedenden Anteile des Holzöls ent- 
halten nach Schimmel A Co. d-«-Terpineol vom Smp. 35' 
{\„\ +29*45'; Nitrosochlorid, Smp. 112; Mitrolpip 
Smp.151 bis 152 fi ) a ) und Geraniol (Diphenylurethan. Smp. 82°)*)'). 
Ein Alkohol, der bisher noch nicht in der Natur beobachtet 
worden war, das Methylheptenol. ist ebenfalls von Schimmel 
4 Co/') in dem Öl aufgefunden worden. Zum Machweis u 
eine Vorlauffraktion vom Sdp. 57 bis 59 (2 bis 3 mm). Nach- 
dem sie etwa 4 Stunden lang mit Phthalsäureanhydnd auf dem 
Wasserbad erhitzt worden war. wurde das Reaktionsprodukt m 
bekannter Weise weiterverarbeitet. Aus der Natronsalzlösung 
der entstandenen Phthalestersäure wurde nach Zusatz von Alkali 
durch Destillation im Dampfstrom ein Öl von etwas an Octyl- 
alkohol und Methylheptenon erinnerndem Geruch isoliert, das 
sich durch seine Konstanten und sein Verhalten bei der Ox> ■ 
dation mit Chmmsäure als Methylheptenol zu erkennen gab. 
Es wurden folgende Eigenschaften ermittelt: d,, v 0,85; 1 '34'. 

n 1,44951, Sdp. 58 bis 59 (3 mm), 178 bis 180 (Atmos- 
phärendruck), Auch die Elementaranalyse bestätigte, daß der 
vorliegende Alkohol Methylheptenol, C,H M 0, war. Die Oxy- 
dation mit Chromsäureanhydrid in Eisessiglösung ergab Methyl- 
heptenon, ein Keton, das auch als solches einen Bestandteil 
des Linaloeöls bildet.") (Semicarbazon, Smp. 135 bis 136°.) 

Nach Barbier 7 ) soll das Linaloeöl Dimethylheptcnol ent- 
halten, eine Behauptung, die sich aber nur auf den Geruch einer 
bestimmten Fraktion stützt. 

Ein Körper, der dem 01 einen muffigen Nebengeruch ver- 
leiht, obwohl er nur in kleinen Mengen darin vorkommt, ist das 



') Campt, rund, IU (1892), 674 und 11« (1893), 6*3. 

■) Ibidem 181 (1895), 168. 

') Hericht von Schimmel & Co. Oktober 1900, (3. 

i) Ibidem April t882, 24. 

■) Ibidem Oktober tW8, 78. 

■i ihidvm Oktober WM, 35. 

1 Compfc rend. 13« (1898), 1423. 
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Linalooloxyd, C 10 H w 4 . Reichlicher als in dem an Ort und 
Stelle destillierten Öl scheint das Oxyd in den in Europa her- 
gestellten Ölen (vgl. S. 132) erhalten zu sein. Vermutlich ist 
seine Bildung auf eine Luftoxydation des mit Linalool getränkten 
Holzes zurückzuführen. 

Linatoolmonoxyd ist zuerst von N. Prileschajcw ') dargeslellt 
worden. Durch Vergleich des synthetischen Produkts mit dem 
im UnaloeÖl vorkommenden gelang es Schimmel 8f Co.-), die 
Identität beider zu beweisen. Beide Körper bilden mit Phenyl- 
tsoeyanat ein Reaktionsprodukt, das erst nach monatelangem 
Stehen teilweise fest wird. Man treibt den öligen Bestandteil 
mit Wasserdampf ab und nimmt den Destillationsrückstand mit 
Petroläther auf, der dann nach dem Verdunsten ein festes Phenyl- 
urethan zurückläßt. Nach wiederholtem Umkristallisieren aus 
verdünntem Methyl- oder Äthylalkohol wurden Prismen vom 
Smp. 58,5 bis 59' (synth.) und 59 bis 60 (natiirl.) erhalten. 
Ein Gemenge beider Phenylurethane zeigte keine Schmelzpunkts- 
depression. 

Nach P. Barbier und L. ßouveaiilt : | enthält UnaloeÖl noch 
Scsquitcrpen, 0,1 • o eines einatomigen und ebensoviel 
eines zweiatomigen Terpcns. Nähere Angaben fehlen indes. 

Daß noch weitere Kohlenwasserstoffe im Öl vorhanden sind, 
geht aus Untersuchungen von Schimmel $ Co. 1 ) hervor. 

Bei der Verarbeitung eines größeren Postens Linaloeöl ließ 
sich nämlich als Vorlauf ein ungewöhnlich leichtes, schwach 
optisch aktives Öl abscheiden (d,,. 0,7727; «„ + 1*46*), das in 
mäßigem Vakuum (18 mm) bei 42 zu sieden begann und 
hei gewöhnlichem Druck zwischen 108 und 170 destillierte. 
Durch mehrmaliges Fraktionieren über Natrium unter gewöhn- 
lichem Druck wurden Fraktionen erhalten, die optisch inaktiv 
waren und deren außerordentlich niedrige spezifischen Gewichte 
für Petroleumkohlenwasserstoffe sprachen. In der Tal wurde 
durch die Elementaranalyse bewiesen, daß die zwischen 120 
und 145 siedenden Anteile aus Octylen und Nonylen und 



'I Berl. Berichte VI (1912), 4811. 

j Ik-rictit von Schimmel ß Co. Oktober 1018, IsO, 

■-) Compi. rentl. 13t (1895), 168. 

") Bericht von Schimmel & Co. April 190», 61. 
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deren Isomeren bestanden. Eine Fraktion vom Siedepunkt des 
Octylens und den Eigenschaften d,., 0,7396, e D + 0°, n, IM . 1.41255, 
Sdp. 122 bis 125" gab bei der Analyse auf diesen Kohlenwasser- 
stoff stimmende Werte. 

Auch die physikalischen Konstanten und Analysenwerte einer 
Fraktion vom Siedepunkt des Nonylens stimmten vollkommen mit 
denen dieses Olefins iibercin: Sdp. 139 bis 142", d l-v 0,7477, 
«„ , n,,,,,. 1,41808. 

Ob Octylen und Nonylen normale Ucstandteite des Linaloe- 
öls sind, oder ob in diesen Fraktionen Kohlenwasserstoffe aus 
Petroleum vorlagen, mag dahingestellt bleiben. Daß diese dem 
Linaloeöl zum Zweck der Verfälschung zugesetzt worden seien, 
ist allerdings wenig wahrscheinlich. Dazu war die gefundene 
Menge zu gering; sie betrug I bis 2 " ... Vielleicht ist das Auf- 
treten dieser Kohlenwasserstoffe im Linaloeöl dadurch zu er- 
klären, daß das Öl in nicht gereinigten Kanistern, die vorher 
dem Petroleumversaiid gedient hatten, verschickt worden war. 
Weiter konnte festgestellt werden, daß in den niedrigst 
siedenden Anteilen des Linaloeöls neben einem eigentlichen 
Terpen auch ein olefinisches Terpen der Formel C^ll,, 
enthalten ist, das wahrscheinlich mitMyrcen identisch ist. Eine 
Fraktion, die uns zum Nachweis dieses Körpers diente, hatte 
nach der Befreiung von Methylheptenon folgende Eigenschaften: 
Sdp, 63 bis 65' (to mm), 169- bis 173 {Atmosphärendruck). 
d„ 0,8243, « 1( -h0*32\ n„ ?1 , 1,46476. Die Elementaranalyse 
fühlte zu stimmenden Zahlen. Durch Behandeln des Terpens 
mit Eisessig-Schwefelsäure wurde ein Alkohol von den Eigen- 
schaften des Myrcenols und durch Reduktion ein Kohlenwasser- 
stoff erhalten, dessen Konstanten leidlich mit denen des Dihydro- 
myreens übereinstimmten. Feste Derivate konnten -aber weder 
aus dem Alkohol, noch aus dem Reduktionsprodukt gewonnen 
werden. 

Das oben erwähnte, dem oiefinischen Terpen beigemengte 
Terpen konnte weder durch ein Bromderivat, noch durch ein 
Nitrosochlorid oder ein Nitrit charakterisiert werden. Für seine 
Anwesenheit sprach indessen die optische Drehung ff ll -+-8 41' 
einer zwischen 65 und 72 (16 mm) siedenden Fraktion. 

Das auf S. 132 erwähnte rechtsdrehende Linaloeöl enthält 
nach Schimmel Sj Co. als Hauptbestandteil d-Linalool (Phenyl- 
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tirethan. Smp. 65 '; «„ in 10" „igcr alkoholischer Lösung 1 6')'), 
ferner 1-«-Terpineol vom Smp. 35 (Phenylurethan, Smp. 1 12°)*), 
Geraniol (Diphenylurethan, Smp. 82 )*) und Nerol (Üiphenyl- 
urethan, Smp. 'öl Ws 53*)»). Dieser Alkohol dürfte sich auch in 
dem linksdrehenden Linaloeöl finden. 

Verfälschung. Die hin und wieder zu beobachtende Ver- 
fälschung des Linaiocöls mit fettem Öl ist leicht durch die Lös- 
lichkeitsprobc zusammen mit der stark erhöhten tsterzahi zu 
ermitteln. Zu bemerken ist, daß gelegentlich Öle mit einer hohen 
Esterzahl (bis 75) beobachtet worden sind ■), bei denen eine Ver- 
fälschung nicht nachweisbar war und bei denen der hohe Estcr- 
gchalt auf die Gegenwart von Lmalylacetat zurückgeführt werden 
mußte. Natürlich entsprachen diese Öle auch den unter „Eigen- 
schaften" angegebenen Löslichkettsanfordeningen. 

Einmal ist auch eine Verfälschung mit Terpincol 1 ) ermittel! 
worden. 

In zweifelhaften hallen wird eine wiederholte fraktionierte 
Destillation bei der Beurteilung der Reinheit gute Dienste leisten. 
Aus guten Ölen wird man 62 bis 70°/a einer Fraktion vom Siede- 
punkt des Linalools abtrennen können. 

Als Ersatz für Linaloeöl ist in neuerer Zeit mehrfach das 
Schiuöl (s. Bd. II, S. 528) empfohlen worden. Da eine Ver- 
fälschung mit diesem Öle naheliegt, so dürfte es sich empfehlen, 
darauf zu achten. Schiuöl enthält Campher, und ein Nachweis 
-ses Ketons in einem Linaloeöl kann als Beweis für die Ver- 
fälschung mit Schiuöl angesehen werden. Hierzu kann man nach 
zwei verschiedenen Verfahren') arbeiten. 

Lamphernachweis mit Semicarbazidchlorhydrat, 
25 g mit Wasserdampf destilliertes Öl werden mit einer Mischung 
von I g Semicarbazidchlorhydrat, 1 g Natriumacetat und 25 cem 
90>igen Alkohols versetzt. Mach 24stündigcm Stehen wird 1 g 
Matriumbtcarbonat zugefügt und das Ganze mit Wasserdampf 
destilliert. Der Destillationsrückstand wird in einer Schale auf 

') Bericht von Schimmel ty Co. Oktober JWU, 56. 

*} Ibidem Oktober t«ß, 44. 

> Ibidem Oktober K»lä, 32, 

') Ihidenl Oh 10 her IM», OS. 

'•tdein Oktober l«S, W. 
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dem Wassei trau etwas eingedunstet und dann abgekühlt. Dabei 
scheidet sich das Semicarbazon des Camphers ab, dem etwas 
hydrazodicarbonamid (Zersetztingsprodukt des Semicarbazid- 
chlorhydrats) beigemengt sein kann. Man filtriert das Scmicar- 
bazon ab und löst es in wenig Spiritus; das Hydrazodicarbonamid 
bleibt dabei ungelöst. Mach Verdunsten des Alkohols erhält man 
das Camphersemicarbazon, das heim Zersetzen mit verdünntet 
Schwefelsaure einen deutlichen Camphergeruch zeigen muß. Der 
Schmelzpunkt des Semtcarbazons ist meisl nicht scharf, da die 
Verbindung noch mit andern Beimengungen verunreinigt ist 
sich erst bei öfterem Umkristallisieren entfernen lassen, wozu 
die geringe Substanzmenge häufig nicht ausreicht. 

Mit Hilfe von Semicarbazid läßt sich noch ein Zusatz von 
1 "/,. Campher zu Linaloeöl nachweisen, besonders wenn man die 
Mischung noch länger als 24 Stunden stehen läßt. Eine quan- 
titative Bestimmung ist aber damit nicht möglich, da z. B. bei 
einmaliger Behandlung einer Mischung von 80 ' t Linalool und 
Campher nur 11"« Campher nach 2 Tagen ermittelt wurden. 
Außerdem hat die Methode den großen Nachteil, daß sie viel Zeil 

erfordert. 

Sehr viel bessere Resultate werden bei der Campher- 
bestimmung durch Oxydation mit Kaliumpermanganat 
erhalten, die den Camphergehalt schnell und mit großer Genau 
keil zu ermitteln gestattet. 

Hierzu gibt man in einen Destillationskolben von 2 Liie; 
Inhalt 50 g Kaliumpermanganat und 300 cem Wasser und läßt 
dazu unter guter Eiskühlung innerhalb ' j Stunde aus einem 
Tropftrichter 10 g Linaloeöl allmählich zutropfen. Das Öl wird 
unter starker Erwärmung zu einem löslichen Produkt oxydiert. 
Wenn die Reaktion vollkommen beendet ist und keine Erwärmung 
mehr eintritt (nach ca. 2 Stunden), fügt man noch ca, 200 cem 
Wasser zu und treibt den unveränderten Campher mit Wa 
dampf über. 

Auf diese Art war noch ein Zusatz von I " a Campher sowie 
von 10"» Schiuöl in Linaloeöl nachweisbar, Die schnell (in 
ca. 4 Stunden), ausführbare Methode eignet sich auch zur 
quantitativen Bestimmung von Campher in mit Schtuölen ver- 
fälschten Lmaloeölen, wobei man das Wasserdampfdestillat nach 
Zusatz von Kochsalz mit Äther mehrfach ausschütteln muß. Die 
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werden vereinigt und nach Abdunsten des Äthers 
der Rückstand gewogen. 

Hei Anwendung von 20 g eines Gemisches vun 
80°.. Mnalool und imptttf wurden wiedergewonnen 20' 

3 bis ' 

„ '"■ 

Mach diesem Verfahren wurde in einem Schiuöl (d ltv 0,8790; 
tc _iri0'- S.Z. 0; E.Z.3,7; lösl. in V» Vol. u. m. 60 ".igen 
Alkohols) ein Camphergehatt von 11,6 •/( Runden. Linaloeöle 
erwiesen sich nach dem einen wie nach dem andern Verfahren als 
völlig camphc-rfreL 

446. Carana*EIemiöl, 

Aus Carana-Eiemi von Protium Cirana (Humb.) L. Match. 
(Familie der äurser/iceae) erhielten A.Tschirch und O. Saal') 
ein ätherisches Öl, das im Geruch an Fenchel, Dill und Cltronenol 
erinnerte und hauptsächlich von 170 bis 172' überdcst.lherte. 

447. Conimaharzöl, 

Das unter dem Namen Conimaharz oder Hyawagummi 
bekannte Harz von feica heptaphylta Aubl. (Protium Itepts- 
phyilum [Auh!.] L, March., Familie der Burseracv.tc) vurd in 
Uritisch -Guayana an Stelle des Weihrauchs zu Räucherungen 
benutet Es enthält geringe Mengen ätherisches Öl -), das durch 
Destillation mit Wasserdämpfen gewonnen werden kann. 

Das Öl ist gelblich und geht beim Destillieren grfififentetls 
zwischen 260 und 270 über. Die höchst siedenden Teile haben 
eine blau I ichgrüne Farbe. Durch Destillation über Natrium 
wurde ein Kohlenwasserstoff, Conimen, vom Sdp. 264 isoliert. 
Es ist ein Sesquiterpen der Formel L' i: ,H,,. 

448. Martila-Eteiniöl. 

Oleum Elemi. — Easence d'EIrml. - 011 of Elemi. 
Herkunft und Gewinnung. Manila-Elemi. im Handel auch 
kurzweg Elemi genannt, ist eine terpentinartige, weiche, weißliche 

Wh. der Pharm. 241 (1903), 149. 
'> |. Stenhouse it. C. E. Gfoves, I iebigs Annalen IM» (187«, <!3A 
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Masse, die durch Berührung mit der Luft eintrocknet und dann 
außen wachsartig wird und dabei eine gelbliche färbe annimmt 
Die botanische Abstammung dieses, auf den Philippinen „Brea" 
genannten Harzes war bis vor kurzem nicht sicher festgestellt. 
Aus einer Untersuchung von E. D. Merrill 1 ) geht hervor, daß 
der von den Eingeborenen als „Pili" bezeichnete, das Eletni 
liefernde Baum, Canarium luzonicum (Miq.) A. Gray (Familie 
der Burseraceen) ist. 

Mach R, F. Bacon 3 ) findet der Harzfluß hauptsächlich statt, 
wenn der Baum neue Blätter ansetzt, das ist in dem wichtigen 
Produktionsdistrikt Atimonan, Bezirk Tayabas, etwa im Januar 
und Juni. Zu andern Zeiten des Jahres, wenn der Baum seine 
Belaubung abwirft, gibt er kein Harz. Die Eingeborenen be- 
hacken zur Balsamgewinnung den Baum mit „ßolos" genannten 
Werkzeugen; das Mar?, fließt darauf aus den Einschnitten und 
sammelt sich auf der Kinde an, von der es alle paar Tage entfernt 
wird, che es schmutzig oder hart geworden ist. Gesunde, aus- 
gewachsene Bäume können im Jahr durchschnittlich 4 bis 5 kg 
Balsam liefern; ein großer Baum gab in 2 Monaten sogar 22 kg 
Elemi. Dieses ist in frischem Zustand, wie es vom Baum 
abgeschieden wird, stets weich und wird erst bei längerem 
Verweilen an der Luft und im Sonnenlicht hart. Bei der Destil- 
lation mit Wasserdampf gibt das Harz etwa 20 bis 30 "... Öl. 

Eigenschaften. Das Elemiöl des Handels ist farblos oder 
hellgelb und hat einen ausgesprochenen Phellandrcngeruch. 
d lv 0,870 bis 0,914; h d 4-35 bis ■ 53° :l ); n M0 . 1,479 bis 1,489; 
S.Z. bis 1,5; E.Z. 4 bis 8; löslich in 0,5 bis 5 Vol, 90% igen 
Alkohols, meist auch schon löslich in 5 bis 10 Vol, 80 "/»igen 
Alkohols. Mit Natriumnitrit und Eisessig gibt das Öl eine starke 
Phellandrenreaktion. 

Zusammensetzung. Der unter 175 siedende Teil des Öls 
enthält nach Wallach 1 ) d-<'-PhelIandren. In der Fraktion 



') Goi'. Üb. Pub. Manila 28 (1905), 51. 
) Philippine |ourn, ot Sc. 1 (1909), A. 93. 

'> Ein von Dcville (Liebigs Annalen 7t 11849], 353» untersuchtes Öl 
war stark Ilnksdrehend und wahrscheinlich aus einer andern Elemisone 
gewonnen. Vgl. auch |. Stenhouse, ihidein US (1840), KM. 

') Lieoigs Annalen 34Ö (1888). 233; 968 (1889), 102. 
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vom Sdp. 175 bis 180' ist Di pen teil so reichlich vertreten, da« 
sie sich sehr gut zur Darstellung von Dipcntenpräparatcn eignet. 
Nachgewiesen wurde das Dipenten durch das Tetrabromid vom 
Smp. 125; durch das Mitrosochlorid und dessen Überführung in 
das bei 93 schmelzende Carvoxim. 

Auch das von Dcville 1 ) untersuchte Elemiöl ist, da es ein 
tes Dichlorhydrat lieferte, dipentcnhaltig gewesen. 
Außer diesen Terpenen enthält Elemtöl neben Polyterpenen 
auch sauerstoffhaltige Produkte, die schon beim Destillieren für 
sich, besonders aber mit Kaliutnbisulfat, reichlich Wasser ab- 
spalten*). Sie sind, wie Schimmel $Co, ;1 ) nachwiesen, acetyliei- 
bar, also alkoholischer Natur. Aus dem acetylierten O! lieft 
sich ein deutlich nach Krauseminze riechendes Ol heraus- 
fraktionieren, das bei 82 bis 33,5 ' (3 mm} sott und die Ace- 
tvlierungszahl 196.5 hatte. Die Vermutung, daß hierin der Essig- 
ester des im üingcrgrasöl aufgefundenen Dihydroeuininalkohols ') 
vorlag, war nicht zu beweisen, immerhin wurde bei der Verseif ung 
der Esterfraktton ein bei 220 bis 230' siedendes Öl erhalten, 
das im Geruch große Ähnlichkeit mit dem Dihydrocuminalkohol 
zeigte. Das für diesen charakteristische Naphthylurethan konnte 
nicht erhalten werden, 

Eine von Schimmel $ Co. aus dem Ol herausgearbeitete 
Fraktion vom Sdp. 277 bis 280 war fast inaktiv und gab bei 
der Oxydation eine bei ca. 170 schmelzende Säure. Die Fraktion 
ist später von F.W. Semmlcr) untersucht worden. Dabei 
zeigte es sich, daß neben geringen Mengen eines Sesquiterpen- 
alkohols der Hauptbestandteil von einem Phenoläther gehildct 
wird, den Semmler mit dem Namen Eiern icin belegte, und 
der sich als Allyltrimethoxy-3.4.5-benzol erwies. Ein durch 
Küchen mit konz. Ameisensäure von Heimcngungcti möglichst 
Elemicin hatte folgende Eigen schalten: Sdp. 144 bis 
147 (10 mm), J.„ I .oe.J, n„ 1,52848. Als Semmlcr Elemicin 
in Benzollösung mit Ozon oxydierte, erhielt er nach dem Zer- 
setzen der gebildeten Ozonide mit Wasser neben wenig Trime- 

') L •*.. eil 

) Liebigs Ann.ilen J4I1 (ISSS). 233; SM (1889), 102. 
) Bericht von Schimmel fl Co. April ItHK, 
') ibidem April IflOI, 52. 
) Bert. Berichte 41 (1«Ä), 1768, 1918, 2183, 2556. 
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thvlhomogallussäurealdehyd, C^H^O, (Sdp. 162 bis 165° bei 
10 mm; Setnicarbazon, Smp. 188), die Trimethylhomogallussäure, 
C H 0;,, selbst, die bei 119 bis 120 schmolz imd deren Auf- 
treten' Für die ..*, -Stellung der Doppelbindung beweisend ist. 
Durcli Sieden des Eleinicins über Natrium oder durch Kochen 
mit alkoholischem Kali trat die Isomerisieruug ZU der ent- 
sprechenden Propenyl Verbindung, dem Isoelcmicin, (Sdp. 153 bis 
156 bei 10 mm; d sr 1,073; n b 1,54679; Dibromid. Smp. 89 bis 90°) 
ein. Bei der Oxydation mit Permanganat lieferten sowohl Eiemiciti 
als auch Isoelcmicin Trimethylgaltussäure, C„,H M O a (Smp. 169'; 
Sdp, 225 bis 227° bei 10 mm; Methylester, Smp. 84 \ Sdp. i66 
bis 167' bei 10 mm). Die Oxydation des [soeiemicins mit Ozon 
führte in der Hauptsache zu Trimethylgallusaldehyd C ir) H t ,,0, 
(Smp. 75"; Sdp. 163 bis 165 a bei 10 mm), dessen Semicarbazon 
bei 218" schmolz. Das bei 82 bis 84 c schmelzende Oxim konnte 
mit Essigsäurcanhydrid in Trimethylgallussäurenitril übergeführt 
werden, dessen Schmelzpunkt bei 93" lag. 

Die KonstEtutionsverhältnisse seien an folgenden Formel- 
bildcrn erläutert: 

C_CH t -CH=Crt C-CH=CH-CH„ C- C00H 

HC CH HCrActl _^ HC ^CH 

CH s OC^ JcOCH, CH.OC COCH a CH g OcL GOCH, 
COCIL COCH ; , GOCH, 

Eiemlcin Isoelcmicin Trimettiyl£aliussäure 

A. M. Clover 1 ) hat auf den Philippinen von 31 Bäumen, die 
durch den Botaniker Merrill als Canar'mm luzonicum bestimmt 
waren, Elcmi-Harz gesammelt und daraus die Öle destilliert. 
Diese zeigten in ihrer Zusammensetzung große Unterschiede, 
doch konnten irgendwelche Beziehungen der Bestandteile zu dem 
Alter oder Geschlecht der Bäume nicht festgestellt werden. Bei 
10 Ölen bestanden die Terpcnfraktionen aus reinem d-Limonen, 
9 Öle enthielten Phellandren; die Terpenfraktion eines Ols 
war Fast reines Terpinen (Nitrit, Smp. 155°) und die eines 
andern fast reines Terpinolen (Tetrabromid, Smp. 116 ). 

') Pliilippine lourn. of St -• (1907), A, 1. — Americ. ehem. |oum. :» 
(I90S), 6£3. 
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Das Vorkommen von Terpinolen ist bisher in der Natur 
nicht beobachtet worden und darum sehr bemerkenswert, auch 
deshalb, weil das terpinolen haltige Öl ein ganz eigentümliches 
Verhalten zeigte. Schon das rohe Öi siedete innerhalb eines 
Grades (den Siedepunkt gibt Clover nicht an) und hatte eine 
Drehung von | 4\ Die Reaktionen auf Terpinen und Phellaudren 
fielen negativ aus; dagegen konnte ein ßromid vom Smp. 116 
bis 117° (unter Bräunung und Schäumen) in Form von glänzenden 
Schuppen (aus Alkohol) gewonnen werden. Hiernach mußte 
auf die Gegenwart von Terpinolen geschlossen werden, dessen 
Siedepunkt Wallach zu 185 bis 190", v. Baeyer bei einem aus 
dem Tetrabromid regenerierten Präparat zu 183 bis 185" bestimmt 
hatte. Das terpinolenhallige Öl wurde nochmals durch Behandeln 
mit Kalihydrat gereinigt, iffl Vakuum destilliert und hatte nun 
die Eigenschaften: Sdp. 173,5 bis 175° (gewöhnlicher Druck), 
80 bis 81" (37 mm), d«T 0,8300, - 1.7 , n ]);((1 . 1.4701. Merk- 
würdigerweise hatte die Drehung zwischen der zweiten und 
dritten Destillation stark abgenommen, obwohl das Ol erst einen 
Tag vorher aus dem El emiharz gewonnen war. Um eine mögliche 
Veränderung des Hauptbestandteils des Öls zu beschleunigen, 
wurde ein Teil davon 3 Stunden in einem geschlossenen Kotben 
im Ölbad auf 200* erhitzt. Das Destillat zeigte nunmehr eine 
Drehung von — 7,5 S und gab eine nicht sehr starke Phellandren- 
reaktion (Nitrit, linksdrehend, Smp. 119 bis 120 a ). Nach fünf 
weiteren Tagen sollte aus dem gereinigten Öl wieder Tcrpinolen- 
tetrabromid dargestellt werden; statt dessen wurden Kristalle 
vom Smp. 120' und vom Aussehen des Dipententetrabromids 
erhalten, die umkristallisicrt bei 125' schmolzen, Mittlerweile 
war auch die Drehung des Öls von ■ 1,7" in — 1 ,6 umgeschlagen: 
nach weiteren fünf oder sechs Tagen stieg sie auf —9,8°. nach 
einem weiteren Monat auf -34,5 , ein Beweis, daß in dem Ol 
spontan eine erhebliche Veränderung vor sich ging. Nach drei 
weiteren Wochen wurde das Öl mit Dampf destilliert; das Destillat 
zeigte nach dem Trocknen . „,, -38°, die Umwandlung halte 
also wohl ihr Ende erreicht. Das in verschiedenen Lösungsmitteln 
dargestellte Tetrabromid schmolz nach einmaliger Kristallisation 
bei 120 bis 123 , ohne sich zu bräunen; nach weiterer Reinigung 
bei 125". Phcllandren ließ sich, wohl wegen der Gegenwart 
von viel Dipenten, nicht mehr durch die Nitritreaktion nachweisen. 
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Nach Ansicht von Cover ist das ursprünglich im Öl vorliegt, 
fast reine Terpinolen, das allerdings einen besonders niedrigen 
Siedepunkt hatte, hei mehrwöchigem Stehen in Dipertten, wenig 
d-Phellandren und ein unhekanntes linksdrehendes Terpen über- 
gegangen. 

Diese Angaben sind so interessant, daß sie verdienen, nach- 
geprüft zu werden, damit Festgestellt wird, auf weiche Weise 
diese wirklichen oder vermutlichen Umlagerungen der erwähnten 
Terpeoe zustande kommen. 

Ähnliche Untersuchungen über die Elemiöltcrpcne sind von 
R. F. Bacon 1 ) ausgeführt worden, der ebenfalls seihst Elemiproben 
von o^ botanisch genau bestimmten Bäumen (C. Iitton/cum) in 
Calaog, Bezirk Tawihas, sammelte. Von den daraus destillierten 
Ölen enthielten nur 2 d- Unionen, alle übrigen waren phcllandrcn- 
hakig. Von 9 Ölen aus Harzproben einer andern Gegend waren 
6 ltmonenhaltig. Andre Elemiproben von Culion und von der 
Insel Mindanao gaben fast nur aus Pinen bestehende Terpen- 
fraktionen. Bacon nimmt 3 verschiedene Phellandrcne an, 
solche vom Sdp. 165 bis 169', vom Sdp. 173 bis 175 und vom 
Sdp. 175 bis 178'. 

Weitere Versuche Bacons beschäftigten sich mit den Eigen- 
schaften von Limonen und Phellandren. Bei letzterem wurde 
die bemerkenswerte Beobachtung gemacht, daß unter dem Einfluß 
des Sonnenlichts die optische Drehung erheblich herabgesetzt 
wird, und zwar bedeutend stärker als durch Erhitzen. Limonen 
ist dagegen gegen Belichtung ziemlich beständig, d. h. .seine 
Drehung nimmt dabei nur sehr wenig ab. 

449. Canariumholzol. 

Zu den in Indien gebräuchlichen Riechhökern gehört nach 
W. G. Boorsma s ) ein Holz, das im Drogenhandel als „ftsju 
i.is.nihi/y") bezeichnet wird. Es stammt von einer Canarimri- 
Art und wird aus Neu-Guinea und den Molukken über Makassar 
in Java eingeführt. Es verbrennt mit storaxartigem Geruch und 

') Philippine Juunl. ol Sc. 1 (1W), A, 93. 

I Bull. d» Dep. de l'Agricuit aux Indes ileerlandaises l!*'<, No. "t, S. I-, 
Bericht von Schimmel S( Co. HM8, 16. 

i Vgt. auch RasamaUholzöl Bd, II, S, 5W. 
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enthält 0,2 " ■■ flüchtiges Öl von aromatischem Geruch und 
brennendem Geschmack. Petroiäöier entzog dem Hol?, eine 
geringe Menge Ecttcn Öls, Äther einen cslerartigcn Körper 
(ca. 2°/e) und Alkohol ein storaxartig riechendes Produkt (1,6 '/*). 

450. Öl von Canarium villosum. 

Unter der Bezeichnung „Pagsaingutnöl" hatten Schimmel 
2i Co.') vom Bureau of Science in Manila ein Öl erhalten, das 
aus dem Harz von Canar/am Cumirtgii Engl, dargestellt sein 
sollte. Mach R. F. Bacon*) war diese Angabe unzutreffend, 
denn alsStamnipflanzc war inzwischen Canarium villosum F.Vill. 
ermittelt worden. 

Das von Schimmel $ Co. 1 ) untersuchte Ol hatte folgende 
Konstanten: d„. 0,8627, «»4 11*3', n,,,,, 1,47245, löslich in 3 Vol. 
ii. m. 90 ".•..igen Alkohols. Bei der Destillation ging das Ol von 
158 bis 183 über: größtenteils (70"«) siedete es zwischen 
165 und 177 . Den Hauptbestandteil des Öls schien Cymol 

zu bilden. 

Ein andres Öl beschreibt Bacon-). Es wurde durch Destil- 
lation des Harzes im Vakuum bei 4 bis 6 mm in einer Ausbeute 
von ca. 1 1 " i. gewonnen und hatte denselben Geruch wie das 
Manila-Elemiöl. 

Als Bestandteile wurden nachgewiesen d-«-Pinen (Chlor- 
hydrat, Smp. 125") und Dipenten (Tetrabromid, Smp. 124). 

Das Destillationswasser enthielt ziemlich viel Ameisen- 
säure, obgleich sich bei der Darstellung des Öls keine Zer- 
setzung bemerkbar gemacht hatte. 

p-Cymol, das Schimmel ft Co. im Pagsainguinül vermutet 
hatten, wurde nicht gefunden, man darf aber annehmen, daß das 
Harz von C villosum, ebenso wie dies bei C, luzonicum der 
Fall ist, eine sehr wechselnde Zusammensetzung hat. 

Später haben Schimmel $ Co. ;i ) die Untersuchung des 

oben erwähnten Öls wieder aufgenommen. Die Vermutung, daß 

mol in ihm enthalten sei, bestätigte sich, im übrigen haben 

sie aber andre Kohlenwasserstoffe als bacon darin gefunden. 

l ) Bericht von Schimmel & Co. Ohtober 19OT, -'4. 
s ) Philippine lourii. of Sc. *» 09r0>, A, 257, 
i Bericht von Schimmel & Co. April IM4, . '•'>. 

Gtldemvifttr, 13'c JllliMiKhcn Öl*. III. 
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Von dem Öl standen nur etwa 45 g zur Verfügung; es ging 
unter 4 bis 5 mm bei 34 bis 50 über und wurde in folgende 
Traktionen zerlegt: I. 34 , ca. 20 g, Geruch camphenartig. 2. 34 
bis 43 r , ca. 5 g, Sdp. 167 bis 17I r (gew. Druck). 3. 43 bis 50 , 
ca. 15 g, Geruch nach Cymol. 4. Rückstand: verharztes Öl. 

Die unter gewöhnlichem Druck bei 161 bis 164 destillieren 
Jen Anteile der ersten Fraktion, etwa 8 g, wurden mit Eisessig- 
Schwefelsäure in bekannter Weise hydratisiert und die Ester- 
traktier! (Sdp. 65 bis SO bei 5 mm) des Reaktionsproduktes 
mit alkoholischem Kali verseift. Das verseifte Öl roch zwar 
deutlich nach Isoborneol, fester Alkohol konnte aber daraus 
durch Abkühlen nicht erhalten werden. Mangel an Substanz 
verhinderte, die Anwesenheit von Camphen mit Sicherheit 
festzustellen. 

Anteile der I. und 2. I raktion vom Sdp. 164 bis 169", 7 g, 
wurden zur Prüfung auf -.'-Pinen unter Eiskühfung mit alkalischer 
Permanganatlösung oxydiert. Das aus der eingeengten Oxy- 
dationsflüssigkeit in den charakteristischen Schuppen des nopin- 
sauren Natrons kristallisierende Salz lieferte nach dem Ansäuern 
iSopinsäure, die nach mehrmaligem Umkristallisieren aus Benzol 
bei 124 bis 125 schmolz. Die Gegenwart von J-Pinen ist hier- 
mit erwiesen. 

Fraktion 3 halte folgende Eigenschaften : d u 0.8620, - • ,. S 26'. 
Die Phellandrenreaktion trat nicht ein. Die Hauptmcnge destil- 
lierte bei 174,5 bis l7o ; sie wurde mit Rücksicht auf ihren 
unverkennbaren Geruch nach p-Cymol zunächst mit verdünnter 
Permanganatlösung oxydiert, dann wurde das nicht angegrii 
mit Wasserdampf abgeblasene Öl. das fast die gleichen Eigen- 
schaften wie die ursprüngliche Fraktion hatte, mit starke! 
Permanganatlösung bei Wasserbadtempcratur weiteroxydiert. Es 
gelang, ganz geringe Mengen p-Oxyisopropyibenzoesäitrc vom 
Smp. 155 und aus dieser beim Erhitzen mit Salzsäure die 
p-lsopropenylhenzoesaure vom Smp. 159 bis 160" zu erhalten 
und damit den Nachweis für die Anwesenheit von p-Cymol 
zu führen, jedenfalls aber enthielt das oxydierte Öl außer 
p-Cymol in größerer Menge noch einen Terpenkohlen Wasserstoff. 
Die in Fraktion 3 enthaltenen Anteile vorn Sdp. 176 bis 179 
wurden mit negativem Resultat auf Terpinen (Mitrositreaktion) 
geprüft. 
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Das untersuchte Pagsainguinöl enthielt also als Haupt- 
bestandteil .'-Pinen, ferner p-Cymol und wahrscheinlich auch 
Camphen. 

Das von A. Tsehirch 1 ) untersuchte Tacamahac-Eiemi der 
Philippinen ist nachBacon-) möglicherweise identisch mit dem 
Harz von Canarium villosum. Es gab bei der Destillation mit 

verdampf 2°/« ätherisches Öl von bomeolartigem Geruch, 
das in der Hauptsache zwischen 170 und 175 überdestiltierte, 
Die höher siedenden Fraktionen (bis 220°) waren gelb und rochen 
brenzlig- Über 220° ging ein braunes, unangenehm stechend 
riechendes Öl über 1 ). 

451. Uganda-Elemiöl. 

Afrikanisches oder Uganda-Heini von Canarium Sclmein- 
furthii Engler ist weiß bis blaßgelb und enthält eine beträchtliche 
Menge dunklerer Stellen und Holz, wodurch es ein schmutziges 
Aussehen gewinnt. Eine Probe des Harzes enthielt 0,3 °/o Asche; 
S.Z. 29,4; V. /. 44,8 (beide an einem ausgesucht reinen Muster 
bestimmt); bei der Dampfdestillatton wurden hieraus 11,2" o eines 
blaß strohgelben Öls (d„ 0,8451; .-,. 79 20') erhalten, das viel 
Phellandren enthielt'). 

452. Mauritius-filemiöl. 

Mauritius-Elemi wird von Canarium panicul&tum (Lam.) 
Benth. (Cohphoni.i mauritiana DC; Bursera paniculata Lam,) 
gewonnen. 

1j;ls Harz lieferte bei der Destillation mit Wasserdampl 
3 " .1 Öl, von eigenartigem, an Dill-, Fenchel- und Citronenöl 

') Die Harr« und die Harzbehälter. Leipzig 1906, S. 440. A, Tschircli 
0. Saal, Arch. der Pharm. 20 (ITOI, 362. 
i Phißpplne Joum. of Sc. 4 (t««). A. 

i« dem echten Tacamahac des Hatidets. dessen botanische Ab- 
stammung unbekannt ist, gewannen Tsehirch u. Saal (/oc dt, 400) etwa 
ein« gelben ätherischen Öls, dessen Geruch nur ganz entfernt an den 
der typischen Etemiharze, mehr an Campher und Terpentin erinnerte. Die 
Miuptinenge des Öls destillierte zwischen 170 und 175" als eine farblose 
^Ireit über, während zwischen 175 und 210 der Rest als dunkler gefärbter 
Anteil übcrßine, dem ein etwas brenzliger Geruch anhaftete. 
[lull. Inip. Inst. « (1<WS1. 254. 

10* 
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erinnerndem Geruch; die Hauptmenge ging bei der Destillation 
von 170 bis 175 ober 1 ). 

453. Rasamalaöl. 

Aus dem von den Molukken erhaltenen Harzbalsam von 
Canarium microcarpum Willd, sind in Buitenzorg 2 ) durch Destil- 
lation 80,4*,.. Öl erhalten worden: d, ; 0,930, e o +0*28', V. L 2,8. 
Der Hauptbestandteil des Öls, der aus Sesquiterpenen zu be- 
stehen scheint, siedete von 250 bis 285°. Ein früher') her- 
gestelltes Öl hatte die Eigenschaften: d,,„ 0,924, *<„ — 51 24'. 

454. Öi aus flüssigem Lagambalsam. 

Unter der Bezeichnung „Minjak Lagam" versteht man in 
Niederländisch -Indien zwei verschiedene Lagambaisame, von 
denen der eine flüssig ist, während der andre eine mehr feste 
Masse 4 ) bildet. 

Die Stammpflanze des flüssigen Lagambalsams ist nach 
L van hallte und M. Kcrbosch'), die dessen Öl untersucht 
haben, Canarium eupteron Miq. (Familie der Barser.uxw). Der 
Balsam selbst war eine orangegelbe Flüssigkeit von schwach 
grüner Huorescenz; d„ 0,912, S.Z. 10,45. V. Z. 14,8. Bei der 
Destillation mit Wasserdämpf wurden 49".. ätherisches Öl von 
folgenden Konstanten erhalten: d,^ 0,9051. a„ — 7,5°, n M4 ,.l,4972. 
Mehr als 93 > gingen zwischen 258 und 261° über, das rekti- 
fizierte Öl zeigte die Eigenschaften; Sdp, 261 bis 263", d uv 0,905. 
Oj, — 7,46* n,,,,,,., 1,49935. Diese Eigenschaften führten zu der 
Annahme, daß das Öl aus Caryophyllen bestand; tatsächlich 
lieferte es sowohl den Caryophyllenalkohol (Smp. 92 bis 94 c ), wie 
das blaue Nitrosit vom Smp. 111 bis 112 . 

Früher hat C. Haußner") aus einem Lagambalsam 33 /« 
Öl (d,,, .0,923; e D — 9,9 ) gewonnen, das durch Einwirkung von 



'I A. Tschirch, Die Harze und die Han-behälter, Leipzig (906, S. 437. 

) I.iarb. dep. Landb. in Med.-Indie, IS.uavia 1*15, 57. 

Mem l«l», 50. 
') Über das Öl de) festen Lagambalsams s. S. 189. 
") Arch. der Pharm. 2W 11912). 1*39. 

I Ibidem 2Ä1 (IS83). i'4ä. 
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Chlorwasserstoffsäure Kristalle vom Smp. 114' lieferte] deren 
Zusammensetzung der Formel L',„II,,.4HCI entsprach, 

\\\ R. Tromp de Haas lind ). Dekker 1 ) haben einen Lagam- 
balsam \'on eleniiartigcr Konsistenz (S. Z. 26; V. Z., 30) unter- 
sucht, der 21.. j" - ätherisches Öl enthielt. Ober das aber nähere 
Angaben nicht gemacht worden sind. 

In Buitenzorg i sind an zwei Lagatnölen folgende Eigen- 
schaften beobachtet worden: Sdf». 245 bis 255 . d„ u , 0,882 und 
0,883, a„ 10 12' und - 1 1 , S.Z. 14,5 und 17, V.Z. 15.7 im 
Die Ausbeute betrug 10,9 und 14,8"-'. 

455. Kamerun-EIemiöl. 

Das in einer Ausbeute von 15 bis 20".. aus einem afri- 
kanischen oderKatnerun-EIemi*) erhaltene Öl war eine farl 
wasserhelle, leichtbewegliche Flüssigkeit, d 0,953. Es siedete 
in der Hauptmenge von IbO bis 175 Die von 175 bis 200 
übergehenden Anteile waren brau bt'). 

456. Migeria-Elemiöl. 

Ein Elemi aus Süd-Nigeria ist im Imperial Institute 4 ) in 
London untersucht worden. Seine botanische Abstammung ist 
nicht bekannt. Das Ihn/ war weiß oder blaßgelb bis gelbgrön, 
von ziemlich fester Konsistenz und durchsetzt mit braunen Stellen 
und vegetabilischen Resten. S. Z. 55,3; V.Z. 71,9. Die Ausbeute 
an ätherischem Öl betrug 8,1 " <•; dieses war von blaß strohgelber 

'> Jaarb. dep. Landb. in rted.-lndti, ftatavi« IÄR>, ob. 81. 
I Ibidem t»ll, 48. 

•) In einem vor der 85. Versammlung deutscher Naturforscher und Arzte 
gehaltenen Vortrag hat K. Dieterich (Pharm. Ztg. &S [191 >], 7741 über west 
afrikanische (Kameriin-iElcmiharze berichtet, deren botanische Herkunft noch 
vollständig unbekannt Ist. Wahrscheinlich sind die Kamerun-Elemis S* 
Produkte von verschiedenen l'lurseraceen, unter denen Caimnum Sc&wefrr 
furüiii (stehe Uganda- Hlcmiöl S. 147) vertreten «st. In Ossidinge äst durch 
Dr. Mansteld eine neue Ctmarit/m-Mt entdeckt worden, die nach ihm 
C Ptaiafeldtattum benannt wurde und ebenfalls Elemtharz liefert, 

'i A. Tschirch u. [.Cremer, Arch. der Pharm. 8*0 (1902), 320. 
l Bull lmp. Inst. <I |I 908), 27->2. 
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Farbe und enthielt reichliche Mengen PheHandren; als Kon- 
stanten des Öls werden angegeben: d in . 0,8686, [aJ^+SO 

Ein zweites Muster (S.Z. 37,8; V, Z. 46,2) enthielt 4,4",. 
ätherisches Öl. 

457. Öl von Dacryodes hexandra. 

Westindisches Elemiöl. 

Die zu den Burscracecn gehörige, auf Dominica, Martinique 
und Portorico einheimische Dacryodes hexandra Griseb. (Pachy- 
lobus ftex.jrrdrus Griseb.) liefert reichliche Mengen eines 
„ TaboiwccP genannten Harzes, das von den lebenden Bäumen 
gesammelt wird. Es findet Verwendung bei der Herstellung von 
Fackeln und in der Lackfabrikation. Das rohe Harz ist eine sehr 
zähe, weiße, stark aromatisch riechende Masse, die, nach Er- 
mittlung von A, More 1 ), bei der Destillation mit Wasserdampf 
ungefähr 16" o eines leicht flüchtigen Öls liefert. Schimmel &Co,-) 
erhielten etwas über 16°/e Öl. d u .0,8875; e - 13 20'. Bei der 
fraktionierten Destillation ging das Öl mit Hinterlassung von etwa 
12 bis 13% Rückstand zwischen 156 und 180 : über 1 ). In der 
niedrigst siedenden Fraktion wurde l-«-Pinen (Chlorhydrat, 
Smp. 128") nachgewiesen; die ebenfalls linksdrehende Fraktion 
173 his 176 gab beim Sättigen mit trocknem Chlorwasserstoff 
ein kristallisierendes Chlorhydrat vom Smp. 71 , was auf Vor- 
handensein von 1-Sylvcstrcn hindeutete. 

Da hSylvestren bis dahin noch in keinem Öl aufgefunden 
worden war, so schien eine Bestätigung dieses Befundes erwünscht. 
Schimmel $ Co,") nahmen zu diesem Zweck die Untersuchung 
ihres oben erwähnten, i. J. 190! destillierten Öls wieder auf, das 
nunmehr folgende Eigenschaften aufwies: d„ 0,8S80, ß n — 13 
S. Z. 1,2, E. Z. 1 1,2, E. Z. nach Actig, 56,0. 

In die entsprechenden Anteile des sorgfältig Fraktionierten 
Öls wurde Salzsäure eingeleitet und aus der Fraktion 168 bis 171 
das reinste Chlorhydrat vom Smp. 68 gewonnen, während das 
aus den Fraktionen 171 bis 178 isolierte Chlorhydral meist schon 
hei 63 schmolz, sich am Licht gelb färbte und allmählich etwas 



'I )ourn. eben«. Soe. 7ö (1899), 718, 
') Bericht von Schimmel $ Co, Oktobei IMU, 16. 
Wem April nii-i. 46. 
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zersetzte. Daneben entstanden reichliche Mengen des im Kälte- 
gemisch flüssig bleibenden Chlorids. 

Zur näheren Charakterisierung des 1-S .ns wurden 

20 g Chlorhydrat aus der Traktion 173 bis 175" vom Smp, 68 
und [c]„— 19,5 c mit 20 g Anilin und 5 cem Alkohol auf dem 
Drahtnetz solange erwärmt, bis sich Anilincliloih.uh.it abschied, 
und darauf unter Zusatz von Essigsäure mit Wasserdampf 
destilliert. Das auf diese Art regenerierte I-Sylvestren 
(ca. 10 g) zeigte folgende Eigenschaften: Sdp. 172 bis ISO . 
d,,, 0,8604, « l( — 45 0', ri D90 . 1,47838. Mit Essigsäureanhydrid 
und Schwefelsaure gab das 1-SylveStren die bekannte intensive 
Blaufärbung. 

Zum sicheren Beweis dafür, daß das in dem Ol von 
Daayodes hexandra enthaltene Terpen wirklich I-Sylvestren ist, 
haben Schimmel & Co. das daraus gewonnene I-Chlorhydrat 
vom Smp. 68° mit der gleichen Menge d-Sylvestrenchlorhydrat 
vom Smp. 71 gemischt und aus Methylalkohol kristallisiert. Dabei 
wurde inaktives Carvestrenchlorhydrat vom scharfen Smp. 52 
erhalten. Damit war die von A. More nur wahrscheinlich ge- 
machte Anwesenheit von ]-Sylvestren in diesem Öl einwand- 
frei bewiesen. 

In der untersten Fraktion konnte «-Pinen (Sdp. 156 bis 160 ) 
durch seine Njtrolbenzylaminvctbindung (Smp. 122 ) nachgewiesen 
werden, während Anteile vom Sdp. 164 bis 167" mehrfach ohne 
Erfolg auf .-Pinen geprüft wurden. Camplien schien spuren 
weise in der Fraktion 164 bis 167 zugegen zu sein, da nach 
der Hydratisierung und Verseilung eine kleine Menge Öl erhalten 
wurde, die nach der Behandlung mit Kaliumpermanganat deutlich 
nach Campher roch. 



Familie: MELIACEAE. 
458. Cedrelaholzöl. 

Etwa zwölf verschiedene Arten der in Amerika einheimischen 
Gattung Cedreia (Familie der Melteceae) liefern ein angenehm 
riechendes Holz, das zur Herstellung von Zigarren- und Zitcker- 
kisten Verwendung findet und fälschlich auch als Cedcmholz 
bezeichnet wird. 
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Es sind bisher aus verschiedenen derartigen Hölzern 
ätherische Öle destilliert worden, aber nur bei einem einzigen 
ist die botanische Herkunft sicher festgestellt. 

1. Cedrelaöl. Aus dem Holz von Ccdreh odorata L. 
(C. cedro Loefl.; Osdrus odorata Mill.) hat F. Rabak 1 ) 0, 
goldgelbes, nach Cedern riechendes ätherisches Öl destilliert tls 
hatte die Eigenschaften: d.,,. 0,947, n,,, Vi 1,5038, S.Z .3,9, V.J. U,5, 
E. Z, nach Aetlg. 51, trübe löslich in 6 Vol. 80%. igen Alkohols. 

2. Cedrelaholz von Corinto (Nicaragua) 1 ). Ausbeute 
. Gelbes Öl vom spez. Gewicht 0,906 und dem Drehungs- 
winkel .■•„ 17 2 

3. Cedrelaholz aus Cuba' J ). Ausbeute 1,75 °/«. Schwach 
gelb gefärbtes Öl vom spez. Gewicht 0,923 und dem Drehungs- 
winkel i ,, 18 6'. Es enthält große Mengen Cadinen, dessen 
Linksdrehendes, bei 118 schmelzendes Chlorhydrat dargestellt 
wurde. 

t. Cedrelaholz vom LaPlata ). Ausbeute 0,59° o, Optisch 
inaktives Öl von hellblauer Farbe und dem spez. Gewicht 0,928. 
.. Cedrelaholz aus Punta Arenas (Costa Rica) 1 ), Aus- 
beute .i,0ti"». Hellblaues, von 2ü5 bis 270' siedendes Öl, Spez. 
Gewicht 0,91 5; u }> — 5 53'. Besteht größtenteils ans Cadinen, 
wie durch Darstellung des bei 1 IS 1 schmelzenden Dichlorhv 
dargetan wurde. 

6. Cedrelaholz von Cedrela brasüiensis {Cedrela odorata 
L.?) aus Porto A legre' 1 ). Aus den Sägespänen dieses Holzes 
wurde nur 0,5" /o eines hellblau gefärbten Öls vom spez. Gewicht 
0,9348 und dem Drehungswinkel ■;,,— 22' erhalten. Das Öl 

ielleicht identisch mit dein erwähnten La Plata Cedrelaholzöl. 

459. Öl von Cedrela Vclloziana. 

Cedrela Vellozi&na Roem., ein 30 bis 45 m hoher Baum, 
ist in Brasilien als rote oder wohlriechende Ceder bekannt. 

Die frischen, knoblauchartig riechenden Kapseln lieferten bei 
dei Destillation 0,007" i gelbes, dünnflüssiges ätherisches Öl von 



') Midland Dritß&j. trtd ptinrni. Review la l!«11|, 486. 
') Bericht VOn Schimmel 8i Co. April lSir-J, 41. 

"J ibidem April 1*!N1, 69. Mach dem Index Kewensis ist Cedrekt fissiiis 
Vetl. synonym mii C brasüiensis )uss, 
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penetrantem, unangenehmem, etwas asafoetidaähnlichcm Geruch. 
Es war leichter als Wasser und verursachte auf der Maut Röte, 
aber keine Blasen, 

Die liifttrockiie Rinde gab 0,P19".. ätherisches Öl, dünn* 
flüssig, von gelber Farbe, Seichter als Wasser, von penetrantem, 
terpentinähnlichem Geruch und brennend gewürzhaftem Ge- 
schmack 1 ). 
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460. Senegawurzeiol. 

Die dem östlichen Nordamerika angehörende Senega, 

gu/a Senega L (Familie der Pofygaface&e), enthält nach 
I . Reuter«) in ihrer Wurzel 0,25 i ■• ätherisches Öl, das 

aus einem Gemisch von Methylsalicylat und einem Ester der 
Baldriansäure besteht 

Auch eine Anzahl andrer Arten der Gattung Pofygälä geben 
bei der Destillation Salicyisäuremethylester. P. van Rom bu rglv') 
fand diesen Ester in den Wurzeln von Poiygala variabüis 
H. B. et l\ . albiflora DC. von Pofygala o/eifera Heekel und 

gaia i&vana. 

Bourquclot '} wies Methylsalicylat in den Wurzeln von 
:;tris L, Polygala Calcarea P. Schultz und Pofygala 
depressa Wenderoth nach. 

Aus den Untersuchungen Bourquelots geht hervor, daß 
das Methylsalicylat in der Wurzel nicht als solches Fertig ge- 
bildet ist, sondern erst durch Einwirkung eines Enzyms, das er 
mit Gaulthcrase*) bezeichnet, auf das Glucosid Gaultherin 
entsteht. 

■i rii. Peckolt, Berichte d. deutsch, pharm, Ges. II 1190t), 
*) Arch. der Pharm. 11', (188% :JI.'J. 

cWm. d L 's P.-B. 13 (ISMJ, 421j Chem. Zentralbl. 
1885, I. S45. 

ompt Tcnd. II« imi), 802. — Iffum. de Pharm, et Chtm. V. 3» 
•:>, 96, 188, 433; VI. 8 (IS^J, 577. 
"■) Von A. Schneegans Betulase genannt Journal der Pharmade von 
nsaß-Lothrir-gen 23 [1396], 17). 
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461. Cascarillöl. 

Oleum CascarlllaH. - Essence de Cascartlle. — Oll öf Cascarllla. 

Herkunft. Die hauptsächlich in der Pharmazie angewandte, 
von den Bahama-lnseln kommende Castarillrinde von Croton 
EMeria, Ben nett und von C. Cascariifa Bennett (Familie der 
Euphorbmceae) gibt bei der Destillation 1,5 bis 3*/o ätherisches öl. 

Eigenschaften. Cascarillöl ist gelb bis grünlich und hat einen 
schwachen, aromatischen Geruch und Geschmack. d,. r . 0.900 bis 
0,925; » n I bis 13 : n 0M 1,491 bis 1,496; S. L 3 bis 9; E. Z. 
j bis 12: [:. Z. nach Actl ^Stimmungen) 67 und 72. In 

90"»igem Alkohol ist es leicht löslich. 

Zusammensetzung. Durch die älteren Untersuchungen ist 
kein Bestandteil sicher ermittelt worden. K- Voelckel l ) trennt«. 
das Öl durch Fraktionieren mit Wasserdampf in zwei Portionen. 
Der erste Teil war dünnflüssig, siedete bei 173 , hatte das spez. 
Gewicht 0,862 und war Fast sauerstofffrei. Das später über- 
destillierende Öl war dickflüssig und sauerstoffhaltig. Mach 
G lad s tone'-) besteht das Öl aus zwei Kohlenwasserstoffen, von 
denen der eine nach Cit tonen riecht, bei 172 siedet und wahr- 
scheinlich Dipenten ist'}. Der zweite Kohlenwasserstoff wird 
als dem Calmusöl ähnlich bezeichnet und ist vermutlich ein 
Scsquiterpen. 

Eine neuere Arbeit von G. Fcndler 1 ) gewährt einen besseren 
Einblick in die Zusammensetzung des Öls. Die saure Reaktion 
des von ihm untersuchten Cascarillöls (d 1B 0,914; ["],,,, 4,81') 
war durch einen Gehalt von etwa 2*/o freier Säure bedingt, die 
durch Ausschütteln des mit Äther verdünnten Öls mit schwacher 
Sodalösung abgetrennt wurde. Durch fraktionierte Destillation 



') Ücbiys Aimalen :>-"> 1 18401, »7; vgl, am* I rummsdorff, Tromms- 
di>rl: (Olim. d. Pharm. 8», 11 (1833), 136. 

-) lourn. ehem. Soc 17 (1864) i IL; l.thresber. d. Chem. 1963, 547. 
a ) |. W. Brühl. Bert. Berichts i'i (1888), 15?. 

'i Arcti, der Pharm. 288 (1W0), 671. — H. Thoms, Apotheker /tt>- U 
562. 



Öl von Croton gratissimus. 155 

konnte das Säuregemisch in ein flüssiges Destillat und einen 
kristallinischen Rückstand geschieden werden. Ersteres bestand 
aus einer mit Undecylensäure isomeren Säure C u H M O t) die den 
Namen Cascarillsäure erhielt. Sic siedet bei 270 . hal 
20 ü das spezifische Gewicht 0,9324 und schmilzt bei IS . Der 
Schmelzpunkt des Amids C,, : H l0 C0Nli„ liegt bei TS . Der be- 
reits erwähnte kristallinische Dcstillationsrückstand schmolz nach 
dem Umkristallisieren aus verdünntem Alkohol bei 5S" und be- 
stand nach der Analyse der Silbersalzc aus einem Gemenge von 
Palmitin- mit 20% Stearinsäure. 

Nachdem die Säuren entfernt waren, wurde das Öl mit 
[ .iger Kalilauge ausgeschüttelt, und auf diese Weise 
Eugenol isoliert (Benzoylverbindung, Smp. 71°; Analyse). 

Die niedrigst siedenden Anteile des Cascarillöls gingen von 
[55 bis 157' über. Mir spezifisches Gewicht war 0,845 bei 20 , 

Drehungswinkel a D 2,11 bei 21 . Durch Anlagerung von 
I Mol. Salzsäure und 2 Mol. Brom entstanden ölige Verbindungen. 
Dei Schmelzpunkt des Nilrosochlorids lag bei 91 bis 92°, der 
des Milrolpiperidtds bei 112. Mach diesen Resultaten ist das 
Terpen als nicht identisch mit Pincn anzusehen. 

In der von 170 bis 173 siedenden Fraktion wurde durch Dar- 
stellung des cymolsulfosauren Bariums sowie der bei 155 bis 156 
schmelzenden p-Oxyisopropylbenzoesäurc Cymol nachgewiesen. 

iiillich war neben dem Cymol auch etwas 1- Unionen zugegen. 

Die hochsiedenden Bestandteile des Cascarillöls werden aus 

zwei Scsquiterpenen vom Siedepunkt 255 bis 257" und 260 bis 

265 . sowie aus einem zwischen 280 und 290° siedenden Alkohol 

v ,M_.,OH gebildet. Keiner dieser drei Körper gab charakte- 

tische Derivate. 

462. Öl von Croton gratissimus. 

Der in Südafrika einheimische Strauch Croton gratissimus 
Buren. (Euphorbiaceae) wird daselbst seines Wohlgcruchs wegen 
als Parfüm benutzt '), 

Er ist in Deutsch-Südwestafrika sehr verbreite) und findet 
bei den Eingeborenen zur Herstellung von Salben Verwendung. 

') D. A, Rosenthal, Heil-, Hute- und Giftpflanzen aller Linder, Erl 



|5fi Familie: Euphorbiaceae. 

Eine Probe von Früchten und Blättern lieferte bei der Destillation 
mit Wasserdampf 0.7" o eines grünlichen, im Geruch an Catmusöl 
erinnernden Öls 1 ). 

463- Ö! von Cathetus fasciculata. 

Die im südlichen China und in Cochinchma vorkommende 
Euphoi biacee Cathetus fasciculata Lour. (Phyüanthus coclün- 
chfnensfs Muetl.) enthalt ein ätherisches Öl, von dem Schimmel 
-) eine kleine Probe aus Annam (Hinterindien) erhalten 
haben. Die Pflanze I unter dem Namen „I 

d' Annam" bekannt. Das Öl war von hläuliehgrüner Farbe und 
erinnerte im Geruch etwas an CajepucÖI. Die Konstanten waren; 

n 1,47544, S.Z. t ,9, E..Z. 3,7, E.Z. nach 

Ug, 44,8 ' « C J0 H ts O, löslich in 0,5 Vol. li. m. 90° «igen 

Alkohols, von 80" .ligem Alkohol reichten noch nicht 10 Volumen 
zur Lösung aus. Von l J ,L-standteilen ist Cineol zu nennen, das 
durch die Jodolvcrbindung (Smp, 112") identifiziert wurde. Dem 

ich nach zu urteilen; sind auch Cymol und Liualool zugegen. 

Ganz ähnlich verhielt sich ein derselben Pinna vor |ahren 
dem Namen „Esscnce de bruyere du Tonkin" bemustertes 
Öl, nur war hier die Drehungsrichtung eine andre: d„ 0,8787, 
« n +!0"32', n h , 1,47009, S.Z. 1,7, EZ. 5,9, E. Z, nach Actig. 45 A 
löslich in 0,3 Vol. u. m.90 »igen Alkohols. Auch liier konnte Cineol 
durch die Jodolreaktion nachgewiesen «erden. Mau kann also 
annehmen, daß für dieses Öl gleichfalls Cathetus fasciculata als 
Stammpflanze in Frage kommt. 

464. Öl von Excoecaria AgaMocha. 

Unter den in den Tropen gebräuchlichen Riechhölzern spielt 
das Excoecariaholz von Excoecaria Agalfoch* L. (Familie der 
Euphorbiaceae) eine gewisse Rolle'). Es wird in einigen Teilen 

') Bericht von Schimmel £| Co. Oktober IMS, 110. 
i Ibidem April HH4, 100. 

■) Eine australische „Essencq de bruyere", deren botanische Herkunft 
unbekannt ist, ist im Bericht von Schimmel St Co. April UHU, 100 beschrieben. 
Amg«*etam aromatisch riechendes Öt vor» blaßgrünlichbtaiier Farbe (Spuren 
Kupfer): d,„. 0,8587, n D - r -2*44', löslich in 4,5 Vol. u. m. 90 */o Igen Alkohols. 

'I W. G. Boorsm», Bull du dep. de l'agricult. aux Indes Neerlandaiscs 
UM7, Mo. 7, S. I. 
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von hieclerländi seh- Indien unter dem Namen Jien&Jgen" zu 
Räucherzwecken angewandt, doch brennt nur das Kernholz 
weniger alter Bäume mit aromatischem Rauch. In verharztem 
Zustand ist das Holz völlig geruchlos, sehr hart, rotbraun, stellen- 
weise fast schwarz, auf dem Durchschnitt glänzend und hat 
bitteren Geschmack. 

Mit Wasserdampf flüchtige Produkte sind m erheblicher 
Menge nicht vorhanden. Durch Ausziehen mit Petroläthcr 
«forden 24".. einer hellgelben, firnisartigen Masse gewonnen, die 
aus einem Gemenge zweier Säuren und eines Esters bestand, die 
noch nicht näher charakterisiert werden konnten. Das wei 
Extrahieren des Holzes mit Äther ergab 12" o Extrakt, das einen 
[ister enthielt, dessen Alkohol bei 85 schmilzt. Durch darauf- 
folgende Behandlung mit Alkohol wurden 10% Extrakt gewonnen, 
das durch Chloroform in zwei Teile zerlegt werden konnte. 

465. Stillingiaöl. 

Die purgierend wirkende Wurzel der in Nordamerika von 
Virginia bis Florida einheimischen, und westwärts bis Kansas 
und Texas verbreiteten Stifiingia sy/vatica L (Familie der Euphor- 
biaceae) gibt bei der Destillation 3,25 °/o eines hellgelben, auf 
Wasser schwimmenden Öls 1 ). 

466. Öl von Euphorbia pilulifera. 
Euphorbia piluiihra L, eine von den Fidschi-Inseln stammende 
Euphorbiacee, enthält nach F. B. Power und H. Browning-) 
0,018"., Flüchtiges Öl vom Sdp. 235 bis 260 \ das die Farb- 
reaktion auf Furtum! gibt. 

Familie: AJSACARDIACEAE, 

467. Mastixöl. 

Oleum Masticis. — Esstnce de Mastice. - Oil of Mustiche. 
Herkunft. Mastix ist der an der Luft eingetrocknete Harz- 
saft des zur Familie der Anacardiaoeae gehörenden, immergrünen 



') W. Btchy, Americ. lourn. Pharm. *»T (1SS5), 531. 
innaceutica! Joiim. »I (1913), 
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Baumes Pistada Lentisctis L Efr wächst auf mehreren Mittel- 
ineerinseln und den südlichen Küsten des Mittelmeeres bis 
Marokko und den Kanarischen Inseln. Die Harzgewinnung Findet 
aber hauptsächlich auf der Insel Chios statt, wo der Baum zu 
diesem Zwecke kultiviert wird. Aus den in die Rinde des Stammes 
und stärkerer Zweige gemachten leichten Einschnitten quillt der 
Harzsaft allmählich aus und trocknet zu kugligen, farblosen 
Kölnern ein. 

Mastix gibt bei der Destillation 1 bis 3°/« ätherisches ÖL 

Eigenschaften, Mastixöl ist farblos und riecht kräftig bal- 
samisch nach dem Ausgangsmaterial'), d,. 0,857 bis 0,^03; 
« u + 22 bis +34; n,,„„ 1,468 bis 1 ,476; S. Z. bis 5; E, Z. 2,5 bis 19; 
E. Z. nach Actig. 17 bis 21 (3 Bestimmungen); es löst sich 
ziemlich schlecht in Alkohol, von 90"nigem sind 4 bis 10 Vot. 
und von 9ä%igem 0,2 bis 2 Vol. zur Lösung erforderlich, die 
aber meist nicht ganz klar ist und bei weiterem Zusatz von 
Lösungsmittel Opalescenz bis Trübung zeigt. 

Zusammensetzung. Das Öl beginnt bei 155° zu sieden'-') und 
geht größtenteils bei 160 üher. Mit verdünnlcn Säuren bildet 
es Terpinhydrat. Hiernach schien der Hauptbestandteil des 
Mastixöls d-Pincn zu sein; um diesen Kohlenwasserstoff direkt 
nachzuweisen, wurde das bei der Wasserdampfdestiltation zuerst 
übergehende Destillat gesondert aufgefangen und näher untcr- 
stichP 1 ). Es hatte folgende Eigenschaften: Sdp, 156 bis ca. 170 , 
d i4 ,0,8599, 12*57', n„, <h ' 1,46925. Eine Pliellaiidrenreaktion 

llpetriger Säure wurde nicht erhalten. Eine Fraktion vom 
Siedepunkt 156 bis 157 (d„ 0,8615 19 14) gab eine ganz 

minimale Abscheidung eines bei 106 schmelzenden Mitroso- 
chlorids (Benzylaminbase, Smp. 123 bis 124 '}. Die geringe Aus- 
:iii rlitrosochtorid aus einer so stark aktiven Pincnfraktiou 
machte die gleichzeitige Anwesenheit von aktivem und inaktivem 
«-Pinen wahrscheinlich. Zum Nachweis beider wurde versucht, 
durch Permanganatoxydation daraus die entsprechenden Pinon- 
sauren zu erhalten. Es war aber nur möglich. d-a-Pinen durch 
Oxydation zu d-Pinonsüure vom Smp. 104 (\<\ u -\- 90,15' 

'> Bericht von Schimmel £i Co. April 1MÖ, e4. 
*) P.A. Flockiger, Areh. d«:r Pharm. 'J1U 0881), 170. 
I Beobachtung im Laboratorium von Schimmel fi Co. 
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[8,8717 */ö ige Lösung in Chloroform]; Semicarbazon, Smp. 204 ) 
nachzuweisen. Es scheint jedoch, daß auch roch ein andrer 
Kohlenwasserstoff in diesem Anteil vorhanden ist, denn es hatten 
sich, neben den Pinonsäuren. Säuren vom Smp. 95 bis 98' und 
183 bis 185 gebildet, die nicht näher identifiziert wurden. Anteile 
vom Siedepunkt 159 bis 162, in denen ,i-Pinen oder Sahinen 
vermutet werden konnte, lieferten bei der Oxydation mit Perman- 
ganal nicht die für diese beiden Verbindungen charakteristischen 
Oxydationsprodukte, sondern nur Oxalsäure. 

Im Mastixöl kommt demnach neben wenig inaktivem «-Ptnen 
hauptsächlich d-«-Pinen vor; außerdem scheint noch ein andres, 
bisher nicht zu charakterisierendes Terpen anwesend zu sein. 

Ein aus den Blättern des Mastixbaumes gewonnenes Öl 1 ) 

te die Eigenschaften: d 0.8S7. n B J. Es enthielt 5,8°fo 

Ester und l."i,5" o acetylterbare Bestandteile, ferner Pinen und 

vermutlich auch andre Tcrpene und Sesquiterpene. Im Geruch 

erinnert es an Rauten- und Sadebaumöl. 

468. ChioS'TerpentinSl. 

Herkunft. Der schon den Alten 5 ) bekannte Chios-Terpentui 
wird durch Einschnitte in den Stamm der im Orient verbreiteten 
Pistacia Terebinthus L. (Familie der Anacardiaeeae) hauptsäch- 
lich auf der Insel Chios gewonnen. Der Ctiios-Terpentin hat die 

.istenz des gewöhnlichen Coniferen-Terpentins und besieht 
wie dieser aus einen) Gemenge von Harz mit ätherischem Öl. 
Bei der Destillation mit Wasserdampf werden aus diesem Terpentin 
ca. 14" o Öl erhalten. 

Eigenschaften. Chios-Terpentinöl hat einen angenehmen. 
mild terpentinarögen Geruch, der zugleich etwas an MaCts und 
Campher erinnert. d„ 0,568 bis 0,869; tt D 12 6") bis + 19 45'*). 

I Perrum. Uecord 4 (1913), 403. 

•I Chios-Terpenun ist der i^</"" 7 "' desTheo ph rast us und de 
andrer Autoren. Von dieser Bczeichminj; teitei sich das fetzt für den Harz- 
rjer verschiedenen Pfaus- Arten gebräuchliche Wort „Terpentin" ab, 

Flücklger and D- Hanbury, Pharniacot;r.iphi;i, London IS79. p. 166. 

| I liickißer, Areh. der Pharm, 2ivi (ES81I. 170. 
') Bericht von Schimmel Ei Co. Oktober iSiti, 57. 
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Zusammensetzung. Das Öl siedet nach der Behandlung mit 
Natrium bei 157" und hat, wie aus der Elemcntaranalyse hervor- 
geht, die Zusammensetzung eines Kohlenwasserstoffs C,„H tll . 
Das Destillat gab mit trockner Salzsäure gesättigt nach einigen 
Wochen eine feste Verbindung 1 ). Hieraus geht unzweifelhaft 
hervor, daß das Chiosterpentinöl, ebenso wie das gewöhnliche 
Terpentinöl, 2um größten Teil aus «-Pinen besteht. 



Aus dein Harzsaft von Pistacia Terebinthus var. palaestina 
Engl, hat L. Reutter') 11% ätherisches Öl erhalten, aus dem 
sich kleine Borneolkristalle (nähere Angaben fehlen) abschieden. 
Das Öl hatte die Dichte 0.S516; e D — 17 8 18'; n 1,4622. 

469. Schinusöle. 

Herkunft. Der in Südamerika einheimische Mollebaum oder 
peruanische Pfefferbaum, Schmus Molk- L, Familie der Anacar- 
diaceae, wird seiner schön gefiederten Blätter und wohlriechenden 
gelben Blütentrauben wegen in Südeuropa häufig angepflanzt. 
Die aromatischen Beeren dienen zur Bereitung eines weinartigen 
Getränks. Sie schmecken zuerst süß, später gewürzhaft und 
zuletzt scharf pfefferartig und finden in Griechenland vielfach 
an Stelle von Pfeffer Verwendung. Im Geruch ähneln sie, ebenso 
wie die Blätter, dem Elemi, erinnern aber auch an Pfeffer und 
Wacholder. 

ÖL DER FRÜCHTE. 

Ausbeute. Die Früchte geben bei der Destillation 3,35) 
bis 5,2 " ..') ätherisches ÖL 

Eigenschaften. Dünnflüssiges, nach Phcltandren riechendes 
Öl. Schimmel Sj Co.') fanden folgende Konstanten: d 1R 0.S50, 
<■-,, 46"4' bei !7\ löslich in 3,3 und mehr Teilen 90 B /otgen 
Alkohols. Ein in Mexico gewonnenes Öl zeigte*): d 14 . O.SoOO, 
. ,, 42 30', E.Z 20,2, Iz.Z. nach Actig. 56,5; anfangs klar löslich 



') Flockiger, Arch. der Pharm. '21!l (IS8I). 170. 
| Schwelt Wochenschr. i. Chem. u. Pharm. 51 WVi), 537. 
') H. Helbing, Jahresb. der Pharm. I88T, 23. 
') Bericht von Schimmel ft Co, April 18K, W. 
") Ibidem April l!M>\ Vli. 
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in 98 D /oigem Alkohol, bei Zusatz von 2 Vol. und mehr starke 
Trübung. 

Zusammensetzung, Durch Einleiten von Salzsäure in die 
niedrigst siedenden Anteile des Öls erhielt G. Spica 1 ) ein Festes, 
hei 115 schmelzendes Monochlorhydrat, dessen Bildung wahr- 
scheinlich auf <r-Pinen zurückzuführen ist. Ein Nitrosochlorid 
konnte aus der bis 170 siedenden Fraktion eines von E. Gildc- 
meister und K Stephan*) untersuchten Öls nur in minimaler 
Mi-nge erhalten weiden, woraus hervorgeht, daß nur ein kleiner 
Teil des Öls, schätzungsweise höchstens ' t° ... aus Pinea bestehen 
kann. Die Hauptmasse siedete von 170 bis 174' (d 0.S39; 
et 60 2V) Lind gab mit Natriumnitrit und Eisessig eine kräftige 
Phellandrenreaktion. Wie aus dein optischen Verhalten der 
verschiedenen Kristallisationen des Nitrits hervorgeht, ist das 
PheRandren des Schinusöls ein Gemenge von viel Rechts- mit 
hr wenig Links-Phellandren. Nach Wallach' 1 ) besteht es 
in der Hauptsache aus d-or-Phetlandren, möglicherweise ist aber 
auch etwas >Phellandren zugegen. 

Durch Alkali läßt sich aus dem Öl ein Phenol ausschütteln, 
das Spica wegen des bei 156 liegenden Schmelzpunktes seines 
Nitrits für TliymoP) ansprach. In dem von Gildemeister und 
Stephan untersuchten Öl war Carvacrol fjsocyanatverbtndung, 
Smp. 140 ), jedoch kein Thymol enthalten. 

Spica beobachtete in der von 180 bis 185 siedenden Fraktion, 
die längere Zeit dem Licht ausgesetzt gewesen war, einen kristal- 
linischen, bei 160" schmelzenden Körper und vermutete dessen 
Indentiiät mit dem von Sobrero zuerst aufgefundenen Pinolhydrat 
C,„l ■| 1 „0,H..O, was aber ausgeschlossen ist, da Pinolhydrat schon 
bei 131' schmilzt. 

ÖL DER BLÄTTER. 

Eigenschaften. Bei einem in Mexico destillierten Öl*j wurde 
gefunden; d«. 0.8583, «„ I 44 50', n„ ar 1.47665. E. Z, 7,2. Ein 

') Gazz. chtm. Ital. U (1884), 204; |ahresber. d. Oiern, 83 (1884), 1*63. 
) Arch. der Pharm, ".»"> (1897), 589, 
| Xichr. K. Ges. Wiss. Göttingen HMK",, Heft I. 2; Cliem. Zcntralbl. I'«>-. 

IL p74. 

') NUrosocarvacrol schmilzt bei tö3°. 
I Bericht von Schimmel St Ca, April 1908, 124. 

GllilameUUr, Oic ätherischen Öl*. ML 
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Öl aus Algier 1 ) hatte die Eigenschaften: d,. 0.865S, i , r r . 2G 
E. Z. 3.4, E. /, nach Actig. 40,4. Zwei Destillate, die in Algier 
und in Grosse aus Zweigen ruh lilättcm gewonnen waren, ver- 
hielten sich wie folgt 1 ): d M 0,8634 und 0,8696, «, ( 50 54' und 
13', E.Z. 5,5 und 8,2, E. Z. nach Actig. 29,4 und 43,4. 

Zusammensetzung, Das Blätteröl enthält, wie das Öl der 
Früchte, große Mengen Phellandren-*). 

470, Öl von Rhus Cotinus. 

Aus den jungen Zweigen des Perückenbaumes, Rhus 
Cnrim/s L. (Cotinus coggygria Scop., Familie der tnacardiaeeae), 

haben G. Perrier und A. Fouchet*), in einer Ausbeute von 
0,1"«, ein farbloses ätherisches Öl destilliert, das schwach nach 
Terpentinöl roch und Folgende Eigenschaften hatte: d liV 0,875, 
,„ | 13", n n 1,4693, S.Z. 6,1, V.Z.34,3. Es löste sich in 17 Teilen 
80 "»igen, 10 Teilen 85 •/«igen und 3 Teilen 90 ".eigen Alkohols. 
Mit 94" i.igem Alkohol mischte es sich in jedem Verhältnis. 

Ein aus Blättern und Blüten hergestelltes Öl desselben 
Baumes, das ihnen aus Siidf rank reich als „Essence de Fustet" 
zugesandt worden war, haben Schimmel ?i Co. 1 ) untersucht, 
Der Geruch des schwach blaßgelben, nahezu farblosen Öls wai 
der wenig charakteristische der Terpene, vielleicht schwach an 
Mcroli erinnernd. Es wurden folgende Konstanten ermittelt: 
d,., 0,8710, rr„ | 32 54'. n M0 1,4887, S. Z. 0,9, E. Z. 20,4, lösl. in 
6 Vol. li. m. 90" .i igen Alkohols. 

Die Destillation ergab, daß das Öl fast nur aus Terpenetl 
bestand, lici der Prüfung der niedrigst siedenden Fraktion vom 
Sdp. !61 bis 164 (d,, 0,8563) auf Camphen mit Eisessig- 
Schwefelsäure wurde Isobornylacctat erhalten, das bei der Ver- 
seiftmg Isoborncol ergab, -'-Pincn ließ sich in dem Anteil vom 
Sdp. 164 bis 167 nicht mit Sicherheil nachweisen. Es entstanden 
bei der Oxydation mit alkalischem Permariganat allerdings 
glänzende Blättchen eines schwerlöslichen Natriumsalzes, die viel- 

'] lierichte von Rmire-Bertrand Fils April 19W, 16, G l.iloue, Bull. 
Soc, dum. IN. • (1910), M07. 

M Bericht von Schimmel fii Co. April Mm\ J24, 
i Bull. Soc. chim. IV. r, (1909), 1074. 
') BericM von Schimmel £f Co. April 1OT8, 84. 
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leicht nopinsaures Natrium darstellten, Phcllandren war in dem 
bei 170 bis 174" übergehenden Öl nicht enthalten. Dagegen war 
eine Fraktion vom Sdp. t74 bis 176' (d,, v 0,3454; «,» + 54 400 
limonenhaltig (Tetrabrornid, Smp. 103 bis 104 ; Dipentendiliyd.ro- 
chlorid, Smp, 50 t. 

471. Öl von Rhus aromatica. 

Die Rinde von Rhus aromatica Ait. lieferte hei der Destillation 

ii,07 ii eines dunkelbraunen, sauer reagierenden Öls, das in der 

Kalte feste Anteile ausschied und bei ■ 15 ganz fest wurde. 

■WJ; S. Z, 48,53; E. Z. 16,8. Es enthält Palmitinsäure 

und ein Phenol 1 ). 



Familie: A QU/FOL IACEA F. 

472. Paraguayteeöl. 

Aus den getrockneten Paraguayteeblättern (von //ex para- 
guariensis A. St. Hill, und andern Hex- Arten, Familie der Aqui- 
fo/iaceae) erhielt H. Haensel'-') 0,775 " .. eines festen, dunkel- 
gelben, bei 26,5 schmelzenden Öls. d,,. 0,8875; |i | 3,73 ; 
S.Z. 61; V.Z. 91. 



Familie: CELASTRACEAE. 

473. Öl von Evonymus atropurpureus. 

\us der Wurzelrinde der Celastracee Evonymus atropur- 
pureus |acq. gewann H. Rogerson 8 ) 0,01"» ätherisches Öl, 
das zwischen 120 und 160 (25 mm) siedete. Es zeigte eine 
starke Furfurolreaktion. Beim Stehen setzte sieb aus dem Öl 
ein bei 120' schmelzender Körper ab, vielleicht Furan-.i-mono- 
carbon säure. 



'> H. Haensel, Apotheker Ztß. 21! ( I ^ 1 1 >. 387. 

1 Pharm. Zt fi . 4» (1904), 335. 

") lourn. ehem. Soc. HM (1912), 1042. 
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Familie: SAPINDACEAE. 

474. Öl von Serjania serrata. 

Aus den frischen Blättern der in Brasilien einheimischen 
Liane Serjanh serrata Radlkofcr erhielt Tb. Peckolt 1 ) bei der 
Destillation mit Dampf 0.1 ■' ., ätherisches Öl. d lri 0.917. Der 
Geruch war eigentümlich, penetrant, bisamähnlich. 

Auch die Blätter von Serjania piscatoria Radlkofer gaben 
[er Destillation 0,03 " o eines dünnflüssigen, nach Tabak und 
Bisam riechenden ätherischen Öls*). 



Familie: VITACEAE. 

475. Cognacöl. 

Oleum Vltis Vlniferae. Huile Volatile de Copiac ou de Lle de Vln. — 

01) nf Coijnac. 

Herkunft und Gewinnung. Das spezifische, dem Wein (von 
litis vinitera I... Familie der Vitaceae) und dem Cognac eigen- 
tümliche Aroma wird durch das ätherische Weirvfusdöl hervor- 
gebracht Es führt auch die Namen Cognacöl. Druscnöl, Wein- 

.1, Weinhefenöl oder Weinöl und ist das Produkt der Gäruiigs- 
tätigteeit der Weinhefe. Deshalb findet es sich auch hauptsäch- 
lich" in der aus dem Weine nach Beendigung der Gärung am 
Hoden abgesetzten Hefe. Der Wein selbst enthält nur ver- 
schwindend kleine Mengen davon aufgelöst, nämlich in 40000 Teilen 

nur 1 Teil Öl. 

Über die Bukettbildung beim Wein hat A. Roscnsticlil) 
Untersuchungen angestellt und gefunden, daß die Blume des 
Weins, außer von der Beschaffenheit der Traube, von der Hefe 
abhängt, die spontan auf dem Wein wächst. Ober die chemischen 
Vorgänge hierbei ist noch nichts Genaues bekannt, man nimmt 



') Berichte d. deutsch, pharm. Ges. 11 (1901), 366. 
*) ibidem, 362. 

■ Compt. renci. I« (1*)S), 1224, 1417; 147 (1*8), 150. Chem. Ztg. 32 
tlWS), 8U, 865; Chem. Zentral». I«8, II. 2W, 534, 8it\ 1120. 
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an, daß ein Glucoxid bei der Bukettbildung eine Rolle spielt, das 
durch ein der Hefe entstammendes Enzym unter Bildung eines 
wohlriechenden Stoffes gespalten wird. 

Zur Darstellung des Cognacöls werden entweder die nach 
dem Anziehen des klar gewordenen Weins in den Fässern ver- 
wenden Rückstände (flüssige Weinhefe) destilliert, oder es 
gelangen die nach Abpressen der Flüssigkeit zurückbleibenden 
HefekUCben zur Verarbeitung. Die Destillation wird in den Wein- 
gegenden meist in sehr primitiver Weise ausgeführt. Als Destil- 
latkmsapparat diente früher v'm mit Blei ausgeschlagenes und 
mit einem Kühler verbundenes Faß % dessen Inhalt mit direktem 
Dampf geheizt winde. 

Mach einer andern Beschreibung«) werden gewöhnliche 
Branntweinblasen benutzt, die mit heuer geheizt werden, und 
die, um das Anbrennen der Hefe zu verhüten, mit einem Rühr- 
werk versehen sind. 

Vor der Destillation werden zuweilen zu der mit Wasser 
angerührten Hefe Zusätze verschiedener Art, deren Zweck nicht 
recht einzusehen ist, gemacht. Mach A. Rauterl '» Fügt man auf 
50 kg Drusen 250 g Schwefelsäure hinzu, wodurch die Masse 
dünnflüssiger werden soll. In der Pfalz setzt man zu dem Ge- 
misch von I Teil Drusen mit 5 Teilen Wasser 2".» frisch ge- 
löschten Kalk, I".» Pottasche und I " o Kochsalz. Das in der 
Vorlage aufgefangene Öl schwimmt auf dem alkoholhaltigen 
Wasser, aus dem durch Kohobation noch weitere Mengen Öl 
gewonnen werden. Die Ausbeute an Cognacöl aus Hefekuchen 
wird zu 0,036 bis 0,066" '« angegeben, Schimmel $ Co. erhielten 
jedoch aus rheinischen und Pfälzer Weinhefen 0,07 bis 0,12 o /a 
Cognacöl. 

Eigenschaften. Das rohe, meist durch Kupfer grün gefärbte 
Cognacöl enthält große Mengen freier Fettsäure, die, weil geruch- 
los, als wertloser Ballast zu betrachten Est Zur Reinigung wird 
deshalb das Öl durch Ausschütteln mit Wcinsäurelösung zunächst 
von Kupfer, dann durch Behandeln mit Sodalösung von den Fett- 
Säuren befreit und bildet in diesem Zustand die zweite Qualität 
Cognacöl. Die feinste Sorte wird durch Rektifikation des so ge- 



") Dinel. polytechn. |ourn. HS (1857), Ttj Chem. Zentralhl. IfiST, 57. 
-} Cliemisi and Drtiggtst 69 (1807), 183- 
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reinigten Öls hergestellt Hierbei wird noch ein Teil der schwach 
riechenden Ester der höheren Fettsäuren zurückgehalten, wod 
das Destillat natürlich an Stärke zunimmt. Die physikalisc 
Eigenschaften dieser drei Sorten, des rohen, gereinigten und rek- 
tifizierten Öls sind sehr verschieden. Da aber kein genügendes 
Beobachttingsmaterial vorliegt, so lassen sich allgemein gültige 
Unterscheidungsmerkmale nicht aufstellen. 

Cognacöl besitzt einen betäubenden, im unverdünnten Zustand 
unangenehmen, üblen Geruch. Häufig ist noch ein von sorgloser 
Darstellung herrührender brenzliger Nebengeruch bemerkbar. 

Das spezifische Gewicht verschiedener, von der Mosel, aus 
Tirol, der Rheinpfalz und dem Rheingau stammender, roher 
Cognacöle lag zwischen 0,872 und 0.890 1 ); n,,,,. 1.427 bis 1.432. 
Optisch waren sie schwach links- oder rechtsdrehend, Oj, -0 3' 
bis +-0 43'. In 70 "'..igem Alkohol! ist das Öl wenig löslich, von 
80°/oigem sind 1*/- bis 5 Teile zur klaren Lösung erforderlich. 
Die Esterzahl schwankt zwischen 140 und 250, die Säurezahl 
von 29 bis über 100'-). 

Zusammensetzung. Auf Grund einer im jähre 1836 von 
Pelouze 1 ) und |. Lieb ig ausgeführten Untersuchung sah man 
als Hauptbestandteil des Weinfuselöls den Önanthsäureäthyl- 
estcr C u H w O, an. Später behauptete Delffs'), daß die dem 
Ester zugrunde liegende önanthsäure mit Pelargonsäure identisch 
sei. A. Fischer' 1 ) wies dann an einem pfälzischen Cognacöl 
nach, daß die für einheitlich gehaltene Önanthsäure aus einem 
Gemisch von viel Caprin- mit wenig Caprylsäure bestand. 
In ungarischem Cognacöl fand F. Grimm") ebenfalls Caprin- 
und Caprylsäure und zwar Caprinsäure in überwiegender 
Menge. Aus dem nicht sauren Anteil des verseiften Öls konnten 
Halenke und Ivurtz") nur Äthyl- und Amylalkohol, aber 
keinen Butyl- und Propylalkohol abscheiden. 



•) Das von Grimm (s. später» untersuchte Cognacöl war, wie aus dem 
$p*Z. Gewicht Qßö hei 20" geschlossen werden muß, alkoholhaltig. 
*) Vgl. auch Bericht von Schimmel Q Co. April ISeW, 13. 

I I iebigs Annalen 1» (1836), 24t. 
J ) PoggendorFfs Annalen W (1851), 505, - Liebigs Annalen «l (13511. 290. 

j | .iebigs Annalen II" (1861), 307. 
"> Ibidem ISl IIS7I). 2bi. 

i Ibidem. 270. 
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Demnach besteht die Hauptmenge des Cognacöls aus Caprin- 
ureamyl- und Caprinsäureäthylcster, Den wichtigsten 

Bestandteil bilden aber diese beiden Ester nicht, da der spezi- 
fische Geruch von andern, bisher noch nicht ermittelten Körpern 

ausgeht, 

Interessant ist die von E. C. Morin'} ausgeführte Unter- 
suchung eines echten Cognacs, der im |ahrc ISS3 in Surgeres 
in der unteren Charente gebrannt worden war. Er fand in 
100 Liter Cognac Folgende Bestandteile in den beigefügten 
Mengen: 

Aldehyd Spuren 

Äthylalkohol ...... 50837,00 g 

Normaler Propylalkohol . . 27,17 „ 

Isobutylalkohol ..... & „ 

Amylalkohol 190,21 „ 

ftirfurol | j jg 

Basen | * 

Wohlriechendes Wcinöl'-) . . 7,61 „ 

Essigsäure ....... Spuren 

Buttersäure .,,...■ 
Isobutylenglykol ..... 2,19 „ 

Glycerin 4,38 „ 

Bei der Untersuchung eines andern Cognacs hatte C.Ordon- 
neau 3 ) 218 g normalen Butylalkohol im Hektoliter gefunden 
und glaubte, diesen für das charakteristischste Produkt der Gärung 
der elliptischen Hefe ansprechen zu müssen. Später stellte es 
h jedoch heraus, daß der von Ordonncau untersuchte Cognac 
wahrscheinlich aus einem Wein hergestellt war, der den iUällus 
bvtyricas enthalten hatte, und daß die Entstehung des unter 
normalen Verhältnissen sich nicht bildenden Butylalkohols auf 
diesen Spaltpilz zurückzuführen sei, 

Aus diesen Untersuchungen geht hervor, daß das Cognacöl, 
wenn es auf die oben beschriebene Weise gewonnen ist, lange 

') Coinpt. rend. 11*-'. (18S7>, 1019. 

rmutlich identisch mit dem aus Hefe gewonnenen Cogltacfil. 
) Coinpt. rend. Wl ItSSti), 217; Vgl. auch E, Claudün u. E. C. Morin, 
Ibidem W4 M8S7), 1109; ferner Seil. Arbeiten a. d, Kaiserl. fies. Amt « 
HSi»0). 335. 
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nicht alle Bestandteile des Cognacs enthält. Es ist deshalb mit 
einem solchen Öl allein niemals ein dem echten, durch Destillation 
aus dein Wein gebrannten Cognac gleiches Produkt zu erzielen. 

Prüfung. Diese beschränkt sich im allgemeinen auf die Fest- 
stellung eines etwaigen Gehalts an Alkohol, Zu dem Zweck 
schüttelt man in einem graduierten Zylinder ein bestimmtes 
Quantum Cognacöl mit dem gleichen Volum Wasser oder Glycerin. 
tin Gehalt an Spiritus würde die Zunahme der Wasser- oder 
Glycerin schiebt zur Folge haben. 

Mach Gehe i'i Co. 1 ) kann man aus dem Schmelzpunkt der 

schiedenen Fettsäuren einen Schluß aui die Reinheit des 
Cognacöls ziehen. Das Fettsätiregemisch des echten Öls soll bei 

ähnlicher Temperatur flüssig sein, während Jas des künst- 
lichen Cognacöls fest ist. Bei 5 sollen die Fettsäuren des 
reinen Cognacöls durch feste Abscheidungen kaum merkbar ge- 
trübt werden. Schimmel 8i Co. haben diese Beobachtung bei 
der Machprüfung nicht bestätigen können; auch beim echten 
Cognacöl wurden die abgeschiedenen Säuren allmählich fest. 



/ 'an litiv : QONYS T/LA CEA E, 

476. Ol von Gonystilus Miquelianus. 

Das als „Kßjae garo&' im malaiischen Archipel bekannte 
Rieehholz*) von Gonystilus Mique/rani/s Teysm. et Binn. (Familie 
der Gonystilacese) gibt nach P. A. A. F. Eyken") mit Wasserdamp! 

ein ätherisches Öl, das bei gewöhnlicher Temperatur fest ist und 
gegen 66 bis 68 schmilzt; Sdp. 2S0 bis 290 ; [«]„ in absolutem 
Alkohol ■ 35 . Zur Entfernung von Harzen wurde das Öl m 
ätherischer Lösung mit Kalilauge gewaschen und nach dem An- 
dünsten des Äthers zweimal destilliert. Bei der Wasserdampf- 
destillation zersetzte sich jedoch das farblose Ol und lieferte ein 
sauer reagierendes Destillat und einen festen, harzartigen Röck- 

') Pharm. Zentralli. 44t (1 

) Vgl. Ob» Aloeholz und andre RiechhöUer von W. G. Boorsma. 
Bull, du dep. de l'agrkult, aux Indes Neerlandaises tOOT, Mo. 7, S. I; Bericht 
von Schimmel 3 Co. Oktober 1Ö0S, le. 

- 1 ) Recueil trav. chim. <ks P-B, -J.". (1906), 4J ; Chem. Zentralhl. ItMHt, I. 842. 
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stand. Ücr feste Körper konnte durch Ausfrieren gewonnen 
werden; nach dem Umkristallisieren aus Essigsaure und aus 
Alkohol wies er folgende Kennzahlen auf: Formel C M Hj,Ö f Smp.82 , 
Sdp. 164 bis 166 (17 mm), Mol.-Gew. her. 222, gef, 232. 22S, [<<l ll]: 
in absolutem Alkohol - 30 - Eyken gab ihm den Namen Gony- 
stlloL Durch Kochen mit Ameisensäure ging der Alkohol in 
tili Sesqutterpen €,,11.,, Gonystilen, über vom Sdp. 137 bis 139 
(17 min): d i; 0.91S3; [, | w , in absolutem Alkohol 40 ; Mol.-Refr. 
gef. 66,7, her. für C r ,rt,0 , 66,15. Bemerkenswert ist, daß Guajol 
oder Guajen dieselbe," aber entgegengesetzte optische Drehung 
haben. Mit Salzsäure und mit Brom wurden nur ölige Addisons 
produkte erhalten. Bei der Behandlung mit Eisessig-Schwefel- 
säure nach Bertram und Walbaum entstand kein Alkohol, das 
Torpen wurde zum größten Teil unverändert zurückerhalten, 

In dem in einer Ausbeute von 1,3 «/o erhaltenen Öl eines 
andern wohlriechenden, von Makassar stammenden Holze.-. 
ebenfalls als Jü/oe gjroe" bezeichnet wird, dessen botanische 
Herkunft aber unbekannt ist, konnte Eyken Guajol nachweisen. 
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477. Lindenblütenöl. 

LindenblütenSl 1 ) wird dargestellt, indem man das durch 
llation frischer Lindenblüten erhaltene Wasser mit Kochsalz 
versetzt und mit Äther ausschüttelt. Nach dem Verdunsten 
dieses bleiben 0,038 " .. Öl zurück. Lindenblütenöl ist farblos, 
sehr dünnflüssig, ziemlich Flüchtig und besitzt ^w Geruch der 
Irischen Blumen in hohem Grade. In Äther und Alkohol ist es 
in jedem Verhältnis löslich. 

Der einzige bekannte Bestandteil des Öls ist Larnesol-), 
C HO (s. Bd. I, S. 416), ein aliphatischer Sesquiterpenalkohol, 
n Konstitution von M. Kirschbaum»), C. Harrics und 
R, Haarmann*) aufgeklärt worden ist. 

J > W lackier, Pharm. Zentralbl. 1*^7, 781. 

i H.iarmann ».Weimer, D. R, P. 149603; Ctiem. Zentralhl. IfMU. I. 975. 
i Bert. Berichte « (1913), 1732. 
'I Ibidem 1737. 
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478, EibischÖl. 

Aus den Hliitcn des Eibisehx, Althaea otfidnalis L (Familie 

der M&lvaceae), erhielt H. Hacnse! ') bei der Destillation 0,024 " .. 
eines festen, bei +36 schmelzenden Ob von honigarti] 
Geruch. 

Das aus den Blattern-) destillierte Ö! (Ausbeute 0,0- 
war braun und roch säuerlich, d,,„. 0,0209; S. Z. 88,7; E, 7... 33,9. 
Mach dem Verseifen des Öls wurde eine Säure vom Snip. 62 
(Palmitinsäure) erhalten. 

479. Moschuskörneröl, 

Oleum Abelmoschi seminis. - Essence de Grames d'Ambrette. — 
Q'H of Ambrette Seeds. 

Herkunft. Abefmoscftus moschatus Moench ffiibiscus Abel- 
moschus L, Familie der Mafvaceae), liefert die früher offiziellen 
Moscliuskörner (Semen Abelmosch/, Granu moschata), die heute 
nicht mehr in der Heilkunde, wohl aber in der parfiimerie Ver- 
wendung finden, Die krautartige Pflanze ist in Ostindien heimisch, 
wird aber seit einiger Zeit auch auf Java und in Westindien 
(Martinique) angebaut"). 

Das Öl wurde zuerst im fahre 1837 von Schimmel & Co. 1 ) 
dargestellt. Bei der Destillation zerkleinerter Moschuskörner wird 
eine Ausbeute von 0,2 bis etwa 0,6 " « Öl erhalten. 

Eigenschaften, Das gewöhnliche Moschuskörneröl ist eine 
dem Festen Irisöl ähnliche Masse, deren Schmelz- und Erstarrungs- 
punkt um so höher sind, je mehr freie Fettsäure das Öl enthält. 
d„ r etwa 0,891; d., u . etwa 0,883; S. Z, 75 bis 140; E. Z. 70 bis 130. 

Das seit 1902 von Sc li im nie! Sj Co. in den Handel gebrachte 
flüssige Moschuskörneröl ist von der geruchlosen und deshalb 

') Pharm Ztjj. IT (1002), 7-t, 

■') Apotheker Zt K . Si <I909), 283. 

") Über die Kultur der Pllanze s. Journ. d'Agriculture tropicalc ö (1905), 
t7; Bericht von Schimmel $ Co. April 1906, 59. 

') Bericht von Schimmel & Co. Oktober Iv,;. :i5; April ISWi, 29; Oktober 
1^:1, 45; Oktober 18*2, 54; April 181«, S9. 
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meist störenden Fettsäure frei. d u 0,905 bis 0,917; ,•,. schwach 
rechts bis r T20' oder seltener links bis — 2 24'; n,,.,,, 1,474 
bis MSO; S.Z. 0,8 bis 2.5; E. Z. 137 bis 190; löslich in 2. 
8 Vol. u. m. 80 "/eigen Alkohols, hei einem Öl mit der Estcr- 
zM 167,4 wurde nach der Acetylicrung eine Esterzahl von [99,7 

i, niittelt. 

In einem Fall wurden etwas abweichende Konstanten ge- 
funden: d iri , 0,9298, o n - 1 34', n DM .1.48519. S. Z.0,7, E. Z. 139,8, 
mit IQ Volumen SO'.igcm Alkohol noch keine klare Lösung, 
löslich in 0,5 Volumen u. in. 90%igen Alkohols 1 ). 

Zusammensetzung. Der einzige bekannte Bestandteil des 
flüssigen Moschuskömeröls ist Farnesol, C^.11.,,0) (vgl. IUI. I, 
S. 416). Im Dcstillationswasser ist Furfurol*) nachgewiesen 
worden. Die die Hauptmasse des gewöhnlichen Moschuskönieröls 
ausmachende Fettsäure ist Palmitinsäure {Smp. Ol ; Elementar- 
analvse des Silbersalzes) '), 
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480. Kakaoöl, 

Früher hat man angenommen, daß der Riechstoff des Kakaos 
(von Tlwobroma Caeao L, Familie der Sterculiaceae) mit dem 
Kakaorot identisch oder nahe verwandt sei. Dies ist aber 
durchaus nicht der Fall, vielmehr ist das Kakaorot ein geruch- 
loser Körper, während ein ätherisches Öl den eigentümlichen 
Kakaogeruch verursacht. J. Sack 1 ') erhielt bei der Destillation 
von vergorenem Kakao Spuren eines ätherischen Öls, das sich erst 
während des Gänmgsvorgangs gebildet hatte. J. S. Hainbridge 
und S. H. Davies") haben dies Öl näher untersucht. Durch 
Destillation von 2000 kg Kakaobohnen gewannen sie 24 g 
(= 0,001 .| öl, das erstens aus dem ursprünglich in den 

') Bericht von Schimmel £i Co. April 1*14, 68. 

| Maarmatin u. Reimer, D.RP.1-WM>3; Berl. Berichte 4*U1«JI3), 17^, 
■) Bericht von Schimmel & Co. Oktober 18», 3b. 
's Beobachtung im Laboratorium von Schimmel St Co. 

1 lnspectie van den landbouw in West- In die. Bull.Mo.10, Januar I90&, p. (0. 
■') lourn. thenr Soc. UM (!■■)]_': .'_'>' 
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Kakaobohnen anwesenden ätherischen Öl und zweitens aus einem 
Produkt bestand, das sieb wahrscheinlich erst in der Gärungs- 
flüssigkeit der Hahnen gebildet hatte und aus dieser von den 
Bohnen aufgesaugt war. Dieses Produkt war fast nur aus Estern 
der niederen Fettsäuren zusammengesetzt. Die Konstanten des 
Gesamtöls waren: d,.. 0,9075, n„.,„ 1.4728. Von freien Säuren 
enthielt es: Valeriansäiirc (Qementaramlyse), ein Gemisch 
von Capryl- und n-Caprinsäure (Analyse des Silbersalzes 
des Säurcgemtsches) und vielleicht Capronsäure. Spuren einer 
unangenehm riechenden, stickstoffhaltigen Verbindung wurden 
aus dem Öl mit Hilfe von Schwefelsäure abgeschieden. Primäre 
Alkohole waren in dem Öl nicht enthalten: das Chlorcalcium, 
mit dem es getrocknet war, hatte keine Alkohole gebunden. Von 
Estern wurden Amylacetat, -propionat und -butyrat und viel- 
leicht Hexylbutyrat und -propionat gefunden. Den Haupt- 
bestandteil (über 50° ") des ursprünglich in den Bohnen enthaltenen 
ildel d-Linalool(Sdp. 87bw97' [15 bis II mm]; d,, 0,8936; 

|. |, ., II 36'; n 1,4658). Das Phenylurethan schmolz bei 

bis 61 . 

Familie: THEACEAE. 

481. Teeöl. 

Durch Extraktion getrockneter Teeblätter (Thea chinvn- 
sis Sims; Camellia Thea Lk., Familie der The.nv.it') mit Äther 
werden 0,6 bis 0,98% eines citronengelben, beim Erkalten er- 
starrenden, stark nach Tee riechenden und schmeckenden Extrakts 
gewonnen, das G. |. Mulder') mit Unrecht als ätherisches Teeöl 
bezeichnet, da es in der Hauptsache aus nicht flüchtigen Extraktiv- 
stoffen des Tees besteht, Bei der Destillation trockner Teeblätter 
erhielt Mulder nur ein milchiges Wasser, aber kein Öl. 

Wirkliches Teeöl stellte P. van Romburgh") durch Destil- 
lation frisch fermentiertcr Teeblätter dar. Die Ausbeute betrug 
nur 0,000 

') Poggendorffs Anirtlcn der Physik W (1838), IM. UeblgS Annalen 28 
(1838), 314 

'-) Verslag Planten tu in te Buitenzorg ISS6, 119 und IMH5, 166; Bericht 
van Schimmel & Co. April I8OT, 4^ und April WM 
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Das Öl scheint erst bei der Gärung, vielleicht unter Zersetzung 
eines Glucosids durch den Einfluß eines der Laccase ähnlichen 
Ferments, zu entstehen. Das Teeöl besitzt das spez. Gewichl 
0,866 bei 2b ; Drehungswinkel (200 mm) - 1 1'. 

Durch wiederholtes Fraktionieren erhält man eine bei 153 
bis !54" (740 mm) siedende Flüssigkeit von stechend fuselartigem, 
stark an Tee erinnerndem Geruch. Ihr Hauptbestandteil ist ein 
Alkohol der Formel C„H„0. dessen Essigester bei 160 bis 163 

siedet. 

Oxydation mit Kaliumbichroniat führt den Alkohol in ein 
Öl von der Zusammensetzung und den Eigenschaften der Butter- 
säuve über. Beim Erhitzen des Alkohols mit Salzsäure im zu- 
geschmolzenen Rohr auf 100' entsteht ein bei 120 siedendes 

Chlorid 

Der bei der Destillation zwischen 200 und 225 übergehende 

Anteil des Teeöls ist Methylsalicylal. 

Im Dcstillationswasser wurde Methylalkohol (Sdp. 66 ; 
Nitrorriethyl-m-phenylendiaminverbindung und Oxalsäuremethyl- 
ester, Smp. 51) nachgewiesen. Dieser ist jedoch kein Produkt 
der Gärung, sondern ist, wie früher von van Romhurgh dar- 
getan wurde, schon ein Bestandttcil der frischen, nicht fermen- 
tierten Teeblätter. 

Das Teearoma des chinesischen Tees wird zum groben 
Teil künstlich durch Zufügen von aromatischen Blumen hervor- 
gebracht, Die Blumen selbst werden, nachdem sie ihr Aroma 
an den Tee abgegeben haben, entfernt, Man verwendet haupt- 
sächlich Blüten der Aurantiaccen, dann solche von Oh\i fragrans. 
manchmal die von Magnolia oder von Anonaceen 1 ). 

Aus den jungen Blättern von TheaSasangua {7hunb.)No\s. : }, 
einem in Japan wachsenden Baume, hat H. Kimura») in einer 
Ausbeute von 0,4 bis I".. (berechnet auf frisches Matertal) ein 
braun- oder violettfarbiges, süßlich riechendes Öl destilliert. 
Die im Frühling gewachsenen jungen Blätter wurden fein ge- 

') Dybowski, Bull, de ta chambre d'agriculture de la Cochinchine U 

i Ist nach dem Index Kewensis synonym mit Cuneffra T!*c* Lk. 
» Herictite d. deutsch, pharm, des. 21 (1911t, 209. 
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schnitten, mit Wasser durchmischt und 24 Stunden stehen 
gelassen. Dieses Gemisch lieferte bei der Destillation mit Wasser- 
dampf ein milchig getrübtes Destillat, aus dem das Öl nach dem 
Aussalzen ausgelthert wurde. Läßt man die Blätter nach dem 
Einsammeln längere Zeit lagern, so kann aus ihnen kein Ol 
mehr gewonnen werden. Die Eigenschaften des Ois waren: 
d.,, 1,06! I, c,, ± 0. Es bestand zu etwa 97% aus Eugenol 
iluimnl Verbindung, Smp. 69 bis 70 ) und enthielt einen Ester 
eines angenehm nach Geraniol riechenden Alkohols sowie Spuren 
einer mit Bisulfit reagierenden Substanz. 



Familie: CUTTfFERAF. 

482. Johanniskraut öl. 

Das blühende Kraut von Hypericum perforatum L. (Familie 
der Guttiferae) gibt bei der Destillation mit Wasserdampf 0,0928" r « 
ätherisches Ol, d.,,,. 0,8703; Drehungswinkel im 25 mm Rohr in 
SO'/oiger Chtoroformtäsung - I" !0'; S.Z. 23; V.Z. 37'). 

Familie: D1PTEROCA RPA CFA F. 

483. Borneocampheröl, 

Herkunft und Gewinnung-). Der Borneocam pherbaum, Dryo- 
balanops aromatica Gärtn. (D. Camphora Coleb., Familie der 
Dipterocarpaceae), ist ein mächtiger, an der Nordweslküstc 
Sumatras und im nördlichen Borneo einheimischer Baum. In den 
Höhlungen und Ritzen des Holzes alter Bäume findet sich der 
kostbare Borneocampher, aach Baroscampher, Sumatracampher 
oder malaiischer Campher genannt. Er wird von den Malaien, 
die ihn „Hayu kapur" nennen ) zum Einbalsamieren von Toten 

'l II. Jlaensel, Apotheker Ztg. 30 (1^5), 45. 

-') Über die Geschichte des Korneocam pliers siehe unter Canrpheröl, 
Bd. I, S. 134, Ausführliche Mitteilungen linden sich auch bei |. Giglioli, 

mfora ftaUana, Roma IQ0S, p. IS u. ff., ferner bei O. Bcccari. Melle 
forest« di Öorneo. Firenze 190^, 

I M. Moszkowski, MotubJ. hol. Gart. Berlin-Dahlem •"> (1908), S2. 
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und zu rituellen Zwecken benutzt und sehr hoch bezahlt Neber 
dem Campher enthalten die Bäume ein ätherisches Öl. das 
entweder durch Anzapfen des Stammes oder durch Destillation 
des Holzes gewonnen wird. 

Die Bäume stehen in den Wäldern vereinzelt 1 ); in einem 
Mischbestande von 30 bis 40 Bäumen Finden sich nur I bis 2 
Borneocampherbäumc, von denen höchstens erst jeder hundertste 
Borneolki istalle enthält, deren Anwesenheit sich durch kein 
fteres Kennzeichen irgendwelcher Art verrät. Die Bäume 
müssen daher zur Ermittlung eines etwaigen Borneolgehalts 
einzeln angehauen werden; falls sie geruchlos sind, laßt man 
sie einfach stehen. Man findet daher häufig Bäume, die 3 bis 4, 
von verschiedenen Sammlern herrührende Hiebe übereinander auf- 
weisen. In der Nähe von Flüssen stehende Bäume werden nach 
dem Fällen in Klötze geschnitten, nach Sandakan geflößt und dort 
m Bauholz verarbeitet; das Holz ist für Bauzwecke sehr geschätzt, 
weil es weniger als die andern Hölzer der Insel den Angriffen der 
weißen Ameisen unterliegt. Stark nach Borneol riechendes Hol/ 
wird zu Kleiderkislcn verarbeitet, da der Geruch Insekten abhält. 
Die Erklärung dafür, daß nur einige Bäume festes Borneol 
liefern, andre dagegen nur ätherisches Öl, glaubt |. M. |ansc : ) 
darin gefunden zu haben, daß die Bäume zuweilen von großen 
Insektenlarven, vielleicht Käferlarven, die Löcher in das Holz 
bohren, bewohnt werden. In diesen Löchern sammelt sich 
ätherisches Öl an und sind die Bedingungen günstig, so kann 
aus dem Öl Borneol subliniiercn, das sich in Spalten des Holzes 
absetzt, 

Schon früher war die Frage nach der Anwesenheit von 
Borneol in den im Botanischen Garten von Buitenzorg kultivierten 
rneocampherbäumen erörtert worden»). Eine Abscheidung von 
:neol konnte in dem Holz gefällter Bäume nicht beobachtet 
werden, wühl aber sammelte sich beim Anbohren eines lebenden 
Baumes in den Bohrlöchern eine weiße Substanz an, die in der 
Hauptsache aus Borneol bestand. 

') Special Consular Reporis, Vol. XI III, Ptat III, S. 6. Washington 1910. 

B > Annales du lardin boianique de Bultenzoig, zweite Serie, Supp!. III. 
UM ii. 947. 

*) VersLifj omtfent de te Buitenzorg gevestißde technische Afdeelinijen 
van het Departement van Landbouw 1905. Balavia I«», S. 4* u. 63, 
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Das Sammeln des Borneocamphers ist eine zeitraubende und 
mülisame Arbeit, die von den, Eingeborenen unter Einhaltung ge- 
wisser Zeremonien ausgeführt wird. Sie sind vonW, M. Furness 1 ), 
der sich längere Zeil auf Borneo aufgehalten und die Gewohn- 
heiten der Kopfjäger studiert hat, ausführlich beschrieben worden. 

Wenn sich die „/(nuins" auf die Suche nach Bäumen 
begeben, die ihnen den geschätzten Campher liefern soffen, so 
achten sie zunächst mit großer Sorgfalt auf gewisse äußere 
Umstände, die sie als gutes oder böses Omen für den Verlauf 
ihres Vorhabens deuten. Sehen sie bestimmte Vögel ihren Weg 
von rechts nach links kreuzen, so ist für sie wenig Aussicht 
auf gute Beute vorhanden. Fliegen jedoch die Vögel in entgegen- 
gesetzter Richtung, so finden sie darin eine Vorbedeutung für 
einen guten Ausgang der Expedition. Erst wenn diese Anzeichen 
ie günstig ausfallen, setzen sie ihren Weg fort. Ehe 9ie 
jedoch an die Arbeit gehen können, müssen säe noch einen 
röhrenden Hirsch hören und schließlich noch eine gewisse Schlange 
töten. Nachdem dies alles geschehen ist, dürfen sie hoffen, 
reiche Beute zu finden. Sodann spannen sie über einen Fluß, in 
dessen Nähe sich die zu fällenden Campherbäume befinden, ein 
Kohr (Rottang) und hängen daran HolzbiSder, Waffen und hölzerne 
KeÜe, die bei der folgenden Arbeit zum Aufspalten des Baumes 
dienen sollen. Für andre Camphersuchcr oder Fremde soll 
dies ein Zeichen sein, daß der Fluß gesperrt ist. In der Nähe 
der zu fällenden Bäume schlagen sie dann ihre Hütte auf. 
Meldet sich nun bei den ersten Axthieben einer der ominösen 
Vögel durch einen Schrei, so hören sie sofort in ihrer Arbeit 
auf und warten bis zum nächsten Tag, die Zeit in ihrer Hülfe 
mit Nichtstun hinbringend. Sind dann alle Zeichen für die 
Camphersucher günstig, und erweist sich der betreffende Baum 
als hinreichend campherhaJtig, so wird ein Pfahl errichtet, den 
man mit Spänen und Buschwerk bekleidet. Ist der Baum gefällt, 
so wird er von den Suchern, die sich zu dem Zwecke in prächtige 
Gewänder kleiden und Waffen anlegen, in kleine Stücke ge- 
schnitten. Sie betrachten ihn also als einen gefallenen Feind, 
dessen verborgenen Schatz sie nur mittels Schwert und Speer 
nehmen können. Das Suchen nach Kristallen ist außerordent- 



') E. Kremers, Pharm. Review ft (1005), 7. 
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lieh mühsam, da jedes Holzstück mit der größten Sorgfalt zer- 
kleinert und geprüft werden muß. Die Bäume, welche Krislalle 
enthalten, sind gewöhnlich hohl. Bis zu 20 Fuß oberhalb der 
Wurzeln finden sich keine Kristalle. Außer diesen ist immer 
viel Öi vorhanden. Die Blüten besitzen einen kräftigen Campher- 
geruch. Bei vielen Volksstämmen auf Borneo ist es Brauch, 
steh auf der Suche nach Campher einer besondern „Campher- 
sprache" zu bedienen, worauf die „MaLwau" besonders streng 
achten, weil sie glauben, daß die Kristalle heim Gebrauch einer 
andern Sprache sofort verschwinden. Möglicherweise sind in 
diesem Campherdialekt interessante Überbleibsel einer alten 
Sprache zu erblicken. Dieser sonderbare Brauch herrscht in ganz 
Borneo und auf der malaiischen Halbinsel. Als feinster Campher 
wird der angesehen, der in großen, durchscheinenden Kristallen 
■ Zoll Länge gefunden wird und für den auf den Märkten 
des Oberlandes 40 bis 50 Dollars pro Pfund gezahlt werden. 
Die „Punans" gelten als die Hauptsani niler für Campher. Ent- 
weder lassen sie sich von den J(ayans, ftenyahs, Sibops" oder 
Jbäns? als Tührer und Diener dingen, oder aber sie sammeln selbst 
den Campher und tauschen ihn bei den Nachbarstämmen ein, die 
ihn dann an die Chinesen weiter verkaufen. Der Ertrag eines ein- 
zelnen Baumes schwankt sehr und soll zwischen 3 und 1 1 Pfund 
betragen. Die gesammelte Ware wird sorgfältig ausgelesen und 
in drei Sorten verkauft, wovon die größten und reinsten Kristalle 
die besten sind; die kleinsten sind grau und staubfein. Bei dem 
hohen Preise, der für diese Droge bezahlt wird, ist es wohl ver- 
ständlich, daß sie für den europäischen Handel nicht in Betracht 
kommt. Der im Orient bezahlte ungeheure Preis erklärt sich aus 
der Verwendung des Borneocamphers für religiöse Zwecke. 

Eine amtliche, niederländische Veröffentlichung 1 ), in der zwar 
nur von Campherbäumen die Rede ist, bezieht sich augenschein- 
lich auch auf den Borneo-Campherbauin. Mach ihr sind in 
Pahang (Malakka) IOS700 aercs Urwald zur Carnphcrgewinnung 
reserviert. Die Campherbäume kommen nur in den hochgelegenen 
Teilen des Waldes vor. Man schätzt, daß nur I " „ der Bäume 
Catnpherkrislalle enthält. Die Bewohner der Urwälder, die 
..S,<A,7/s". haben seit so langer Zeit keinen Campher mehr gc- 

') Handelsberichten (Den Haag) " 0913), 77t. 
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wonnen, daß sie die Ausdrücke vergessen haben, die ihre Vor- 
fahren benutzten, als noch Campher gesammelt wurde. Flur der 
Häuptling des Stammes, der „Pengkulu fapur", soll beurteilen 
können, ob ein Baum Campher enthält oder nicht. Er muß dies 
riechen können, nachdem ein Einschnitt in den Baum gemacht 
ist, und nur wenn er Festgestellt hat, daß Campherkristalle vor- 
handen sind, darf der Baum um geh allen werden. 

Was die Mengen des so gewonnenen ßomeocamphers an- 
betrifft 1 ), so wurden auf üritisch-riordborneo 1908 in Sandakan 
1162- a Pfd. im Wert von \ 18271 (das Pfd. zu .>• 15,71) aus- 
geführt, 1909 1844 Pfd. im Wert von $ 21037 (das Pfd. zu 
S 11.41); die Wertziffern sind die von der Verwaltung der 
Ausfulirzölle angenommenen. 

Auch die unabhängigen Staaten Sarawak und Brunei erzeugen 
Borneocampher, doch liegen keine Zahlen über die dortige Pro- 
duktion und Ausfuhr vor; die Bäume sind dort aber zahlreicher 
und werden nach denselben Methoden wie im übrigen Bornco 
ausgebeutet. 

Eigenschaften. Das früher untersuchte Borncocampheröl 
war eine manchmal durch Kupfer grün gefärbte Flüssigkeit vom 
spez. Gewicht 0,882 bis 0,909*). 

Ein von Schimmel h Co. 3 ) zu einer chemischen Unter- 
suchung verwendetes, aus Singapur stammendes Öl hatte 
folgende Eigenschaften; Farbe dunkelbraun, d,.,0,9l80, <f u + 115', 
n„..„ 1,48847, löst, in 5 Vol. u. m. 90" f« igen Alkohols (mit leichter 
Trübung). S.Z. 5,6, E.Z. 0. E.Z. nach Actig, SO.fj, entspr. 17,67 " o 
Ester C u H„OCOCH a . Es roch terpentinartig, gleichzeitig an 
Borneol erinnernd. Ein in Buitenzorg aus den Blättern ge- 
wonnenes Öl hatte: d, hl 0,8585, [")„,, 4-2'29'*), 

Zusammensetzung. Aus den älteren Arbeiten von Th. W. 
C. Martins"), Pelouze") und C Gerhardt 7 } geht hervor, daß 



') Special Consular Reports Vol. XLIII, Part IM. p. e, Washington S9I0. 
» Macewan, Pharmaceutica! |ourn. III. US (1885), 795, 1045. 
*\ Bericht von Schimmel h Co, April UHS, 31. 

l ) Verslag omtreßt de te BuitenzorR gevestigde technische Afdeelingen 
van het Departement van Landbouw 1905. Batavia tnoo, S. 4* und 63. 
») Liebigs Annalen ^7 (1S3S), 63. 

") Compt. rend. 11 (1840), 365; Liebigs Annalen W (1841), 326, 
') LiehijJs Annalen 45 (1S43), 38. 
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Borneol 1 ) der charakteristische Bestandteil des Öls ist. Spätere 
Beobachter wie P. Lallemand-) und A, Macewan- 1 ) bestreiten 
indessen das Vorkommen dieses Alkohols in dem Ol. 

Nach Pelouzc 1 ) hat der flüssige Teil des Öls dieselbe 
Zusammensetzung wie das vermeintliche „Borneen", das durch 
Einwirkung von Phosphorsäureanhydrid auf Bonted erhalten 
wird. Wie Wallach'') nachgewiesen hat, entstehen bei dieser 
Reaktion mehrere Kohlenwasserstoffe; „Borneen " ist demnach 
kein einheitlicher Körper. Wenn nun auch aus dieser Angabe 
von Pelouzc nichts Positives zu entnehmen ist, so war es doch 
auch nach andern Andeutungen wahrscheinlich, daß in den 
flüssigen Anteilen des Barneocampheröls Cainphcn enthalten sei. 

Das von Lallemand untersuchte Öl war von [unghiihn 
von Sumatra mitgebracht und war durch Destillation der ver- 
schiedenen zerkleinerten Teile des Baumes erhalten worden. 
Die Poiarisationsebene lenkte es nach rechts ab (ö für rotes 
Licht + 7 ) und kam bei der Destillation bei 180 ' ins Sieden, 
Die bei dieser Temperatur übergehende Fraktion war verhältnis- 
mäßig klein (spez. Gewicht 0,86; «„ 4- 13 ) und gab nach dem 
Einleiten von Salzsäure und Behandeln des entstandenen Produkts 
mit rauchender Salpetersäure ein festes Chlorhydrat (Dipenten?). 
Die Hauptmenge des Öls ging von 260 bis 270' über, hatte das 
spez. Gewicht 0,90 bis 0,92 und lieferte eine bei 125 schmelzende 
Verbindung C,,H S1 2HCI. 

Wie schon erwähnt wurde, enthielt dies Bonicocamphaöl 
kein Borneol und ist demnach wohl das Destillat des Holzes 
eines von Insekten nicht beschädigten Baumes gewesen, in dem 
sich daher kein Borneocampher, der als pathologisches Produkt 
anzusehen ist, hatte bilden können. 

Wie |anse ,! ) mitteilt, gelang es van Romburgh, d-Borneol 
sowie Ptnen nachzuweisen. 

') Das Borneol des Borneocatnpherbaumes istreehlsdrehend. Flückiger, 
Pharmaceutfcal |oura 11L » (1874), 829. 

') Liebigs Anrulen 114 <!8öO), 193. 

") Macewan, Ptunnaceutlcal lotim. III. 15 (1885), ?«5, 1045. 

'« Compt reiid. II tI840>, .165', Liebes Annalen W (18-11), 320. 

•; Uebigs Annalen im (1885), 237. 

") Verslag omtrent de te Buttenzorf; tjcvqstiyde technische Aldeeltngen 
van het Departement van Landbonw 1905. BaUvia 1908, S- -in u 63 
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Zu demselben Ergebnis kamen Schimmel § Co. 1 ), die ein 
ihnen aus Singapur zugeschicktes ÖS untersuchten, dessen Kon- 
stanten bereits unter Eigenschaften angegeben worden sind. 

Die zuerst übergehenden Anteile (nach der Destillation über 
Natrium: Sdp. 155 bis 156°, d u .0,863l, b b - n,.-. 1,46668) 

gaben ein Nitrosochtorid (Smp. 103 ) und eine Eienzylaminbasc 
vom Smp. 123 bis 124 , Die Fraktion enthielt mithin (J-a-Pinen. 

Eine Fraktion vom Siedepunkt des Camphens (d,,,, 0,8639; 
a D + 5 37 'i lieferte, mit Eisessig-Schwefelsäure hydratisiert, in 
großer Menge tsoborncot, das allerdings, trotz wiederholten 
Reinigen* mit Petroläther schon bei ca. 20S schmolz. Geringe 
Mengen ■ l'inen waren in einer Fraktion vom Sdp. 163 bis 167 
(d,„ 0,8607; «„— 20': n„.„ 1,47102) enthalten. Als Oxydafions- 
produkt gab sie bei der Behandlung mit Permanganat Nopinslure 
vom Smp. 124 bis 126 . Bei der Oxydation des Natriumsalzes 
mit Permanganat in saurer Lösung entstand Nopinon; sein 
Semicarbazon schmolz bei 186 bis 188 . 

Sowohl p-Cymol als auch Phellandrcn waren in dem Öl 
nicht anwesend; dagegen konnte leicht Dipenten in Anteilen 
vom Sdp. 175 bis 178 (d,, 0,8572; -„ 6 36') identifiziert 
werden, denn beim Bromieron in Eisessiglösung bildete sich 
das Tetrabromid vom Smp. 125 bis 126 . 

d-Borneol war in dem nachfolgenden Gemisch, das zwischen 
55 und 85 (5 mm) überdestillicrtc, zugegen. Bei nochmaliger 
liaktioniennig wurde es im Kühler Fest Das abgesogene Roh- 
produkt erwies sich bei der Prüfung auf einen Gehalt an Campher 
mittels Semicarbazid als campherfrei. Das durch Umkristallisieren 
aus Petroläther gereinigte Borneol hatte den verlangten Schmelz- 
punkt 204 . Seine Chioroformlösung war rechtsdrehend. 

Zur Entfernung des BorncoJs aus dem hoher siedenden Öl 
und den Ölmuttcrlaugen wurden diese mit Beiizovlclilorid unter 
Anwendung von Pyridin benzoyliert. Das dabei nicht veresterte. 
im Dampfstrom abgetriebene Öl bestand im wesentlichen aus 
W.'-Terpineal vom Smp. 35 (Phenylurethan, Smp. 112 ). Andre 
Alkohole außer Borneol wurden nach Verseilung des Wasser- 
dampfdestillationsrückstandes nicht gefunden. Die höchstsieden- 
den Fraktionen vom Sdp. 102 bis 112" (4 bis 5 mm) bestanden 

l ) Bericht von Schimmel t'i Co. Aprü IM«, 31. 
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nur aus Sesquiterpenen. Ein Chlorhydrat konnte aus ihnen nicht 
erhalten werden. 

Nach dieser Untersuchung enthielt das Öl etwa 35 ■ 
Terpcne, nämlich d-tf-Pinen, Camphen, .' - P i n e n und 
Dipenten, ungefähr lO*/a alkoholische Bestandteile, 
Borneo) und ft-Terpineol (Smp, 35 '), etwa 20 " \> Sesqui- 
lerpcne und gegen 35 "h Harz. 

484. Gurjunbalsamöl. 

Essonce de Baume de Gurjtin. — Dil of Gurjun Balsam, 

Herkunft und Gewinnung, üurjun-, Gurjan-, Gaigan- oder 
Gardjanbaisam, im Handel unberechtigterweise auch Ostindischer 
Copaivabalsam genannt, wird in Indien als „Wood oii" ') be- 
zeichnet. Es ist dort seil langer Zeit bekannt und wird in ziem- 
lich großen Mengen als Firnis verwendet. 

Uirjunbalsam wird von verschiedenen Arten der Gattung 
Dipterocarpus (Familie der D/pft'rociip.itv.ic), deren es in Süd- 
und Ostasien etwa 50 gibt, in ähnlicher Weise wie Terpentin 
gewonnen'). Die Dipterocarpcn gehören zu den stattlichsten 
Bäumen der indischen Bergwälder und sind so ergiebig, daß 
-uisuewachsene Stämme bis zu 180 Liter Balsam während eines 
Sommers geben. 

In Britisch-Ostindien unterscheidet man zwei Arten einander 
nahestehender Balsame, und zwar „ffanyin oi/", das wohl als 
eigentlicher Gtirjimbnlsnm anzusehen ist, und „In oil". 

Von den in den Wäldern Birmas ri ) vorkommenden acht Arten 
liefern Dipterocarpus alaius Roxb., D. taevis Harn.') und D. tur- 
bmatus Gaertn. 1 ) „AVrruvW olls", während D. Griffithii Miq,, 
D. incanus Roxb., D, obHisifoHus Tcysm., U. pi/nsus Roxb, und 
D. tubervulatus Roxb. als Stammpflanzen der „In offs" gelten. 
Am meisten sind diese beiden Gruppen von Balsam liefernden 
liäumen durch D. ttirbinatus Gaertn. und D. tubercuhitus Roxb. 



'> Nicht zu verwechseln mit dem chinesischen Wood oii, einem fetten 
Öl aus den Samen von Ahurites curdata Stetid. (Familie der Euphorbi&ceae), 

; > Vgl. D. Hanbury, Science Pipers, 1876, S. IIS. 

■> Oil, Paim and Dn*g Reporter 73 (IWI), No. 13. S. 41. 

> D. taevis Ham. und IX tarbbmtm Gaertn. sind nach dem Index 
Kewensis Synonyma. 
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vertreten. Die beiden Balsamarten sind in physikalischer und 
chemischer Beziehung sehr verschieden, was zum Teil auch 
durch die verschiedenen Gewinnungsmethoden bedingt wird. 
Während die „ffanytn oi/s" mit Hilfe von Feuer gewonnen 
werden, sammelt man die „In oils" ohne dessen Anwendung; 
erstere sind därmflüssig, braun bis grünschwarz, letztere bilden 
dicke, graue bis grauweiße Exsudate, 

Die Gewinnung der „h'.inyin o//$" ist einfach und roh. In 
den Monaten November bis Mai schlägt man je nach der Dicke 
des Baumes eine oder mehrere pyramidenförmige Höhlungen, 
deren Spitze nach dem Innern zu gelegen ist, nahe über dem 
.Boden in den Stamm und brennt die Oberfläche mit Hilfe von 
Fackein aus. Der ausfließende Balsam wird ein- oder zweimal 
wöchentlich mit einem Löffel ausgeschöpft; darauf wird die 
Oberfläche der Höhlungen ausgebrannt und abgeschabt, um die 
Poren offen zu halten. Ein Baum von b Fuß Umfang mit nur 
einem Einschnitt s^iht jährlich durchschnittlich ca, 201bs. Balsam, 
die an Ort und Stelle mit etwa 2 Rupien bewertet werden. 

Die „In O/IS" weiden in ähnlicher Weise gewonnen, und 
zwar in der Zeit von August bis März. Die Anwendung von 
Feuer wird aber dabei vermieden; die Oberflächen der Höhlungen 
werden wiederholt blank geraspelt, damit der Saft besser aus- 
fließen kann. Die Ausbeute und der Wert der Ja oils" sind 
dieselben wie die der „tfanyin o/'is". Die „In oils" finden 
hauptsächlich Verwendung zu Firnis, Lack und in der Medizin, 
seltener dienen sie zur Fabrikation von Fackeln. 

Die Hauptausfuhrplätze für Gurjunbalsam der englischen 
Besitzungen sind Chittagong, Singapur, Moulmein in Tenasserim 
und Akyab in Arakan. 

Ganz ähnlich wird die Gewinnung des Balsams in Cochin- 
china, dort „lluile de bois" genannt, betrieben 1 ). Sie geschieht 
gewöhnlich in der Weise, daß man die Stämme im Frühjahr in 
einem Winkel von 45 tief anbohrt und um das Loch herum 
eine weite Höhlung macht, in die man die zur Aufnahme des 
Balsams bestimmten Gefäße setzt. Bei Beginn des Harzflusses 
legt man in den Grund der Kerbe einige glühende Kohlen, um 
das Herablaufen des Öls zu veranlassen. Der Balsam fließt 

') Revue de !a Droguerie; lourn. de Parfüm, et Savonn. J* (1905), 2. 
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ungefähr 6 Monate lang; der während der trocknen Jahreszeit 
gewonnene ist der bessere. Einzelne Baume können jährlich 
ausnahmsweise 200 Liter und mehr Baisam liefern, der Durch- 
schnitt gibt 80 Liter. 

Für Jen Balsam von Cocliinchina kommen hauptsächlich 
vier Märkte in Betracht, nämlich: Tavninh. Thudatimot, Choben 
und Taymit, Ausfuhrhafen ist Saigon, 

Der Gurjunbalsatn ist nach seiner Herkunft und Gewinnungs- 
weise in Konsistenz, Farbe und Verhalten zu Lösungsmitteln 
ungleichartig. Die besseren Sorten sind in auffallendem Lichte 
grünlichgrau, etwas trübe und schwach fluoresciercnd, bei durch- 
scheinendem lichte vollkommen klar und rotbraun. Geruch und 
Geschmack erinnern an Copaivabalsani. Das spezifische Gewicht 
betragt 0,95 bis 0,97; a D — 23 bis -70 ; n,..,,, 1.510 bis 1,516. 

Durch Dampfdcstillation werden 60 bis 75°/o Öl gewonnen. 

Eigenschaften. GurjUnbalsamöl ist eine gelbe, etwas dickliche 
Flüssigkeit vom spez. Gewicht 0,918 bis 0,930. Das Drehungs- 
vermögen b„ beträgt —35 bis - 130= und ist demnach oft so 
hoch, wie selten bei einem ätherischen Öl. n,,,,. 1,501 bis 1,505; 
S.Z. bis 1; E. Z. bis 8; E. Z. nach Actig. (2 Bestimmungen) 
bis 10. Die meisten Balsame geben linksdrehende Öle, es ist 
jedoch auch schon ein stark rechtsdrehendes 1 ), sowie einmal ein 
inaktives Öl s ) beobachtet worden. In 90"'..igem Alkohol ist das 
Öl nicht vollständig löslich, und auch in 95«/ igem Alkohol ist 
die Löslichkeit, die 7 bis 10 Vol. erfordert, nicht unbegrenzt. 

VOM besondrem Interesse sind die Eigenschaften zweier Öle, 
die aus Batsamen gewonnen waren, deren botanische Herkunft 
genau bekannt w;ir. Sie waren der Firma Schimmel 8j Co. 1 ) 
von Herrn C. G. Rogers, Conservator of Forests in Rangoon, zu- 
gesandt worden. 

Der eine, von Diptewcarpus turbinatus Gacrtn. fil. ') stammende 
Balsam führt in Birma, Bengalen und auf den Andaman-Inseln 



H Dymock, Warden and Hooper, Pharmacographia Imiica. IS90. 

VdI. I, p. 193. 

| A. Tschlrch u. L Weil, Aren, der Pluum ^-H (W03), 382. 
*) Bericht von Schimmel Ö Co. April 1*18, 61. 

gl. auch K. S. Pearson, Commercial guide to ihn forest economic 
producta ot tndia. Calcutta 1912t, p. 140. 



184 Familie: Dipteroearpaceae, 

speziell den harnen „Gurjan oü". Er bildete eine schwach saure 
(S. Z. 10,9), milchige Flüssigkeit vom spezifischen Gewicht 0,981 1 
(15), Beim Stehen, besonders in der Wärme, trennte sie sich 
in ein oben schwimmendes braunes Öl und in eine zähe, weili- 
graue, emulsionsartige Masse. Die ölige Schicht hatte die Eigen- 
schaften: d„. 0,9706, «„— 10"8'. n„, H 1,51200. S. Z, 7,3, E. Z. 1,9. 
Mit Wasserdampf konnten aus dem Gesamtbalsam 46°/o eines 
hellgelben, balsamisch riechenden Öls abgeschieden werden, das 
sich im übrigen folgendermaßen verhielt; d ia , 0,9271, c f]J — 37 r , 
n„ .., 1,50070, S. Z. 0. Ff. Z. 1.9, löslich in 7 Vol. u, m. 95" «igen 
Alkohols. 

Ein ganz anderes Ausseben hatte der zweite Balsam, der von 
Üiplerocarpus tubctvul.ittis Roxb. 1 ) gewonnen war. Er heißt in 
Birma „In oii" und spielt dort gegenüber dem „Gurjan oil" eine 
ganz untergeordnete Rolle. Der hellbraune Balsam ist von der 
Konsistenz des Terpentins und hat hei 15 ein spezifisches Ge- 
wicht von 1,029; S.Z. 17,8; E. Z. 0. Das daraus mit Wasserdampf 
abgeschiedene Öl (Ausheute 33 " ..) war von gelbbrauner Farbe 
und löste sich in 6 Volumen und mehr 95" ,. igen Alkohols. Die 
Konstanten waren: d,, 0,9001, .-„-99 40', n,,,,, 1,50070. Ver- 
seifbare Anteile enthielt das öl nicht (V. Z, 0). Sowohl die 
Balsame, als auch die Öle gaben bei der Turnerschen Farb- 
reaktion (S, Bd. II, S. 620) die charakteristische Violcttfärbung. 

Zusammensetzung, Wie schon von Flückiger'-) und andern 
festgestellt worden ist, besteht Gurjunbalsainöl in der Haupt- 
sache aus Sesquiterpcnen von ziemlich einheitlichem Siedepunkt. 
So fanden Schimmel $ Co.*) hei einem Öl, daß unter gewöhn- 
lichem Luftdruck (741 mm) 8t>'' o zwischen 260 und 265' und 
o".. zwischen 265 und 269 übergingen. Die Scsquiterpcne sind 
von E. Deußen und H. Philipp'), die dafür die Bezeichnung 
Gurjunen vorschlagen, näher untersucht worden. Durch mehr- 
maliges Fraktionieren wurde ein Öl (d i: 0,922; a i7 , — 44 25') in 



1 V jL auch R. S. Pearson, Commercia! giiide to the forest economic 
produets of India. C.ikiitta IQI2, p. 140, 

') Flückiger, Pharmakognosie, III. Aufl., S. 102. Vgl. auch C. Wem er, 
Zeitsdir. I. Chcm. und Phantutci« S (1862), 588; Fahrest), f, Gbem, 1888, 4M 
3 ) Bericht von Schimmel ä Co. April 1»W, 51. 

i leblgs Ann.ilen :W!> <PJL10), 56; :\: \ (1910), 10j. - Chan, Ztg. 34 
(1910), 921. 
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verschiedene, von -61 bis +1 drehende Anteile vom Sdp. 124* i 
bis 138 ; *' (12 mm) zerlegt, von denen die niedrigsiedenden aus 
einem Kohlenwasserstoff bestanden, der ir-Gurjunen genannt 
wurde; der Kohlenwasserstoff der höhersiedenden Fraktionen 
wurde als ,y-Gurjunen bezeichnet. Das <;-Gurji4nen siedet bei 
ca. 1 1 ^ (12 mm) und dreht stark links; aus der Molekulai- 

ktionsbestimmurtg ging hervor, daß es tricyclisch ist. Das 
i-Gurjunen siedet bei (22,5 bis 123,5 (!2 mm), es dreht schwach 
rechts und ist bicydlsch. Durch Oxydation mit Kaliumperman- 
ganat in Acetonlösung erhält man aus beiden Kohlenwasser- 
stoffen ein Keton (?) C,.H,,0, das, aus seinem Semfcarbazon 
(Smp. 234 ') regeneriert, Folgende Konstanten zeigt: Sdp. 175 bis 
!7S bei 12 mm, d 1,0160, « 120 bis I 130 , n„ 1,5303, Sdp. des 
Oxims 204 (12 mm), 

Wird rektifiziertes Gurjunbalsatnöl, also ein Gemisch von 
a- und (S-Gurjunen, in ätherischer Lösung mit Salzsäuregas ge- 
einigt und läßt man die Mischung 2 Tage bei Zimmertemperatur 
sieben, so resultiert, nach Abspaltung der Salzsäure mittels 
rSatriumacetats, ein bicyclischer Kohlenwasserstoff {Sdp. 129,5 
bis 132" bei 12 mm; d 0,0183; n r , 1,5057), den die Autoren Iso- 
gurjunen nennen. 

Mit den Sesqutterpenen des Gurjunbalsamöls haben sich 
auch P.W. Semmler, K. E. Spornitz und W. Jakubowicz ') 
beschäftigt, Sie fanden, daß das Roh-Gurjunen zu ca. 6' 
aus stark linksdrehendem Tricy clengtirjunen (ir-Gurjuncn) 
und ca. 33" .. aus stark rechtsdrehendem Tricyclogurjunen 
Cedren-Typus (,^-GurJLinen) besteht. Um letzteres rein 
darzustellen, wurde' das Rohgurjunen in Eiisessiglosung mit 
Chromsäure behandelt, wobei die ursprüngliche Linksdrehung 
55 ) in Rechtsdrehung überging. Durch Wiederholung der 

„•itiiMi, zuletzt mit Kaliumpermanganat in Acetonlösung, 
wurde eine Fraktion erhalten, die nach der Destillation über 
Natrium bei 120 bis 123 (13 mm) siedete (d 0,9348; «„ +74,5 ; 
n„ 1,50275) und aus reinem rechtsdrehendem tricyclischcm Gur- 
iunen vom Cedren-Typus (Tricyclogurjunen) bestand. Bei der 
Oxydation dieses Sesquilerpens sowohl mit Chromsäure als auch 
mit Kaliumpermanganat entstand das von Deulien und Philipp 

'I Bert. Berichte 4T <n>ui, 1029, 1141. 
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beschriebene Gurjimenketon in vorzüglicher Ausbeute. Das aus 
dem Semicarbazon (Smp. 237 ) wiedergewonnene Keton schmilzt 
bei 43 (Sdp, 163 bis 166 bei 10 mm; d,„. 1,017; o D ■+- \23 : 
n D 1,52700), Semmler und seine Mitarbeiter nehmen an, daß 
das Gurjunen keton die empirische Formel C ia H„,0 besitzt und 
nicht C.-hF.O, wie Deuficn und Philipp angeben, obwohl die 
Molekularrefrafctiortj die ein sehr großes Inkrement gibt, eigent- 
lich mehr zu C,,H M paßt: her. f. C ir ,IL,0 , 64,63, gef. 65,90, 
Inkrement 1,27. Durch Reduktion mit Natrium und Alkohol 
Helene das Keton GurjunenalkohoJ, C;„ri.,0: Smp. 104, Sdp. ISS 
bis 159 (II mm), d 1.001. 34°, n D 1,51859. Weiter lieli 

sich das Keton nicht reduzieren. Bei der Reduktion des Trieyclo- 
gurjunens mit Platin und Wasserstoff wurden nur 2 Atome 
Wasserstofl angelagert unter Bildung von Tricyclodiliydroguriunen: 
Sdp. 120 (8 mm), d 0,9258, k„ 37,5 . n„ 1.49775. Das Tricyclo- 
gurjunen konnte auch aus dem Gurjunciiketonscmicarbazon ge- 
wonnen werden, indem man das Semicarbazon im Bombenrohr 
mit Matriumalkoholat und Alkohol auf 160 erhitzte. Der auf 
diese Weise erhaltene Kohlenwasserstoff zeigte dieselben Eigen- 
schaften wie der ursprüngliche, mit Ausnahme der Drehung, 
die zurückgegangen war. Daß dennoch Tricyclogurjimen, wenn 
auch zum Teil in invertiertem Zustand vorlag, ging daraus her- 
vor, daß bei der Oxydation mit Kaliumpermanganat: wiederum 
das Gurjunenketor) entstand. Wie alle Scsqtiüerpene, die Ähn- 
lichkeit mit dem Cedren zeigen, gibt das Tricyclogurjunen die 
Turnersche Farbreaktion nicht. Durch fraktionierte Destillation 
des Rohgurjuncns wurde ein Sesquitcrpen erhalten von den 
Eigenschaften: Sdp. 114 bis 116 (10 mm), d, 0,918, « B 
n„ 1,5010. Diese Fraktion bestand aus ziemlich reinem Tri- 
cyclengurjunen (i.-Gurjunen). Bei der Reduktion nahm es nur 
zwei Atome Wasserstoff auf; es lieferte bei der Oxydation 
kein Gurjunenketon, gab aber in ausgezeichnetem Malle die 
Turnersche Farbreaktion. Bei der Reduktion mit Platin und 
Wasserstoff nahm das Rohrgurjunen nur 2 Atome Wasserstoff 
auf, woraus die Autoren schlössen, dali es keine bicyclischen 
Sesquitcrpcne enthalten kann. 

NACHWEIS DL.n GÜRJUflBALSAMÖLS. Gurjunbalsamöl ist 
wegen seines lichs ein sehr gefährliches 

Fälschungsmittel für andre ätherische öle. Durch den hohen 
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Siedepunkt, das; starke Drehungsvermögen sowie die Schwel 
löslichkeit des Öls in Alkohol verursacht das Auffinden indes 
meist keine großen Schwierigkeiten. Über den Nachweis von 
Üuriunbalsamöl in Rosenöl und Copaivabalsaxnöl siehe Bd. II. 
S. 597 u. 620. 

485, Balaobalsatnöl, 

Dem Gurjtmbalsam ähnliche, als „Wood oils" bezeichnete 
Balsame werden auf den Philippinen von einigen Dipteroairptis- 
■\i len auf gleiche Weise wie jener gewonnen. Die Stammpflanze 
des in setner Heimat allgemein verwendeten Balaobalsanis') ist 
Dipterocarpus grandiiluus, ein Baum, der bei den Eingeborenen 
„Äpftöftg" heißt. 

Der Balsam, der ein Gemisch von festem Harz, Wasser 
und 25 bis 40 °/o flüchtigem Öl ist. dient zum Kalfatern der 
Boote oder als Holzlack und wird für diese Zwecke mit anderm 
festem Harz oder mit Kalk vermischt verwendet, bisweilen wird 
er auch zu Bclcuchtungszwecken gebraucht. Zur Gewinnung 
schlägt man in den Baum eine becherförmige Höhlung, die nach 
Bedarf ausgeschöpft wird. Läuft das Harz schwer aus dem an- 
geschlagenen Baum, so wird dieser angezündet; das dann schnell 
nachfließende Produkt färbt sich in letzterem Fall allerdings 
dunkel. Die Höchstmenge, die ein Baum an einem Tage zu 
liefern vermag, beträgt etwa l kg. Das frische Harz ist weiß, 
dunkeit aber bald nach und trocknet leicht beim Stehentassen 
in dünner Schicht; es bildet keine homogene Flüssigkeit und 
enthält große Mengen körniger Substanzen, die sich jedoch nicht 
lösen, sondern in der Flüssigkeit suspendiert bleiben. Es riecht 
schwach, aber charakteristisch, scheint sich, außer in Alkohol, 
in allen Lösungsmitteln zu lösen und enthält Wasser, das ohne 
i iteres nicht abgeschieden werden kann. Erst durch Mischen 
des Balsams mit sesquiterpenlialtigem Öl und Erhitzen im Ölbad 
auf über 140' geht das Wasser weg, und bei wesentlich höherem 
Erhitzen erhält man schließlich eine klare Lösung, die beim Ab- 
kühlen wieder halb erstarrt. Gegen fette Öle verhält sich der 
Balsam genau so, und diese Eigenschaft ist um so wichtiger, als 
sie für die Lackfabrikation von Bedeutung ist. Während der 

n. CIOV*r, l J hiltpptne Journ. of Sc, I (190«, A, 191. 
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Balaobalsarn bei gewöhnlicher Temperatur fiiissig ist, erhärtet er 
bei der Dampfdestillation und wird so zäh, daß es unmöglich ist, 
dabei mehr als Spuren eines flüchtigen Öls zu gewinnen. Auch 
durch Destillation unter vermindertem Druck lassen sich die 
flüchtigen Substanzen nicht abscheiden, weil die Masse von 
Anfang an schäumt und der entwässerte Rückstand fest wird. 
Man muß daher über freier Flamme destillieren, wobei schließlich 
des Balsams übergehen, von denen etwa die eine Hälfte 
aus Öl, die andre aus Wasser besteht, Die Siedetemperaturen 
schwanken zwischen 250 und 300 , die Hauptmenge geht bei 

260 bis 26-T (760 mm) oder 151 bis 154 (40 mm) über; d| 0,9127 
bis 0,9131; ,.„,, H78.5 bis -j- 87 . Das Destillat war schwach 
gelb und hatte den charakteristischen Geruch des Balao. 

U, l. Bacon') hat in dem durch Destillation unter Atmo- 
sphärendruck und im Vakuum erhaltenen Öl, außer einem Gemenge 
von (in Äther nur teilweise löslichen) kristallinischen Säuren, in 
der Fraktion vom Sdp. 128 bis 131 (13 mm) ein Sesquiterpen 
nachgewiesen, das nach dreimaliger Destillation über Natrium 
ein farbloses Öl von folgenden Eigenschaften darstellte: Sdp. 

261 bis 262.4" (gew. Druck), IIS bis 119 (8 mm), d ; ," 0,9104, 

. n DM 1,4956, V. Z. 0, Mol.-Refr. gef. 65,9, ber. f. 
C,,! - !,, , 66,15. Demnach war das Sesquiterpen bicyclisch und 
doppelt ungesättigt. Versuche, charakteristische Abkömmlinge 
oder Oxydationsprodukte zu erhalten, schlugen fehl. Gegen 
Belichtung schien das Terpcn insofern empfindlich zu sein, als 
nach l 1 s jähriger Aufbewahrung in einer Glasstöpselflasche die 
Drehung auf H- 101 .2 zurückgegangen war; die übrigen Kon- 
stanten hatten sich fast nicht geändert. 



486. Mafapahobalsainöl. 

Ebenfalls auf den Philippinen wird nach A. M. Clever') da 
Malapahobalsam gewonnen. Die Stammpflanze Lsi Dipterocarpits 
vernieiffuus Blanco, ein Baum, der bei den Eingeborenen „Panaö" 
heißt. Dieser Balsam wird nicht so viel verwandt wie Balao. 
wahrscheinlich weil er schwerer trocknet. Seine Darstellung ist 



') A. M. Clover, Ptilllppine loum. of Sc. ■ (CM9), A, 12t. 
fb/ctem i (1906), A, 198. 
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dieselbe wie bei jenem. Der frische Balsam (st weiß, zähflüssig 
u:ui von charakteristischem Geruch, durch den er von ähnlichen 
Produkten unterschieden werden kann. Er absorbiert Luftsauer- 
stull und dunkelt beim Stehen nach, trocknet aber selbst in 
dünner Schicht schwer. Bei 100 wird er flüssiger (Unterschied 
vom Baiao); er löst sich in Äther oder Chloroform unter Wasser 
abscheidung und ist auch in Alkohol und Benzol zum Teil löslich; 
keiner seiner Bestandteile löst sich in Wasser. Über freier 
Flamme destilliert, verhält er sich wie Balaofcalsam. Alle Proben 
enthielten Wasser (ca. 25" o), sesquitcrpcrihaltigcs Öl <l 
und feste Bestandteile (ca. 40 " »). Das Sesquiterpen des 
Malapahobalsams siedet fast vollständig von 256 bis 261 
(760 mm); d$ 0,9165; «„„,. - 54 . 

487. Mayaptsbalsamöl. 

Der Mayapisbalsam wird von D/pterocarpus anisoptem 
vidaiiana gewonnen, einem ausschließlich auf den Philippinen 
vorkommenden Baum'), Er ist in seinem Verhalten den beiden 
vorher beschriebenen Balsamen sehr ähnlich. Eine Probe enthielt 
Wasser und 25"» sestiuitcrpenhaltigcs Öl. Im Rückstand 
blieb ein hartes Harz. Das im Vakuum rektifizierte Öl hatte 
eine hellgelbe Farbe. d*JJl 0,9056; Siedetemperatur 132 bis 140 
(17 min). 

488. Öl aus festem Lagambalsam. 

Der feste Lagambalsam stammt nach L van Itallie und 
M. K erbosen*) von Dipterocnrpus Hasseftii Bl. oder D. tri- 
nervis Bl., zwei nahe verwandten, vielleicht identischen Diptero- 
carpaeeen 8 ). Er kommt aus dem Innern Sumatras. Bei der 
Destillation mit Wasserdampf sind ans diesem Balsam 10,5 bis 
22" n eines ätherischen Öls gewonnen worden, für das folgende 
Daten gefunden wurden: d„,0,9O&5, a D — 8,9°, n |r .,. 
Es besteht aus Caryophylleri (Smp. des Mitrosits 112 bis 1 l-'i ). 

') A. M. Clover, Phiüppine fonra t>f Sc. 1 (1906), A, 201. 

Ire*, der Pharm. IM 11912}, tW. 
i Der flüssige Lagambalsam wird von Canaf/um eupteron MJq, (Familie 
der Burseface&e) abgeleitet. Siehe S. 1+S. 
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439. Dammarharzöl. 



Die Hauptmenge des jetzt in den Handel kommenden Dammar- 
harzcs kommt von Sfr&rea fv/cs/yer/Schiffn. (Familie der Diptero- 
carpja;;i?) und von nahe verwandten Arten. 

H. Haensel 1 ) erhielt hei der Destillation des Harzes 1,06" t 
eines goldgelben, optisch inaktiven Öls; d.,,. 0,9352, Es begann 
bei 205 zli sieden, bis 240 gingen 60" i über, bis 265 weitere 
30%; der Rest verharzte. 



Familie: C/STACEAE. 

490. Ladanutnöl. 

Herkunft und Gewinnung. Ladanum oder Labdanum Est eine 
weiche, harzige Masse, die von inehreren Arten der Gattung 
C/stus, hauptsächlich von C. creticus L. und von C, isdaniferusL, 
(Familie der Cistacese) auf Kreta gewonnen wird. Das klebrige 
Exsudat der Drüsenhaare der Blätter bleibt am Fell und den 
Härten der weidenden Ziegen hängen und wird daraus mit einer 
Art von Kamm entfernt. In Spanien werden die Zweige, be- 
sonders von C. i;tdan//en/s, mit Wasser ausgekocht, worauf das 
sich an der Oberfläche ansammelnde Harz abgeschöpft wird "i. 

Bei der Destillation des Ladanumharzes erhielten Schimmel 
ft Co. 1 ) 0,91'» eines goldgelben Öls von schönem, kräftigem 
Ambrageruch. Nach halbjährigem Stehen setzten sich pracht- 
volle Kristalle daraus ab, die etwa den vierten Teil des ganzen 
Öls ausmachten '). 

Zusammensetzung. Nach H. Massen*) enthält das Öl zwei 
Ketonc. Er behandelte eine Fraktion vom Sdp. Sä bis 90 (15 mm) 
mit Hydroxylaminehlorhydrat, wobei er ein Oxim vom Sdp. 133 
(16 mm) erhielt. Aus diesem wurde das Keton regeneriert, das, 
über das Scmicarbazon (Smp. 207 ) gereinigt, bei 200 (91 bei 

') Pharm. Ztß. 41 (1902), 819. 

I Vj-I. E. M. Holmes, Perftim. Rueord 2 (191t), 132, 155. 
3 ) Bericht von Schimmel ti Co. April 1898, 63. 
') Ibidem Oktober IsM, 24, 

i Campt, rend. IM (H12), 517. 
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IS mm) siedete, und das sich durch die Oxydation zu Benzoe- 
säure als Acctophenon erwies. Das Vorkommen dieses Ketons 
in ätherischen Ölen war his dahin noch nicht bekannt. 

Ferner lieferte ein bei 70 bis 78 (15 nun) siedender Anteil 
ein Oxim vom Smp. 106 (Sdp. 126 his 127 bei 17 min), aus 
dem Masson ein Keton C.11,.0 bekam von den Eigenschaften; 
Sdp. 178 bis 179 (66 bis 67 bei 10 mm), d . 0,922. i ■ . 
n 1,4494. Das Keton reagierte nicht mit Bisulfit; es gab ein 
Monobromid vom Smp. 41 und ein Semicarbazon vom Smp. 220 
bis 22! . Mit Natrium und feuchtem Äther Meli es sich zu dem 
zugehörigen sekundären Alkohol reduzieren, der große Kristalle 
vom Smp. 51 (Sdp. 87" bei 28 mm) bildet. Kalte 3" ..ige Kalium- 
permanganatlösimg oxydierte das Keton zu Geronsäure (Sdp, 190 
bis 191 ' bei 31 mm; Smp. des Semicarbazons 164 ), aus der bei 
der Oxydation mit Natriumhypobromit Bromoform und«,a-Dime- 
thyladipinsäure resultierten. Durch diesen Abbau ist also be- 
wiesen, daß das Keton C,H„0 das noch nicht beschriebene 

n.Mhyl-1,5, 5-hcxanon-6 ist. 

CH ;1 • CO Crt. ■ CK, ■ CH,, ■ C(CH :! ),- CO,M 
Geronsäure 

Außer diesen beiden Ketonen sind in C11, 

.lern Öl nach Masson auch Phenole, Ester CM 

und Sesqufterpenveriwndurtgen vorhanden. ^ q qq 

Nach einer Untersuchung von E. J. 

Emmanuel ') ist das Vorkommen von "t*- M<- r y< 

Guajol im Ladanmnöl nicht ausge- CM., 

schlössen. rrimelliyMAWieaanori-* 

49t. Cistusblätteröle. 

Ein aus den Blättern von C/stus ladaniferus L destilliertes 
Öl besaß einen unangenehmen, narkotischen und betäubenden 
Geruch. Es hatte das spez. Gewicht 0,925 bei 13 und siedete von 

bis 2S0 unter Zersetzung und Abspaltung von Essigsäure-). 

Ein aus frischen Blättern derselben Pflanze gewonnenes 
Destillat war hell gefärbt und von außerordentlichem Wohlgeruch, 



'I Arch. der Pharm. 2M (1912), IM. 
i Bericht von Schimmel & Cq, Oktober 188», 53. 
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der dem des aus dem Harz erhaltenen Öls sehr ähnlich ist und, 
wie dieser, stark an Ambra erinnert. Die sonstigen Eigenschaften 
I, b„ - 1 I 12', S.Z. 5,31, E.Z. 23,10. Löslich in 
0,5 Vol. 90°/« igen Alkohols, bei Mehrzusatz erfolgte Trübung unter 
reichlicher Paraffinabscheiüuns* '). 

Zv.v\ weitere Cistusbläueriile"-') sind von Schimmel ßt Co. 
;ms spanischem Material destilliert worden. Sie zeichneten sich 
ebenfalls durch ein ambraähnliches Aroma aus und gleichen 
darin dem Ol aus Ladamim. 

ÖL VON C1STUS MONSPEI.IErtSIS L 
Ausheule 0,015 »/o; d i: , 0.97S6; ß D -f- 1 40'; S.Z. 15,7; 
E.Z. 31,51. Das hellbraune Öl scheidet zwischen 20 und 2ö 
reichlich Paraffin vom Smp. 64 ab. 

ÖL VCW CISTUS SALVIFOLIUS» I 
Ausbeute 0,024 »/o; d, , 0,9736; .<„ -^ 17 r 20' ; S.Z. 16.86; 
E. /. 22,73. Das Öl ist gelblichgrün und verhält sich in bezug 
auf die Haraffinausscheidung wie das vorige. 



Familie: W1NTERANACEAE (CANELLACEAE). 

492. Weißzimtöl. 

Die weiße Canella- oder Zimtrinde, auch Falsche Winterrinde 
genannt, wird von der auf den Antillen und in Florida ein- 
heimischen Canella :ilha Murr. (Winterana Canella L. Familie 

11 'interanaceae ICane/taceMJ} gewonnen. 

Bei der Destillation der Rinde des weißen Zimts erhält man 
0,75 bis 1,25" <i ätherisches Öl, dessen Geruch einem Gemisch 
von Nelken- und Cajeputbl ähnlich ist, d 0,920 bis 0,935. 
Optisch ist es schwach rechtsdrehend, « v + 1 8'. 

Durch Ausschütteln mit Alkali ließ sich ein Phenol, Eugenol*) 
(lietizoylcugenol)'), abscheiden. 

') Beobachtung im Laboratorium von Schimmel fit Co. 

') tJerieht von Schimmel iV Co. Oktober ITKM, 80. 

I \V. Meyer und von Reiche, IJebigs Annatal U (18431, 234. 

'I Uruuri, Proceed. Wisc. Pharm. Assoc. I*'M, 3t>, 
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Bei der Destillation der übrigen Anteile ging die niedrigste 
Fraktion von 165 bis I70 : über, (d 0,838; «„ — 3,38). Durch 

itellung des Pincnnitrosochlorids und des bei 122 bis 123 
schmelzenden Pinennitrolbenzylamins wurde l-n-Pinen 1 ) nach- 
gewiesen. Die nächst höhere Fraktion bestand aus Cincol-) 
(Cincolsäure, Smp. 197) : ). Die höchst siedenden Teile des Öls 
enthalten Caryophyllen 1 ), dessen Gegenwart durch Darstellung 
des kristallisierten, bei 92 bis 95' schmelzenden Caryophyllen- 
hydrats dargetan wurde. 

493. KarambusiöT. 

Aus der Rinde des in Ostafrika einheimischen Karambuxi- 
baumes (Warburgia Stuhinmnnii Engl., Familie derWinteranaceae) 
hat W. Lenz*) durch Destillation mit Wasscrdampf 0,6".. eines 
dicken, gelbroten, im auffallenden Lichte grünlich schimmernden 
Öls erhalten, das im Geruch dem Sandelöl ähnlich war, d. n , 0,9864; 
41.2 ; n M 1,51269; V. Z. 11,2; E.Z. nach Actig. (11,5; 
mischbar mit absolutem Alkohol; von 90".iigcm Alkohol nahm 
es sein Gewicht klar auf, nach Zusatz von mehr Alkohol tral 
Trübung ein. Die Siedetemperatur lag bei 24 mm Druck zwischen 
100 und 202 . Mit Natriumbisulftt ließ sich dem Öl ein alde- 
hydischer Bestandteil entziehen, über den jedoch nähere Angaben 
Fehlen. Außerdem wies Lenz geringe Mengen von Schwefcl- 
verbmdungen nach. 

Familie: VIOLACEAE. 

494. Veilchenöl. 

Aus den Blüten des wohlriechenden Veilchens, Viola otforata L. 
(I .imiiie dei Yiohceae), kann dureb Destillation kein Itherisehes 01 
erhalten werden. Man benutzt zur Gewinnung des kostbaren Riech- 
stoffs entweder das Pomadeverfahren (siehe Bd. I, S. 280) oder 
neuerdings mehr das Extraktionsverfahren (siehe Bd. 1, S.261). Die 
Blätter des Veilchens werden ebenso verwendet wie die Blüten. Aus 



') R. T. Williams, Pharm. Rundsch. (New York) 12 (1894}, (83. 
■") Bericht von Schimmel & Co. Oktober 1MM», 53. 
) Braun, Proeeed. Wtsc. Pharm. Assoc ivi:t, 36. 
') Berichte d. deutsch, pharm, Ges. 80 (1910), 351. 

HilJcraeialer, Oie ilheriiChsfi Ölt. 111 13 



|94 Familie: Violacc.ic. 

Viktoria-Veilchen^) werden bei der Extraktion mit Petroläther 1,5 
bis 1,8 *' « konkretes Öl erhalten, aus dem das flüchtige Öl in der im 
I, Bande auf S. 366 beschriebenen Weise gewonnen werden kann. 
Mach H. von Soden- 1 ) gaben 1000 kg Veilchenblüten 
31 g (0,0031 "<<) eines schwach grünlich gefärbten, nicht Fluorcs- 
eierenden ätherischen Öls, das im Kältegemisch nicht erstarrte; 
d,,, 0,920; « m: . + 101 13'; S.Z. 10; E. Z. 37; leicht löslich in 
Alkohol. Das ätherische Vcikheiiül riecht in konzentriertem 
Zustand wenig nach Veilchen, erst bei einer Verdünnung von 
1:5000 bis 10 000 tritt dieser Duft, begleitet von einem krautigen, 
aus den Kelchblättern der LJliite stammenden Nebengeruch, 
deutlich hervor. Das Veilchenöl ist das kostbarste der praktisch 
verwendeten Öle. Die Herstellung des von den geruchlosen 
Beimengungen befreiten Öls würde sich ohne Berechnung der 
Fabrikationsunkosten auf -// 80000. für 1 kg belaufen. 

495. Stiefmütterehenöl, 

Prisches blühendes Kraul nebst den Wurzeln von Viola 
tricolor L (Familie der Vioteceae) gab bei der Destillation nur 
sehr wenig, nämlich O.OOS^ ätherisches Öl. das stark nach 
Wintergrünöl roch; die kleine zur Verfügung stehende Menge 
ergab bei der Verseifung Salicylsäure vom Smp. 136 in fast 
quantitativer Ausbeute, sodaß das Öl fast nur aus Mcthyl- 
salicylat zu bestehen schein! |. 

Nach den Untersuchungen von A. Dcsmoul iere 1 ) ist das 
Methylsalicylat nicht als solches in den Stiefmütterchen enthalten, 
sondern in Form eines Glucosids, das bei Gegenwart von Wasser 
unter dem Einfluß eines Ferments in Salicylsäuremethylesrer und 
Traubenzucker zerfällt. 

Das jedenfalls mit Gaultherin identische Glucosid konnte 
nur in amorpher Form erhalten werden. 

Aus dem Umstände, daß der Geruch nach Wintergrünöl erst 
beim Zerreiben des Krautes auftritt, schließt Desmouliere, daß 



') Man verwendet in Südfrankreich verschiedene Vcflchenvarli 
nämlich Parma-Veilchen, Viktoria-Veilchen und Zar-Veitcnen. 
I kwrn. (. prakt. Chem, IJ. «!• (I9Ü4), 261. 
°) Bericht von Schimmel tt Co. Oktober IWW, 58. 
') |oiim. de Pharm, et Dum. VI. t» (1904), 121, 
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Glucosid und Ferment in verschiedenen Zellen der Pflanze ent- 
halten sind und aus diesem Grunde nicht schon vorher aufeinander 
einwirken können. Es ist wahrscheinlich, daß bei den übrigen 
Violaceen die gleichen Verhältnisse vorliegen, doch wurde dies von 
Desmouliere nur noch Für das kultivierte Stiefmütterchen be- 
stätigt. 

Familie: TURNERACEAE. 

496. Damianablätteröl. 

Als Stammpflanze der seit dem |ahre 1875 in Amerika 
arzneilich gebrauchten Damianablättcr 1 ) werden mehrere, zur 
Familie der Turtieraceas gehörige 'A/mera-Arten , besonders 
f. diffusa VVilld. und deren var. aphrocfis/aai Ward genannt. 
Es kommen jedoch auch Blätter rmdrer Pflanzen, z. B. die von 

\lovia reneM Gray {Aplopappus dlscoklvus. DC), als Uamiana- 
hlätter in den Handel. Aus der Verschiedenheit des Ausgangs, 
materials erklärt sich wohl auch die Verschiedenheit der bei den 
einzelnen Destillationen gewonnenen Öle. 

F.W. Parttzer*) erhielt im |ahre 1SS7 0,5" o eines gelben Öls 
von aromatischem Geruch und warmem, campherartigem, bitterem 
Geschmack. 

Schimmel b, Co.') gewannen im jähre 1888 bei einer 
Destillation 0,9 " o eines grünen, zähen, dickflüssigen Öls von 
kamillenartigem Geruch. Es hatte das spez. Gewicht 0,970 und 

ic zwischen 250 und 310 . Die höchstsiedenden Anteile 
uaren blau gefärbt. 

Aus einem andern Posten Blätter erhielt dieselbe Firma 1 ) 
im Jahre 1896 l " .. Öl von folgenden Eigenschaften: d 0,943, 
■ „ 2325', V. Z. 41,8. Beim Stehen in der Kälte machten 
sich an der Oberfläche kristallinische Ausscheidungen bemerkbar, 
ähnlich denen, die man beim Beginn des Erstarrens des Rosenöls 
beobachten kann, Hiernach ist es wahrscheinlich, daß auch im 
Damianablätteröl Paraffine enthalten sind. 

') Vgl. Damiarta (The mexfcnn tea) by ]. U. Lloyd. Pharm. Review 22 
(1904), 126. 

) Americ. Journ. Pharm. "»(> (1887), 69. 
ä ) Bericht van Schimmel ä Ca April L888, 44. 

'I Ibidem April 18OT, 13. 

13* 
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Familie: CAR1CACEAE. 
497. Ol von Carica Papaya. 

Die Samen des Melonenbaumes, Carica Papaya L. (Familie 
der Caricaceaefy, liefern bei der Destillation ein ätherisches Ol, 
das Schwefel und Stickstoff enthält, Die Blüten schmecken 
nach Kresse; die ebenfalls scharf schmeckenden Wurzeln ent- 
halten, ebenso wie Stamm und Blätter, ein Enzym und ein Senföt 
abspaltendes Glucosid 1 ). Die Samen liefern nach D. Hoopti ') 
bei der Destillation mit Wasser eine Allylvcrbindung. 

Familie: THYMELACEAE. 
498. Aquilariaholzöl. 

Ein von einer Aqu/Järia-Art, wahrscheinlich von A malac- 
censis Lam. (Familie der Thymehiceae) abstammendes Aloeholz 

ist auf fava als Riechholz in Gebrauch"). Es ist weiß, auffallend 
weich und leicht, im verharzten Zustand aber hart und schwer 
wie Gonystilusholz'). 

Bei der Destillation mit Wasserdampf gingen geringe Mengen 
eines farblosen Öls von schwachem, an GonystiloM) erinnerndem 
Geruch über; es schieden sich aus ihm einzelne Kristalle aus, die 
sich nach Reinigung des Öls auch durch Impfen mit Gonyslilol nicht 

■ichrten und daher eine andre Zusammensetzung haben wie 
dieses. 

Familie: L Y THRA CEA £. 

499. Hennaöl. 

Die Blüten des im Orient zum Färben benutzten Henna- 
strauches, Lawsonia inermis L (Familie der lythraceae), ent- 
halten nach E M. Holmes*) ein ätherisches Öl, das genau wie 
Teerose riechen soll. 

') L. Guignard, Joum. de Pharm, et Chim. V. 29(1894), f\2. — C. Hnrt- 
wich, Apotheker Ztg. 17 (1902), 340. 

') Pharmaceutical )oum, «1 (1913), 3W. 

"■) W. G. Boorsma, Bull. ddp. de 1'agricult. aux Indes Neerlandatses IIHI7, 
Mo. 7, S. I. 

«) vgl. s, 16a 

'1 Pharmaceutical |oum. III. 10 (I8S0), 635. 
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Familie: M YR TA CEA E. 

500. Myrtenöl. 

Oleum Myeti. — Essenoe de Myrte. — OH of Myrtle. 

Herkunft. Die in den felsigen Gebirgsgegenden der Mittcl- 
meerländer, besonders Spaniens, Italiens und Stidfrankreichs, sehr 
verbreitete Myrte, Mirtus communis L. (Familie der Myrteeeae), 
ist durch wohlriechende Blüten und Blätter ausgezeichnet. Zur 
Gewinnung des ätherischen Öls') dienen nur die Blätter, die 
eine Ausbeute von etwa 0,3 e /o geben. Das Myrtenöl des Handels 
tst meist französischen oder spanischen Ursprungs, neuerdings 
kommt aber auch Öl andrer Herkunft in den Verkehr. Besonders 
geschätzt wird das corsicanische ÖL 

Eigenschaften. Myrtenöl ist eine gelbe bis grünliche Flüssig- 
keit von angenehmem und erfrischendem Wohlgeruch. Die etwas 
voneinander abweichenden Eigenschaften der einzelnen Sorten 
sind in nachfolgender Tabelle-) zusammengestellt. 
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'I (He Irischen Früchte enthalten nach M. Raybaud (|ourn. de Pharm. 
II. SO [1834], 463; Pharm. Zentralbl. 1«U, II. 932) ebenfalls ätherisches Öl. 

i Vgl. Bericht von Schimmel $ Co. April 1'«^, SO; April 1!W», 69; 
April 1i(U>, 77; Oktober «MI, 63; April HHÄ, 90, 
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Zusammensetzung. Die von t58 bis 160 siedende Fraktion 
bestellt aus einem rechtsdrehenden Tcrpen C tih H lrl ([tf] + 3o.^ |, 
dessen chemisches Verhalten auf Pinen') hinwies. Daß hier 
wirklich «-Pinen vorliegt, wurde durch die Darstellung des 
Pinennitrosochlorids-) bewiesen. Eine Fraktion von derselben 
Siedetemperatur (<t u - : 36 ) ist von Schimmel 8) Co. 1 ) in be 
kannter Weise (Behandeln mit Eisessig und Schwefelsäure) auf 
Camphen hin untersucht worden. Die erhaltenen, mehrfach aus 
Petroläther umkristallisierten Kristalle schmolzen in einem Falle 
bei 203 bis 204 °, in einem andern bei 205 . Höher konnte der 
Schmelzpunkt in beiden hallen nicht gebracht werden. Sowohl 
dieser Umstand als auch das ganz taorncolartige Aussehen des 
erhaltenen Produktes sprachen dafür, daß kein reines Isoborneol, 
sondern ein Gemisch von Bornco! und Isoborneol vorlag. Die 
Behandlung des Körpers mit verdünnter Schwefelsäure in der 
Wärme ergab kein positives Resultat und ließ ebenfalls auf ein 
Gemenge schließen. Es läßt sich daher nur sagen, daß in dem 
Vorlauf des Myrtenöls neben Pinen noch ein Kohlenwasserstoff 
vorhanden ist, der sich ähnlich wie Camphen verhält, wobei die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen erscheint, daß ein dritter Kohlen- 
wasserstoff beigemengt ist, der die Bildung von Borneol bei der 
Behandlung mit Eisessig und Schwefelsäure veranlassen kann. 

Das um I7ö" siedende Öl enthält Cincol. Beim Einleiten 
von Chlor- 4 ) oder Broinwasscrstoff ) entstehen die charakte- 
ristischen Additionsprodukte, durch deren Zerlegung mit Wasser 
das Cineol leicht rein erhalten werden kann. 

Die bei ISO gewonnene Fraktion besteht ans Dipenten 
(Tetraruomtd, Smp. 125). In den höher siedenden Teilen haben 
H. v. Soden und Fr. Elze") einen neuen Alkohol der Formei 
C 10 H, 8 O aufgefunden, den sie Myrtenol benannt haben. Der 
Alkohol, der sich in dem Öl hauptsächlich als Essigester vor- 
findet, wurde durch Verseifung der Esterlraklion mit alkoholischem 



'l Das »Myrten 41 Gtadstones, |oum, ehem. Soc. IT (1864), I u. *i"> 
(1372). I. 

j E, Jahns, Arch. der Pharm. *ÜI (ISS9). 174. 
I Bericht von Schimmel i'( Co. April 1907, Sl. 
i l.ihns, loc. l!L 

'I Bericht von Schimmel t'j Co. April lss«, vq, 
) Chen: Ktg. 3» (1TO5), 1031. 
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Kali erhalten. Durch Überführung in den bei 1 16° schmelzenden 

sauren Phthalsäureester konnte das Myrtenol von betgemengten 
andern Alkoholen, z. B. Geramol und Nerol 1 ), getrennt werden. 
Aus dem Phthalsäureester erhält man das Myrtenol als ein dick- 
flüssiges, farbloses Öl von Myrtengeruch. Sdp. 220 bis 221 
(751 mm); 79,5 bis SO' (3,5 mm); d„ 0.9S5; c. D + 49° 25'. Es 
läßt sich quantitativ acetylieren. 

Seine Konstitution (siehe Bd. I, S. 40S) ist von F. W. Semmler 
und K. Bartelt-) aufgeklärt worden. 

Myrtenol wurde früher viel zur Darstellung von „Myrtol", 
wie die von 160 bis ISO* siedende Fraktion bezeichnet wird, ver- 
wendet. Die dem Myrtol nachgerühmte antizymotische und 
desodorierende Wirkung«) dürfte wohl hauptsächlich auf seinen 
Gehalt an Cineol zurückzuführen sein. 

501. Öl von Myrtus Pseudocaryophyllus. 

Die Blätter von Myrtus Pseudocaryophyllus Gomcz (Psemio- 
ypfrytlus sericetis Bg., Familie der Myrtaceae) enthalten 
eines nelkenartig riechenden Öls. d 1B 0,948/ ')■ 

502. GuajavenblätterÖl. 

her Guajavenbaum (Psidium Guayava Raddi, Familie der 
Vyrtaceael ist im tropischen Amerika heimisch und trägt 

ischige Bcerenfi üchte, die roh und eingemacht gegessen wer.: 
Die Blätter („D/:tmboc" -Blätter) sollen gekaut gegen Zahn- 
schmerzen helfen und nach Altan-') 0,36%, nach Th, Peckolt i 
0.09", ätherisches Öl geben vom spez. Gewicht d,,. 1,069 und 
dem Siedepunkt ca, 237 . 

Aus Santiago de Cuba erhielten Schimmel 6t Co.-) ein 
GuajavenblätterÖl, das in einer Ausbeute von 0,2 " s gewonnen 

'> Fr. Elze, Chcm. Ztg. :M {1910}, 857. 

i Bert. Berichte '" <i J 07), 1363. 

') Bräutigam u. Mowack, Pharm. Ztg. SB (1890}, 224. 
■> Tri Peckolt, Berichte d. deutscü. pharm. Ges. IS (1903), 355. 

| 1 Union Pharmactiitiimc IWt, 4M; ChemW and Druggist W (1905), 14. 
'1 Berichte d. deutsch, pharm. Ges. !:! (t903), Mb. 

| Bericht von Schimmel ft Co. April LWO, 124 
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worden war. Es war citronengelb, der Geruch schwach aro- 
matisch. d M ,0»9t57j ..•„— ICT5'; n,,.,,,. 1,49638; S.Z. 2,0; E.Z. 6,4; 
löslich in ca. 10 Volumen 90 " .» igen Alkohols. 



503. Pimentöl. 

Oleum Amomi seu Pimentae. — Essence de Piment. — Dil of Pimento. 

Herkunft und Gewinnung. Der in Westindien einheimische, 
immergrüne Strauch Pimente otficinalis Lindl. (Familie der 
Myrtsceae) wächst auf kalkhaltigem Boden in der Nähe der 
Küste auf Cuba, Haiti, San Domingo, Trinidad, Antigua und 
besonders auf Jamaica. ferner in Zentral-Amerika, Mexico, Costa 
Rica und Venezuela. 

Zur Gewinnung') des als Gewürz beliebten Piments oder 
Melkenpfeffers („Allsptcc" der Amerikaner) werden die unreifen 
Beeren gesammelt und an der Sonne getrocknet. Die reifen 
Früchte enthalten ein süsses Mus, sind aber fast geruchlos und 
deshalb für den Handel ohne Wert. 

Der Piment liefert bei der Destillation, die an Fangs von einer 
starken^ Ammoniakcntwicklung hegleitet ist, 3 bis 4,5 °/o ätheri- 
sches Öl. 

Eigenschaften. Pimentöl ist gelb bis bräunlich gefärbt und 
iiat einen angenehm gcwüri-liaften, dem Nelkenöl ähnlichen, aber 
doch deutlich davon verschiedenen Geruch und einen stechenden, 
scharfen Geschmack. d ia . 1,024 bis 1,055; . ,, 40' bis — 5 ; 
n,,.., 1,525 bis 1,534; löslich in 1 bis 2 Vol. 70". .igen Alkohols 
und mehr, vereinzelt in der Verdünnung Opalescenz bis Trübung 
zeigend. Phenolgehalt, mit J^.iger Natronlauge bestimmt, 
65 bis 80" .. 

Zusammensetzung. Schon die Versuche Bonastres*), der 
die Alkatisalze des sauren Bestandteils des Pimentöls dar- 
stellte, wiesen darauf hin, daß die Ähnlichkeit dieses Öls mit 
Nelkenöl durch das beiden gemeinsame Eugenol verursacht 
werde. Den Beweis für die Identität beider Phenole brachte 



') f. C. Sawer, Odoroj>Taphia. London 1894. Vol. II, p, 51. 
«) journ. de Pharm. 13 (1S27), 4£& Vg!. auch ibidem II {(825). 187: 
Trommsdorffs Neues (ourn. d. Pharm. II. t (1825). 1_ J 7. 
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C. Oeser 1 }, der durch Kalilauge das Eugenol aus dem Öl 
abschied und analysierte. Die später dargestellte Benzoyl- 
verbindung hatte den Schmelzpunkt 69 bis 70 ■''', also den des 
lkwoyleugenols-). 

Die nicht sauren Anteile des Öls sind von Schimmel $ Co. ) 
untersucht worden, die das nicht an Natronlauge gebundene Öl 
im Vakuum fraktionierten. 

Cincol. Die niedrigst siedenden Anteile (Sdp. 40 bis 50 
bei 5 mm) wiesen einen ausgesprochenen Geruch nach Cincol 
auf. Nachdem durch Behandeln mit 3" ..iger PermatiganaÜösung 
etwa vorhandene Terpene und andre leicht oxydierbare Substanzen 
zerstört waren, wurde das zurückbleibende Öl mit Wasserdampf 
abgeblasen und unter gewöhnlichem Druck destilliert. Zwischen 
170 und ISO ging eine kleine Menge über, die nach O. Wallach 
und E. Gildemeister 9 ) mittels Permanganat zur Cineolsäure 
vom Smp. 202 bis 203 oxydiert wurde. Ein weiterer Nachweis 
für Cincol wurde durch die Jodolverbindung vom Smp. I \2 
geführt. 

[-«-Phellandren. Die etwas höher siedenden Anteile 
{),„— 36*36') gaben die Phellandrenreaktion mit salpetriger 
Säure (Nitrit, Smp. 1 19 bis 120). Da das Nitrit rechts drehte 
([rJ ]p inlO",.iigerChloroformlösung I 95), so liegt I-Phellandren vor. 

Caryophyllen. Die bei 120 bis 125" (6 mm) siedende 
Fraktion gab. mit Schwefelsäure-Eisessig nach dem Bcrtram- 
Wal bäum sehen Verfahren behandelt, in guter Ausbeute den bei 
07 schmelzenden Caryophyllcnalkohol, der durch sein bei 136 
bis 137 schmelzendes Phenylurethan charakterisiert wurde. Der 
Schmelzpunkt des aus Benzol umkristallisierten Caryophyllen- 
nilrosats wurde bei I59 1 gefunden, der des Nitrolpiperidids bei 
146 bis 147 . 

Eugen olmcthylätli er. Das hohe spez. Gewicht (d,,. 0,941) 
der bei 120 bis 125 (6 mm) siedenden Fraktion ließ auf die 
Anwesenheit einer sauerstoffhaltigen Verbindimg neben Caryo- 
phyllen schließen. Eine Zciselsche Methoxylbestimmung hatte 
ein positives Ergebnis, und durch Oxydation einer bei 248 bis 

■II Liebigs Annalen 131 (1864), 277. 
i Itericht von Schimmel Bi Co. April ÜNiJ, 79. 
') Liebtgs Annalen 2te (18881, 26& 
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260 siedenden Fraktion mit Kaliumpermanganat wurde die bei 
179 bis ISO schmelzende Veratrumsäure- erhalten und damit die 
Anwesenheit von Eugenolniethyläther bewiesen. 

Palmitinsäure. Der Destiilalionsrückstand der alkalilös- 
lichen Bestandteile erstarrte nach kurzer Zeit kristallinisch. Mach 
dem Umkristallisieren aus wäßrigem Alkohol wurden feine 
Mädclchen erhalten, die sich durch den Schmelzpunkt von 60 
und die Analyse des Silbersalzes als Palmitinsäure zu er- 
kennen gaben. 

Die Anwesenheit geringer Mengen Terpenalkohole ist wahr- 
scheinlich, doch wurde bisher kein chemischer Machweis für 
sie gebracht 

Die weitere Untersuchung erstreckte sich auf einige quan- 
titative Bestimmungen eines normalen, selbst destillierten 
Pimentöls von folgenden physikalischen Eigenschaften: d,., 1,044. 
»r t( — 4 30'. Der Etigcnolgehalt wurde mit 3"uiger Matronlauge 
und nach dem Verfahren von Verley und LSÖlsing (s. Bd. I, 
S. 614) ermittelt; nach der ersten Methode wurden 78" « Eugenol, 
nach der zweiten 72,8 bzw. 72,9" u gefunden. Eine nach 7 
ausgeführte Methoxyibcstinimung des von Phenolen befreiten Öls 
hatte folgendes Ergebnis: 1,527 g Substanz lieferten 1 ,9613 g Ag|. 
Daraus berechnet sich ein Gehait von 43,6"/'- Methyleugenol des 
phenolfreien Öls 9,6".' des Gesamtöls. 

504. Pimentblätteroi. 

Das Imperial Institute zu London 1 ) berichtet über ein aul 
Jamaica destilliertes Pimentblätteröl (von Pimente of/tClf?a/is 
Lindl., Myrtaceae) von folgenden Eigenschaften: d,, 1,026, 
<?„ — 5 30', löslich in 1.6 Volumen 70°/»igem Alkohol o 
des Öls bestanden aus Phenolen (hauptsächlich Eugenol). 



505. Bayöl. 

Oleum Myrciae. — Essence de Bay. — Oll of Bay, 

Herkunft. Da die zahlreichen Spezies der Gattungen PimcnUi 
und Mvrcia sehr variabel und einander sehr ähnlich sind und 



') Bull. Imp. Inst. II (1913h 438. 
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beim Sammeln die kieinen botanischen Unterschiede nicht be- 
achtet werden, so kommt es, daß die Bayblätter des Handels 
nicht immer von ein und derselben Pflanze herrühren 1 }» vid- 
mehr Mischungen von Blättern mehrerer Arten sind. Mach 
E. M. Holmes-) ist die Stammpflanzc der echten Bayblätter 
Pimente acris Wäght [EugEMia acris Wight et Arnott) und 
nicht Myrcia acris DC, wie von andern Botanikern an- 
genommen wird. 

Der Baybaum ist auf den westindischen Inseln heimisch 
und gedeiht besonders auf Dominica, das die besten Blätter 
liefert, ferner auf St. fohn, Bartada, Montserrat, Saba, Antigua, 
Barbados und Portorico, aber nicht auf St. Thomas, dem Haupt- 
platz für die Bayrumgewinnung. 

Wenn die Sträucher 5 Jahre alt sind, können die Blätter zum 
ersten Mal gepflückt werden und zwar in den trocknen Monaten 
Februar, März und April. Ein 10 jähre alter Baum liefert jährlich 
60 bis 100 Ibs, Blätter, die in St. John mit 2 cts. für das Pfund 
bezahlt werden. 

In Montserrat mit dem Bay st rauch angestellte Anbau- 
uche haben einen ziemlich guten Erfolg gehabt ). Pro 
acre (40,4671 a) waren im fahre 1908 850 einjährige Säm- 
linge angepflanzt worden; die Pflanzweite betrug 6 Fuß, 
während die einzelnen Reihen 9 Fuß voneinander entfernt 
waren. Als ZwischcnkuHur hatte man Baumwolle gewählt. 
Die erste Blätterernte fand im Juni 1911 statt, die Sträucher 
waren 6 Fuß hoch. Die Blätterausbeute, die sehr schnell 
zunimmt, betrug auf einer Versuchspflanzung in einem andern 
Teil der Insel 1905 2660, im Jahre I L > 1 8844 Pfd. für 
ein acte. 

Auch in Kamerun gedeiht der Baystrauch gut; ein vom 
Botanischen Garten in Viktoria der Firma Schimmel 8i Co.') 
zur Begutachtung eingesandtes, dort destilliertes Öl war dem 
westindischen völlig ebenbürtig. (Vgl, unter Eigenschaften.) 



') |. C. Sawer, Odorographia. London 1S94. Vol. II. p. 56. 
-> 1'h.armaccutical |oum. Ili. *-!! (1S91), 837. 

> Report of the Botanic Station, Montserrat 1910 — 1911, S. lö; Bull 
l.tip Inst. 10 (1912), 147. 

*) Bericht von Schimmel S Co. Oktober ISMM, 13. 
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heben dem echten Baybaum kommt auf den meisten der 
vorher genannten westindischen Inseln, aber auch auf Tortola 
und Trinidad 1 ) eine Abart 1 ) vor, Pimente actis var. citrifolia 
(Myrcia pimentoides DC; Piments citri fo/fa Kosteletzky), die 
wegen des citronejiartigen Geruchs ihrer Blätter „Lemoncilla" 
„Bois d'lnde citron" oder „False Bay" genannt wird, und deren 
Blätter auch als „Cftronella leaves" bezeichnet werden. Das 
daraus gewonnene Öl enthält große Mengen Citral und kann 
als Bayöl nicht verwendet werden. 

Als Beimischung sind bei Bayblättern die Blätter von Myrcia 
coriacea DC. beobachtet worden. Außerdem werden die Walter 
von Cane/ia alba, auf Antigua „False" oder „Bastard Cinnamon" 
genannt, mit den Bayblättern verwechselt-). 

Gewinnimg. Obwohl, wie bereits erwähnt, der Baystrauch 
nicht auf St. Thomas wächst, ist diese Insel doch der Haupt- 
produktionsort Westindiens für Bayöl und Bayrum. Die zur 
Destillation gebrauchten Blattei' kommen besonders von Portorico, 
St. John und Dominica, Zur Destillation werden auf St. Thomas 
nicht nur die Blätter, sondern auch die jungen Zweigspitzen 
verwendet. Es wird aus kupfernen, ca. 400 Ibs. grüner Blätter 
fassenden Blasen von etwa 200 Gallonen (ca. 900 Liter) Inhalt 
destilliert. Die Blase wird mit Wasser gefüllt, unter Zusatz von 
35 Ibs. Kochsalz, oder das Wasser wird mit einem Drittel See- 
wasser vermischt. Die Ölausbeutc wechselt mit der Jahreszeit 
und dem Standort der Sträucher. Im Durchschnitt liefern 
130 bis 140 Ibs. grüner Blätter eine Flasche (= l (* Gallone 
= 0,76 Liter) Öl , was einer Ausbeute von ca. 1 ,2 bis 1,3 ' 
entspricht, 

Bei der Destillation scheidet sich ein Teil des Öls in der 
Vorlage an der Oberfläche ab, ein andrer sinkt zu Boden, 
Beide müssen später miteinander gemischt werden, wenn 
man ein normales Öl erhalten will. Dies geschieht aber nicht 
immer, da häufig Bayöle vorkommen, die teils zu leicht, teils 
zu schwer sind. Die Ausbeute aus getrockneten Blättern hc- 



') Bericht von Schimmel £> Co. Oktober t&98, .'7. 

•) Fr. Watts u. H. A.Tempany, West Indian Bulletin 51(1908), 275; BericM 
von Schimmel Ei Co. April 1909, 20; Oktober HHKI, 19, - W C, Fistilock, West 
Indian Bulletin 12 (1012), 513; Bericht von Schimmel & Co. April l»t:t, 24. 
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trägt 2,5 bis 3.5%. Als besonders gute Ware gilt die aus 
Dominica stammende. 

Die Qualität der auf den Leeward-lnseln gewonnenen Ole 
ist schlecht, was hauptsächlich auf lässige Destillation zurück- 
zuführen ist. Häufig werden die leichten und schweren Anteile 
des Öls getrennt verkauft, wobei es vorkommt, dals die leichten 
Anteile als ein mit Petroleum verfälschtes Bayöl zurückgewiesen 
werden. Die Ölausbctite aus 120 bis 140 Ibs. grüner Blätter 
beträgt dort 26-:! fluid oz. (1,1 bis 1,4 /o). 

Watts und Te m pan y 1 ) haben Versuche darüber angestellt, 
inwieweit das Alter der Bayblätter auf die Ausbeute an Öl und 
auf dessen Eigenschaften von Einfluß ist, indem sie junge und 
alte Bayblätter von Montserrat destillierten. Die gefundenen 
Werte sind derart, daß sich direkte Schlüsse nicht daraus ziehen 
lassen. 

Der ßayrum wird entweder durch Destillieren von l>;iy- 
blättern mit Rum oder hochprozentigem Spiritus oder durch 
Mischen von Bayöl mit kum oder Alkohol gewonnen. Der durch 
Destillation gewonnene Bayrum ist der beste, 7m diesem Zweck 
werden in der Kupferblase 400 Ibs. grüner oder 200 Ibs. ge- 
trockneter Blätter mit 65 Gallonen Demerara-Rum vermischt und 
die Blase mit Wasser aufgefüllt. Das Destillat hildet den echten 
liayrum des Handels. 

Eigenschaften. Bayöl ist eine gelbe, an der Luft bald braun 
werdende Flüssigkeit von angenehmem, an Nelkenöl erinnerndem 
Geruch und scharfem, würzigem Geschmack. d lf , 0,965 bis 0.9S5, 
bei weniger guten Ölen herab bis zu 0,931; a D links, bis — 2°, 
selten bis -3°; n,,,.,, 1,510 bis 1,520; Phenolgehalt (Eugenol 
und Chavicol) 59 bis 66 " -. bei minderwertigen Ölen bis herab 
zu 40*/« (mit 3*/oiger Lauge bestimmt); irisch destilliertes 
Öl löst sich meist schon in I bis 2 Vol. 70" .igen Alkohols, 
die Löslichkeit nimmt aber sehr schnell ab und oft geben die 
Öle schon nach kurzer Zeit selbst mit 90 "tigern Alkohol nur 
in der Konzentration eine klare Lösung, ein Verhalten, das 
auf die Polymerisation des im Bayöl enthaltenen Myrcctis 
zurückzuführen ist. 

'! West Indian Bulletin 1t (1906), 273; Bericht von Schimmel & Co. 
April lim, 20. 
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Eigenschaften von Ölen hesonderer Herkunft. 

",, n [)s , Pheriolgehait 



Herkunft 
Kamerun ') 
Bermuda-) 
Guadelo' 



Fidschi-Inseln') 



Trinidad') 
Tortola ") 



d, 

0,9753 
1,0301 
0,934 : ) 

►26«) 

0,980«) 

0,9682 
0,9474 
0,9627 
0.9893 
0,9605 



- 3 4' 

2 46* 

3 10' 

- 1 45' 

- 112' 

1 20' 

- 1 50' 
I 

2 10' 



1,53012 



1 ,52008 
1,51182 



Citronenbayöl. 

0,S82(25') -0 = 37' 
0,8937 (-.) -0,16' 



64°/o 
61 9 /o 
38 ■ o 
41 »/« 

35 " » 

24 » o 
43 '" ■ 



10 



RetiaH 

65 '■' o 
44 V* 



Zusammensetzung. Die Identität des spezifisch schweren 
Hauptbestandteils des Öls mit Eugen ol scheint zuerst von 
G.F.H.Markoe 7 ) erkannt worden zu sein. Die erste eingehendere 
Untersuchung des Öls rührt von O. Mittmann s ) her. Er Fand 
neben Eugenol eine geringe Menge Methyleugenol, was später 
von andrer Seite bestätigt wurde. Bei der fraktionierten Destil- 
lation erhielt er einen kleinen von 160 bis 185 siedenden Anteil. 
der nach seiner Ansicht aus zwei Terpenen bestand, von denen 
er das niedrig siedende für Pinen hielt, während er in dem 
höher siedenden Dipenten vermutete. 

Mach einer späteren Untersuchung von F, B. Power und 
C. Kleber") ist im Bayöl keins dieser beiden Terpene, dahtn- 

') Bericht von Schimmel ft Co, Oktober 1908 

*) Ibidem April 1904, ! : 

"} Ibidem April NHXt, 11. 

*> Ibidem Oktober UM», 19. 
i Ibidem Oktober LMKS, 77 u. April 1909, 20. 

'■) Watts u. Tempany, West Indian Bulletin 9 (1908), 275; Bericht von 
Schimmel & Co. April 1909, 20. 

) Procecd. Amcric. pharm. Ass. SB (1S77), 43S; Pharmacetitical fourn. 
III. S (1878), 1005. 

') Arch. der Pharm. ±!T (ISS9), 529. 

"> Pharm, Rundsch. (New York» US (1895), 60. 
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gegen eine ganze Reihe andrer, von Mittmann übersehener 
Körper enthalten. In dein niedrigst siedenden Destillat (67 bis 
öS bei 20 mm) Fanden sie einen neuen Kohlenwasserstoff, und 
zwar den ersten Vertreter der otelinischen Terpene, den sie 
Myrcen (siehe Bd. 1, S. 294) nannten. 

Neben Myrcen enthält das Bayöl noch I-Phcllaiuiren 
(Nitrit), andre Terpene dagegen nicht. 

Die von den Phenolen und Terpcnen befreiten Anteile gaben 
mit NatrrumWsutfit eine feste Verbindimg, durch deren Zersetzung 
Citral (Ci]!\l-;-naphthocinehoninsäiire) erhalten wurde. Mach 
Entfernung des Citrats blieb ein anisartig riechendes Öl zurück, 
das zum Teil aus Methylchavicol bestand. Durch Oxydation 
wurde es in Anissäure, durch Behandeln mit alkoholischem Kali 
in Anethot übergeführt. Die höchst siedenden Teile des Ois 
enthielten Methyleugcnol. 

Beim Behandeln des durch Alkali aus dem Öl abgeschiedenen 
Phenols mit Methyljoelid erhielten Power und Kleber ein Ge- 
menge von Methyleugeno! und Methyl : . woraus hervor- 
geht, daß im Bayöl neben Eugenol auch Chavii ariden ist. 
Nach ihrem .Mengenverhältnis geordnet, sind die Bestandteile 
des Bayöls folgende: Eugenol, Myrcen, Chavicol, Methyleugenol, 
Methylchavtcol, Phcllandrcn, Citral. 

In den Destillationswässern sind von Schimmel Ss Co.') 
Methylalkohol, Furftirol und Ü i a c c i y 1 aufgefunden worden. 
Verfälschung und Prüfung. Die durch ein zu niedriges 
spezifisches Gewicht von der Norm abweichenden Bayöle sind 
in vielen Fällen Öle, bei denen die leichten und schweren Anteile 
nicht im richtigen Verhältnis gemischt wurden, manchmal aber 
auch mit Petroleum-) verfälschte Produkte. 

Da Bayöl kein Pincn enthält, so kann etwa beigemischtes 
Terpentinöl ohne Schwierigkeiten entdeckt werden. Man destilliert 
von 10 cem Bayöl 1 cem langsam in einem Fraktionskölbclicn 
ab und mischt das Destillat mit 1 cem Amylnitrit und 2 cem 
Eisessig. Hierzu setzt man tropfenweise und unter Umschütteln, 
während das Ganze im Kältegemisch gut abgekühlt wird, so 
lange von einem Gemisch aus gleichen Teilen Eisessig und 



') Bericht von Schimmel § Co. April IM1, ÖL 
s ) Ibidem Oktober UH1-J, 13. 
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Salzsäure hinzu, als noch Blaufärbung entsteht. Bei Anwesenheit 
von Pinen bildet sich ein weißer Niederschlag von Finennitroso- 
chlorid. Auf diese Weise sind 10% Terpentinöl im Bayöl nach- 
weisbar. 

506. Baybeerenöl. 

Baybeeren von den Bermuda-Inseln 1 ) gaben bei der Destillation 
3j66°/o eines gelbbraunen Öls von aromatischem Geruch, dei 
deutlich verschieden war von dem des gewöhnlichen Bayöls. 
d,,. 1,0170; «„-7 3'; Phctiolgchalt 73"..; löslich in 1,5 Vol. 
70" i. igen Alkohols, bei Zusatz von mehr als etwa 4 Vol, Trübung; 
löslich in 0,5 Vol. u. m. 60" <> igen Alkohols. 

Die Phenole bestehen aus Eugenol (Benzoylverbindung, 
Srup. ca. 70 ), Die Nichtphenole enthalten reichliche iMengen 
I-Pheltandren (Nitrit, Smp. 103 bis 104), Myrcen scheint Ja- 
gegen in dem Öl nicht vorhanden zu sein, 

Baybeeren von Mauritius, die Schimmel 8( Co.-) vom 
Imperial Institute in London erhalten hatten, lieferten bei der 
Destillation 3,3 " u eines hellbraunen Öls, das im Geruch und den 
sonstigen Eigenschaften ganz dem westindischen Bayblätteröl 
glich. d„ 0,9893; tx B -1 20'; n |1J<r 1,51 902; Eugenolgehall 7> 
löslich in 0,8 Vol u. iti. 80% igen Alkohols. 

507, Öl von Campoitiaiicsia reticulata. 

Aus frischen Blättern der in Brasilien einheimischen Myrtacee 
Campomanesia reticulata Berg hat Th. Peckolt") bei der 
Destillation 0,0029".. dünnflüssiges Öl von brennend gevvtirz- 
haftem Geschmack und angenehmem, myrtenähnlichem Geruch 
erhalten. 

508. Öl von Calyptranthes paniculata. 

Unter dem Namen „May-oil" erhielten Schimmel £( Co/) 
ein aus Portorico stammendes Destillat der zu den Myrtaccen 
gehörigen Calyptranthes paniculata Ruiz et Pav, Das dem 



'> Bericht von Schimmel ü( Co. April lOUö, 86. 

»» Ibidem Oktober UHU, 19. 

'} Berichte <J. deutsch, pharm, Ges. 13 (J903), 358. 

') Bericht von Schimmel Q Co. April 1!W4, 9S. 
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Letnongrasöl ähnliche Öl hatte das spez, Gewicht (15 ) 0,9509 
und eine optische Drehung von — ! 52'. In S0" ( .igem Alkohol 
war das Öl sehr leicht löslich, wogegen die Löslichkeit in 70"' » igem 
Alkohol unvollkommen war. Das Öl enthielt 62,5 <l /o Citral. 

509. Nelkenöl. 

Oleum Caryopiiyllantm. — Essflnce de Girofle. - Oll of Ctives. 

Herkunft und Gewinnung Der immergrüne, zur Familie der 
Myrtaceae gehörige Melkenbaum, Eugenia caryophyllata Thunb. 
I Uns aromaticus L.J, ist ursprünglich auf den Philippinen 
einheimisch und wird jetzt auf Amboma, Reunton, Mauritius, 
Madagaskar und Malakka (Penang) kultiviert Im grö- 
Maßstäbe findet sein Anbau aber auf den ostafrikanischen Inseln 
Sansibar 1 ) und Pemba statt, die beide zusammen mit ungefähr 
: - an der gesamten Melkenproditktion der Welt beteiligt sind. 

Melken sind die vor der vollen Entwicklung gesammelten 
und an der Luft getrockneten Blutenknospen des in allen Teilen 
aromatischen Nelkcnbaumes. Der Blutenstand ist eine voll- 
ständige, bis zu 35 Einzelblütcn einhaltende Trugdolde. Jede 
Blüte hat einen fast I cm langen, fleischigen Blütenboden 
(fVCeptacu/ltm), der anfangs hellfarbig ist, später grün und kurz 
vor dem Aufblühen der Knospe dunkclroi wird. Bei Eintritt dieser 
Färbung wird die Blütenknospe, weil sie dann am ölreiebsten 
ist, gesammelt und an der Luft getrocknet. Die Blutenknospen 
kultivierter Bäume enthalten mehr Öl als die wild wachsender. 

Die kurz vor der Reife gesammelten Beerenfrüchte kamen früher 
unter dem Manien „Mutternelken 1 ' (anihophylli) in den Mandel. 

Zur Aufzucht junger Pflanzen sind nur ganz frische Samen 
geeignet, deren Versand unter Wasser geschehen muß. Die 
Sämlinge wachsen sehr langsam und können erst im Alter 
von 3 oder 4 Jahren verpflanzt werden, auch sind sie sorgfältig 
vor den Sonnenstrahlen zu schützen. Die Schwierigkeiten, den 
Baum aufzuziehen, haben seine Kultur beschränkt, und er ist 

>\ Vgl.: O. Bau mann, Der Sansibar-Archipel. II. Heft, Die Insel Sansibar, 
III, lieft, Die Insel Pemba. Leipzig 1897 und 1899. Ferner: A, Engl er u. 
G. Volkens, „Ober d en Gcwütznelkenbau in Sansibar*. Notlzbl. bot. Gart. 
Berlin. Mr. 9. (August 1897), 277 und |. E. E. Craster, Pemba, the spiee island of 
Zanzibar, (Ein Auszug hieraus findet sich imChemis,! .ind Drurf^isr *:5 1 1913], 825.) 

GH dem eitfer, Uio Hhtnithtn Öle. III. 
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außerhalb Sansibars und Peinbas kaum zu Finden. Pemha liefert 
dreimal soviel Melken wie Sansibar. 

Die Ernte muli in verhältnismäßig kurzer Zeit eingebracht 
werden. Männer, Frauen und Kinder halten sich dann Fast den 
ganzen Tag in den Bäumen auf. Die abgepflückten Nelken 
lassen sie in ein um den Hals gebundenes Tuch fallen. Später 
werden die Nelken von den Stielen getrennt und vor den Häusern 
auf Matten zürn Trocknen ausgebreitet. 

Wie bereits erwähnt, sind die Nelken die noch geschlossenen 
Bliiieiiknospcn, die. sobald sie eine zarl purpurrote Farbe zeigen, 
gepflückt werden. Wartet man zu lange, so öffnet sich die 
Knospe, und es erscheint die kleine, sternförmige, weiße Nelken- 
hliite. Nach einem oder zwei Tagen fallen die Blütenblätter ab, 
der Fruchfkörper schwillt an, und es entwickeln sich die oliv- 
grünen Früchte, die einen großen Steinkern enthalten und pur- 
purfarbiges, nach Nelken schmeckendes Fruchtfleisch haben, das 
nur von Affen gefressen wird. 

Die Nelkenbäume werden von den Arabern nicht zurück 
geschnitten, infolgedessen bildet sich ein dichtes Gewirr von 
Asten, und die Blüten erscheinen nur noch in dem oberen Teil des 
Baumes, was die Ernte sehr erschwert und zum Teil unmöglich 
macht. Man nimmt an, daß durch rationelles Zurückschneider] 
sowie durch Düngung die Ernte um 50 " o erhöht werden könnte. 

Zur Destillation werden nur Sansibarnelken (unter welcher 
Bezeichnung die von Pernba herrührenden Melken inbegriffen sind) 
verwendet. Die Nelken von Aniboina und Reunion sind zwar 
ölreicher, werden aber wegen ihres bessern Aussehens verhältnis- 
mäßig höher bezahlt, als die Differenz im Ölgehalt rechtfertigt. Am 
teuersten ist die Madagaskarneike ans St. Marie an der Südspitze 
der Insel. Sic gibt eine hohe Ausheule an Öl. das /war von Pariser 
Parfumeureit für feiner gehalten wird, dem aber nach andrer An- 
sicht besondere Vorzüge nicht zuerkannt werden können 1 ). 

Die Nelken werden entweder ganz oder zerkleinert destilliert ; 
man gewinnt je nach der Destillationsart (Wasser oder trackner 
Dampf) ein spezifisch schwereres, eugcnolrt'icheres, oder ein 
leichteres Öl, in dem die nichtphenoügen Bestandteile verhältnis- 
mäßig stärker vertreten sind. Das in den Destillationsvorlagen 

') Bericht von Schimmel Et Co. April Is'M, 28. 
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sich ansammelnde Öl schwimmt teils auf dem Wasser, teils sinkt 
es darin unter, Durch Zusammenmischen beider Teile erhält 
man das normale Melkend!. Die Ausbeute aus Sansibarnelken 
beträgt 16 bis l ö 

Produktion und Handel. Wie bereits erwähnt, kommen für 
die Industrie der ätherischen Öle nur die ostafrikanischen Nelken 
und Nelkensticle in Frage, und nur auf diese berieht sich 
nachfolgende Statistik, deren Zahlen den Berichten der Firma 
Schimmel 8( Co. entnommen sind. 

Die jährliche Ernte an Melken in Ostafrika betrug in den 
[ahren 1893 /94 bis 1911/12»): 



. » . 

i/96 . 

. 97 ■ 

1897/98 . 
IS* 

ISOT 1900 

1900 0! . 

1901/02 . 
1902 



Sansibar 

147710 
1 02 21 18 
165901 

s+.v« 

44 94-1 
149411 

43b2t> 
175420 



Peinba 

402621 
307860 
413124 

224362 
150703 
481 565 

2ÖÖ640 
20! 192 
3215« 
251 780 



1904/05 

1908/09 

WIO II 



Sansibar 
28 »69 

55833 

165733 

109 6S2 

51996 

218023 



Pemba 

9p 792 
675 683 

:>4i 998 

449&Ö5 
300 043 
139307 
»0771 



Die jährliche Ausfuhr von Melken aus Sansibar, von 
wo aus die Verschiffung sämtlicher ostafrikanischer Nelken 
findet, betrug"): 

.Pfd. im Werte von 2 15595o Rupien 

2"5S4X7 



,. 2465 373 

2957589 

2 795980 

-^36449 

43O6O90 

5::u4 5+5 

5941817 

397*398 

495 

3802048 

') Das Erntejahr läuft vom I. Augvist bis 31. füll 
•) I Frasila =- 35 Pfd. engl. = 1537c kg. 

*) Die rtelken.iusfubr beläuft sich auf etwa 35 bis 40* o der Gesamtausfuhr, 

14* 



\&m . 


^566 


IS99 . 


. 16593340 


1900 . 


. 11788095 


1901 . 


. 11962069 


1 -102 . 


. 10125769 


1903 . 


. 12092138 


1904 . 


. 14502 775 


1905 . 


. 15 


1906 . 


. 15105760 


1907 . 


. 1S21466S 


1908 . 


. 14974872 


1909 . 


. 20285001 


1910 . 


. 12 783149 
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Mach den einzelnen Ländern und deren Häfen wurden 



ausgeführt 


>: 














1898 


1898 


IS99 


1899 


1900 


1900 




PW, 


Hup. 


Cid. 


Nup. 


KU. 


Rup. 


Europa . . 


4 138 OSf 


797 375 


J780 


1394 217 


5235380 


1 031 952 


Rotterdam 


— 


— 


4473240 


786212 


267+160 


537810 


Amsterdam 


— 


— 


294000 




84000 


I8 0O0 


London. 


— 


— 


1 432475 


254852 


1 +0+968 


274520 


Hamburg 


— 


— 


1 2+i? 850 


204 267 


715260 




Marseille 


— 


— 


29221". 


■ 


217000 


49 SCO 


Amerika . 


9960 


149+02 


648 970 


11 MOOS 


719 600 




Asien . . 


5912600 


i 194032 


7599517 


1 397 837 


5769 233 


1 177 771 


Afrika . . 


75 720 


15147 


316073 


56425 


63814 


12 4+2 




1901 


1901 


1902 


1902 


1903 


1903 




Pfd. 


Hup. 


Pld. 


Rup. 


r*ij. 


Hup. 


Europa. . 


+470632 


SS8II0 


4160485 


852006 


3 551966 




Rotterdam 


2330764 


+66 1 PS 


2210420 


472430 


677618 


— 


London . 


1 S+l 493 


361955 


1295910 


253490 


2014289 


— 


Hamburg 


125 720 




♦25015 




+05995 


— 


Marseiile 


,000 


25200 


188475 


39214 


251 664 




Amerika . 


252 000 


50 700 


+ I230O 


88 031 


852:;ril 


189102 


. . 


70SI +71 


i 49l 


5412 143 


1 091 45c* 


7560852 




Indien (Dom 


— 


— 


4924 


6820 


— 


— 


Afrika . . 


153 996 


30510 


I40.S+1 




12t» 95* 


28680 




1904 


190+ 


1905 


1905 








i'id, 


Hup. 


Md. 


Hup 


Pld. 


Kup. 


Europa . . 


7312375 


2633 787 


567 


1676 


.1789 




Rotterdam 


. 1096860 




l 814460 


55+ 


l 543310 




London . 


477 


— 


2 7 o2 850 


820638 


2 650919 


915629 


Hamburg 


444995 


— 


633 2M 


181 


3841300 




Marseille 


2. j I fr-J 


— 


218750 


54230 


5S5760 




Amerika . 


205t« IT, 1 ) 


713 420 


1 7d9 B60 


401 027 


717900 


23S975 


Asien . . 


4839524 


16010b! 


7810508 


2 123255 


5355875 


1901368 


Indien 


— 


1 554 191 


— 


i 178 


— 


1 782609 


Afrika . . 


94701 


38191 


59 265 


153+0 


92196 


3227S 



') Da die Ladepapiere in Sansibar auf beliebige Verschiffung (optional 
transhipment) nach Rotterdam, London oder Hamburg, ausficstellt werden, 
summen die wirklich noch den genannten Häfen ausgeführten Mengen kann: 
mit den deklarierten Mengen überein. Für Deutschland ist anSerdem 
zu bemerken, daß nicht die gesamte Einfuhr über Hamburg erfolgt, da 
manche Firmen ihren Bedarf in Holland decken ttnd auf dem Landwege 
erhalten, 
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1907 


1907 


1908 


1908 


1909 1909 




Pfd. 




PM. 


Rup. 


pro. Rup. 


Furopa . , . 


10*57830 


3387 44S 


7 197 375 


1894 363 


10638889 25965* 


Rotterdam . 


952006 


295300 


560351 


141704 


3007720 712 148 


London . . 




1 1 12693 


2 283 330 


600075 


1592 402 405 447 


Hamburg . 


5 529056 


1 770901 


3296908 


886 785 


4498151 INI 183 


Marseille . 


♦18850 


125867 


894986 


225757 


5 041827 230876 


\:nerika . . 


l wi 120 


306061 


651780 


184 578 


2364 940 589 941 


1 . . . 


6553463 


2215262 


7051 342 


1876332 


7183252 1746728 


Indien . 


— 


2149154 


— 


— 


— — 


Afrika . , . 


100965 


33046 


74375 


18723 


97920 22843 






1910 


1910 


1911 


1912 






PM, 


Rup. 


Rup. 


Rup. 


Europa . 


. . 4800676 1323287 


2411944 


1943107 


Rotterdam . 1 685900 


(32 485 


— 


— 


London . . 565829 '< 


»15019 


Ml 758 


602 838 


Hamburg . 2)77370 560317 


1267 5S6 


1 15: 


Marseille . 186467 


59251 


— 


— 


Amerika 


, . 1096215 i 


J03592 


1060971 


570952 


Asien . 


. . 6 7S823I 2138243 


3030 477 


2594377 


Afrika . 


. . 128019 


.,,, g^ 


— 


— 



Die vorstehenden, den Berichten des Kaiserlichen Deutschen 
Konsulats in Sansibar entnommenen Zahlenangaben seien nach- 
stehend durch die Zahlen des dortigen britischen Konsulats ergänzt. 





1904 




1906 


1906 


1907 


1907 




Pfd. Statt. 


PM.Start. 


Cwl 


Pill. Slcrl. 


Cwt. 


Pili. Slcrl 


Gesamtausfuhr . . 


— 


287073 


134882 


356836 




396121 


1 iroSbri tannlen . . 


119913 


5470-1 


23t*7 


62042 


26455 


74179 


Britisch-Indien . . 


98454 


132236 


44610 


1 12 162 


56542 


134071 


Niederlande . . . 


24866 


*9tl2 


13 SOI 


37155 


8500 


19e>87 


Vereinigte Staaten 


47651 


32735 


6410 


15932 


9 St;; 


20 404 


Deutsches Keich . 


922! 


12089 


34297 


92840 


49367 


118064 


Frankreich . . . 


16 274 


3615 


5230 


13822 


3741 


S >fl\ 


Österreich- Ungarn 


3944 


2 "j7 J 


1344 




625 


1405 


Italien 


— 


— 


1469 


3685 


1688 


4 103 


Andre Länder . . 


— 


— 


4054 


9 798 


2 870 


6811 




MOS 


1908 


1909 


[909 


1910 


1910 




Cwl. 


PW. SUrl 


Cwt. 


PTA Start, 


Cwl. 


Ptd. Stcrl 


Gesamtausfuhr . . 


133704 


264960 


ISI 116 


330410 


114135 


2 Vs 470 


GroSbritannien 


20389 


40005 


16004 


27030 


5052 


14 J33 


Britisch-Indien . . 


61 112 


121944 


62 09 


113314 


59106 


E39946 


Niederlande . . . 


5003 


9 447 


26826 


47475 


15053 


28828 


bereinigte Staaten 


5841 


12305 


21 115 


39 330 


9 787 


20240 


lies Reich . 


29+38 


50 111 


40162 


74 079 


19 440 


37 354 


Frankreich . . , 


8205 


15150 


302 


ld 725 


l 683 


3950 


Österreich- Ungarn 


759 


1 456 


2054 


3 .".57 


629 


111. 


lialien 


538 


926 


2049 




1005 


2 337 


Andre Länder . . 


22N 


4 708 


1275 


5 309 


2380 


506,5 
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l"tl 


1911 


1912 


19)2 




Cw1. 


Pfii. Stert, 




■ 


GesamUusfuhr . . 




430991 


13b 17S 


■44 2 1 73 


Großbritannien . . 


23939 


54117 




40189 


Britisch-Indicn 


76070 


iJ9 


56 735 


168935 


Niederlande . . . 




1975 


— 


— 


Vereinigte St^Lten . 


31 m 


70065 


23005 


38063 


Deutsches Reich 


36 1 ■! 


S4 50& 


;L'lO! 


76903 


Frankreich . , 


3069 


7026 


1845 


4 324 


Österreich-Ungarn . 


2+53 


5401 


2048 


4 250 


Italien , . , 


2813 


6076 


1 [56 


2394 


Andre Länder 


4173 


9 586 




7115 



Die über Hamburg nach Deutschland eingeführten Nelkcn- 
mengen waren 



1S98 


1899 




1901 1902 1903 


13 000 


24500 


27000 


19 300 17 000 Matten 


1904 


1905 


19» 


1907 (1908 i ) Fehlen) 


9600 


19500 


24 000 


29 600 Matten. 



Mach der Aufstellung der Deputation für Handel und Schiff- 
fahrt in Hamburg betrug die dortige Einfuhr an Nelken seewärts'): 



190* 
1909 
1910 
1911 
1912 
1913 



23202 dz im Werte von 2367530 
27514 2479330 

|h.-,4.-,:k1 

2 544600 

0020 

2990600 



20 298 

21 269 

21964 

21 109 

Nelkenstiele. 



Über die Produktion von Stielen ist nur sehr spärliches Zahlen- 
material vorhanden. Die Ernte im fahre 191 1 hatte einen Wert von 
193535 Rupien, die des |;ihres 1912 von 376775 Rupien. Fast die 
gesamte Ernte wird nach Europa, und zwar überwiegend nach Hain- 
burg ausgeführt. Im einzelnen ging die Ausfuhr, nach Mitteilungen 
des Kaiserlich Deutschen Konsulats in Sansibar, nach folgenden 



Landern: 


1898 


1898 


1899 


1899 


1900 


1900 






Hup. 


PW. 


Hup. 


!-| ! 


Hup. 


Europa . , 


. 584640 


24 055 


3605245 


104 351 


1 74:i 426 


70 453 


Asien. . . 


. 306561 


14845 


216-483 


674« 


220 447 


11621 


Amerika. . 


. 336875 


19637 


555940 


31 708 


98000 


7 700 


Afrika . . 


— 


— 


— 


— 


— 






') Privatmitteilurrg. 
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1901 


1*31 




1903 




Pfd. 


li»p. 


Cid 


kup. 


Pld. 








2158642 106927 




Asien. ■ 


. . 210 t40 




1772 








Amerika. 


. 140000 


(06000 


— 




— 


078 1 78 


Afrika . 


. . — 














1904 


1904 


1905 


1905 


1906 


19C6 




i„ . 


Hup. 


l"l,: 


Huj>. 


PM, 


Kup 


Europa 


. . IC01 


96 536 


3777062 285818 


.' .17 305 222f«07 , > 


Asien. 


. . 1 4 j 845 


12671 






63056 


6831 


Amerika 


. . 87 


10 00; 


149 4241 




— 


— 


Afrika . 


. . — 


— 


— 


— 


2065 


285 




1907 


1907 


1908 


1908 


1909 


1909 




Pfd. 


Hup. 


pij. 


Rup. 


I'U. 


Rup. 


Europa 


. . 2055415 


190! 






4 318057 


278905 




. 48 125 


4 TOS 




2418 


42035 


3024 


\merika 


. . 179900 


1 5 0*0 


552 160 


39972 


186620 


12669 


UrJka 


— 


— 















1410 


1910 


1911 


h»1J 










Hup. 


Rup. 


Hup, 






Europa . . . 


2262293 


182386 


191 9H 


374951 






London . . 


— 




34 184 


J 28 059 






Harnbiirj; . 


— 


— 


147 11.'! 


237688 






Asien. . 


42 665 




1 112 


1824 






Amerika. 














Afrika . . . 


— 


— 


— 


— 





Mach den einzelnen europäischen Hafen gingen folgende 
Mengen (Pfd. engl.): 

1899 1900 

456890 2980110 1478226 
74 900 370 335 83160 

38850 179900 



Hamburg . 

London 
Marseille . 
Rotterdam 
Amsterdam 



42 000 



1901 
1212 668 
33700 
31500 
112000 
1200C 



1902 
1873874 
46200 
2 



201 095 



Die Einfuhr von Nelkcnstielen in Hamburg betrug (in dz): 

1S9S 1899 1900 1901 1902 

3420 9330 7305 4160 

1905 1906 1907 1906 1909 



1897 
1500 

|J04 



3330 12300 B500 12000 7675 13000 



•) >ach Hamburg: 1906 2I3CIS Rup., !! Rup, 
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Laut Statistik der Hamburger Deputation für Handel und Schiff- 

fahrt betrug die Einfuhr von Melkens tielen in Hamburg seewärts'}: 

NC8 . I- J iie4 dz im Werte von 3«fe500 -// 
20532 545 SM 



1910 . . 


10110 .. .. 


,. 307440 


191 1 


8391 ,, 


. >■ 


161 390 


1912 . 


19756 ., . 




„ 727 610 


: .-'i 1 . . 


7 3 , 


< i» 


„ -KM 210 



Die Regierung von Sansibar besitzt Pflanzungen, die eine 
Fläche von 17000 acres (I acre 40,4 ar) bedecken. 

Die Pflanzungen auf Madagaskar umfassen 400000 Bäume, 
von denen 230000 sich auf der Inse! St Marie befinden. Sie 

bedecken eine Fläche von 
2391 acres, von denen 
415 von Europäern an- 
gelegt worden sind. Die 
Ausfuhr {fast nur nach 
Frankreich) betrug 191! 
288237 Ibs. im Werte von 
10000 z-). Nach andern 
Angaben bezifferte sich 
die Ausfuhr 1911 auf 
128 t, 1912 auf 207 t"). 
Mach A.Chevalier 1 ) 
ist heutzutage der Melken- 
baum in Französisch- 
Kongo ziemlich ver- 
breitet, obgleich von 
einer Mclkenkultur nicht 
die Rede sein kann. Bis 
vor 23 Jahren war der 
Baum dort noch völlig 




Fig. 17. Meikenmatten (Ootijes) 



unbekannt. 1887 wurden die ersten Anpflanzungen gemacht 
1893 trugen die Bäume zum ersten Mal Blüten. Ein 10 jähriger 
Baum vermag dort 5 bis 10 kg Melken zu liefern. 

') Privatmitteilimg. 

■f Phiumaccuiical )ourn. *» (1912), 

srichl von Schimmel ü Co. Oktober IMS, 75. 
') Compt, rend. L-m (1912), 1091. 
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Eigenschaften. |e nachdem die Heiken ganz oder zerklein' 
destilliert werden, erhält man Öle von verschiedenen Eigen- 
schaften. Ganze Melken liefern Destillate mit hohem Eugenol- 
gehalt und einem spez. Gewicht über 1,06, zerkleinerte solche 
mit niedrigerem Eugenolgehalt und einem spez. Gewicht unter 1,06, 
Nelkenöl ist, wenn frisch destilliert, eine fast farblose bis gelb- 
liche, stark lichtbrechende Flüssigkeit, die mit zunehmendem 
Alter dunkler wird. Der Geruch ist scharf gewürzhaft, der Ge- 
schmack anhaltend brennend, d, 1,043 bis 1,068; «„bis- I 3a'; 
n 1 530 bis 1,535; löslich (manchmal unter leichter Trübung) 
irl'Tbis 2 Vol. 70" oigem Alkohol und mehr. In 60" ..igem Alkohol 
(2 5 bis 3 Vol.) lösen sich nur die frisch destillierten, sogen, extra- 
he'llcn Öle, häufig trübt sich dann aber die Lösung beim Ver- 
dünnen; mir ganz hochprozentige Ole geben klarbleibende 
Lösungen. Eugenolgehah (mit 3»/oiger heißer Matronlauge be- 
stimmt; vgl. Bd. I, S. 61 1) 78 bis 95 " ., ganz selten bis 9S "/*. Hier- 
bei ist das im Öl enthaltene Aceteugenol mit als Eugenol bestimmt. 

Eigenschaften von Ölen besonderer Herkunft. 



Herkunft 

Amboinn-') . 
Seychellen") 

,: ) 
Ceylon . . 



Mauritius 1 ) 

.. *) 
,. ) 
Aman!*) 



Ölausbeute') 

. 19 * i 

. 19,3"« 

. 19.1 

. 21".. 

. 21,3".. 

. 18,1 •/• 



1 6.6 ■ d 



di 

] ,0465 
1 ,0470 
1 ,0485 
1 ,0456 
1 ,0477 
1,0514 
1,0614 
1,0681 
1 .0558 



— 1 24' 

1 30' 
_1"6' 

2 30' 
2 

— 23' 
~0 24' 

— 20' 

— 1 4' 



EiigenalgE.-h.ili 
79 

85" i 

86 " o 
S7 ', 

89,1 

96 " ■■ 
92 " « 



Zusammensetzung. Von den Bestandteilen des Melkenöls 
lenkte zuerst das Eugenol, das im freien Zustand in einer Menge 

>) Bei Destillation zerkleinerter Nelken. 

») Bericht von Schimmel & Co. Oktober tW», 63. 

•) Ibidem April IM«, 93. _, . . „ CVäirM „ 

<! Bull. Imp. Inst. 8 11910), 3. - Bericht von Schimmel * Co. Oktober 

tue, 71. 

) Bericht von SchimraeJ ä Co. April l»M, 70, 
") ibidem April 1*1«, ■'-' 
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von 70 bis 85" n vorhanden ist, die Aufmerksamkeit der Chemiker 
auf sich. {Vgl. Geschichte Bd. I, S. 176.) 

Eugcnol ist der charakteristischste und weit vollste Be- 
standteil des [Nelkenöls. (Neben dem freien Eugenol sind 
nach E. Erdmarin 1 ) im Mctkenöl noch 2 bis 3"'«, nach 
E. C. Spurre) aber 7 bis 17" n Aceteugenol enthalten, die 
sich in dem von kalter, verdünnter Lauge nicht angegriffenen 
Teil des Öls finden. In diesem kann man das Aceteugenol 
durch Verseifen mit alkoholischem Kali oder durch firhitzen 
mit konzentrierter, wäßriger Kalilauge nachweisen und ent- 
Feman. 

Das nach Beseitigung des Acetcugenols übrig bleibende 
Öl besteht in der Hauptsache, wie schon von A. H. Church ; ) 
erkannt war, aus einem Sesquiterpcn, das von O.Wallach') 
näher untersucht und Caryophyllen geminnt worden ist Eigen- 
schaften und Verbindungen siehe Bd. I, S. 348 r> ). 

Das Caryophyllen Findet sich im Nelkenöl in zwei Modifika- 
tionen; die niedriger siedenden Anteile der Sesquiterpcnfraktion 
bestehen in der Hauptsache aus linksdrehendeiu /-Caryophyllen, 
das durch ein bei 164 bis 165 schmelzendes, blaues Nitrosit 
gekennzeichnet ist. Etwas höher siedet das inaktive <<-Caryo- 
phyllen (iNitrosoehlorid, Smp. 177 ), dessen Menge im Nelkenöl 
hinter der des i-Caryophyllens zurücktritt. 

In den höchst siedenden Anteilen scheint sich noch ein 
stark linksdrehender, noch nicht untersuchter Kohlenwasserstoff 
zu finden"). 

Auf das Vorkommen kleiner Mengen von Salicylsäure hatte 
H. Scheuch : ) hingewiesen. Die Richtigkeit dieser Angabe war 



') Journ. f. prakt. Chem. II. M (1897), 143. 

'■) Pharmacetilical |ourn. 70 (1M3), 701, 757, 
> |oura. chem, Soc. I* (1875), 113; Chem. Zentralbl. l^tö. 21/3, 

*) Liebigs Anraten 871 (1(82), 287. 

"I Über neuere, im I. Bande noch nicht berücksichtigte Literatur ühür 
Caryophyllen ml. Bericht von Schimmel & Co. Oktober IM©, 172. — 
C.W. Haarmann, Berl. Berichte 1:1 (1910), 1505. — E. Detißen, Liebigs 
Anna!cnS71 (1910), III; 888 (1912), 136. - - F.W. Seitimler u. E.W.Mayer, 
BerJ, Berichte IS (1910), 3451; 45 (19)2), 1393. 

") C, Vielitz, Beiträge zur Kenntnis des Caryophyllens ans Nclken- 
blütenöl, (naug.-Disserl., Leipzig 1912, 14. 
t Liebigs Annalen 126 (1863), 14. 
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aber von M.Wassermann 1 ) angezweifelt worden. E.Erdmanri) 
wies die Salicylsäure im Nelkenöl bestimmt nach und glaubte, 
daß sie darin als Acctsaiicylsäurcester des Augenöls enthalten 
sei. Diese Vermutung hat sich niclit bestätigt, denn H, Masson 1 ) 
hat festgestellt, daß die Salicylsäure als Methylcster in dem 
Öl zugegen ist. 

Eine Anzahl weiterer Nebenbestandteile sind von Schimmel 
!'i Co. im Nelkenöl aufgefunden worden. Von diesen Est das 
Methyl-n-amylketon (Oxydation tu Valeriansäure und Essig- 
säure; Scmicarbazon, Smp. 122 bis 123 )') der wichtigste; denn 
obwohl es im Nelkenöl nur iii Bruchteilen eines Prozents vor- 
handen ist, so übt es doch einen bemerkbaren Einfluß auf dessen 
Geruch aus, indem es den Träger des eigentümlichen, frucht- 
ätherartigen Nebengeruchs bildet. 

In den niedrigst siedenden Anteilen finden sich außer diesem 
Keton Methylalkohol (Oxalsäureester, Smp. 54*)*) und furtum! 
(Phenylbydrazon, Smp. 96 )'), dessen Gegenwart wohl zum Teil 
als Ursache für das Nachdunkeln des Öls anzusehen ist. Eine 
augenscheinlich aus einem Terpen bestellende Fraktion vom 
Sdp. 161 bis 165 wurde ohne Erfolg auf <;-Pincii") geprüft; sie 
enthält möglicherweise das damals noch unbekannte ,i-Pinen. 
Benzoesäure ist, ebenso wie die Salicylsäure, als Methyl- 
est er*)*) vorhanden. Ein dem Ester beigemengter, durch Frak- 
tionieren nicht zu trennender Körper erwies sich bei der Unter- 
suchung als Methyllieptylkcton (Scmicarbazon, Smp. 1 18 
bis 119°)»). 

Als wahrscheinlicher Bestandteil ist Valeraldehyd 7 ) an- 
zusehen, denn als eine Bisulfitlösung, mit der der Vorlauf 
des Nelkenöls behandelt war, zersetzt wurde, entwickelte sich 
der charakteristische, zum Husten reizende Geruch dieses 
Aldehyds. 



'j Liebigs Annalen I» (1875}, 369. 

dt 
I Compt ri-iul. H'.i H«W>, 795. 

•) Bericht von Schimmel $ Co. April I8»7, 50; April ÜJ03, 44. 
„fem Oktober 18», 57. 
lern April UM«, 51. 
■) Ibidem April HHÖ, 44. 
•) Ibidem Aprit I4HK1, 52. 
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Eine Reihe neuer Bestandteile des Melkenöls sind von 
H. Masson 1 ) beschrieben worden. Er isolierte aus den Frak- 
tionen vom Sdp, 50 bis 75 (15 mm) durch Behandlung init 
Phthalsäureanhydrid ein Alkoholgemisch, worin er Methyl- 
n-amy!carhinol (Hcptanol-2). CH,Cti{OH)(CH s ) 4 CH, (Sdp. 157 
bis ISS ; d„, 0,8344) und Purfuralkohol (Sdp. 170 bis 171 ; 
d r 1,1615; Smp. des Phenylurethans 97,5°) nachwies. Das 
Melhyl-n-amylcarbinol wurde noch näher charakterisiert durch 
die Oxydation zu Mcthyl-n-amylkcton (Sdp. 151 bis 152 ). In 
den Anteilen vom Sdp. 75 bis 100 (15 mm) fand Massen 
Mcthyl-n-heptylcarbinol (Nonanol-2), Cri,CH(Orl)(CFy„Ll I : , 
{Sdp. 195 bis 196 ; d„ .0,8399) und Benzylalkohol (Sdp, _ 
d„ 1.0627), die er durch die Oxydation zu Methyl-n-heptylkcton 
und Benzoesäure kennzeichnete. Auch stellte er die Anwesenheit 
eines ungesättigten Alkohols (Methylfurfuralalkohol?) fest. 
Die Fraktionen vom Sdp. 65 bis 95 (15 mm) enthielten außer 
Methyl-n-hept ylketon u-Methylfurfurol: Sdp. 184 bis 186 
(gew. Druck), 75 (20 nun), d„ 1,1365 Es wurde gekennzeichnet 
durch das Semicarhazon (Smp. 210 bis 211), das Phenvlhydrazon 
(Smp, 147 bis 148 ) und durch die Oxydation zur o-Methy1brenz- 
schleimsäure (Smp. 107 bis 108 ). In den Anteilen vom Sdp. 105 
bis 120 (15 mm) kommt ein Dimethy Ifurfurol (Sdp. 206 bis 208 ) 
vor, das bei der Oxydation eine bei 129 bis 130' schmelzende 
lirenzschleimsäure liefert; die Stellung der Metlrylgruppen konnte 
aber nicht ermittelt werden. 

Ein weiterer Körper, der schon früher im Öl aufgefunden 
wurde, das Vanillin 1 '), dürfte durch den oxydierenden Einfluß 
der Luft auF das Eugcnol entstanden sein. Bemerkenswert ist, 
daß Vanillin bereits in den Nelken enthalten ist. 

Prüfung. Der beste Wertmesser für die Güte des Nelkenöls 
ist die Bestimmung des Eugenotgchalts, über deren Ausführung 
bereits im I. Bd. auf S. 611, 6t2, 614 und 616 bis 619 das Er- 
forderliche gesagt worden ist. Die einfachste Methode, deren 
Ergebnisse für die Praxis vollkommen genügen, ist die Bestimmung 
im Cassiakölbchen mit 3 " o iger Natronlauge, wobei man nicht 



') Campt rend. Nil (1909), 630, 795. 

*) A. Jorisscn u. n. Hairs, Revue intern, scient. popul. falisific. denrecs 
aliment 1 (1890), 32: Chem, Zentralbl. 1880, II. 81 J S. 
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unterlassen darf, zur Verseifung des Aceteugenols das Kölbchcn 
mit der Öl-Natronlaugemischung unter häufigem Umschütteln 
mindestens 10 Minuten lang auf dem Wasserbad zu erwärmen. 
Man erfährt auf diese Weise den Gehalt an Gesamtcugenol, 
d. h. das freie und das als Acetverbindung in dem Ö( ent- 
haltene Eugenoä. 

Trotzdem es diese einfache Bestimmungstncthode gibt, durch 
die auch die meisten Verfälschungen leicht erkannt werden können, 
sind dennoch schwer verfälschte Öle im Handel beobachtet 
worden, /. II mit 60% Gurjunbalsamöl 1 ), mit Campheröl*) und 
mit RicinusÖl*). Häufiger als direkte Verfälschungen des Melken- 
öls ist die Substitution des billigeren und weniger angenehm 
riechenden Melkenstielöls. dessen sichere Erkennung nur durch 
eine sehr geübte Nase gelingt. Vielleicht kann die Tatsache, 
daß nur das Nelkenöl, aber nicht das Nelkenstielöl Aceteugenol 
enthalt, als Unterscheidtingsmiilef verwertet werden. 

510. Nelkenstielöl. 

Oleum Caryophyälgrum e stlpltlbus. — tUsenofl de TiflEs de Glnrile. - 

Dil af Clove Sterns. 

Herkunft und Gewinnung. Die Nelkenstiele, die Blütenstiele 

der Melken, sind viel weniger aromatisch als diese, und geben 
bei der Destillation nur 5. bis 6»/o Öl. 

Nelkenstielöl wurde, wie im I. Bande auf S. 174 angegeben, 
schon um die Mitte des 16. Jahrhunderts destilliert. Im Anfang 
der 20er |ahre des vorigen Jahrhunderts sind Nclkenstiele zum 
/«ecke der Verbilligung des Nelkenöls mit diesem gemeinsam 
destilliert worden'}. 

Eigenschaften. Nelkenstielöl ist in seinen Eigenschaften dem 
Nelkenöl sehr ähnlich. Sein Geruch ist jedoch weniger angenehm, 
weshalb das Öl in der feineren Parfflmerie und der Pharmazie 
keine Verwendung findet. 

|c nachdem die Stiele im ganzen oder im zerkleinerten Zu- 
stand destilliert werden, erhält man, genau so wie beim Nelkenöl, 



'} Bericht von Schimmel & Co. Oktober tstofi, 53. 
*) Ibidem April 191«, 7S. 
t Ibidem Oktober li!4, 8b. 
•i Martius, Büchners Reprat f. ä. Pharm, M, II (1827>. : J 7S, 
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schwerere oder leichtere öle; d„ 1.040 bis 1,067; «r D bis —1 30'; 

1,531 bis 1,538. Löslich in I bis 2 Vol. 70". -igen Alkohols 
,i;J mehr; oft lösen sich die Öle schon in 2,5 bis 3 Vol. 
60 ".»igen Alkohols, bei weiterer Verdünnung tritt aber in vielen 
fällen Opalcsccuz bis Trübung ein, besonders dann, wenn die 
Öle älter sind, Eugenolgelialt (mit 3" '.iger Natronlauge bestimmt) 
85 bis 95"/«, ausnahmsweise darüber. 

Ein Nclkenstielöl von den Seychellen hatte die Eigenschaften; 
d„ 1,0685, . ■„ 17', Eugenolgehalt fast 100"... löslich in 2 Vol. 
n. m. 50 "..igen Alkohols. 

Zusammensetzung. Die Menge des im Nclkenstielöl ent- 
haltenen freien Eugcnols ist in der Regel etwas höher als beim 
Nelkenöl. Der Umstand, daß Nelkcnstielöle nach der Benzoyl- 
chforidmethode einen höheren Eugenolgelialt aufweisen als 
Nelkenöle von gleichem spezifischem Gewicht '). erklärt sich 
dadurch, daß das spezifisch schwere Aceteugenol des Nelkenöls 
im Nclkenstielöl fehlt'-'). 

Im Nclkenstielöl sind Caryophy llen, und zwar sowohl 
«- wie 0-Caryophyllen, Methylalkohol und Furfurol nach- 
gewiesen worden 1 '). Methylamylketon ist, dem Geruch nach zu 
urteilen, ebenfalls im Nclkenstielöl anwesend, [edenfalls aber in 
viel geringerer Menge als im Nelkenöl. 

Einige Bestandteile, die im Nelkenöl zu fehlen scheinen, sind 
im Slielöl nachgewiesen worden, nämlich Naphthalin ') und ein 
Scsquiterpenalkohol C IS H,„0, für den F, W. Semmler und 
E. W. Mayer'') folgende Eigenschaften ermittelten; Sdp. 138 bis 
148 (8 mm), d,„ 0,9631. <v t7 • "n 1.5010, Mol.-Refr. gef. 68,18, 
ber, für C tfi H afl O 68,07. Nach diesen Daten zu urteilen, liegt 
ein bicyclischer Scsquiterpenalkohol mit einer Doppelbindung 
vor. Das Chlorid des Alkohols {Sdp. 147 bis 155* bei 12 mm; 
d,.. 0,990) liefert bei der Behandlung mit alkoholischer Kalilauge 
einen Kohlenwasserstoff von den Eigenschaften: Sdp, 123 bis 126~ 
(10 mm), d.., .0.9273, tt D90 - 23 , n mt 1,5024. 



') H. Thoms, Berichte d. deutsch, pharm. Ges. 1 (18911, 286. 
») E. Erdmann, |otirn. F. prakr. Chcm. II. Jtfi (1897), 143. 
*> Literatur über diese Verbindungen siehe unter ilelkenül. 
*) H. von Soden und W. Hojahn, Pharm. ZtH 47 (1402), 779. 
'"i Herr. Bericht« tfi iN1J>, I WZ. 
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Aus den Rückständen von der Vakuumdestillation der von 
Eugenol befreiten sesquiterpenhaltigen Anteile des Nelkenstielöls 
isolierte E. Deußeu 1 ) in einer Menge von ca. 0,1" i einen in 
Alkohol unlöslichen, unscharf bei 14b schmelzenden, amorphen 
Körper, dem er die Formel (C„, H-,,,0)., zuerteilt. 

511. Nelkenblatteröl. 

Trockne Nclkenblätter geben bei der Destillation etwa 
Öl, das in seinen Eigenschaften dem Nelkenöl gleicht. 

Ein von Sansibar stammendes Nelkenblatteröl wurde im 
Imperial Institute zu London untersucht'-). Es hatte die l 
schatten; d t . 1,0652, löslich \n 1,1 und mehr Volumen 70" slgen 
Alkohols. 85,7 " « des Öls bestanden aus Eugenol. 

Für ein von den Seychellen stammendes Nelkcnblätl. 
werden folgende Konstanten angegeben 1 ): d 1( 1,048°, . -,, — I 35', 
Eugenolgehalt 87" ■>, löslich in I Vol. und mehr 70" olgen Alkohols. 

Im Laboratorium von Schimmel Sj Co. 1 ) wurden sechs 
weitere, ebenfalls von den Seychellen stammende Nelkenblitter- 
öle untersucht. d i; , 1.0324 bis 1,0493; <r (1 — I 40' bis l 
n,, .„ 1,53329 (1 Bestimmung); Eugenolgehalt 78 bis 87 " o; löslich 
in 1,5 und mehr Vol. 70 "..igen Alkohols, von 2,5 Vol. ab meist 
Trübung, 

Drei Neikenblätteröle von Mauritius zeigten folgende Eigen- 
schaften: d, s . 1,061 bis 1,067, <-,. 50' bis I , n tl , M 1,5363 bis 
1 ,5391 ; Eugenolgefialt 92 bis L B" o; klar löslich in I Vol. 70" ..igen 
Alkohols und mehr '). 

512. MutternelkenÖl. 

Auf S. 209 ist erwähnt, daß die kurz vor der Reife ge- 
sammelten Beerenfrücbte des Nelkenbaumes den Namen Mutter- 
nelken führen. Schimmel Bt Co. gewannen daraus bei einer 
Probedestillation 2,03 " o Öl von brauner Farbe und ähnlichem, 
aber schwächerem Geruch wie Nelkenöl. Von Konstanten wurden 



'I Bert. Berichte 48 <1W3), ^80, 680, 
I Bull. Imp. Inst. 11 (Wl-'i), 4."«5. 

») Ibidem « (1408), !1t. Vgl. auch Bericht von Schimmel ö Co. Oktober 
iW7, 66 u. Oktober 1908, 93. 

') Bericht von Schimmel St Co. April IBU, 70. 
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ermittelt; d n 1,0*33, o D 3 II', n t ,.,„ 1,51332, Phenolgehatt (mil 

:<er Natronlauge bestimmt) 88"», löslich in 1,8 Vol. u. in. 
70" »igen Alkohols. Bemerkenswert ist das im Vergleich zum 
Nelkenöl außergewöhnlich hohe spezifische Gewicht, denn es 
übei trifft noch das des Eugenols (d,, 1,071 bis 1,074). Noch 
mehr trat dies beim spezifischen Gewicht der abgeschiedenen 
Phenole hervor, das 1,1210 (15) betrug. Der Grund für diese 
Erscheinung ist darin zu suchen, daß die Phenole nur zu etwa 
60° o aus Eugenol, im übrigen aber aus einer festen Verbindung 
bestehen. Auf das ursprüngliche Öl umgerechnet, beträgt d( 
Gehall an dieser letzteren ca, 35"" und an Eugenol ca. 53* >. 

Das feste Phenol hat einen sehwachen, paraffinigen Geruch 
und ist in Wasser nahezu unlöslich, dagegen in den organischen 
Lösungsmitteln mehr oder weniger leicht löslich, ebenso in Alkali- 
lange. Aus Alkohol kristallisiert es in schönen, derben Kristallen 
vom Schmelzpunkt 44 bis 45,5 . Es siedet bei 754 mm zwischen 
309 und 310 und bei 4 mm von 146 bis 149 . Die Drehung 
wurde zu bestimmt, das spezifische Gewicht betragt im Ober- 
schmolzenen Zustand hei 15 1,188. Mit Benzoylchlorid trat 
kräftige Reaktion ein, die erhaltene Benzoylverbindting schmolz 
nach mehrmaligem Umkristallisieren aus Alkohol bei S7 bis S8 . 



513. Chekenblätteröl. 

Die mehrfach zum medizinischen Gebrauch empfohlenen 
Chekenblätter, die Blätter der in Chile einheimischen Eugenia 
Cheken (Molina) Hook, et Arn. (Myrtus Cheken Spr., Familie der 
Myrtaceae) enthalten etwa 1 ■■ eines dem gewöhnlichen Myrtenöl 
sehr ähnlichen Öls 1 ). 

Es ist dünnflüssig, van gelbgrüner Farbe und hat einen an- 
genehmen, an Eucalyptus und Salbei erinnernden Geruch. 
8795; crj + 23,5 . 

Die Hauptmenge des Öls, etwa 75%, siedet von 155 bis 157" 
(d 0,8635; u j -r 31,28), hat die Zusammensetzung C^H,,, und 
gibt mit Salzsäure ein bei 120 schmelzendes Monochlorhydrai. 
Nach dem Erhitzen dieser Fraktion auf 260 bis 270" entstand 
Dipcnteti (Tctrabromid, Smp. 125 bis 126 ). Hieraus geht hcr- 

') Weiss, Arch. der Pharm. 32it (IS8S), 666. 
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vor, daß der von 155 bis 157° siedende Kohlenwasserstoff 
d-tf-Pinen ist. 

Die um 176" siedende Fraktion (15" ■ ) besteht aus Cineol, wie 
aus der Bildung des sich bei Bromzusatz in toten Kristallen aus 
der PetrolätherlÖsung abscheidenden Cineoldibromids C^H^Oßr, 
dargetan wurde. 

Etwa 10"''" des ÖJs gehen bei der Destillation von 220 bis 
230 über. Die Zusammensetzung dieses Anteils ist noch nicht 
festgestellt. 

514. Öl von Eugenia Jambolana. 

Aus den „Jambu! seeds" genannten Samen von Eugenia 
jambolana Lam., einer in Ostindien vorkommenden Myrtacee, 
isolierten F.B.Power und T. Callan 1 ) 0,05'.. flüchtiges Öl 
von den Eigenschaften: d% 0,9258, « L1 — 5 42'. Es hatte eine 
blaßgelbe Farbe und roch angenehm. Der Siedepunkt lag 
zwischen 145 und 155 (25 mm). 

515. Öl von Eugenia apiculata. 

Unter dem Namen „Arrayan" ist in Chile eine Droge be- 
kannt, die sowohl gegen Diarrhöe als auch gegen Lungenlciden 
angewandt wird und sich unter den Einwohnern großer Beliebt- 
heit erfreuen soll. Nach O. Tun mann' 2 ) sind es die jungen 
Blätter eines ßäumchens aus der Familie der Myrtacecn, Eugenia 
apiculata DC, ungefähr 15 mm lang und 10 mm breit. Sic ent- 
halten außer einem glucosidartigen Gerbstoff auch ein ätherisches 
Öl, dem insbesondere die Heilwirkung zuerkannt wird. Schimmel 
tyCo. ; ) verarbeiteten einen Posten derartiger Blätter und erhielten 
in einer Ausbeute von 1,27 " .. ein Öl von brauner Farbe, das im 
Geruch dem Myrtenöl ähnelte. Seine Konstanten waren folgender 
d„ 0.8920, <•„+ 12*40', n^,,, 1,47821, S.Z. 5,5, E.Z. 25,8, E.Z. 
nach Actig. 65,3, löslich in 0,5 und mehr Volumen gütigen 
Alkohols, aus der verdünnten Lösung scheidet sieb Paraffin ab; 
in 10 Volumen SO "n igen Alkohols ist das Öl nicht löslich. 



') Pharmaceutical Journ. 88 (1912), 41 4. 

') Pharm. Zentralh. 60 (1909), 887. 

') Bericht von Schimmel & Co. Oktober tU0, 135. 

liildemclstcr, nie Jlhcriichcti Öle, III. IS 



226 Familie: Myrtaceae. 

516. Öl von Eugenia occlusa. 

Schimmel $ Co.') erhielten unter der Bezeichnung 
„Salamöl" '■') ein Öl zugeschickt, das in einer Ausbeute von 
etwa 0,05% aus den Blättern der zu den Myrtaceen gehörigen 
Eugenia occ/usa Kurz {Syzygium oedusum Miq.) hergestellt 
worden war. Diese Pflanze wird von den |avanem gesammelt 
und als Gewürz geschätzt. Das tiefbraune Öl schied bereits 
bei ca. ■+- \2 Kristalle (Paraffin?) aus und enthielt neben andern 
Aldehyden nicht unbedeutende Mengen von Citral, Das um 
kristallisierte Semiearbazon hatte den Schmelzpunkt 135 . Die 
Konstanten des Öls waren folgende: d,,, 0,9567, «„— T-tO', 
n,,.,,, 1,48614, löslich in 0,5 und mehr Volumen 90% igen Alkohols. 

517. Öl von Eugenia uniflora. 

Die Samen der in Brasilien als „Pitanga amarella" bekannten 
eßbaren Frucht von Eugenia tmif/ora L. (Stenocalyx Micheiii 
Berg, Familie der Myrtaceae) liefern nach Tb. Peckolt") 
0,045 • o eines gelben ätherischen Öls von aromatischem, pfeffer- 
ähnlichem Geruch und Geschmack. Aus den Blättern sind 
0,140".. Öl vom spez. Gewicht d,,,. 0,963 erhalten worden. 

518. Öt von Backhousia citriodora. 

Herkunft. Backhousia citriodora F. v, M. ist ein zur Familie 
der Myrtaceae gehöriger, australischer Baum, der ausschließlich 
zwischen Brisbane und Gympy (Queensland) vorkommt, der aber 
bald ausgerottet sein dürfte, weil dieser Küstenstrich immer mehr 
andern /wecken dienstbar gemacht wird*). Da die Ölausbeute 
aus den Blättern nur klein (etwa 0,7 " o) ist"), so werden sich die 

') Bericht von Schimmel Si Co. April UM, \24. 

•) In F. S.A. de Clercqs Nieuw pl-mtkuiidig woordenboek voor Neder- 
landsch-lrtdie, Amsterdam 1910, S. 233, findet sich für Sa/am: Eugenia 
. airtha Wight. 

a ) Berichte d. deutsch, pharm. Ges. 13 (1*303), 130, 

») R, C. Cuwley, Chemist and Druggist 81 (1912), 523, 965. 

'■') Die in der vorigen Auflage dieses Buches angegebene Ausbeute von 
4 • I. muß demnach irrtümlich sein. 
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Hoffnungen, die eine Zeitlang an dieses Öl als Ausgangsmaterial 
für die Citralgewjnnung geknüpft worden sind, nicht erfüllen 1 ). 

Eigenschaften. Stark nach Citral riechendes Öl von gelb- 
licher Farbe. d, r , 0,895 bis 0,900; optisch inaktiv; n „,,,-, 1,486 
bis 1.4SS (3 Bestimmungen); löslich in l /« bis 3 Vol. 70°/oigen 
Alkohols; Cttralgehalt etwa 95 

Zusammensetzung. Das Öl ist eins der ersten gewesen, in 
denen Citral nachgewiesen worden ist-). Außer diesem Aldehyd 
.sind kleine Metigen von Körpern vorhanden, die dem Öl einen 
charakteristischen Nebengeruch geben 8 ). 



Die Eucalyptusöle. 



Herkunft. Die durch ihren Artenreichtum ausgezeichneten, 
in Australien einheimischen Eucalypten (Familie der Myrteeeae) 
gehören zu den charakteristischsten Vertretern der dortigen Flora. 
Die Anspruchslosigkeit und der schnelle Wuchs sind die Ver- 
anlassung der erfolgreichen Anpflanzung der Eucalypten auch 
in andern Weltteilen gewesen, Besonders in sumpfigen, von 
Malaria heimgesuchten Gegenden leistet der Eucalyptusbaum 
durch rasches Austrocknen des Untergrundes große Dienste 
(vgl. S. 261), weshalb er auch den Namen Fieberheilbaum führt. 
Wie E. de Wildcman') berichtet, tauchten in Europa die ersten 
Exemplare im botanischen Garten von Neapel am Anfang des 
19. Jahrhunderts auf, die Bedeutung des Eucalyptus als Waldbaum 
wurde in Italien aber erst gegen das Ende der 60 er jähre des 
verflossenen Jahrhunderts erkannt. In Frankreich wurden die 
Eucalypten IS54 eingeführt und die Kultur allmählich von den 
Mittelmeerstrichen in die Grenzgebiete übertragen. Zur selben 
Zeit brachten die Franzosen den Baum, besonders £. Gfo&uhis, 



') Chcmist and Druggist of Australasia är (1912), 271; Bericht von 
Schimmel 3 Co. Oktober 1811, 121. 

s > Bericht van Schimmel ö Co. Aprit 1888, 20 und Oktober 1888, 17; 
vgl. auch ibidem April UW5, SX 

a ) ). C. Umney u. C. T. Bennett, Chemist and Druggist 08 (1906), 738. 

') Notices snr des plantes utites ou interessantes de In flore du Congo, 
Brüssel 1903, i. 175-221. 

15* 
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nach ihren nordafrikanischen Besitzungen, wo jetzt sehr große 
Anpflanzungen bestehen. Seit 1870 wird auch der Anbau von 
E. rüStrata Schlecht, sehr intensiv betrieben, die andern Arten da- 
gegen bilden mehr einen Bestandteil privater Gartenanpflanzungen 
und sind für die Kultur im Großen nur von beschränkter Bedeutung. 
!n Ostindien begann man mit dem Anbau 1863, und die größten 
Erfolge hat man dort in den Nilgiris zu verzeichnen. Augenblicklich 
bilden Australien, Indien, Algerien und einige Mittelmeerländer die 
Hauptproduzenten; Nordamerika , wohin der Eucalyptus gleich 
nach der Einführung in Frankreich gelangte, läßt ebenfalls große 
Hoffnungen zu. Schließlich kommen noch die englischen Kolonien 
Südafrikas in Betracht, aber auch die englischen und deutschen 
Kolonien des tropischen Afrikas und der Kongostaat betreiben 
den Eucalyptusanbau mit Erfolg. In Niederkongo und Katanga 
hat man sich für E. Globulus entschieden, in Deutsch-Ostafrika 
und Dcutsch-Südwestafrika werden Versuche mit vier Eucalyplus- 
arten unternommen: E. loxophhha Menth., E. redunca Schau., 
E. satmönophioia F. v. M. und E. sahbris F. v. M. 

Abgesehen von den Palmen, sind die Eucalypten wohl die 
nützlichsten Bäume der Erde; sie dienen als Schatten bäume, als 
Schutz für Pflanzungen gcgenWind, sie liefern Gummi, Harz, Honig, 
dienen als Nutzholz, Brennholz und zur Ölgewinnung. Infolge ihres 
schnellen Wachstums kann man in verhältnismäßig kurzer Zeit alle 
diese Nutzeffekte aus ihnen ziehen. In letzter Zeit ist sogar in 
einigen Arten, selbst in den Blättern, Kautschuk nachgewiesen. 

Fast alle Eucalyptusarten führen in ihren Blättern ätherisches 
Öl, gewisse Arten sogar in ziemlich bedeutender Menge. Ob- 
gleich in den Eucalyptusölen sehr zahlreiche chemische Stoffe 
vorkommen, herrscht doch in ihrer Verteilung auf die einzelnen 
Arten eine gewisse Kegelmäßigkeit, ja auf die hlauptbcstandteile 
der Öle kann man sogar nach R. T. Baker und H. G. Smith 1 ) 
aus der Nervatur der Blätter Schlüsse ziehen. Sie unterscheiden 
hiernach hauptsächlich drei Gruppen. Das Öl der ersten Gruppe, 

l ) A research 015 the eucalypts especially in regard to their essential oils, 
Sydney 1902. Das ausführliche Werk ist der Bearbeitung der hier beschriebenen 
Eucalyptusöle zu Grunde gelegt. Die Anordnung der einzelnen Öle ist nach der 
von B.u.S. vorgeschlagenen Einteilung, die aber in vitier Hinsicht mangelhaft ist, 
erfolgt. Das sich im folgenden häufig wiederholende Ziut: „Research, p, " be- 
zieht sich auf diese ausführliche, mit vielen Abbildungen versehene Monographie, 
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deren Blätter eine dicke Mittelrippe und fast im Blattrand 
endigende Randadern haben, enthält hauptsächlich Pinen, aber 
kein Eucalypti und Phellandren. Bei der zweiten, eucalvpiol- 
lialtigen Gruppe ist die Mittelrippe des Blattes sveniger kräftig, 
auch treten die Randadern etwas vom Blattrand zurück. Die 
Äderung der Blätter der dritten Gruppe, deren Öl Phellandren 
enthält, ist ganz anders; die Mittelrippe ist sehr dünn, und es 
fehlt jede federartig erscheinende Verzweigung. 

Diese Theorie wird indes nicht von allen Fachleuten an- 
genommen. So vertritt |. H. Maiden 1 ) die Ansicht, daß das 
ätherische Öl, ebenso wie Manna und Kino, kein wesentlicher, 
sondern ein accessorischer und adaptierter Charakter ist, und 
daß es demgemäß nicht allein, sondern nur als Hilfsmittel bei der 
Diagnose verwandt werden dürfe; die botanische Klassifizierung 
zum Zweck der Nomenklatur der Genera, Species und Varietäten 
sei vielmehr auf morphologische Kennzeichen zu gründen. Mach 
diesen Grundsätzen ist auch das groß angelegte, mit vielen Tafein 
ausgestattete, rein botanische Werk: „A erittea! revision of the 
genus eucalyptus by |. H. Maiden, Sydney", bearbeitet*). 

Gewinnung. Die australische Eucalyptusöl-lndustrie breitete 
sich von Victoria, wo sie von Bosisto begründet worden war 
(Vgl. Bd, I, S. 178), zuerst nach Südaustralien, dann nach 
Tasmanien und nach Queensland aus. Die hauptsächlichsten 
Produktionsorte sind in Victoria Melbourne und Umgegend, die 
Ufer des Lake Hindmarsh und Bendigo; in Südaustralien Adelaide, 
Ptmeiroo am Murray und die Känguru-Insel; in Queensland 
Brisbane, Gladstonc, Rockhampton, Inghamstown und Wallaroo; 
auf Tasmanien Hobart und Spring ßay. 

In Australien werden die zur Destillatton verwendeten Blätter 
der einzelnen Arten nicht immer mit der notwendigen Sorgfalt 
gelrennt gehalten, sodaß die Herkunftsbezeichnungen manchmal 
unzuverlässig sind. 

Die Destillation wird im allgemeinen in ziemlich primitiver 
Weise ausgeführt. Vielfach werden viereckige, eiserne Behälter 
von 400 Gallonen (etwa 1500 1) Inhalt durch einen aufechratib- 

') Joum. and Proceed. Royal Soc. öl N. S. W. Sit (1-502), 315; Bericht 
von Schimmel U Co. Oktober lim». 2-). 

-) Bisher sind davon etwa 2 Bände erschienen 
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baren Deckel zu einer leicht transportablen Blase hergerichtet; 
ungefähr 22 cm vom Boden entfernt wird ein Siebboden angebracht, 
auf den das Destulationsmaterial zu liegen kommt, das durch 
das eingefüllte Wasser nicht berührt werden darf. Ein solcher 
Apparat wird durch freies Feuer geheizt; die abziehenden Dämpfe 
werden durch ein 5 cm weites Rohr in einen Kühler geleitet. 
Zuweilen findet man aber auch größere Blasen von 800 bis 
2000 Gallonen, ja es gibt sogar noch größere, die bis 5000 Gallonen 
Inhalt haben. Diese sind aus Holz gefertigt und werden natürlich 
mit Dampf geheizt, der in einem besonderen Dampfkessel erzeugt 
wird. Das erhaltene Rohöl ist so, wie es aus der Blase kommt, 
nicht ohne weiteres zu gebrauchen, es muß zur Reinigung mit 
Natronlauge behandelt und rektifiziert werden, wobei die zum 
Husten reizenden (Aldehyde) und verseifbaren Körper entfernt 
werden. Die Zerstörung der leicht flüchtigen Aldehyde gelingt 
jedoch auf diese Weise nur unvollständig. Das erhaltene Rekti- 
fikat ist das gewöhnliche Eucalyptusöl des Handels. Zehn Prozenl 
des ursprünglichen Öls bleiben bei dieser Bearbeitung in der Blase 
zurück und bilden mit der Natronlauge eine Art Seife von lief 
dunkelbrauner Farbe und sirupartiger Konsistenz. Dieser Destil- 
lationsrückstand wird als „Eucalyptus tar" oder „Resin oi!" als 
billiges Desinfektionsmittel oder zum Parfümieren von gewöhn- 
lichen Seifen verwendet, häufig aber auch weggeworfen. 

Die aus den Blättern der einzelnen Eucalyptusarten erzielten 
Ausbeuten sind sehr verschieden. Die beifolgende Tabelle, die 
den Veröffentlichungen von Baker und Smith entnommen ist, 
gibt darüber Auskunft. 

Die Produktion der andern Länder an Eucalyptusöl tritt gegen- 
über Australien sehr zurück. Am Ende des vorigen Jahrhunderts 
wurden in Algerien') ziemlich bedeutende Mengen Globulusöl er- 
zeugt, jetzt scheint man aber dort mil der Destillation ganz aufgehört 
zu haben. Auch das Öl, das eine Zeitlang von Portugal") aus auf den 
Markt kam, ist wieder davon verschwunden. Kleinere Destillationen, 
die nur für den Verbrauch im eigenen Lande arbeiten, gibt es in Süd- 
frankreich (siehe die Abbildung auf S. 223), Italien' 1 ), in Indien am 



') Bericht von Schimmel ö Co. Oktober I8H, 24; Oktober UHU, 22; 
April 1*08, 28. 

') Ibidem Oktober 18»?, 24; April 1904, 45; Oktober 1*04, 27. 
i Ehem. Ztj>. 80 n<W6), 1083. 
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Nilgiri-Gebirge*), in Transvaal 9 ) und in Mexico »}, In allen diesen 
Ländern liefert Eucalyptus GJobuFus das Destillationsmaterial, In 
Kalifornien, wo eine Anzahl Eucalypten kultiviert werden '), gewinnt 
man, wenn die Globultisbäume ihres Holzes wegen gelullt werden, 
Jas Öl aus den Blättern "') in einer Ausbeute von 0,3 bis 0,8° o; es 
rindet dort meist Verwendung zu medizinischen Zwecken. 

Tabelle der aus den Blättern der verschiedenen 

Eucalvptiis-Arten erhaltenen Ölausbeuten"), beginnend 

mit der niedrigsten und steigend bis zur höchsten. 

Ausheule in 

E angophorofdos '- y 

„ acaciaeformis 0,117 

,, ti.ichyphfom 0.2 

„ acervufa 0.212 

„ maculata 0,22 S 

,, propinau/t 0,230 

,, marginsta bis 0,2+ 

,, paludtisa 0,2+3 

„ caiopliylla ...... 0,2+8 

„ ptttentinervis 0,254 

„ saligmt vat, patJidivah-iü bis 0,255 

.. afffnis • 0.250 

„ ovalifolia 0,27 

.. baemnstowa 0,278 

„ Luebmänttiana 

„ ateihslut.i W93 

, / tetchcri 0,294 

.. Rudderi 0,304 

.. tmcrorhyrtcfia . ■ ■ .bis 0,3 t 

,, Baeucrleni 0,328 

„ punctata <t*t. didyma . bis 0,37 
.. tiL-mitampra .... - 0,375 

„ Gutmfr 0,387 

,, Sht.trtiaiKi ...... 0,39+ 

-.träte bis 0.+ 



Awbmta in •/< 
£ obtusffotia und Tttozetiaiw 

Suterst gering 

„ nitida 0,0084 

.. gompftoceph&Ia ... - 0,03! 

„ aggtegata ...... 0,0+ 

., nigra 0.04t 

„ sideropbioia ..... 0,056 

,. corymbosa 0,06 

„ Ptmrchoßiam 0,0b 

ticntoides ..... 0,089 

„ capiteüaia ...... 0,1 

.. atbcns 0,101 

,, psniculat* 0,104 

„ meianoph/oia 0,105 

., botryoides ...... 0,106 

„ Macarthuri ■ . - ■ • ■ 0,112 

„ fastigata 0,115 

., intermedia 0,125 

„ cameä 0,15a 

,. ambn 0,t55 

„ crebra .,..-..- 0,138 

.. robusta 0,\bl 

.. tesscJlaris 0,162 

„ Dawsot'i 0,172 

.. pitularis bis 0,176 

> Bericht von Schimmel ft Co. Apdl ISW, IS; April IW7, 42. 

-> ibidem April ÜMKI, +6; Oktober HHIi), 52. 

a ) Ibidem Oktober 1*10, +7, 

') M. D. fngnam, Bulletin Mr. I9fc der landwlrtsch. Versuchsstation in 
Lierkeley; |oura. d'Agrictilture tropieale MI (1910), 91. 

'•) F. ftabak, Amcric, PerfumcT 7» (1910}, 220. 

") In allen Fällen, in denen In der Literatur verschiedene Ausbeuten anse- 
geben sind, ist in dieser Aufstellung nur der höchste Wert berücksichtigt worden. 
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Ausbeute in * • 

:. sideroxyfon var. pallem . 0,4035 

, resitrifera 0,414 

, Wooilsiana 0,4435 

, coriacea 0,43a 

, tximia 0,462 

, mferothecs 0,478 

. Rodwsy) 0,482 

i tereticornts 0,482 

i Siefreriana 0,414 

, Stricte 0,494 

nova-wglica 0,5013 

. microcoiya ...... 0,5] 

olor ....... 0,52 

i hngifotia ...... 0,535 

lactea ....... bis 0,573 

hemiph/oia . . , . . 0,575 

ovalffoffa rar, faneeofata. QJ5RQ 

citriodura ...... 0,586 

conica 0,587 

coceffera 0,609 

. Behriana .0,614 

intertvxta bis 0,64 

sifiiatttosa 0,b44 

, apfculütJi 0,65 

Uvwipirwa 0,66 

taentoia 0,66 

quadrangiilata 0,68 

viminalh var. a . . . . 0,7005 

, /fossil ...,,,.. 0,719 
fiminalia bis 0,74 

, sldemxyhn 0,743 

Bridgesftwa . . . .bis 0,75 

oblfoua bis 0,77 

piperiti 0,78 

tereticomis var. linearis . 0,783 

virgata . 0,79 

eugenioides . . . .bis 0,795 

verrucosa 0,807 

regrrans bis 0,82 

diveisicolor 0, 

-nujicma 0,825 

Cuiibagti bis 0,835 

pendula 0,843 

dextropinsa bis 0,850 

campamilata 0,851 

populifolia bis 0,856 





Ausheule in 


deafbata . . 


0,857 


meltiodora ■ 


0.866 


unialata . , 


0.897 


Bailtyaßa . 


0,9 


graeiüs . . 


0,901 


Glohnhm ■ ■ 


. (Irisch) 0,^18 


occfdeataJfs . 


0,054 


gonfoca/yx . 


0,9.59 


Bosistoatta . 


0.96S 


Wi/kinsoni,uia 


.... 0,975 


fr&xinwdes . 


0,985 


dumosa , . 


. , . ca. i 


Peniniana . 


i 


phltböphyHa 


. . . ca, 1 


Maideni . . 


.... 1,007 


viridis . . . 


. ... 1,06 


maculosa 


.... 1,061 


oleosa . . 


.... 1,064 


Stuart/an. < 


ta 1,13 


umfgera . . 


. . . US 


oreades . . 


.... 1,16 


punctata . . 


. . . bis 1 ,19 


mstrata var. b 


jrea/is . bis 1,19! 


dextropittea 


. . .bis i,j 


redtittca . . 


.... 1,205 


AndrewSt 


. . . . 1._ J 7 


flutlltrl ■ . 


.... 1,28 


ernerea . . 


. . .bis l.'i 


camphora 


. . .bis 1,34 


potyhractea . 


.... 


Risdoni , , 


.... 1,35 


sali! bris . , 


... 1,391 


odoraut . . 


.... 1,4 


salmoBOphiota 


.... 1,44 


vitiva . . . 


.... 1,48 


Morrisii . . 


. . .bis 1,69 


Smitnll . . 


. . . bis 1,78 


linearis . . 


. . . bis 1,8 


radiata ■ . 


. . . bis I.SB 


defegatensrs 


. . , bis 1,94 


pufvemlertta 


.... 2^2 


cordata . . 


.... 2,32 


dives . . . , 


. . . bi- 


ühthittus . , 


trocken) bis 3 


Staigeriana . . 


. . .bis 3,3b 


amygdallna . . 


.... 4,215 
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Verfälschung. Da sich in den australischen Produktions- 
gebieten, wie schon erwähnt, selten einzelne Arten rein, d, h. 
unvermischt mit andern finden, so sind die Handelsöle so gut 
wie nie die Destillate einer Species. Häufig wird es dann noch 
vorkommen, daß einzelne Ülsorten entweder zur Erzielung eines 
bestimmten Eucalyptolgelialts oder zur Vereinigung miteinander 
verschnitten werden. Da hei den cineolhaltigen Ölen allgemein 
der Cineolgehalt als Wertmesser für das Öl gilt, so ist eine 
quantitative Bestimmung des Cineols bei der Begutachtung un- 
erläßlich. Die hierbei gebräuchlichen Verfahren sind im 1. Hände 
S. 621 beschrieben. 

Eigentliche Verfälschungen sind wegen des niedrigen Preises 
des Eucalyptusöls selten beobachtet worden. C. T. Bennett 1 ) 
hat in einem Öl, das bei einem hohen spezifischen Gewicht 
einen relativ niedrigen Cineolgehalt aufwies, Ricinusöl nach- 
gewiesen. Es blieb bei der Vakuumdestillation im Rückstand 
und konnte dort durch seine hohe V. Z. und sein Verhalten 
gegen Petroläther erkannt werden. 

Verwendung. Eucalyptusöl hat anfangs wohl eine aus- 
schließlich medizinische Verwendung gefunden; es wurde, und 
wird auch heute noch, besonders in Hausmitteln, zu Einreibungen, 
zum Inhalieren, als Wurmmittel und zu ähnlichen Zwecken 
gebraucht Die hierzu benötigten Mengen sind recht bedeutend, 
besonders in Australien, wo eine Flasche Eucalyptusöl in jedem 
Haushall anzutreffen ist. In Europa werden zum pharmazeu- 
tischen Gebrauch die cineolreichen Öle, besonders Globulusöl. 
gegenüber den phellandrenhaltigen bevorzugt. Darüber, ob dem 
Cineol oder dem Phellandren oder andern Bestandteilen die 
pharmakologisch wirksamen Eigenschaften zukommen, herrschen 
noch Meinungsverschiedenheiten "■'). Eine Arbeit von C. Hall) 
Sber den therapeutischen Wert der Eucalyptusöle, mit be- 

l ) Chemist and Druggist m (1M5), S3, 

i Ibkiem •<! (19t0), 271, 669. — Evans Sons Lesetier atid Webb Ltd., 
Analytical Notes 1»*». — Chemist and Dniggist of AustraJasla -'• 0*12), 396. - 
Bericht von Schimmel ö Co. Oktober UNO, 48; April UM1, 67; April 1HU, 5?. 
Die beiden letzten Literaturstellen beriehen sich auch auf die Verwendung 
des Eucalyptusöls bei Scharlach tmd Masern. 

=> On Eucalyptus oils especially in relation tö tlieir bactcricidal power. 
Parramatta, N. S. W. t9CU; Bericht von Schimmel ft Co. Oktober IJHH, 33, 
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sondrer Berücksichtigung ihrer antiseptischen Eigenschaften, 
aus dem pathologischen Institut der Universität Sydney, sei 
hier erwähnt. 

Einen großen Teil des Eucalyptusöls verschlingt die Dar- 
stellung des Eucalyptols, aber noch größere Quantitäten werden 
neuerdings in den australischen Minen zum Trennen des Blei- 
und Zinksulfids von dem beigemengten Gestein konsumiert; 
da sich hierzu die pheüandrcnhaltigen Öle am besten eignen, 
so ist diese Verwendungsart bei dem Hauptvertreter dieser 
Gruppe, dem Öl von Eucalyptus amygdaüna (siehe S. 297) 
beschrieben worden- Micht zu unterschätzen sind schließlich 
die Mengen, besonders der billigen, phellandrenhaltigcn Öle, 
die zum Parfümieren von gewöhnlichen Haushaltungsseifen ver- 
braucht werden. 

Im folgenden werden die einzelnen Öle in der von Baker 
und Smith vorgeschlagenen und auch in ihrem mehrfach er- 
wähnten Werk durchgeführten Einteilung aufgeführt. Dabei 
sind die Öle in folgende Gruppen 1 ) eingereiht: 

I. Phellandrenfrcie Öle, die hauptsächlich aus Pinea bestehen 
und kein oder wenig Cineol enthalten. 

II. Öle, die hauptsächlich aus Pinen und Cineol bestehen, deren 
Cineolgehalt aber nicht mehr als 40 •/< beträgt, Phellandren 
ist abwesend. 

lila. Phellandrenfrcie Öle, die hauptsächlich aus Cineol und 
Pinen bestehen und deren Cineolgehalt mehr als 40 " g 
beträgt. 

III b. Öle, die mehr als 40" o Cineol enthalten, in denen weniger 
Pinen vorkommt, die aber Aromadendral enthalten. 

Ute. Öle mit mehr als 40 ",-V Cineol, die Phellandren ent- 
halten. 

IV, Öle mit nicht mehr als 30" o Cineol, die bei Abwesenheit 
von Phellandren hauptsächlich aus Cineol, Pinen und Aro- 
madendral bestehen. 

') Die Einrcifcung der Öle in die einzelnen Abteilungen ist häufig nicht 
einwandfrei durchführbar. Man wird ab und zu Öle finden, die, streng Be- 
nommen, einer andern Gruppe zugewiesen werden müßten. 



236 Familie: Myrtaceae. 

V. Öle, die aus Pinen, Cineol und Phellandren bestehen und 
in denen nicht mehr als 30".. Cineol enthalten sind. 

Via. Öle, die hauptsächlich aus Phellandren, Cineol (bis zu 30" t») 
und Piperiton bestehen, 

Vlb Öle, die hauptsächlich aus Phellandren und Piperiton be- 
stehen und in denen sehr wenig oder gar kein Cineol vor- 
kommt. 

VII. Diese Gruppe umfaßt alle Öle, die sich nicht \n den 
übrigen Gruppen unterbringen lassen. 



Gruppe I, 

Phellandrenfreie Öle, die hauptsächlich aus Pinen 
bestehen und kein oder wenig Cineol enthalten, 

519. Öl von Eucalyptus tessellaris, 

Eucalyptus tesselteris F. v. M. (E. Hookeri F. v.M.) kommt 
an der Mordküste und im nördlichen Binnenlande von Neu 
wales, ferner in Queensland, Südaustralien und im nördlichen 
Teil Australiens vor. Er wird „Moreton bay ash" oder „Carbene" 
genannt. Die Blätter enthalten 0,162 "L Öl'). d ia ., 0,8757; 
d„ 0,8962*); [„]„ -r 9,82'; n llin 1,4881'-); S, Z. 0,8; E.Z. 5,4; mit 
Trübung löslich in 10 Vol. SO " n igeiv') Alkohols. Das deutlich 
nach Cyniol riechende Destillat enthält Pinen 1 ), eine geringe 
Menge Cineol und Aromadcndren"). Phellandren wurde 
nicht gefunden. 

') Rese.irch, p Bericht von Schimmel & Co. April 1808, 2S. 

•) Smith, [otirn. and Proceed. Royal Sau. of N. S. W. 39 (1905), 46; 
Bericht von Schimmel $ Co. April UHMl, 26. In dieser Arbeit sind diu 
Löslichkeit und das Brechimgsvermögen einer Reibe Eucalyptusöle be- 
schrieben und ist versucht worden, die Öle nach diesen Eigenschaften zu 
klassifizieren. 

') Simtliche Löslichkeitsangahen van Baker it. Srnith beziehen sich 
auf Gewichtsprozente. 

M Über die Pinene der Eucalyptusöle siehe Research, p. 238. 

) Siehe S. 2 
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520. Öl von Eucalyptus trachyphloia. 

Eucalyptus trachyphloia F.v, M. 1 ), eine der „Bloodwood" 
genannten Arten, wächst an einigen Stellen in Neusüd wales 
und in Queensland. Seine Blätter enthalten ca. 0,2 n n Öl. 
dessen Geruch gleichzeitig an Terpentin- und Zimtöl erinnert. 
d u . 0,8929; [,,] n -f- 10.9=; t\ m „ 1,490t-); S.Z. 1,08; E. Z. 2,05; 
nicht klar löslich in 10 Vol. 80 "«igen Alkohols. Die Haupt- 
bestandteile des Öls sind Pincn und Aromadcndren. Außer- 
dem wurden Aromadendral und eine Spur Cineol, nicht 
aber Phellandren aufgefunden. 

521. Öl von Eucalyptus corymbosa. 

Der gleichfalls „Bloodwood" genannte Eucalyptus corym- 
bosa Sm. ist ein leicht erkennbarer, hoch aufwachsender Baum, 
der sich in den Küstengebieten von Neusüdwales, sowie in 
Victoria, Queensland und Nordaustralien findet"). Die Blätter 
liefern nur 0,06 "> hellgelbes Öl: d iv 0,883, d 0,881«), d„ 0,8867-), 
[*]„— 9£ # , n Ian . t ,4S95 S ), S.Z. 1,8, E.Z. 2. nicht löslich in 10 Vol. 
80 ""igen Alkohols. Es besteht zum größten Teil aus Pinen, 
enthält nur wenig Cineol, kein Phellandren 3 ) und etwas Aronta- 
dendrrtl-). Nach den Angaben von Wittstein und Müller 
riecht das Öl schwach nach Citronen und Rosen (i) und hat 
einen bitteren, etwas campherartigen Geschmack 1 ). Es ist nach 
Schimmel Si Co.*) stark cineolhaltig. 

522. Öt von Eucalyptus intermedia. 

„Bloodwood" oder „Bastard bloodwood" wird Eucalyptus 
intermedia R. T. Baker, eine an einzelnen Stellen in Neusüdwales 
vorkommende Art, genannt. Das Öl (Ausbeute 0,125"-') ist 
eine bernsteingelbe, schwach riechende Flüssigkeit von der Dichte 



') Research, p. 23, 246. 
■> Smith, loc. est. 4&. 

') Research, p. 25, — Bericht von Schimmel 8f Co. April (888, 2S. 
') I.H.Maiden, The useful native pkints of Austratia. London und Sydney, 
1SÖ9, p. 2ci\ 

r 1 Bericht von Schimmel & Co. April I*! i». 
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0,8829 bis 0,8881 bei 15 c ; [«]„ I 1,2 bis -f 13,7 ; n I.4878 1 ); 

S.Z. 1,1; E.Z. 1,4 bis 3,S. Es bestellt hauptsächlich aus Pinen, 
enthält eine Spur Cineol, vielleicht Aromadendral 1 }, aber kein 
Phellandren-). 

523. Öl von Eucalyptus eximia. 

Im Küstengebirge von Neusüdwalcs kommt der „White" oder 
„Yellow bloodwood" genannte Eucalyptus eximia Schauer vor, 
Seine Blätter liefern 0,462 •/». "" Rohzustand hell orange- 
braunes, nach Terpentin riechendes Öl (d, s . 0,8998; [n] f , 4- 32,01 ; 
n, lt „ I.4SS9 1 ); S.Z. 1,1; E. Z. 3,4), das keine klare Lösung mit 
10 Vol. 80 "..igen Alkohols gibt und fast nur aus Pinen und 
Aromadcndrcn besteht. Weder Cineol noch Phellandren sind 
darin enthalten"). 

524. Öl von Eucalyptus botryoides. 

Eucalyptus botryoides Sm. (£. p/atypoda Cav.) findet sich 
in den Küstengebieten von Victoria bis Queensland, wo er 
„Bastard mahogany" oder „Bangalay" genannt wird. Das Öl 
(Ausbeute 0,106 " h) Hecht nach den Angaben von Baker und 
Smith*) nicht angenehm. Es ist eine leicht bewegliche, im 
Rohzustand rötlichbraune Flüssigkeit, die als Hauptbestandteil 
d-ft-Pinen, außerdem Aromadendren und Spuren Cineol, 
nicht aber Phellandren enthält. Das Pinen wurde durch sein 
NUrosochlorid gekennzeichnet. Die Konstanten des Öls (an 
2 Mustern bestimmt) sindr d,, v 0,8778 und 0,8774, n„ tn 1,4787*), 
S.Z. 7,3 und 4,1, E. Z. 1-1. 1 und (1,1, löslich in 7 bis 9 Vol. 

igen Alkohols. 87 " a des Öls siedeten zwischen 161 und 190 ; 
Mb P27^°. 

525. Ol von Eucalyptus robusta. 

Die Blätter von Eucalyptus robusta Sm. (E, rostrata Cav.) 
(„Swamp mahogany"), einer die Küste von Victoria his Queensland 
bewohnenden Art, liefern 0,161°/« Öl. Das Rohprodukt ist rot 

') Srtllth, JüC. CiL 40. 
i Baker und Smith, Research, p. 27. 
•) Ibidem, p. 2S, 2\b. 
"I tbktem. p. 20, 

Smith, toc. cit. 45. 
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gefärbt und riecht terpetiiinälinlich: d,. 0,8777, [a] D i 4,56 . 

n,.,*- 1,4801'). S.Z. 2,7, E, Z. 6,4, löslich in S Vol. 80". -igen 

Alkohols. Das Öl besteht zum größten Teil aus Pinen, ferner 

\romadendren 1 ), sowie Spuren Cineol und 1-Mielt andren !. 

526. Öl von Eucalyptus saligna var. pallidivalvis. 

„Flooded gum" nennt man Eucalyptus saligna Sm. var. 
pallidivalvis Baker et Smith, einen an verschiedenen Stellen in 
Neusüdwales vorkommenden Baum. Das in einer Ausbeute von 
0,121 bis 0,255" .j destillierte, dunkelrote ÖI L1 ) zeigt die Konstanten: 
[£„ 0,8860 bis 0,8937. [.■]„ 37,14 bis +39,59", S.Z. 9,9, E.Z. 19, 
E.Z. nach Actig. 56,04, löslich in 7 bis 9 Vol. SO" ..igen Alkohols. 
Der wichtigste Bestandteil ist d-ir-Pinen (durch das Nitroso- 
Chlorid charakterisiert), außerdem kommen indem Öl Eudesmia- 
säureamylester, wenig Cineol, sowie ein freier Alkohol und 
ein Valeriansäureestcr vor; Phellandren ist nicht zugegen 4 ). 

527. Öl von Eucalyptus nova-angtica. 

Eucalyptus nova-angtica Deanc et Maiden, ein in Neusfld- 
wales, hesonders im New-England-Distrikt weit verbreiteter Baum, 
heißt dort „Black peppermint" oder „Broad suckered pepper- 
mint", obgleich das Öl keinen nach Pfefferminze riechenden 
Bestandteil enthält"). Die Ausbeute beträgt 0,5 "..; das Ol hat 
eine dunkle Farbe und riecht deutlich nach Terpentin: d lv 0,907, 
[«]„ ■ 16, n M „ 1,4000"), S.Z. 3,3, E.Z. 1,8, nicht klar löslich 
in 10 Vol, 80" »igen Alkohols. In einer spateren Arbeit) weiden 
folgende Konstanten angegeben: d J4 .0,922l bis 0,9301, «„ + 0,9 
bis +5,8°, n, M , 1.4892 bis n,,,, 1,4932, V. Z. 5,7 bis 6,9. Der 



.CiL 47. 

Research, p. 31. 

a ) Die rou Farbe der meisten rohen Eucalyptusöle wird durch das Eisen 
der Destillattonsblasen verursacht, das durch die in den Ölen anwesende 
freie Säure gelöst wird. 

*l Research, p. 32, 249, 251. 
i Ibidem, p. 34, 24n. 

") Smith, ioc. eil. 4f>. 

') Journ. and Proceed. Royal Soe. of N. S. W. 4.", i Ml 1 1, 2S5; Bericht von 
Schimmel Bj Co. Oktober lfllä, 60. 
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Hauptbestandteil des Öls ist Pinea'). l J ticl laridren ist zuweilen 
in sehr kleiner Menge vorhanden, der Citieol ge halt ist gering. 
Aromadendren ist m reichlicher Menge anwesend-), 

528, Öl von Eucalyptus urnbra. 

Einer der sogenannten „Stringybarks" (nach der faserigen 
Beschaffenheit der Rinde) ist der auch unter dein [Samen „Bastard 
white mahogany" bekannte Eucalyptus vtnöra R, T. Baker,, ein 
sich an einigen Stellen in Ncusiidwales findender Baum. Das 
von Baker und Sniitlv 1 ) beschriebene Öl war in einer Ausbeute 
von 0,155 bis 0,169% gewonnen worden. Es bildet eine hell- 
orangegelbe Flüssigkeit, die viel d-f J inen. Spuren Cineol und 
kein Vhellandren enthält; d !3 .0,S963, !>]„ 41.5. iL. Z. 35,8, 
löslich in 7 Vol. 80 */etgen Alkohols. Es enthält vercsterle Essig- 
säure und wenig Valeriansäure, eine Säure, die sich in fast 
allen Eucalyptusölen zu finden scheint. Über die Natur des 
veresterten Alkohols ist nichts bekannt. 

529. Öl von Eucalyptus dextropinea. 

Zu den „Stringybarks" gehört weiterhin der stellenweise in 
Neusüdwales vorkommende Eucalyptus dextropinea R. T. Baker, 
dessen Öl von Baker und Smith*) in einer Ausbeute von 0,825 
bis 0,850% aus den frischen Blättern dargestellt wurde. Das 
tief rot gefärbte, stark rechts drehende Rohöl hat das spez. Ge- 
wicht 0,8743 bis 0,8763 bei 17 ; n w 1,474p); V. Z. 22,9; nicht 
kSar löslich in 10 Vol. 80" oigen Alkohols. Für ein später dar- 
gestelltes Öl (Ausbeute 1,02" ..) geben die Autoren ri ) folgende 

') Research, p. 34, 240. 

') Journ. and Procecd. Royal Soc. of N. S. W. •■"> (1911), 285; Bericht von 
Schimmel tf Co. Oktober 1912, fcO. 

i Research, p. 35. - Baker, Proceed. Lirtnean Soc. of M. S.W. WO©, 
fJS7; Bericht von Schimmel ö Co. April 1903, 30. Siehe auch Maiden, 
A erftical revision of the genus eucatyptus, Vol. I. n. 269. 

•) Journ. and Procecd. Royal Soc. of N. S. W. 32 (1698), 195. — Research, 
p. 38, 238, 

") Smith, foc. dt. 45. 

') Journ. and Proceed. Royal Soc. of N.S.W. !."> (1911), 283; Bericht 
von Schimmel ä Co. Oktober 1912, 60. 
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Eigenschaften an: d M , 0,8831, ..-,, ■ 24,2 , n m , 1,4688, V, Z. 22,!, 
löslich in 10 Vol. 80" ..igen Alkohols. Nach der Reinigimg durch 
Wasserdampfdestillation waren die Eigenschaften: d i;i . 0,8698, 
a v 24,4 , n,,.,., 1 .4547. Das Produkt war beinahe farblos. Bei 
der fraktionierten Destillation gingen über: Von 156 bis 162 

... von 162 bis 172 25"«'). 

Fast das gesamte Öl besteht aus d-«-Pinen. Die schließlich 
von 156 bis 157* siedende Hauptfraktion hatte das spez. Gewicht 
djj 0,3629; [«]„- 41,2 bei 18% Zum Nachweis des ot-Pinena 
wurden das Nitrosochlorid (Smp. 103^), das Nitrosopinen (Snip. 
128 bis 129 1 ), ferner Terpinhydrat sowie Pinenmonochlorydrat 
(Smp. 121 bis 124 ) dargestellt. 

Außer «Pincn enthält das Öl kleine Mengen von Cineol, 
das durch das Verhalten der höher siedenden Anteile gegen 
jodol und Brom erkannt wurde, sowie 3,7*/» Gcranylacetat -). 

530. Öl von Eucalyptus Wilkinsoniana. 

Eucalyptus Wilkinsoniana R. T. Baker (/:. baemastoma 
war. F. v.M.; £, laevopinea var. minor R. T. Baker), eine „Small- 
leaved stringybark" genannte Art, wächst an einzelnen Stellen 
in fSeusüdwalcs. Das von Baker und Smith') beschriebene Öl 
war in einer Ausbeute von 0,975" " erhalten worden; d iv 0,8944. 
[«] D -23,9\ n BM . 1,4774*), S, Z. 2,67, E. Z. 2,33, nicht klar lös- 
lich in 10 Vol. 80" ..igen Alkohols. Der Hauptbestandteil des 
Ols ist 1-Pinen. Cineol ist nur spurenweise anwesend. 
Phellandren ist nicht immer nachweisbar, sein Vorkommen 
scheint von der Jahreszeit abhängig zu sein. 

Nicht weniger als SO "■.. des Ols destillieren unter 170' über. 

531. Öl von Eucalyptus laevopinea. 

Aus den frischen Blättern des nur an wenigen Orten in Neusüd- 
wales beobachteten Eucalyptus laevopinea R. T. Baker („Silvcr- 

») lourn. and Proceed. Royal Soc. of N.S.W. Sä 0898), I9& - Research, 
p. 38, 238, 

*) Smith, loc. cir. 4't. 

z i Research, p. 39. - R. T. Baker, Procccd. Linnean Soc. of M.S.W. 
UMO, W8; Bericht von Schimmel & Co. April UWß, 30. 

Cllilcnioiilcr, Die SIKcriichra Öle. Jil lt> 
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top stringybark") erhielten Baker und Smith') 0,66% Öl von 
roter Farbe und der Dichte 0,8755 (15 ); n llh , 1,4769*); V. Z. 7,0; 
nicht klar löslich in 10 Vol. SO "..igen Alkohols. Für ein später 
untersuchtes Öl geben die Autoien") folgende Eigenschaften 
an: d,, 0,8875 und 0,887t, « Tl — 30,7 bis -33,3", n lllB . 1,4691 
bis 1,4697. Beim Fraktionieren wurden aufgefangen: von 157 
bis 164 60»/«. von 164 bis 172' 28" ,. 1 ). Während das Öl 
von Eucalyptus dextropinea fast ganz aus d-^-Pinen zu- 
sammengesetzt ist, besteht das von E. hevopinea beinahe 
ausschließlich aus ]-<s- Pinen'). Die Fraktion vom Sdp. 157 
bis 158', die wohl als ziemlich reines Pinen angesehen werden 
kann, hatte das spez. Gewicht 0,8626 bei gi; [«]„ —48,63 . 
Zur Charakterisierung wurden dieselben Derivate dargestellt 
wie bei dem Öl von Eucalyptus dextropinea. Außer I-Pinen 
enthält das Öl etwa 5 " o Cincol ). 



532. Öl von Eucalyptus calophylla. 

Eucalyptus calophylla R, Br. („Red gum") bewohnt nach 
Bakerund Smith' 1 ) Westaustralien und zeigt in seinem Habitus 
große Obereinstimmung mit den , h Bloodwoods" des östlichen 
Australiens. Das Öl wurde in einer Ausbeute von 0,248 " i 
gewonnen, es war im Rohzustand dunkelrot und hatte die 
Eigenschaften: d,., 0.8756. »„ + 22,9, n I(lll . 1,4788, E. Z. 10,51, 
nicht klar löslich in 10 Vol. 80 " ..igen Alkohols. Den über- 
wiegenden Bestandteil des Öls bildet d- Pinen. Cymol ist, 
den Konstanten und dem Geruch nach zu urteilen, zugegen, 
ferner Aromadendren sowie eine Spur Cirteol und kleine 
Mengen von Essigsäureestern. Phellandren, Aromadendral 
und Piperiton fehlen. 

■I journ. and Procecd. Royal Soc. of M.S.W. SJ3 (1S98), 202; Bericht 
von Schimmel tt Co. April 1ÖDSI, 22. — Research, p, 41, 242. 

•} Smith, fix. dt. 45. 

■) lotirn, and Procecd, Royal Soc. ol IS. S. W. 43 (1911), 278; Bericht 
von Schimmel Et Co, Oktober ISIS, 60. 

*) flach Smith cmhaliL-n fast alle die Öle Pinen, die von den dem 
Eucalyptus Qlobufus näher stehenden Arten gewonnen werden, wie die von 
£. BridgesiiMia, £ gwfacafyx etc. 

*) Pharmaceutical lourn. '•■* (1905), 356. 
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533, Ol von Eucalyptus carnea. 

Eucalyptus carnea (£. umbra R. T. Baker part,), eine von 
R. T. Baker 1 ) beschriebene Art, deren Vorkommen sich auf 
Neusüdwales beschränkt, liefert 0,155% Öl, das hauptsächlich 
aus d-«-Pinen besteht. Von Cineol enthält es nur ca, 5" o, 
während Phellandren überhaupt nicht darin nachgewiesen werden 
konnte. Über die Eigenschaften des Öls ist nichts angegeben. 

534. Ol von Eucalyptus diversicolor. 

Der Westaustralien bewohnende, dort „Karrj" genannte 
Eucalyptus diversicolor F. v. M, (E. cofossea F. v. M.) s ) erreicht 
zuweilen die ansehnliche Höhe von mehr als 400 Fuß. Er ist 
auch auf Ceylon und in Algerien angepflanzt worden 11 ). Das 
hell citronengelhe Öl wurde von Baker und Smith') in 
einer Ausbeute von 0,825 ■' ■> gewonnen: d lv 0,9145, «„ +30,1 ", 

1,4747, E. Z. 53,2, nicht löslich in 10 Vol. 70". »igen, klar 
löslich im gleichen Vol. 80% igen Alkohols. Es besteht in der 
Hauptsache aus d-Pinen, ca. 20 " g eines Acetats und Spuren 
Cineol. PheUandren wurde nicht gefunden. 

W. P. Wilkinson 1 ), der das Öl schon früher untersucht 
hatte, gibt als Konstanten an: d 1A . 0,924, [«]„ + 9,7 C . 

535. Ol von Eucalyptus acaciaeformis. 

Eucalyptus acaciaeformis Deane et Maiden wird „Red" oder 
„Narrow leaved peppermint" genannt. Er ist über Neucngland 
(Neusüdwales) weit verbreitet. Die Blätter lieferten Baker und 
Smith'') 0,197% Öl, das im Rohzustand von brauner Farbe und 
terpentinartigem Geruch wan d uv 0,8864, ^ + 35,7 , n,,.,,. 1,4713, 
unlöslich in 10 Vol. 80 "»igen Alkohols. Sein Hauptbestandteil 
ist d-Pinen. Außerdem enthält es Aromadendren, sowie 
wahrscheinlich Geranylacctat. 

'» Proceed. Linnean Soc. of rf.S.W. 190«, 303; Berieht von Schimmel & Co. 
April 190J, 4i 

■) Sieh* auch Maiden. \ erttical revisfon ol Wie genus eticalvptus. 
Vol. II. p. im. 

"\ Proceed. Royal Soc. of Victoria 1S5W, 198. 

') PbarmaceuticaJ Joum. 75 (1905), 356. 

*) Journ. and Proceed. Royal Soc. of M. S. W. tö (I9H), 271; Bericht 
von Schimmel & Co. Oktober W13, 59. 

16* 
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Gruppe II. 

Öle. die hauptsächlich aus Piuen und Cineol bestehen, 

deren Cineolgehalt aber nicht mehr als 40 " ■.. beträgt. 

Phellartdren ist abwesend. 

536. Öl von Eucalyptus occidentalis. 

Das Öl von Eucalyptus occidentalis EndL ist schon vor 
längerer Zeit von Wilkinson erwähnt worden. Später haben 
CS Baker und Smith 1 ) ausführlicher beschrieben. Die Blätter 
dieser „Wallet gum" genannten, westausi rauschen Art liefern 
0,954" phellandrcnfreies. im Rohzustand rötlich gefärbtes Öl, das 
36«/« Cineol, ziemlich viel Sesq u iterpen , ferner rj-Pinen 
und kleine Mengen Aromadendral enthält. d lfl . 0,9135; f(„ + L >,0 : 
n Wi 1,4774; E.Z.2,48; nicht löslich in 10 Vol. 70 "..igen Alkohols; 
klar löslich im gleichen Vol. 80 ""igen Alkohols. Wilkinson 
gibt an: d 0,9236, H.+ 2.1 . 

537. Öl von Eucalyptus redunca. 

Das Öl von Eucalyptus redunca Schauer, dem „White gum" 
oder „Wandoo" Westaustraliens, ist von Baker und Smhl 
untersucht worden. Das in einer Ausbeute von 1,205°/« er- 
haltene Destillat war in rohem Zustande von roter Farbe, im 
rektifizierten fast farblos. Der Geruch nach Pincn war vor- 
herrschend, daneben roch es nach Cineol. Die Eigenschaften des 

Öls waren: d w 0.9097. £^ + 13,5 , n 1.4720-1, E.Z. 2,4, löslich 

in 6 Vol. 70 "..igen Alkohols. Es enthält rj-Pinen, außerdem 
ca. 40"" Cineol und Spuren eines Esters; die höher siedenden 
Anteile (ca. 3 " ») bestanden aus Aromadendren. Die Prüfung 
auf Phcll andren fiel negativ aus. 

Das Öl aus den jugendblättern („Suckers") 4 ) hatte dieselben 
Eigenschaften wie das der Biälter älterer Zweige. 

') Ptiarmaceutical |ourn. 18 (1905), 
ä ) Ibidem 357. 
*\ Smith, loc, cit. +5. 

') Bekannterma&en besitzen die jugendlichen Blattzweijje der Eucalypti;" 
häufig anders gestaltete Blätter als die alteren. 
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538. Ol von Eucalyptus Baeuerleni. 

Eucalyptus Baeuerleni F. v. M, („Brown gum") kommt nur 
an schwer zugänglichen Stellen des „Stigar loaf Mountain" in 
Meusüdwales vor. Über das Öl teilen Baker und Smith 1 ) 
folgendes mit: Die Ausbeute beträgt 0,328°/*. Das Öl ist nur 
schwach gefärbt, enthält kein Phellandrcn, wohl aber Pinen, 
C i n c o I , C Li d e s m o I und Aromadcndrcn. d in 0,S8^ j ; 
[a] B | 4,5,0 ; n ,.,„ 1,4841-); V.Z. 9,98; löslich in 4 Vol. SO" ..igen 
Alkohols. 

539. Öl von Eucalyptus propinqua. 

Die Blätter des in Queensland wachsenden, unter dem 
Namen „Grey gum" bekannten Eucalyptus propinqu.i Deane 
et Maiden lieferten Baker und Sniith") 0,235" » Öl, das im 
Rohzustand von roter Farbe war und Folgende Eigenschaften 

e: d u 0,8989, [a] B ■ 4.9 , n m , 1.4788'), S.Z. 1,2, E. Z. 7,2, 
löslich in 8 Vol. 70 % igen Alkohols. Außer Cineol wurden 
in dem Öl Pincn und Aromadendral nachgewiesen. Phel- 
landren war nicht anwesend. 



540. Öl von Eucalyptus affinis. 

Eucalyptus affinis Deane et Maiden wächst in den west- 
lichen Distrikten von Neusüdwales. Die Butter enthalten nach 
Baker und Smith*) 0,259°.. Öl, das in rohem Zustand von 
orangebrauncr Farbe ist und größtenteils aus Aromadendren 
besteht, daneben Cineol und Pinen, nicht aber Phellan- 
drcn enthält. Die Eigenschaften sind: d lf , 0,9259, [«],, 6,05 . 
n lltfl 1,492!-), S.Z. 1,9. E. Z. 2,79, löslich im gleichen Vol. 
igen Alkohols. 

') Rescarch, p. i.i. 
*) Smith, loc. cit. 4-ti. 
') Research, p. +5. 
') Smith, loc. cit. 45, 

l Research, p. 46. 2+b, Siehe für die botanische Beschreibung auch: 
M.iideii, A critical revision oF the genus eucalypuis, Vol. II. p. 101. 
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541. Ol von Eucalyptus paludosa. 

Zu den weitverbreiteten Arten gehört Eucalyptus paludosa 
R. T. Baker, der an vielen Stellen in Neusüdwales, ferner in 
Victoria und Tasmanien wächst. Seine Volksnamen sind: „Yellow 
gum", „Swamp" oder „Flooded gum" und in Tasmanien „Red 
gum". Baker und Smith'), die das Öl in einer Ausbeute von 
0,243 ",.'o destilliert haben, geben dafür folgende Konstanten an: 
d liv .0,9056 und 0,9023, [«]„ h- 1 1,0 und + 15,7*, n jl]rl 1,4773«), 
S.Z. 3,2 und 1,1, E. Z. 15.2 und 16,8, loslich im gleichen Vol. 
80 "/»igen Alkohols. Von Bestandteilen wiesen sie neben viel 
Pinen Cineol, ein Sesquiterpen und ein Valeriana! nach. 
Phellandren wurde nicht gefunden. Das Rohprodukt war von 
roter Farbe und roch nach Terpentin. 

Ein Öl unbekannter botanischer Herkunft möge hier erwähnt 
werden, weil es ebenfalls als „Red gum" und zwar als „Red 
gum of Tenterfield" bezeichnet worden ist' 1 ). Es stammte aus 
Portugal; d ls .Q,9144; «,, — 2'38'; unlöslich in 70%igem» löslich 
in l Vol. 80" otgetl Alkohols. Es riecht nach Cuminaldehyd, ent- 
hält Cineol, ist aber frei von Phellandren. 

542. Öl von Eucalyptus lactea. 

Eine Art, deren Verbrettung sich auf einige Stellen in Neu- 
südwales beschränkt, ist Eucalyptus lactea R. T. Baker („Spotted 
gum"). Baker und Smith'), die das Öl beschrieben haben, 
geben Folgende Eigenschaften an: d ls . 0,8826 und 0,8752 für das 
Rohöl, 0.S7SS für das rektifizierte Produkt, [a]^ 1,32 und —0,6 
(das Rohöl ist inaktiv), n,,,,, 1,489»»), S. Z. 2,08, E.Z.6,48, los 
lieh in 2 bis 5 Vol. SO " uigen Alkohols. Die Ausbeute betrug 
0,541 und 0,573" <i, das Rohöl war von roter Farbe. Von Bestand- 
teilen wurden nur Pinea, sowie geringe Mengen Cineol ermittelt, 
Phellandren war nicht anwesend. 



') Research, p. 48. 
s ) Smith, loc. ct't. 4!>, 

■) Bericht von Schimmel & Co, Oktober UKW, 30. 
'J Research, p. 50. Siehe auch Baker, ProceecS. Lirinean Soc. of N. S.W. 
1900, &9I; Bericht von Schimmel £f Co. April 1093, 29. 
■) Smith, loc. dt 46. 



Öl von Eucalyptus maculata. 247 

543. Öl von Eucalyptus rubida. 

„Candle bark" wird der im südlichen INeusüdwaleS wachsende 
Eucalyptus rubida Deane et Maiden genannt. Die BlätLer ent- 
halten außerordentlich wenig Öl. Haker und Smith 1 ) erzielten 
eine Ausbeute von mir 0,0084 »/o; d,.,. 0,9067; |«J„ + 3,6"; 
n ow . 1,501t*); V. Z. 3,16; nicht klar löslich in 10 Vol. SO^igen 
Alkohols. Pinen, eine geringe Menge CS neol und Sesquiterpene 
waren anwesend. Phellandren wurde nicht gefunden. 

544. Öl von Eucalyptus intertexta. 

Eucalyptus intertexta R. T. Baker („Spotted gum"; „Gum"; 
„Coolahah") ist an mehreren Orten in Neusüdwales gefunden 
worden. Das Öl ist von Baker und Smith') in einer Aus- 
beute von 0,2 bis 0,64 "/.i destilliert worden. Die Konstanten 
sind: d,, 0,9076, l- |„ 11,3 und 10.7, n l)U , 1.474S 1 ), löslich 
in 1,5 bis 2,5 Vol. 70 v \ .igen Alkohols. Das Rohöl hat eine 
orangebraune Farbe, es enthält ca. 35 li .« Cineol und ziemlich viel 
d-Pinen, sowie auch Aromadendren. Phellandren war nicht 
nachweisbar. 

545. Öl von Eucalyptus maculata. 

Einer der „Spotted gum" genannten Eucalypten ist der in 
fteusüd wales und Queensland vorkommende Eucalyptus maculata 
Hooker, der auch auf Ceylon und in Algerien angepflanzt worden 
ist a ). Über das Öl teilen Baker und Smith") folgendes mit: 
Die Ausbeute beträgt ca. 0,228 %. Das Rohprodukt enthält etwa 

Cineot, außerdem ziemlich viel Pinen und Aromadendren, 
aber kein Phellandren. d ir , 0,9201 und 0,8959; [oj D +8,37und5.7 ; 
n, lU1 1,4861-); S.Z. 4,1; E. Z. 5,46 und 6,47; nicht löslich in lOVol. 
70 " «igen Alkohols, löslich in ! bis 4 Vol. 80" f« igen Alkohols. 



l ) Research, p. 51, 
•) H. G.Smith, loc, cit. 46. 

=) Research, p. 52. - Baker, Proceed. Litinean Soc. o( N.S.W. 11HW, 308; 
Bericht von Schimmel & Co. Oktober 11KJ1, 22. 
') Smith, tec eil. 45. 

I Bericht von Schimmel & Co. April 1888, 19. 
") Research, p. 54, 246, 
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Ein Öl von Eucalyptus maculata. über das vor vielen Jahren 
Schimmel ^ Co. 1 ) berichtet haben, und das citronellartig roch, 
stammt nach Baker und Smith ohne Zweifel von Eucalyptus 
dtriodora, 

546. Öl von Eucalyptus mtcrocorys. 

Der „Tal1ow-wood"-Baum, Eucalyptus microcorys? '.v.M., ist 
in den nördlichen Küstendistrikten Australiens von Neusüdwales 
bis Queensland verbreitet. Baker und Smith-) erhielten aus 
den Blättern 0,51" .. (Maiden gibt als Ausbeute bis l,96°/o an) 
eines fast farblosen Öls von den Eigenschaften: d,., 0,895, 
|>]„-l 20,45", n„„, 1,4747*), V. Z, 19,6, nicht löslich in 10 Vol. 
70" „igen, löslich in 1 Vol. SO "..igen Alkohols. Neben viel 
J-. -Pinen (durch die üblichen Reaktionen gekennzeichnet) 
wurden Cineol, Aroinadendren sowie Ester, nicht aber 
Phellandren gefunden. Beim Aufbewahren dieses Öls nahm 
der Ciueolgehalt zu ! 

An einem Handclsprodukt stellten Schimmel 8| Co. folgende 
Konstanten fest: d i; , 0,9038, .-„ 12 29', unlöslich in 10 Vol. 
70" „igen, löslich In 1 bis 1,5 Vol. 80°/oigen Alkohols u. m. Das 
Öl zeigte eine starke Cineol-, aber keine Phellandrenreaktion*) 

547. Öl von Eucalyptus hemitampra. 

Eucalyptus hemilampra F. v. M. (E. resintfera Sin. var. 
grandiflora Beiith.), eine in Ncusüdwales vorkommende Art, 
liefert 0,375% eines Rohöls, für das Baker und Smith ■'■) folgende 
Konstanten angeben: d, n . 0,9282, [ß] tl +7,64 . n Mli 1,4735"}, V.Z. 
24,37, löslich In 1,5 Vol. 70 u ii igen Alkohols. Das Öl enthält 
viel Cineol, ferner Pinen, Aromadendren sowie Aldehyde; 
Phellandren war nicht anwesend. 

') Bericht von Schimmel 8 Co, April 1888, in. 

*) Research, p. 5o, - Bericht von Schimmel § Co. April I8B8, I9j 
\pril i Maiden, A critical revision ot the gemis eucalyptus. 

Vol.!, p.26I. 

s ) Smith, tue. cit, 45. 

'j Bericht von Schimmel ft Co. April um, ». 
) Research, p. 57. 

") Smith, foc vir 45, 
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Fig. I". Eucalyptusbaum bei Sydney. 
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548, Ol von Eucalyptus quadrangulata. 

Das Verbreitungsgebiet von Eucalyptus quadrangulata Deane 
et Maiden („Grey box") beschränkt sich auf einige Stellen in der 
Umgebung Sydneys. Baker und Smith 1 ) beschreiben das Rohöl 
als ein rötlich orangefarbiges Produkt, das sie in einer Ausbeute 
von 0,684 "<i destilliert hatten und das fast gänzlich aus d-Pinen 
und Cineol bestand und phellandrenfrei war. d (r> „ 0,0064; 
M„ i 11,8 ; n ]1|ir 1,4692=); S. Z. 1,0; E. Z. 3,89; löslich in 
2 Vol. 70 " ..igen Alkohols. 



549, Öl von Eucalyptus cotiica. 

Zu den „Box" genannten Eucalypten gehört Eucalyptus 
conica Deane et Maiden, ein westlich von dem „Dividing 
ränge" genannten Gebirge vorkommender Baum, über dessen 
öl liaker und Smith 3 ) folgendes mitteilen: Die Ausbeute 
beträgt 0,587 u o, das Öl besteht aus Pinen und Cineol 
und enthält wahrscheinlich auch ein wenig Aromadcndral 
aber kein Phellandrcn. Die Konstanten waren: d, <v 0,9057, 
[«]„ 5,79* ii,,,,, l.4733 a ), S. Z. 2, E. Z. 4,26, löslich in 
6 Vol. 70" »igen Alkohols. Das rektifizierte Produkt enthielt 
40" o Cineol. 

550. Öl von Eucalyptus Bosistoana. 

Eucalyptus Bosistoana f. v. M. („Ribbon" oder „Bastard 
box") ist über Neusüdwales- und Victoria verbreitet. Die Blätter 
liefern 0,968% Rohöl, das von Baker und Smith") als eine 
orangefarbige Flüssigkeit beschrieben wird, die folgende Kon- 
stanten zeigt: d liV 0,9078. [«(]„ ■ 10,2 , n nil 1,4732-), S. Z. 2,6. 
E. Z. 0,6, löslich in 5 Vol. 70°/tigen Alkohols. Das Öl besteht 
hauptsächlich aus Cineol, Pinen und Aromadendren und 
ist phellandrenfrei. 

') Research, p. 58. 
') Smith, toc. cft. J5. 
") Research, p. 60. 

') Ihidem, p. ol. — Mjiden, A critical revisfon of the genus eucalyptus. 
Vol. II. p. I. 
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551. Öl von Eucalyptus eugenioides. 

Weit verbreitet über Victoria, Neusüdwales und Queensland 
ist Eucalyptus eugenioides Sieb, („White stringybark"). Das 
Öl ist nach Baker und Smith') beinahe farblos: d 1Ä , 0,9132 

und 0,9122, [«] n + 3,74 und •■ 5,246. n 1,4747«), V, Z. 6,89, 

löslich teils in 1,5 Vol. 70 "»igen und teils im gleichen Vol, 
80 " 'igen Alkohols. Die Ausbeule betrug 0,689 und 0,79" 
Außer 28 bis 31 " .i Cineol kommt in dem Öl Pinen, aber 
kein Phellandren vor. Wie Baker und Smith gefunden 
haben, nimmt der Cincolgehalt dieses Öls beim Aufbewahren 
zu, eine Erscheinung, die sie übrigens auch bei den Ölen von 
andren Eucalypten beobachtet haben, und die sie auf Oxy- 
dation zurückführen. Das Öl enthielt ursprünglich 28 •/«, nach 
einer Lagerzeit von 3" i Jahren 62 " » Cineol, und zwar betrug 
die Dichte des im Dunklen aufgehobenen Produktes nach 
dieser Zeit 0,9171 (15 ) und die des am Licht aufbewahrten 
Öls 0,9202 (15°). 

552. Öl von Eucalyptus paniculata. 

Eucalyptus paniculata Sm., der „White ironbark", bewohnt 
Südaustralien, Victoria, Neusüdwales und Queensland. Das 
Öl wird von Baker und Smith 1 ') als eine olivbraune Flüssig- 
keit beschrieben, die viel Pinen, ein wenig Cineol, Aroma- 
dendren, Aromadendral (?) und einen nicht näher charakteri- 
sierten Alkohol enthält. Das Öl wurde in einer Ausbeute 
von 0,104".» gewonnen und zeigte die folgenden Konstantem 

d,» 0,901. H, -r- 8.65 , n 1,4801«), S. Z. 0,78, E. Z. 6,33, 

V. Z. nach Actig. 56,14, löslich im gleichen Vol. S0%igen 
Alkohols, 



'i kuirn. and Proceed. Royal Soc. of M. S. W. 32 (IMB), 106; Bericht 
von Schimmel Et Co. April Is'.W, 22. - Research, p. 62. Siehe auch 
Maiden, A crjtieal revision of the genus eucalyptus, Vol. 1. p. 232. 

-I Smith, toe. cit. 45. 

J ) Research, p. 64. Siehe auch Maiden, A critical revision ot the genus 
eucalyptus, Vol. 11. p. 104. 

») Smith, Inc. eil. 4n. 
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553. Öl von Eucalyptus Seeana. 

Zu dieser Gruppe gehört vielleicht auch das Ol von Euca- 
lyptus Seeana Maiden, für das Smitli 1 ) Folgende Eigen- 
schaften angibt: d ir 0,9146, n,,,^ 1,4706, lös!, in 1,4 Vol. 
70 "»igen Alkohols. 

554. Öl von Eucalyptus acervula. 

Eucalyptus acervula Hook. f. kommt in Tasmanien vor, wo 
er „Red gurn of Tasmania" genannt wird. [Jaker und Smitli-) 
destillierten das Produkt in einer Ausbeute von 0.212 'V Sie 
ermittelten für das Rohöl die Eigenschaften: d u 0,3956 und 0,398, 
Mj, 1,1. n„, K 1,4756, n,,,, 1,471.0, V.Z. 32,8 und 34,3, V.Z.nacli 
Actig. 105,3, lösl. im gleichen Vol. SO" -igen Alkohols, auE Zusatz 
von mehr trübte sich die Lösung unter Ausscheidung eines 
Paraffins. Das Öl enthält als Hauptbestandteil d-e-Pinen 
(IMitrosochtorid), außerdem 21 "/« Cineot, wenig Plicllandren, 
Geranylacetat, freies Geraniol, eine kleine Menge eines nicht 
näher bestimmtet] Alkohols, sowie ein festes (Smp. 55 bis 56 ) 
und ein flüssiges Paraffin. 



Gruppe lila. 

Phellandrenfreie Öle, die hauptsächlich aus Cineol 

und Pinen bestehen und deren Cineolgehalt mehr 

als 40 " i> beträgt. 

555, Öl von Eucalyptus resinifera. 

Der „Red" oder „Forest mahogany" genannte Eucalyptus 
resinifera Sin. findet sich in den Küstendistrikten von Meu- 
südwales und Queensland. Mach (. H. Gladstone :: ) besteht das 
Öl vorwiegend aus einem nach Terpentinöl riechenden Kohlen- 

•> Lk. dt, 45. 

1 A research on the eucalypts ot Tasmama, Hobart 1912, p. 10; Bericht 
von Schimmel £< Co. Oktober IttlS, 52. 

1 fotu-n. ehem. Soc. t7 (1864). 1; (ahresber. d. Chem. ISO, 548, 
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Wasserstoff. Das von Baker und Smith 1 ) in einer Ausbeute 
von 0,414".. destillierte Öl hatte die Eigenschaften: d ]V ,9098, 
[a] p f-2,47 , n,,,,, 1 ,4755 -), V.Z. 9,2, löslich in {•(* Vol. 70 "..igen 
Alkohols. Das Öl enthielt viel Cineol und kein Phellandren. 
Schimmel $ Co.' 1 ) geben für ein aus Südaustralien stammendes 
Produkt die folgenden Konstanten an: d 10 . 0,9123, - n 6 I', und 
für ein vom technologischen Museum in Sydney erhaltenes Öl: 
d IÄ 0.9180, dp 2 5', nicht klar löslich in 10 Vol. 70"; "igen Alko- 
hols. Es enthielt reichliche Mengen Cineol und kein phellandren. 
Ein aus Portugal stammendes, wahrscheinlich von E. resrni- 
fera herrührendes Öl hatte das spez. Gewicht 0,893 und ot — 1 7 8'. 
Es war nicht löslich in 70 und SO" ..igetn Alkohol und enthielt 
außer Cineol ((odolreaktion) auch Phellandren 1 ). 

556. Öl von Eucalyptus polyanthema. 

Eucalyptus polyanthema Schau. („Red box") bewohnt Neu- 
südwales und Victoria. Aus den Blättern erhielten Baker und 
Smith») 0,825 ".i hell bernsteingelbes Öl, für das sie folgende 
Konstanten bestimmten: d lfl .0,928i, [o] D + 5»8 a , n„ lfl 1,4736«), 
V.Z. 20,7, löslich in I 1 i bis 2 VoL 70" «igen Alkohols. Der übet 
wiegende Bestandteil ist das Cineol, ferner war Pinen, nicht 
aber Phellandren anwesend. 

557. Öl von Eucalyptus Behriana. 

Eine der in den „Malice"- Gebieten 7 ) von Neusüdwales, 
Südaustralien und Victoria vorkommenden Arten ist Eucalyptus 
Behriana F. v. M. Die Ölausbeute beträgt nach Baker und Smith") 



'} Research, p. 67, 
E ) Smith, lue. dt. 4ö. 

i Bericht von Schimmel J< Co. April ISHll, 99. 
*) Ibidem Oktober !«>*, 26. 

I Research, p. PS. Siehe auch Maiden, A critical revision of the genus 
eucalyptus, Vol. II. p. 109. Maiden nennt die An polyanthemos. 
*) Smith, loc. eh. 4 1. 

7 ) Mit „Mallees" bezeichnet man sowohl die Strauchform, als auch regen- 
arme, von den verschiedensten, meist niedrigen Strätichern dicht bedeckte 
Gebiete, 

l Research, p. iß. Siehe auch M.iiden. A critical revision ot the genus 

eucalyptus, Vol. I. p. 335, 
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0,614" ii; das Rohöl enthält reichliche Mengen Cineol. etwas 
Pinen und kein Phcllandren: d,, 0,9237, [o] D - 4 . n l(H 1,4, 
S.Z. 2.3, E. Z. 8,8, klar löslich in ! ' • « Vol 70 "..igen Alkohols. 

558, Öl von Eucalyptus Rossii. 

Im Tafel lande und in den Küstengegenden des östlichen 
Australiens kommt Eucalyptus Rossii Baker et Smith (E. mi- 
crantha DC), der „White gum", vor. Das Öl gewannen Baker 
und Smith") in einer Ausbeute von 0,719" g. Es war ein dunkel 
bernsteingelbes, nach Pfefferminze riechendes, ziemlich ein erz- 
reiches Ol, das Pinen und einen hochsiedenden, stark rechts- 
drehenden Bestandteil enthielt: d ir , 0,9215 und 0,9168, [«]„ + 7,8 
und 7,9 , n Mll 1,4741'), S.Z. 2,9, E. Z. 5,05, löslich in 1 i 
bis 1,5 Vol. 70 "«igen Alkohols. 

559. Ol von Eucalyptus pendula. 

Eucalyptus pendula A, Cunn. (E. largiflorens F. v. M.) ist 
über einen großen Teil von Neusüdwales verbreitet und kommt 
auch in Siidaustralien, Victoria, Queenstand und Nordaustralicn 
vor, wo er „Red box" und häufig auch „Goborro" genannt wird. 
Das Öl wurde von Baker und Smith^) in einer Ausbeute von 
0,843"'« gewonnen. Der C ine olgehalt betrug 49 , ".i. Von Kohlen- 
wasserstoffen wurden Pinen und Aromadendren nachgewiesen; 
Phellandren fehlte, d,., 0,9155; |.],, 6 ; n li( „ 1,4732'); S.Z. 1,8; 
E, Z. 6,6; löslich in 1,5 bis 2 Vol. 70 ".igen Alkohols. 

560, Öl von Eucalyptus dealbata. 

Der an vielen Stellen in Ncusüdwales und Queensland vor- 
kommende Eucalyptus dealbata A. Cunn. („Cabbage": „White 
gum" oder „Mountain gum") liefert 0,857"« Öl, das nach Baker 
und Smith') ein ausgezeichnetes Cineolöl darstellt. Das olivenöl- 



'> Smith, tue. dt. 45. 

"t Research, p. 70. 

l Ibidem, p. 71. 

') Smith, /dc. eil. 44. 

'! Research, p. 73. 
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Farbige Destillat hatte die Dichte 0,9261 (15), [<;]„- 4,1 , 
n.,,., 1,4705'), S.Z. 1,1, E.Z. 0,95, Jöslich in I' i Vol. 70" «igen 
Alkohols. Den überwiegenden Bestandteil bildet das Cineol, 
daneben kommen Pincn und Aromadendren vor, Phellandren 
wurde nicht gefunden. 

Das nach Melissen riechende Öl von Eucalyptus deaJbata, 

das in der vorigen Auflage dieses Buches auf S. 702 beschrieben 
wurde, stammt ohne Zweifel von einer andern Art Es ist ganz 
nnclers zusammengesetzt als das von Baker und Smith er- 
haltene Destillat. 

561, Öl von Eucalyptus tereticorrtis var. linearis. 

Aus den Blättern des im nördlichsten Teile von Neusüdwales 
wachsenden Eucalyptus tereticornis Sm. var. linearis Baker et 
Smith erhielten Baker und Smith 3 ) 0,783 "» Öl. Neben dem 
Hauptbestandteil, dem Cineol, wurden in dem Öl Pinen und eine 
sehr kleine Menge Sesqutterpen gefunden. d Ul ,Q,9l; |ff] Jr I 
S.Z. 2,01; E.Z.3,48; löslieh in 1'^ Vol. 70". -igen Alkohols. 

562. Öl von Eucalyptus rostrata var. borealis. 

Die Blätter des am Murray River wachsenden Eucalyptus 
rostrata Schi. var. boreaf/'s Baker et Smith („River red gum") 
liefern nach Baker und Smith") 0,795 bis 1,191" ... Öl. das in 
der Hauptsache aus Cineol besteht und auch Pincn enthält. 
d u 0,9109 und 0,9065; [- j, . n 1(IB 1,4747'); V, Z. 4,8 und S; 

löslich in I 1 i Vol. 70 "-igen Alkohols. 

563. Öl von Eucalyptus maculosa. 

Eucalyptus maculosa R. T. Baker („Spotted gum" oder 
„drittle gum") wächst an einigen Stellen in Ncusiidwales. Die 
Blätter lieferten Baker und Smith») 1,061 °/o Öl, das bis 50 4 /o 



') Smith, toc. cä. 44. 
J ) Research, p. 74. 
") fh/dem, p. 75. 
4 ) Smith, hie. cit. 45. 

■■) Research, p. 76, — Baker, Proceed. Linnean Soc. Ol M. S. W. 1899, 
5"?3; Bericht von Schimmel 8t Co. Oktober 1900, 30. 
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Cineol enthielt. Weitere Bestandteile waren d-Pinen, eine kleine 
Menge Aromadendren und wahrscheinlich ein hochsiedender 
Alkohol oder Ester. d ls . 0,9 158 und 0,9229; [«]„ + 3,66 und - 2,49 ; 
B 1,474!'); V.Z.21.3; löslich in I" i Vol. 70»/«igen Alkohols. 



564. Öl von Eucalyptus camphora. 

An feuchten Stellen in Neusüdwales und auch in Victoria 
wächst Eucalyptus camphora R.T. Baker („Saltow" oder „Swamp 
gum"), dessen Öl von Baker-') und später von ihm und Smith*) 
beschrieben wurde. Die Ausbeute und die Zusammensetzung 
wechselten mit der |ahreszcit. So lieferten die Blätter im EebruaJ 

1,34 % bernsteingelbes Öl (d u , 0,9071; [«]„ 1.4 ; n 1,4733'): 

S.Z. 2,9; E.Z. 1,5; löslich in l'/t Vol. 70" «igen Alkohols), das 
etwa 50" ii Cineol, Pincn und Etidesmol enthielt. Ein andres, 
im September in einer Ausbeute von 0,398" a gewonnenes Destillat 
(d„ 0,9167) enthielt viel weniger Cineol, dagegen ca. IS".. 
Eudesmol, das bei 276 bis 290' überging und in der Vorlage 
fest wurde. Beide Destillate waren pliellandrciiFrci. 

565. Öl von Eucalyptus punctata. 

Eucalyptus punctata DC.'*) heißt in Australien „Grcy Gum" 
und liefert außer Kino ein sehr hartes Nutzholz. Er Findet sich im 
ganzen Kiisteridistrikt von Queensland bis zur Grenze von Victoria. 

Zur Gewinnung des Öls wurden von Baker und Smith") 
Blätter und junge Zweige verwendet und im ganzen neun DesrJI 
lalionen mit Material aus verschiedenen Gegenden ausgeführt. 
Die Ausbeuten schwankten /.wischen 0,63 und 1,19"». Das 
spezifische Gewicht lag zwischen 0,9129 und 0,9297 bei 15'. 



') Smith, Joe. cit 44. 

; ) Proceed. Llrmean Soc. of fl.S.W. IWKP, 292; ISerkht von Schimmel Et Co. 
April \'.m\ 24. 

1 Research, p. 78, 2V>. 

V Smith, loc cit. 45. 

I \\aiden tföc. cit. 506) gibt als Synonyrnum für diese Art an: 
Eucalyptus tereticomix var. btaeftycorys ßenth.; Daker und Smilti führen 
dieses nicht an. 

*) |ourn. and Proeeed. Royal Soc. of N. S. W. 31 (1897), 259; Bericht 
von Schimmc! iV Co. Oktober IHSIS, 27. Research, p. 80. 
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Zwei Öle waren tinksdrchend ([«]„ — 0,92 und —2,52), die 
übrigen sieben rechtsdrehend ([«] it — 0,54 bis +4,44). Ein 
Durchschnittsmuster sämtlicher Destillate hatte folgende Eigen- 
schaften: d,,.. 0,927 '), n m , 1,4774"), der Cincolgchalt, nach 
dem Phosphorsäureverfahreri bestimmt, betrug 46,4 bis 64, 
Phellandren war in dem Öl nicht vorhanden, vermutlich aber 
Aromadendral 1 ). 

An Handclspräparatcn wurden von Schimmel ft Co. folgende 
Eigenschaften beobachtet: d l5 0,9060, ir |l + 4'IO', löslich in 1 bis 
1,5 Vol. SO" «igen Alkohols u, m„ unlöslich in 10 Vol. 70 " .igen 
Alkohols. Das Öl zeigte eine starke Cineol- und keine Phellandren- 
reaktion und enthielt geringe Mengen Cuminaldehyd*}. 

566. Öl von Eucalyptus squamosa. 

Das Öl VOtl Eucalyptus st/uamosa Deane et Maiden („Iron- 
wood"), einem in Cumbcrland County (rSeusüdwales) wachsenden 
Baum, wird von Baker und Smith 1 ) als ein schwach gefärbtes 
Produkt beschrieben, von dem 0,644 • o in den Blättern enthalten 
ist. Es besteht 7.u 60" » aus Cineol und enthält ferner geringe 
Mengen Pinen und Aromadendral. Zuweilen findet mau in dem 
Öl Phellandren. Es hat die Eigenschaften: d M 0,9IS2, L' - 1 tJ ° - 
n 1.4692'), S.Z. 0,31, V. Z, 4,65, löslich in l 1 i Vol. 70" ..igen 



'rem 

Alkohols 



567, Öl von Eucalyptus Bridgesiana. 



ti/cihptus Bridgesiana R, T. Baker wächst in Neusüdwales 
und Victoria, wo er „Apple", „Woolly-hutr ouVr „Butt butt ol 
Gippsiand" heißt. Das Öl gehört zu den guten Cineolölen, aber 
die Ausbeute ist ziemlich schlecht, sodaß der Baum nicht für die 
Ölgewinnung in Frage kommt. Baker und Smith") erhielten aus 

*) |oum. and Proceed. Royal Soc. of N. S.W. »1 ( IS^7>. 259; Bericht von 
Schimmel Ei Co. Oktober tNils, 27. — Research, p. 80. 

s ) Smith, loc. cit. 45. 

■') Bericht von Schimmel & Co. April ISK«, W. 

') Research, p. 54. Siehe auch Maiden, A critical «Vision of the genus 
eucalyptus, Vol. II. p, 221. 

*i Smith, loc. cit. 14. 

•) Research, p. 86. — lourn. and Proceed. Royal Soc. of ri. S. W. 4ö 
(1911t, 276; Berieht von Schimmel ft Co, Oktober 1*12, 60. 

Gililemoiitcr. Die llhcriirtlica Ötc, III. ■' 



258 Familie: Myrtaceae. 

den Blättern Ausbeuten von 0,571 bis 0,75%. Das Rohöl ist 
sehr reich an Cineol. Von weiteren Bestandteilen sind zu nennen: 
«-Pinen (durch die üblichen Reaktionen gekennzeichnet) sowie 
Aromadendren; Phellandrcn wurde nicht gefunden. Die Eigen. 
Schäften sind: d„ 0,012 bis 0,9246, «„4-1,8 bis H„ -4 3.67 , 
ii,. „ 1.4716 bis 1,4729, S.Z. 2,3, E. Z. 3,9, löslich in IV« Vol. 
70 " ii igen Alkohols. Der CineoJgehalt beträgt 73 bis 78 "i> (nach 
der Phosphorsäuremethode bestimmt). 

Aus der Rinde dieser Art wurde ein rotes Ol erhalten von 
der Dichte 0,898 (15 ), in dem weder Pheltaiidren noch Cineol 
enthalten war. 

568. Öl von Eucalyptus goniocalyx. 

Das Öl von Eucalyptus goniocalyx F. v. M.'), einer der 
„Mountain gum" genannten Arten, ist schon vor vielen jähren 
von Wilkinson 1 ') und von Maiden 11 ) erwähnt worden. 
Baker und Smith 4 ) beschreiben das Öl (Ausbeute 0.^59 °/o) als 
eine hell citroneugelbc Flüssigkeit, für die sie das spezifische 
Gewicht 0,9117 und 0,9125 (15*) bestimmt haben; [(.<]„ +4,77 und 
-7,89 ; n D „ 3.4746*); S.Z.3,8; E.Z.9,5; löslich in 1' -bist 1 .Vol. 
70" ..igen Alkohols. Der Cineol gehalt betrug ca. 55 " ■«. Ferner 
wurden nachgewiesen: o-Pinen (durch die üblichen Reaktionen 
gekennzeichnet), Etidestnol, vercstcrle Valerian- und Essig- 
säure, jedoch kein Phcllandren. Beim Stehen setzt sich aus 
dem Ol ein weißes Pulver ab (siehe Eucalyptus graeiiis, S, 278), 

Schimmel Ü Co.*) fanden für ein vom technologischen 
Museum in Sydney übersandtes Produkt: d M 0,9163, <-,, (-5 2', 
nicht löslich in 10 Vol. 70" «igen Alkohols, löslich in 1,2 Vol. 
80 " i. igen Alkohols u. m. Es zeigte eine mäßig starke Phcllandren- 
reaktion. 

Mach Maiden") hat das Öl die Eigenschaften: d 0,918 bis 
0,920, [('}„ — 4,3 ■), Sdp. 152 bis 175 . 



') Siehe Maiden, A critica! revtsion oF the genus eucalyptus, Vol. II. p.267. 

•} Procccd. Royal Soc. of Victorin LS», 198. 

=) Useful native plants of Australia. London und Sydney 1389, p. 268. 

') Research, p. 88. 

r l Smith, /vc. cit. 45. 

") Beobachtung im Laboratorium von Schimmel $ Co. 



Öl von Eucalyptus populifolia. 259 

569. Öl von Eucalyptus bicolor. 

Über das Ö! von Eucalyptus bicolor A. Cunn. („Bastard 
box") berichten Baker und Smith 1 ) folgendes; Die Blätter dieser 
Ncusüdwales bewohnenden Art liefern 0,520% Öl, das im Roh- 
zustand von bernsteingelber Farbe ist und vorwiegend aus 
Cineol und einem Scsquiterpen besteht: d lfi 0,9259, [«]„ : 1,2 \ 
i , 1,4734*), S.Z. 1,06, E. Z. 2,54, löslich in V i Vol. 70% igen 
Alkohols. 

Das Öl, das vor vielen Jahren Schimmel 6j Co.") beschrieben 
haben (d 0,8866; »„ — 21 50'), stammt sicherlich nicht von dieser 
Art. Es enthielt viel Phellandren und wenig Cineol, 

570, Öl von Eucalyptus viminalis var. a. 

Im Crookwell Distrikt (Ncusüdwales) kommt Eucalyptus 
viminah's var. a vor, dessen bernsteingelbes Öl einen an Benz- 
aldehyd erinnernden Geruch besitzt und in einer Ausbeute von 
0,7°/o erhalten wird«), d,, 0,9122; [.<]„ i 7,34; n ln , 1,4711 ); 
S. Z. 0,6; E. Z. 4,07; löslich in 1,5 Vol. 70 "..igen Alkohols. 
Cineol bildete den Hauptbestandteil, Pinen war gleichfalls an- 
wesend, während Phellandren nicht nachweisbar war. 

Beim Schütteln mit Bisulfitlösung lieferte das Öl eine geringe 
Menge einer festen Verbindung, es war jedoch nicht möglich, 
Benzaldchyd nachzuweisen. 

571. Öl von Eucalyptus populifolia. 

Eucalyptus populifolia Hook. („Bembil box" oder „Poplar- 
leaved box") wird in Neusüdwales, Queensland und Hordaustralien 
gefunden. Das Öl bildet eine schwach gelbbraune Flüssigkeit, 
die Baker und Smith") in einer Ausbeute von 0,661 und 0,856" ■ 

'I Research, p. 90. Siehe auch Maiden, A crirk-al revision of the genus 
euealypuis. Vol. II. p. 6. 
<"} Smith, loc. dt U. 

1 litriehl von Schimmel 5 Co. Oktober L90O, O. 
•) Research, p. 91. 
') Smith, loc. cit. 45. 
6 ) Research, p. 92, Siehe auch Maiden, A critica! revision of the genus 

eucaivptus. Vol. I. p. 3». 

17* 
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gewonnen haben. Cineol ist zu 57 bis 62" h, Pinen und 
auch ein Sesquiterpen sind in untergeordneter Menge an- 
wesend. Beim Stehen bildet sich ein Niederschlag, wie dies 
bei manchen Eucalyptusölen der Fall ist (siehe z, B. S. 27S). 
Das Öl zeigte die Konstanten: d lA , 0,920 und 0,923, [«]„-h0,43 
und + 1,3°, n llUs , 1,4709'), S.Z. 1,9, löslich in I ' * Vol. 70" -igen 
Alkohols. Mach Schimmel § Co.") enthält das Öl Cumin- 
aldchyd und ziemlich viel Cineol. 



572. Öl von Eucalyptus longifolia. 

Das Öl von Eucalyptus longifolia Link et Otto {£. Wool/sii 
I . v. M.) rt ) („Wollybutt") ist schon vor einigen Jahren von 
Maiden 1 ) erwähnt worden. Später wurde es von Baker und 
Smith 1 * 1 ) eingehender untersucht. Die Art bewohnt einen Teil 
von Neusüdwales und Victoria; ihre Blätter enthalten 0,535".. 
Öl, das außer viel Cineol ein wenig Pinen und ein Ses- 
quiterpen enthält. d IV 0,9226; ["], 1 - 1 -3,1; rt IMll . 1,4738 •); 
S. Z. 2,2; E. Z. 1,4; löslich in IV* Vol. 70 »/»igen Alkohols. 
Nach Maiden 1 ) ist das Öl dickflüssig und von aromatisch 
kühlendem Geschmack und campherartigem Geruch. Sdp, 19-1 
bis 21 5 n ; d 0.940. 



573. Öl von Eucalyptus Maideni. 

Einer der „Bitte gum" genannten Eucalypten, Eucalyptus 
Pfaideri/F.V.M., findet sich im nördlichen Teil von Neusüdwales. 
Seine Blätter lieferten Baker und Smith : ) l*/o cineol reiches 
Öl, das auch Pinen und ein Sesquiterpen enthielt! d,- 0,9247, 
[a] + b,3\ n,,,,, 1.4736'), V. Z. 21,8. 



l ) Smith, loc. cit. 44. 

■) Bericht von Schimmel $ Co. April l>>!M, 28. 

") Vgl. Maiden, A crißcal revislon of the genus eucalyptus, Vol. II. p, 295. 
*) Uschi! naöve plant« of Australia, p. 270. 
*) Research, p. 94. 
") Smith, loc. cit. 15 

'■> Research, p. 95. Siehe ai>ch Maiden, A eritfeat rei'ision of the getJUS 
Eucalyptus, Vol. II. p. 256. 
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574. Öl von Eucalyptus Globulus. 

Herkunft. Von allen Eucalyptcn ist Eucalyptus G/obulus 
l.ab. außerhalb Australiens am meisten bekannt 1 ) und geschätzt. 
Der günstige Einfluß, den sein Anbau auf den Gesundheits- 
zustand in den Malariagegenden ausübt, dürfte hauptsächlich 
auf die Trockenlegung der Sümpfe und weniger auf die durch 
den Ölgehalt der Blätter bedingten balsamischen Ausdünstungen 
zurückzuführen sein. Früher hat man aus der Fähigkeit des 
Eucafyptusbaumes, sumpfige Gebiete auszutrocknen, geschlossen, 
daß dementsprechend seine Blätter eine hohe Ausdünstung 
aufweisen müßten. Die Irrtümlichkeit dieser Annahme hat 
E. Griffon-) durch seine Versuche bewiesen, nach denen 
die Transpiration der Eucalyptusblätter im Vergleich zu der 
unserer heimischen Bäume, wie namentlich Weide, Birke und 
Esche, zwei bis dreimal schwächer ist. Die austrocknende 
Wirkung muß wohl hauptsächlich der Eigenschaft zugeschrieben 
werden, in sehr kurzer Zeil eine starke Belaubung zu pro- 
duzieren ). 

Der in Australien als „Blue gum" bekannte Baum erfordert 
zu seinem Gedeihen etwa dasselbe Klima wie die Orangen. 
Seine vortrefflichen Eigenschaften gaben Veranlassung zu An- 
pflanzungen in allen Weltteilen. Man findet ihn in Algerien, 
Südfrankreich, Italien, Spanien und Portugal, in Kalifornien, 
Florida, Mexico, auF Jamaica, in Transvaal, in Indien und an 
vielen andern Orten. Sein Hauptverbreitungsgebiet in Australien 
ist Tasmanien, er kommt aber auch im südwestlichen Teile 
von Neu holla nd vor. Baker und Smith führen in ihrem großen 
Werke über die Eucalypten') außer Tasmanien Nullo Mountain 
Lind Jenolan Caves (Neusüdwales) sowie Victoria als Ver- 
breitungsgebiet an. 

'I Mach A. R, Collins tChemisi and Druggis« N 1 1 905}, 103) werden 
die Öle von Eucalyptus damosa und E. oleosa als Gtobulusöle verkauft und 
soll nicht ' in der als Globulnsole in den Handel gebrachten Öle wirklich 
von Eucalyptus Ghbukis stammen. 
i Compt rend. 188 (1904), 157. 

") Siehe auch A. Zimmermann, Der Pflanzer » (1913), 107. 

*) Research, p. 97. Siehe auch: Baker u. Smith. A reaearch on me 
eucalypts ot Tasmania, Hobart 1912. p, 16. — Maiden, A critica! revision of 
the genus Eucalyptus, Vol. II. p. 249. 
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Aus frischen Blättern werden nach F. von Müller 0,71 
Öl gewonnen. Schimmel 8( Co. erhielten aus trocknen Blättern 
eine Ausbeute von 1,6 bis 3" >. 

Eigenschaften. Das Öl von Eucalyptus Globutus ist eine 
farblose bis hellgelbe oder blafigrünliche, leichtbewegliche Flüssig- 
keit von angenehm erfrischendein Cineolgeruch und gewürzhaft 
kühlendem Geschmack, Beim rohert Öl macht sich die Gegen- 
wart von Aldehyden (besonders Vateraldehyd) durch die zum 
Husten reizende Wirkung unangenehm bemerkbar. Gut rekti- 
fizierte Öle besitzen diese lästige Eigenschaft nicht oder nur in 
geringem Grade. An Ölen, die im Handel als Globiiliis-Olo 
bezeichnet werden, ist im Laboratorium von Schimmel ß[ Co. 
festgestellt worden: d ts 0,910 bis 0,930, « lh rechts, bis — 15 . 
n,,.,,,. 1,460 bis 1,469, lösl. in 2 bis 3 Vol. u. m. 70" .ligem Alkohol, 
Rohöle sind bisweilen etwas schwerer löslich. Baker und Smith 1 ) 
geben für ein Rohöl an: d„ 0.913, [«]„ + 9,2", S.Z. 1,1, E. Z, 1, 
lös), in 1,5 Vol. 70".,igem Alkohol. n lllP , 1,470'). 

]c reicher das Öl an Cineöl (Eucalyptol) ist, desto höher 
ist sein spezifisches Gewicht und desto niedriger sein Drehungs- 
vermögen. Öle von sehr hohem Eucalyptol -Gehalt erstarren 
beim Einstellen in ein aus Eis und Kochsalz bestehendes Kälte- 
gemisch zu einer weißen, kristallinischen Masse. 

Zusammensetzung. Die erste Untersuchung des Eucalyptusöls 
unternahm Cloez') im jähre 1S70. Durch fraktionierte Destil- 
latton trennte er aus dem Öl einen bei 175 siedenden Körper 
ab, den er Eucalyptol nannte. Aus dem niedrigen spez. Ge- 
wicht (0.905 statt 0,930) sowie aus der optischen Aktivität der 
Fraktion geht hervor, daß sie noch stark mit Terpenen verun- 
reinigt war, weshalb auch die Elementaratialyse Cloez zu der 
unrichtigen Formel C^Ff.^O führte. 

Einige Jahre später (1874) untersuchten A. Faust und 
J, Homeyer') ein Eucalyptusöl, über dessen Herkunft sie 
keine Angaben machen. Der Umstand, daß die von 171 bis 
174 siedende Fraktion dieses Öls keinen Sauerstoff enthielt. 

'i Research, p. %. 

*> Smith, toc. cit. 44. 

°) Compt. rend. 10 {1(570), 6S7. — Liebigs Annalen 1*J (IÖ70), 372. 

'I Berl. Berichte 7 (18741, 63. 
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Fig. 20. Blühender Zweig von Eucalyptus QfabuIitS. 
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beweist, daß es nicht das Öl von Eucalyptus Globulins gewesen 
sein kann. 

Die richtige Zusammensetzung des Eucalyptus als C,„H ls O 
wurde von E. |ahns') erkannt, indem er die Identität dieses Körpers 
mit Cirteol nachwies. Er benutzte d;ts kurz vorher von O.Wallach 
und W. Brass*) angegebene Verfahren, durch Einleiten von Salz- 
säure das Cineol zu isolieren und im reinen Zustande herzu- 
stellen. Über die Eigenschaften des Cineols vgl. Bd. I, S. 544. 

Der das Cineol begleitende, Früher als Eucalypten bezeichne k 
Kohlenwasserstoff ist nichts andres als d-tt-Pinen. O.Wallach 
und E. Gildemeister 1 ) erhielten beim Einleiten von trockner Salz- 
säure in die gegen 165 siedende Fraktion festes Pinenmonochlor- 
liydrat. Mit Amyhiitrit und Salzsäure entstand ein Nitrosochlond. 
das durch Kochen mit alkoholischem Kali in Mitrosopinen (Smp. 129 
bis 130"), durch Erwärmen mit Piperidin in das bei 116 schmel- 
zende Pinennitrolpipcridin übergeführt wurde. 

Nach einer weiteren Beobachtung ist es wahrscheinlich, 
daß das Olobulusöl neben <<-Pincn auch noch andre Terpene 
enthält. Bouchardat und Tardy 1 ) erhielten nämlich bei der 
Einwirkung von Ameisensäure auf die von 156 bis 157" siedende 
Terpenfraktion des Öls Terpineol, Isoborneol und Fenchylalkohol. 
Die Bildung des Terpineols erklärt sich aus der Gegenwart des 
Ptnens, während die Entstehung des Isoborneols und des Fenchyl- 
alkohols möglicherweise auf Camphen und Eenchen zurück- 
zuführen ist. Die Beobachtungen von Bouchardat und Tardy 
haben Schimmel ft Co.'') im wesentlichen bestätigen können, nur 
ist es ihnen nicht gelungen, durch Erhitzen einer Terpenfraktion 
vom Sdp, 155 mit Benzoesäure auf 150 Fenchylalkohol zu er- 
halten. Camphen war aber in den um 155 siedenden Fraktionen 
leicht nachzuweisen. 

Der unangenehme, stechende und zum Husten reizende 
Nebengeruch des rohen Eucalyptusöls wird durch verschiedene 
Aldehyde, hauptsächlich Valeraldehyd neben Butyl- und 

l l Berl. Serictlte 17 IL-«!), 2941. - Arch. der Pharm. 3£l (18851, 52. 

i 1 iebtgs Annale« ü'i (1884), 291, 

i ihidvm 'im (1888), - Vgl. auch Voiry. Bull. Soc. chim. II. 50 

(1888). 106, 

'i Campt, rem!. Ufl (189®, 1417. 

i Hcricht von Schimmel i'i Co. April I5W4, 47. 
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Capronaldehyd ') hervorgerufen. Außer diesen Körpern finden 
sich im Vorlauf nach G. ßouchardat und Oliviero 4 ) Äthyl- 
und Amylalkohol sowie nach Watlach und Gildemeister*) 
nicht näher bestimmte Fettsäuren. Der von Sc li im nie! Sj Co. 'I 
isolierte Amylalkohol siedete nach der Reinigung über das 
Lhlorcalctumanlagerungsprodukt bei 131 und bildete ein Phenyl- 
uretban (Smp. 52 bis 53"), das mit dem des technischen Isoamyl- 
atkohols keine Schmelzpunktserniedrigung gab, sodaß offenbar 
in dem Öl Isoatnylalkohol vorkommt, Schimmel 8[ Co. 
befreiter) die um 1 40 siedenden Anteile des 0!s durch Oxydation 
mit Kaliumpermanganat in der Kälte von Terpenen, wonach an 
dem zurückbleibenden Ol der charakteristische Geruch nach 
Amylacctat wahrnehmbar war. 

Die über 200 siedenden Anteile des Öls sind linksdrehend 
und spalten bei der Destillation eine Säure (Essigsäure?) ab; 
sie enthalten demnach einen Ester. Mach dem Verseifen erhält 
man einen bei 215 bis 220 siedenden Alkohol. Wie Wallach") 
gefunden hat, ist es kaum zweifelhaft, daß dieser Alkohol die 
optisch aktive Modifikation des von ihm synthetisch dargestellten 
Pinocarveols") ist. Der durch den sauren Phthalester (Ein- 
wirkung von Phtbalsäureanhydrid auf die Natrium Verbindung 
des Alkohols in ätherischer Lösung) gereinigte Alkohol hat 
folgende Konstanten: Sdp. 92 (12 mm), d 0,9745, [a] D — 52,45 
(in 12.75™/« ige r Lösung), n L ... I.4Q630. Die Analyse ließ keinen 
Zweifel darüber, daß dem Alkohol die Zusammensetzung C I0 H,.,01 1 
zukommt. Das Phcnylurethan ließ sicli in zwei Anteile zerlegen, 
von denen der eine bei 94 bis 95 , der andre bei S2 bis 84 
schmolz. Durch Oxydation entstand aus dem Alkohol ein Keton 
C,,.H u O, das zwei Semicarbazone lieferte (Smp. 209 bis 210 
und über 300 ). Das Semicarbazon vom Smp. 209 bis 210 trat 
als Hauptprodukt auf, Während das freie Keton C 1(1 H J4 die 
größte Ähnlichkeit mit dem Pinocarvon aufwies, siedete das 
Oxütl bei 140 (20 mm) und erstarrte nach starkem Abkühlen 

'» Bericht von Schimmel E| Co. April UHU, 47. 

I liull. Soc. chim. Ml, 9 (1893), 429. 

I loc dt. 2&3. 

■) Bericht von Schimmel ö Co. April htm. 47. 
'■> Liebigs Annalen S4tt (1906), 1>1. 
"i Ibidem 22t. 
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zu einer strahlig-kristallmischen Masse, die einen viel niedrigeren 
Schmelzpunkt als Pinocarvoxäm besitzt. Vielleicht sind die Unter- 
schiede dadurch bedingt, daft das eine Oxim aktiv, das andre 
inaktiv ist. 

In dem Destillationsnachlauf eines Öls haben Schimmel 
g( Co,') Kristalle beobachtet, die durch Abpressen auf Ton von 
anhaftendem Öl befreit und durch Umkristallisieren aus 70" «igem 
Alkohol in glänzenden, fast geruchlosen Nadeln vom Smp. 88,5 
erhalten wurden, Sdp. 283^(755 mm); [«]„ 35° 29' (12 a /n ige 
Losung in Ch!oroform|. Durch die Elementaranalyse wurden 
Zahlen gefunden, die für einen Scsquiterpenalkohol C u H, Ä OH 
stimmen. Es wurde versucht, den Alkohol mittels Essigsäurc- 
anhydrid zu acetylieren, das Reaktionsprodukt enthielt aber nur 

Ester, der größte Teil des Alkohols war unter Wasser- 
abspaltung in einen Kohlenwasserstoff übergegangen. Zur 
Wasserabspaltung eignet sich am besten 90°/otge Ameisensäure. 
Hierbei entsteht ein Gemisch von rechts- und tinksdrehendnt 
Kohlenwasserstoffen. Durch sehr häufig wiederholte fraktionierte 
Destillation gelang eine Trennung zweier isomerer Sesquiterpene, 
die nach Behandeln mit wäßrigem Kali und Destillation über 
metallischem Natrium folgende Konstanten aufwiesen: I. (I-Ses- 
quiterpen) Sdp. 102 bis 103 (6 mm), 247 bis 248 (748 mm), 
d t; , 0,8956, a„ 55 48', n,,,, 1,49287. II. (d-Sesquiterpen) 
265,5 bis 266 (750 mm), d,,,. 0.9236. «„ + 58*40'. n^ 1,50602, 

Auch bei Einwirkung andrer wasserabspaltendcr Mittel, wie 
Schwefelsäure und Phosphorpentoxyd, wurden beide Kohlen- 
wasserstoffe, wenn auch in schwankenden Mengenverhältnissen, 
erhalten. 

Der im vorstehenden beschriebene Sesquitcrpcnalkohot. 
sowie beide sich von ihm ableitenden Sesquiterpene, stimmen 
in ihren physikalischen Eigenschaften mit keinem der bisher 
bekannten Isomeren überein. 

F.W, Sem ml er und E, Tobias 4 ) schlagen Für diesen Alkohol 
den Namen Globulol vor. Er ist nach ihrer Ansicht sicherlich 
physikalisch und vielleicht auch chemisch verschieden vom 
Eudesmol; es könnten aber zwischen dem Mudesmol und dem 

l ) Bericht von Schimmel ü Co. April i«M, 43, 
*) Berl. Berichte 46 (W13), 2lViO. 
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Globulol ähnliche 1 Verhältnisse vorliegen, wie zwischen dem 
ßorneol und dem Isoborneol. 

Baker und Smith 1 ) fanden in einem sclbstdestillierten Öl 
(vgl. S. 262} atilier Pinen, Eudesmot und ein Sesquiterpen. 
Das Sesquiterpen verursacht die rote Farbe, die bei der Behand- 
lung des Öls mit Phosphorsaure auftritt. 

575. Öl von Eucalyptus pulverulenta. 

Zu den strauchartigen Formen gehört Eucalyptus pulvern- 
lentA Sims. {E. pufv/gera A. Cunn,)-), dessen Verbreitung sich 
auf einige Stellen in Ncustidwales beschränkt. Aus den Blättern 
destillierten Bakerund Smith' 1 ) 2,22" « bernsteingelbes Öl, das 
reich an Cineol war und geringe Mengen Pinen, nicht aber 
Phellandren enthielt. d ta , 0,9236; [«]„ + 2,3 ; n lnn , 1.4686 «); 
S.Z. 1,33; E. Z. 16,98; löslich in l 1 i Vol. 70 "„igen Alkohols. 

Schimmel $ Co/') fanden für dieses Öl folgende tiigen- 
schaften: d,, 0,9217, «„ -:- 1 4', löslich in 2 Vol. 70 ".igen 
Alkohols. Die Phellandrenrcaktion war äußerst schwach. 
Das Öl war stark cineolhaltig. 

576. Ol von Eucalyptus cinerea. 

Eucalyptus cinerea F. v.M."), der „Argylc applc", findet sich 
in rScusüdwales, Nach Baker und Smith 1 ) liefern die Blätter 
I bis 1,3° M Öl, das in rektifiziertem Zustande gelb ist; es enthält 
59 "/«i Cineol, außerdem Pinen und ziemlich viel Ester. Die 

'I Research, p. 96. 

-) Nach Maiden (A critical revision of the genus eucatypttis, Vol. III, 
p. I) Ist £ puh'cruientä F. v.M. non Sims synonym mit £ cinerea F. v. M. 
Dagegen ist /:. puhterulettta Sims synonym mit E, rigidu Molfniß. und 
£ corduta Lodd. rton Lab, 
i Research, p. 98. 
*) Smith, lim. cit. 4+. 

i Bericht von Schimmel äu April n««, 29. 

"I Siehe auch Maiden, A critical revision of the genus Eucalyptus, 
Vol. III. p. t. Nach diesem Autor ist £ cinerea, synonym mit E. pülverulenta 
F. v.M., !:. Staartfaaa secundn F. v. M„ E. pufvemlenta F.v. M. var. taneeolaia 
Ilowitt und £". Stitartüua var, cordata Baker et Smith. 
| Research, p. 100, 251. 
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Eigenschaften des Rollproduktes sind: d U] .0,91l3 bis 0,9225, 
[o] B H 2,7 bis -4-4,46°, n mir 1,4706'), S. I. 1,4, E. Z. 14,4 bis 
22,6. Im Destillationswasscr wiesen Baker und Smith Essig- 
säure nach, 

577. Öl von Eucalyptus Stuartiana. 

Der „Apple of Victoria" genannte Ettcahprus Staartiana 
F, v. M. wächst in Victoria. Seine Blätter liefern 0,394" .. Öl, das 
53".. Cineol, sowie Pinen und Ester, aber kein Pliellandren 
enthält, d,, 0.016; |.:]„ -5,24 ; n lllir 1,4790*); V. Z. 14,2; löslich 
in 1' i Vol. 70 " i. igen Alkohols 3 ). Nach Wilkm.son') hat das Öl 
die Eigenschaften: d 0,917 bis 0,932, {«]„- -7 bis - 16 . 

578. Öl von Eucalyptus Stuartiana var. cordata. 

Das Öl des über Victoria verbreiteten Eucalyptus Stuartiana 
var. cordata Baker et Smith*) (f. pulverulenta var. taneeoiata 
A. W. H.) zeigt nach Baker und Smith") große Ähnlichkeit mit 
dem von E. cinerea. Die Ausbeute beträgt 1,13"". Es enthält 
nicht so viel Cineol wie das vorige Ol, d lv 0,934; V. Z. 35,2; 
Idalich in l 1 /* Vol. 70".. igen Alkohols. 

579. Öl von Eucalyptus Morris!!. 

Wie linker und Smith : ) berichten, eignet sich der strauch- 
artige, auf steinigem Boden wachsende Eucalyptus Morrisii 
R. T. Baker („Grey niallee") gut zur Ölgewinnung, denn das in 
einer Ausbeute von [,613 und 1,69" ■■ erhaltene Produkt besteht 
zu 58 bis 63°/« aus Cineol. Es enthält ferner d-Ptnen, aber 
kein Pheliandren. d 15 0,9097 und 0,9164, [<■]„ i 4,1 und H 6,7 . 

n 1,4693«), S.Z.2,4, E. Z. 5,7, löslich in 1 ' ,■ Vol. 70" .. igen 

Alkohols. 

') Smith, loc. cit. 44. 
•) ibidem 45. 

i f'roceed. Royal Soc. of Victoria tSW, 10$. 
•) Research, p. 103. 

') Nach Maiden, A eritical revision üFthe genus Eucalyptus, Vol. III. p. I 
ist diese Art synonym mit £ cinerea P. V. M. 
> Research, p, [05. 

I Ibidem, p. 105. — Baker. Proceed. Linnean Soc. of N.S.W. l'HHt. :il>; 
Berieht von Schimmel 3 Co. Oktober 19«, 23. 
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5SÜ. Ol von Eucalyptus Smithij. 

Eins der cineolreichsten Öle ist das von Eucalyptus Smithii 

H. T. II („White top"; „Gully ash"; „White ironbark"), einer in 
Neusüdwales und vielleicht auch in Victoria vorkommenden 
Art. Baker und Smith 1 ) destillierten das hell rötlichgelbe 
Öl in einer Ausbeute von 1,14 bis 1,78° o. Der Cineolgchalt 
beträgt ca. 70 */o. Die übrigen Bestandteile sind d-Pinen 
und wenig Eudesmol. Die von Baker und Smith für 
dieses Produkt bestimmten Konstanten sind: d K , 0,915 bis 
0,9158, [,-],, -5,35 bis + 6,72 \ n 1(ir 1,4706 -), ' S. Z. 1,6. 
E Z. 0,8, löslich in l l * Vol. 70 "»igen Alkohols. Das Öl 
der Jugendblätter („Sucker leaves" siehe S. 244) ist praktisch 
mit dem der alten Blätter identisch. In dem Destillations- 
wasser dieses Öls wiesen Baker und Smith Essigsäure 
(Bariumsatz) nach. 

An aus Australien bezogenen Ölen wurden im Laboratoriuni 
von Schimmel Ei Co. folgende Eigenschaften beobachtet: 
d„ 0,9166 bis 0,9249, <-„ f- J?4' bi-t -4 5', b dio , 1,46130, löslich 
in 1,5 bis 3 Vol. 70" »igen Alkohols u, in.; es wurde bis SO" ■■ 
Cineol gefunden. Die Phellandrenreaktion fiel negativ oder nur 
schwach aus. 

581. Öl von Eucalyptus sideroxylon. 

Eucalyptus sideroxylon A. Cunn. (E. Leucoxylon F. v. M. 
part.; „Red flowering ironbark") kommt in Neusüdwales und 
Victoria vor. Sein Öl beschreiben Baker und Smith*) 
als eine rötlichgelbe Flüssigkeit, die 57 bis 60"» Cineol. 
ferner nur Pinen und in untergeordneter Menge ein Ses- 
quiterpen und einen Aldehyd enthält. Die Ausbeute be- 
tragt 0,743"». d lv 0,9189 bis 0,9227; [«]„ -|- 1,52 bis +3,48 ; 

n 1,4725-); S.Z. 1,1; E. Z. 1,4; löslich in 1 ] , Vol. 70" »igen 

Alkohols. 



') fcsearch, p, 107, 251. — llaker, Procced. Linnean Soc. of MS.W. 
18W, 1$2; Uerichr von Schimmel St Co. April IMI», 2+. Siehe aödl Maiden. 
A critical revision of the genus eucalypius. Vol. II. p. 76. 

*) Smith, !oc. cit. -14, 

') Research, p. 1 1 1. Siehe auch Maiden, A critical revision ot ihe genus 
eucalyptus, Vol. II. p. 82. 
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Ob die von Boststo 1 ) und von Wilkinson ') schon früher 
erwähnten, als von E. Leucoxylon stammenden Öle wirklich von 
Eucalyptus siclvroxylon herrühren, ist unsicher. 

582. Öl von Eucalyptus salmonophloia. 

Zu dieser Gruppe gehört auch das Öl von Eucalyptus sal- 
monophloia F. v. M. („Salmon bark gum"), einem der Charakter- 
bäume Westaustraliens ;l ), das Baker und Smith') vor einigen 
jähren in einer Ausbeute von 1,44" o destilliert haben. Es besteht 
überwiegend aus Cineol und Pinen und enthält auch Aroma- 

dendral. d, r 0,9076; « s ■ 6,3°; n 1,4738; E. Z. 4.97; löslich 

in Vi Vol, 70 "..igen Alkohols. 

583. Öl von Eucalyptus cordata. 

Das Vorkommen von Eucalyptus cordata Labill.'') beschrankt 
sich nach Baker und Smith 1 ') auf Tasmanien. Aus den Blättern 
wurden 2,32 /o Öl erhalten, d 0,9138; «„ +9,3°; n Im , 1,4695 7 >; 
$.2,2,76; E. Z. 12,09; löslich in l'i Vol. 70".-tgen Alkohols. 
Das Öl besteht hauptsächlich aus Cineol tind enthält außerdem 
Pinen, aber kein Phcllandrcn. 

584. Öl von Eucalyptus Muelleri, 

Nach der Zusammensetzung des Öls zu urteilen, gehört 
Eucalyptus Muelleri T. B. Moore") zu dieser Gruppe. Diese tas- 
manischc Art ist mit Eucalyptus vernioosa nahe verwandt und 
wird „Brown gum" genannt. Die Ölausbeute beträgt l,28*/o. 
d I6 . 0,9096; ft D + 10,4°; li BW 1,4629; V. Z. 15,3; lös!, in 4 Vol. 

') Maiden, The useful IMtive plante o! Anslralia, p. 270. 

*) Proceed. Royal Soc. ol Victoria, 1898, 1«. 

') Siehe LDiels. Die Pflanzenwelt von Westaustralien, Leipzig 1906, S. 266. 

*) Pharmaceutical |ourn. 7r> (U)05>, ,175; Bericht von Schimmel ä Co. 
April 11106, 23. — Siehe auch Maiden, A critical revision o( the genns 
Eucalyptus. Vol. II. p. 217. 

°) Vgl. Maiden, A critical revision of the genus eucalypuis, Vol. II. p.282. 
i Research, p. 2OT. 

") Smith, IOC cit. 44. 

") Baker und Smith, A research on the eucalypts of Tasmania, 
Hobart 1912, p. 23; Bericht von Schimmel & Co. Oktober 1*1», 52. 



Öl von Eucalyptus vernkosa. 271 

70 " hi igem Alkohol. Das Öl enthält 6-0 " .. Cincol und viel 
Pinen sowie Geranylacetat, aber kein Phellandren. 

585. Ol von Eucalyptus Perriniana. 

Gleichfalls zu dieser Gruppe gehört vielleicht das Öl des 
in Tasmanien wachsenden Eucalyptus Perriniana Baker et Smith, 
das von Baker und Smith 1 ) in einer Ausbeute von I •/« ge- 
wonnen wurde. Es hatte die Konstantem d liV ,0,911 L \ er„ 8,9\ 

1,465t, V. Z, 10,3, föst, im doppelten Vol. 70" ,.igem Alkohol. 
Der Cineolgehalt beträgt 68%. Ferner enthält das Öl viel 
Pinen sowie ein Sesquiterpen, 

586. Öl von Eucalyptus unialat.i. 

Eucalyptus unialata Haker et Smith (E. viminnlis var. 
macrocarpa) ist in Tasmanien einheimisch. Baker und Smith'-) 
gewannen das Öl in einer Ausbeute von 0,897%; d ljr 0,9179; 
"„ + 3,1 ; n M , 1.4690; V.Z. 11,1; lösl. in 1% Vol. 70 " »igem 
Alkohol; auf Zusatz von 10 Volumen trübt sich die Mischung, 
Von Bestandteilen geben die Autoren an: 62 " » Cineol (Resorcin- 
uicthodc), d-Pinen und ein Sesquiterpen. 

587. Öl von Eucalyptus urnigera. 

Der „Urn gum" genannte Eucalyptus urnigera Hook. f. liefert 
ein etwa 63" t Cineol, d-Pinen und Geranylacetat enthalten- 
des Öl {Ausbeute 1,13%)") von den Eigenschaften: d lfl 0.903S, 
*„ + 11,8 ■, IT,,,, 1,4638. V.Z. 18,3, lösl. in 5 Vol. 70 "„igem Alkohol. 

588. Ol von Eucalyptus vernicosa. 

Eucalyptus vernicosa Hook. f. bewohnt Tasmanien. Das 
Öl haben Baker und Smith') m einer Ausbeute von 0,807% 
gewonnen; d,, 0.903S; c D -Ht,3' : ; n nw .t I 465J; V.Z. 5,9; lösl. 
im gleichen Vol. 80 " »igetn Alkohol. Das Öl enthält 59 ° t Cineol 
und viel d-Pinen, 



') Bah er und Smith, A research on thd eucalyprs of Tasmania. 
Hobari 1912; p. 25. 
! ) Ibidem 3S, 
) /Wem 40. 
') Ibidem 42. 
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589, Öl von Eucalyptus Rodwayi. 

In Tasmanien kommt der „Apple-sccnted ginn" oder „Black 
ginn", Eucalyptus Rodwayi Baker et Smith, vor 1 ). Das Öl 
(Ausbeute 0,482 ° o) enthält mehr als 60". Cineol (Rcsorcin- 
melhode), ferner d-</-Pinen und ein Sesquiterpen. Die 
Konstanten des Öls sind: d„ 0,9075, « l( 10,6, n,,.,, 1,4653, 
V. Z. 3,96, lös], in 6 Vol. 70 • ..igern Alkohol. 



Gruppe III b. 

Öle, die mehr als 40 > Cineol enthalten, in denen 
weniger PUnen vorkommt, die aber Aromadendral 

enthalten. 

590. Öl von Eucalyptus Cambagei. 

In den zentralen Distrikten von Neusüdwales und in Victoria 
kommt der ,,ßundy" oder „Bastard box" genannte Eucalyptus 
Cambagei Deane et Maiden (f. elaeophora F. v. M,; E.gotiiacal\ \ 
F. v. M, var. pailens ßenth.)-) vor. Die Blätter enthalten nach 
Baker und Smith ") 0,829 bis 0,835 " Öl, das im Rohzustand von 
rötlieh orangebrauner Farbe ist und, neben viel Cineol, Pincii, 
Aromadendral und Eudcsmol, aber kein Phellamdren enthält; 
d,, 0,9191 bis 0,9208; [ß] B 0,75 bis l 6,16 ; n,,,,, 1,4720'); 
},4; E. Z. 4,2 bis 5,37. 

591. Öl von Eucalyptus polybractea. 

Eucalyptus polybractea R.T.Baker („lilue mallee"; „Silver- 

niallee"}*'), ein „MallcC-strauch"), ist im Binnenlande von 
Neusüdwales heimisch. Er bildet mit E. dumosa die „Blue 
mallee" des sog. „Wliipstickscrubs", einer trostlosen, mit niedrigen 

■> Baker und Smiili, ibidem 53. 

I Siehe auch Maiden, A cdttcal revisian of the genus eucalyptus. 

Vol. II. p. 275. 

') Research, p. 113. 

') Smiili, toc CiL 4-L 

r i Pcrftim. Record & (19U), 22 

") Siehe S. 2.VJ. 
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Eucalypten bedeckten Gegend in Bendigo (Victoria), wo er im 
Großen destilliert wird 1 ). Das schwach gelb gefärbte Öl wird 
nach Baker und Smith-) in einer Ausbeute von 1,35"«- ge- 
wannen. Es wird in letzter Zeit in Australien in größeren 
Mengen dargestellt ') und soll sich für bestimmte Zwecke 
vorzüglich eignen"). Es ist sehr cineolreich. Pinen und 
Aromadendral sind nur in geringer Menge nachweisbar. 
d u .0,9143; [.<]„ 2,13's a mt 1.4692 bis 1,4736*); S. Z. 0,99; 
E. /. 3,5t; löslich in !'/« Vol. 80% igen Alkohols. 

Schimmel £< Co/') fanden bei einem vom technologischen 
Museum in Sydney erhaltenen Öl: d,,, 0,9193, u s — 1 3', n„. M , 1,46743, 
nicht löslich in 10 Vol. 70" »igen, löslich im gleichen Vol. 80" ..igen 
Alkohols, auf Zusatz von mehr tritt Opalescenz ein. Die 
Phcllandrenreaktion Fiel negativ aus. An Handelspräparaten 
beobachtete die Firma: d,„ 0,9282 bis 0,9301, «',. 10' bis 
41', n Bso 1,45921 bis 1,46111, löslich in 4 Vol. 60 " ,. igen und 
in 1,6 bis 2 Vol. 70 "i-igen Alkohols u. m. Der Cineolgehait be- 
trug 85 bis 94 " », der Erstarrungspunkt wurde einmal zu — 3,S 
gefunden. 

Ein von J. C, Utnney und C. T. liennett") untersuchtes Öl 
von Eucalyptus pofybractea (d 0,929; a„ ; Cinealgehalt 79 
bis SO";.., nach der Phosphorsäuremetliode bestimmt) war nach 
E. M, Holmes 7 ) kein normales Destillat. Auch Schimmel Ei Co/) 
sind dieser Ansicht. 

592. Öl von Eucalyptus dumosa. 

Im trocknen Binncnlande von Neusiidwalcs, Südaustralien 
und Victoria kommt Eucalyptus dumosa A, Ginn.*) {„Bull mallee") 



') Bendigo advertiser vom März 1913; Bericht von Schimmel fij Co. 
Oktober 1918, 50. 

-) Research, p. 116. Proceed. Linnean Soc. of N.S.W. 1W», 692; 
Bericht von Schimmel ft Co. April I!««, 30. 

l | Bericht von Schimmel & Co. Oktober 11MIT, 20 

*) Smith, loc. cit. -15. 
I Bericht von Schimmel ft Co. April IW>» 29. 

") PharnweLilieal |ourn. J-l i 19051. 143, 
«fem 211. 

*l Mach Maiden (A critical reviston pf the genus eucalyptas, Vol. I. 
p. 97) ist Eucalyptus dumosa A. Cunn. synonym mit £, ioemsaata Lmbill, 
var. dumosa A, Cunn. 

GHdcmcitlcr, Die lllirrincheti Öle. III. tS 
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vor. Sein Öl beschreiben Baker und Smith') als ein bernstein- 
gelbes Produkt, das in einer Ausbeute von 1 » o erhalten wird. 
Es ist cineolrcich, enthält Pinea und Aromadcndral, aber 
kein Phdlandrcn. d,., 0.<3016 bis 0,9151; l»],, 2,44 bis -i 6*34 ; 
1,4760*); S.Z. 0,63; £. Z. 2,3; löslich in I 3 . Vol. 70" ..igen 
Alkohols. Schimmel fit Co. bestimmten an Handelspräparaten; 
d l>v 0,9211 bis 0,9279, or D H 926' bis —5" 13', löslich in 1,5 bis 
2,4 Vol. 70 "»igen Alkohols u. m. Keine Phellandrenreaktion. 

593. Öl von Eucalyptus oleosa. 

Eucalyptus oleosa F. v. M, (E. socialis F. v. M-; E. turbinata 
Behr.) gehört zu den strauchartigen Eucalypten, Er bewohnt 
Queensland, Victoria, Westaustralien und das westliche Binnen- 
land von Neusüdwales. wo er „Red" oder „Water mallec" genannt 
wird. Das Öl (Ausbeute 1,064°/«) bildet nach Bakerund Smiih ) 
eine rötlich orangebraune Flüssigkeit und besteht in der Haupt- 
sache aus Cineol. Pinen, Aromadcndral und ein Sesqui- 
terpen sind die übrigen Bestandteile. Beim Stehen setzt sich 
aus dem Öl eine feste Substanz ab. d lf> 0,925; [erjj — 1,62 ; 
n mt 1,4746'); S.Z. 3,4; E. Z. 1,5; löslich in 1' . Vol. 70°/oigen 
Alkohols. Ein von Schimmel $ Co, untersuchtes, angeblich von 
Eucalyptus oleosa stammendes Muster zeigte folgendes Verhalten: 
d |r , 0.9172, o„ I 3', löslich in 2,5 Vol. 70" ..igen Alkohols u. m. 

594. Öl von Eucalyptus cneorifolia 5 ). 

Das Öl dieser auf der Känguru-Insel wachsenden, strauch- 
artigen Ettca!yptus-An ist schon vor vielen Jahren auf dem Markt 
erschienen. Eine Firma in Adelaide, die es in den Handel brachte, 
hatte es zuerst als von Eucalyptus oleosa abstammend bezeichnet. 
Dies hatte seinen Grund darin, daß E. cneorifolia DC. früher 
als Varietät von E. oleosa angesehen wurde"), d 0,899 bis 0,923; 



') Research, p. 117. Siehe auch Bericht von Schimmel ä Co. Oktober 
188», 26. 

») Smith, loa err 45, 

l Neseareh, p. 118. — Maiden, A critical revision ol the genus euca- 
lyptus, Vol. II. p. 165. 

*) Smith, loa cft. 44. 

"I Maiden, A critical revision of the genus Eucalyptus, Vol. LI. p. 127. 

*} Bericht von Schimmel ö Co, April tMfii, 44. 
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i i — 4 bis — 14; n m , 1,4747 ')->. Baker und Smith") geben 

folgende Eigenschaften an: d t , 0,9287, [aL— -5,82*, V. Z, 16, 

löslich in l 1 i Vol, 70 ,J . '«igen Alkohols. Das Öl war sehr cineol- 

roieh und entliielL außerdem Aroniadendral und ein Sesqui- 

terpen. Weder Pinen noch Phellandren waten nachweisbar. 

Zwei der Firma Schimmel S Co. bemusterte Destillate dieser 

Art, ein rohes und ein rektifiziertes Produkt, verhielten sich 

folgendermaßen'): 

färbe d JB - « D lösl. In 70 u; aig. Alk. 

Rohöl hellbraun 0,9192 -7°25' 3,5 Vol. u. . m. 

Rekt öl..... gelb 0,9196 -237' 2,5 Vol. u. m. 

Beide Öle waren frei von Phellandren. Der Eucalyptolgehalt, 
der mit Hilfe der festen Pesorcinverbindung ermittelt wurde, betrug 
bei dem Rohöl nur 4! " <•, hei dem rektifizierten aber 64" a. 

595. Ol von Eucalyptus strieta. 

Eucalyptus strieta Sieb. (E. microphyüa A. Cunn., pari.; 
£", Cunn/ughum/i G. Don., part.) gehört ebenfalls zu den strauch- 
artigen Eucalyptcn. Er bewohnt einen Teil von Neusüdwales. 
Das Öl wurde von Baker und Smith'') in einer Ausbeute von 
0,49*/« destilliert. Es enthält sehr viel Cineol sowie Pinen 
undEudesmol. d,, 0,9246; [i |,, -3,S = ; n„ I(ir 1,471 1 '); S.Z. 0,8; 
E. Z. 1,7; löslich in 1' i Vol. 70 "u igen Alkohols. 



Gruppe lllc. 

Öle mit mehr als 40 " .. Cineol. die Phellandren 
enthalten. 

596. Ol von Eucalyptus melliodora. 

Eine das Tafelland von Queensland bis Victoria bewohnende 
Art ist Eucalyptus melliodora A. Cunn. („Yellow box"). Sein Ol 

') Smith, loa a'f. 44. 

I Wilkinson, Proceed. Royal Soc. of Victoria 1803, 198. 
») Research, p. 120, 219. 

') Bericht von Schimmel 3 Co. Oktober 1913, 5t. 
'"} Research, p. 12t. 

18« 
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(Ausbeute 0,866 "«.) besteht nach Baker und Smith 1 ) ausschließ- 
lich aus Cineol und Pinen und einer kleinen Menge Phellandren. 
d 1M 0.9019 bis 0,9046; [«]„ + 5,36 bis H-7,87"; n JUB - 1,4706^): 
V.Z. 7,21 bis 21,96; lösl. iti l 1 /* Vol. 70 "/»igen Alkohols, 

Schimmel fit Co. geben für ein angeblich von Eucalyptus 
mefliodora stammendes Öl folgende Daten an: d la , 0,9222, 
«n + 6'50', n l>lp . 1.461 (0, lösl. in 2 Vol. 70" «igen Alkohols. 

597. Öl von Eucalyptus ovalifolia var. lanceolata. 

Der an einigen Stellen im Gebirge von Neusüdwales wachsende 
Eucalyptus ovalifolia R. T. Baker var. lanceolata Baker et Smith 
liefert 0,58 »/» bernsteingelbes Öl"), das in der Hauptsache aus 
Cineol. Pinen und Phellandren besteht: d„ 0,9083, [<*]„— 4,7°, 

n„ |r . 1,4711-), S.Z. 0,84, E.Z.3,03, lösl. in 2 Vol. 70" «igen Alkohols. 

598. Öl von Eucalyptus Risdoni. 

Im Süden Tasmaniens wächst der „Risdon" oder „Drooping 
gum" und „Bitte peppermint" genannte Eucalyptus Risdoni 
Hook, f., dessen Öl nach Baker und Smith') in einer Ausbeute 
von 1,35" .> gewonnen wird. Das Rohöl hat die Eigenschaften: 
d„, 0,9045 bis 0,9079, t»„ 0,33 bis —14,6°, V.Z. 21,1 bis 23,8, 

1,4733-**). Es enthält ca. 55 bis 58%. Cineol (Resorcin- 
methode) und wenig Phellandren. Mach dem Geruch zu urteilen. 
sind Piperiton und Amylacetat in dem Öl anwesend. 

Unter der Bezeichnung Öl von Eucalyptus Risdonia wurde 
1894 ein angenehm und mild riechendes Eucalyptusöl in London 
eingeführt, *d 0,915 bis 0,91b; cr„ — 4 49'. Es enthielt Cineol 
und Phellandren*). 

l ) Research, p. 122. Siehe auch Maiden, A critical revision of the genus 
eucalypti», VV1, U. p. 135. — Baker u. Smith, Chemist and Dmggist57 i\<m>, 
294. Siehe auch Parry, ibidem öS [1901), j&>; Bericht von Schimmel & Co. 
Oktober nun 

") Smith, lac. cit. 45. 

"1 Baker u. Smith, Research, p. 124. 

'} Research, p. 20S. - A researcli on the eucalypti of Tasmania, Hobart 1412, 
p..35> Siehe auch Maiden, A critical revision or Hie genus eucalyptus, 
Vol. I. p. 172. 

") Smilli, toc. c/t, 44. 
) üericht von Schimmel & Co. April 1MH, 29. 
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599. Öl von Eucalyptus Gurmii. 

Eucalyptus Gunn/'i Hook.f.(„Cidcr tree; Cicler gum") wächst 
in Tasmanien, Baker und Smith 1 ) beschreiben das Rohöl (Aus- 
beute 0,387° o) als eine dunkelrote Flüssigkeit von der Dichte 0,901 4 
bei 15. « D -M,5*; n w , 1.4752; V.Z. 6,7; lösl. in 4 Vol. 30" ,.igem 
Alkohol. Esenthält41%Cineol ( fernerd-Pinen,l-Phel1andren 
sowie nicht näher charakterisierte Ester und Sesquiterpene. 

600. Öl von Eucalyptus linearis, 

Eucalyptus linearis A.Cunn., der „White peppermint", wächst 
in Tasmanien. Baker und Smith") destillierten sein Ol in 
einer Ausbeute von 1,1 bis 1,8°/». Es ist hauptsächlich aus 
Cineol (ca. 50"") und I-Phellandrcn zusammengesetzt und 
enthält außerdem noch Piperilott und ein Sesquiterpen. Das 
Öl dieser Art zeigt große Ähnlichkeit mit dem von Eucalyptus 
amygdalina var. Austrat iana. 



Gruppe IV. 

Öle mit nicht mehr als 30" Cineol. die, bei Abwesen- 
heit von Phellandren. hauptsächlich aus Cineol. Pinen 
und Aromadendral bestehen. 

601. Öl von Eucalyptus tereticornis. 

Eucalyptus tereticornis Smith („Red gum" oder „Blue gum") 
bewohnt einen großen Teil des östlichen Australiens. Die 01- 
ausbeute beträgt nach Baker und Smith ! ) 0,482" 0, das orange- 
braune Rohprodukt riecht deutlich nach Aromadendral. Phellan- 
dren kommt in dem Öl nicht vor, wohl aber eine kleine Menge 
Pinen. Der Cineolgchalt betrug weniger als 5",«. Außer 

'} A research on the eiicaiypts of Tasmjnia. Hobart 1912, p. 17; Befiehl 
von Schimmel ft Co.. Oktober Iflt, 52. 

*> A research on the eucatypts of Tasmania, Hobart 1912, p. I"; Gericht 
von Schimmel üj Co. Oktober UHU, 52, 

'I Research, p. 126. 



278 Familie: Myrtaceae. 

Aromadcndral enthält das Produkt ziemlich viel Scsquiterpcn. 
d u 0,9218; [«]„ 10,2'; n llir 1,4934 '); V.Z. 26,7; lösl. im gleichen 
Vol. 80" * igen Alkohols. 

Schimmel iBj Co.'-) haben seinerzeit das Ol von Eucalyptus 
tereticornis als ein eineol Freies Produkt beschrieben, was aber mit 
den obigen Angaben in Widerspruch steht. 

Über das Öl von Eucalyptus tcrelicornis var, linearis siehe 
S. 255. 

602. Öl von Eucalyptus punctata var. didyma. 

Die var. didyma Baker et Smith von Eucalyptus punctata DC. 
ist über Neusüdwales weit verbreitet. Baker und Smith 1 ) 
gewannen das Öl in einer Ausbeute von 0,18 bis 0,37 "u, Es 
enthält 10 bis 20 " c Cineol, ferner Aromadcndral und ein 
wenig Pinen. d ir 0,9033 bis 0,907; [«]„— 4,63 bis 6,53 : ; 
n m „ 1.4S6S 1 ); lösl. in 7 Vol. 70 "«igen und in 2 Vol. 80 "«igen 
Alkohols. 

603. Öl von Eucalyptus gracilis. 

Schon vor vielen Jahren erwähnte Wilkinson*) das Öl von 
Eucalyptus gracilis F. v. M.'"), einem über einen großen Teil des 
australischen Festlandes verbreiteten „Mallee"strauch. Baker 
und Smith'') erhielten aus den Blättern 0,901"'« bernsteingelbes 
Öl, das aus einem Gemisch von Cineol, d-Pinen und Aroma- 
dendral bestand. d ls 0,9098; (<<]„ ■■- J, 48 ; n |iu 1,4771 •); S. Z. 3; 
E.Z. 3,1; lösl. im gleichen Vol. 80 «/eigen Alkohols. 

Wilkinson') gibt für das Öl an: d 0,909, [«] it + 9,3\ 
Beim Aufbewahren im Dunkeln oder am Tageslicht setzt 
sich aus diesem Öl ein fester Körper ab, eine Erscheinung, die 
auch bei den Ölen von Eucalyptus punctata, E. Cambagei, 



') Smith, loc. cit. 46. 

*) Bericht von Schimmel & Co. April lW, 28. 

*) Research, p. 127. 

') Proceed. Royal Soc. ol Victoria 1898, 1Q7. 

1 Piacti Maiden (A criHcal ravision t>l the genus euwiyptus. Vol. I. p. 71) 
ist E, graeiffa synonym mit /:, caiycogona Tttrcz. var. ce/astroidea Maiden. 

1 Kesearch, p. 129, 
T ) Smith, loc. cit. 45. 
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E. dumosa, E, Globuius, E, gom'ocafyx, E. hemilampra, E. t'nter- 
texta, E. maculosa, E. oleosa, E. pendula, E. popuiiioiia, 
E. quadrangulata und E. resinifera beobachtet wurde. Der 
weiße Niederschlag ist in den üblichen organischen Lösungs- 
mitteln, mit Ausnahme von Chloroform, unlöslich. Über die 
Zusammensetzung des Körpers, der wahrscheinlich durch Zer- 
setzung eines den genannten Ölen gemeinsamen Bestandteils 
entsteht, ist noch nichts bekannt. 

604. ÖL von Eucalyptus viridis. 

Das Öl des „Mallee"strauches Eucalyptus viridis R.T. Baker 1 ) 
wird von Baker'-) und von diesem in Gemeinschaft mit Smilh 1 ) 
als eine orangebraune Flüssigkeit beschrieben, die in einer Aus- 
beute von t ,06 ",ii. gewonnen wurde. Die Art bewohnt einen 
Teil von Heusüdwaies, wo sie „Green", „Red" oder „Brown 
mallee" genannt wird. Das Öl besteht aus Cineol (weniger als 
10" -»), 1-Pinen und Aromadendral, Phellandren war nicht 
anwesend. d llv . 0,9006; [«fc — 8,9"; n„„ .1,4828*); S. Z. 2,76; 
15. Z. 2,97; löst, in 2 Vol. 80°, ..igen Alkohols, 



605. Öl von Eucalyptus Woollsiana. 

Eucalyptus WooHsiana R. T. Baker, ein „Mallee box", wächst 
an einigen Stellen in Neusiidwales. Das Öl destillierten Baker 
und Smith 5 ) in einer Ausbeute von 0,44 bis 0,52%. Es 
enthält sehr wenig Cineol und kein Phellandren, wohl aber 
Pinen und Aromadendral. d iv 0,8890 bis 0,9051; [«],>— 10,65 
bis— 17,66°; n,,,,. 1,4895-); S. Z. 2,2; E. Z. 6,9; löslich im 
gleichen Vol. SO "«igen Alkohols. 



') Nach Maiden (A critical revlsion of the genus eucalypti«, Vol. II. 
p. 45} ist £ viridis synonym mit f, acacioides A.Cunn. und mit B. odoratü Behr 
var. titic, iris Maiden. 

•-) Proceed. Linnean Soc. o( M.S.W. IfiOO, 316; Bericht von Schimmel üf Co. 
Oktober law. 23. 

3 J Research, p. 131. 

*) Smith, loc\ cit. 46. 

■) Proceed. Linnean Soc. of M. S. W. 1400, 684; Bericht von Schimmel 
9 Co. April HKr>, 3u. — Research, p. 132. 
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606. Ol von Eucalyptus albens. 

Der „White box" genannte Eucalyptus albens Miq.') bewohnt 
Victoria und einen Teil von Ncusüdwales. Baker und Smith*) 
erhielten aus den Blättern 0,1 " n Öl, das ziemlich viel Cineol 
und ferner Aromadendral, aber kein Phellandren enthielt. 
d 1(l .0,9044; [a] D — 7,2°; n,,,.. I,4S36 !1 ); S.Z.3,3; E. Z. 5,2; löslich 
im gleichen Vol. SO ".'»igen Alkohols. 

607. Öl von Eucalyptus hemiphloia. 

Eucalyptus hemiphlo/a F. v. M.*) („Box") ist im östlichen 
Südaustralicn, in Victoria, Neusüdwales und im südlichen Queens- 
land eine häufige Erscheinung. Das rotbraune Öl enthält nach 
Schimmel £( Co.') viel Cineol und große Mengen Cuniinal- 
dehyd. Baker und Smith*) führen als Hestandteile Cineol, 
Pinen und Aromadendral auf und geben folgende Eigen- 
schaften an: d lr , 0,91 17, [.<!,, 7,4t). n,,,,, 1.49I0 3 ), S.Z. 1,81, 
L. I. 4, löslich in 2 Vol. 70" «igen Alkohols. Die Ausbeute 
betrug 0.J7 "u. 

Aus diesem Öl sowie aus dem von Eucalyptus saluhrh 
haben Baker und Smith 7 ) einen anscheinend noch unbekannten 
Aldehyd gewonnen, der, anknüpfend an die von W. Anderson ge- 
brauchte Bezeichnung Arom.tiJcndron für die Gattung Eucalyptus, 
Aromadendral genannt wurde, Die zuerst aufgestellte F""orme! 
C]tiH,,0 haben sie später durch die Formel C„H ( ,jO ersetzt. 
Sie isolierten den Körper nach Entfernung der unter IQS" sieden- 
den Anteile durch Ausschütteln des Öls mit Bisulfitlösung. Er 
bildet eine gelbliche, leicht bewegliche, nicht unangenehm, aber 

'I Maiden tA critical revision of the genus eucalyplus, Vol. II. p. 20] 
betrachtet £ albens als eine Varietät von E. hem/pitto/a und nennt ihn tLhemi- 
pftfoia F. v. M, var. albens F. v. M. 

s ) Research, p. 134, 

•) Smitfi, loc. cit, 46, 

') Maiden, A critical revision of the genus eucafyptns, Vol, II, p. 14. 

*j Bericht von Schimmel Et Co. April 18W, 28. 

"> Research, p. 136, 

T ) Journ. and Proceed. Royal Soc. of N. S. W. 31 (1900), I; Bericht von 
Schimmel % Co. April IHM, 29; Oktober UHU, 24. - Research, p. 21& 
Pharmaceuücal Journ. ") (1905), 382, 



Öl von Eucalyptus herruphloia. 
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Fig. 21. Eucalyptusgruppe am FuB der „Blauen Berge" (Australien). 
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etwas aromatischer als Cuminaldehyd riechende Flüssigkeit vom 
Sdp. 210 bis 215°; d,,. 0,9478; [4 i; , 49,19" (ans Öl von 
f. hemipMoia); und Sdp. 218 bis 219 (unter teilweiser Zer- 
setzung); d lir 0,9576; d M . 0,9533; L«lo« 90,43 ; n lllrl 1,5141; 
Mol.-Refr. gcf. 42,76, ber. L C,H lt O ;i 42,53 (aus Öl von E.saittbrts). 

Von Derivaten wurden dargestellt das Oxini (Smp. 861, das 
Phenylhydrazon (Smp. 104 bis 105 , wenn in essigsaurer Lösung 
bereitet; das in alkoholischer oder in Pctrolätherlösung bereitete 
Phenylhydrazon schmolz etwas höher, war aber wenig beständig) 
und die Naphthocinchomnsäure (Smp. 245 bis 246 ), 

Die Verbindung lagert leicht Brom an unter Bildung eines 
flüssigen Dibromids (d,..„ 1,4302), das beim Erhitzen Bromwasser- 
stoff abspaltet, wobei wahrscheinlich ein Monobromid entsteht. 

Durch Oxydation mit Kaliumbichromat und Schwefelsäure 
wurde das Aromadendral in eine ungesättigte, einbasische Säure 
(Aromadendrinsäurc, C,Hj t Oy) übergeführt. Die bei 105 bis 110" 
getrocknete Säure schmolz zwischen 137 und J38", wobei gleich- 
zeitig geringe Sublimation zu beobachten war; die lufttrocknen 
Kristalle schmolzen niedriger, zeigten aber keinen konstanten 
Schmelzpunkt. Die Säure ist fast unlöslich in kaltem, wenig 
löslich in heißem Wasser, leicht löslich in Alkohol und Äther, 

Behandelt man den Aldehyd mit alkalischer Permangan at- 
lösung, so tritt unter beträchtlicher Erwärmung eine ziemlich 
energische Reaktion ein; eins der dabei gebildeten Oxydations- 
produkte ist nach Ansicht von Smith wahrscheinlich Cineol (?), 
ein andres ist eine Säure vom Smp. 259 bis 260 , die beim Er- 
hitzen in ihr bet 152 schmelzendes Anhydrid übergeht und die 
daher nicht mit Cineolsäure identisch ist. 

Mach C. Hall 1 ) hat Aromadendral eine stark antiseptische 
Wirkung. 

Die Beobachtung, daß die aus verschiedenen Eucalyptusölen 
isolierten Aldehyde voneinander stark abweichende Drehungen 
zeigten, führten Baker und Smith zu der Ansicht, daß das 
Aromadendral in beiden optischen Modifikationen vorkommt, was 
u. a. auch aus der Ähnlichkeit der Oxime, Hydrazone und Naph- 
thocinchorrinsätirai der verschieden drehenden Aromadendrale 



') On Eucalyptus oils, espcciallv in Delation to ttieir b.ielericidal power. 
Parrxmatta 1«M. S. 16; Bericht von Schimmel &t Co. Oktober 1M4, 33. 
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gefolgert wird. Andrerseits halten es die Verfasser aber auch 
für möglich, daß in einigen Fällen, wie beispielsweise bei dem 
Öl von E. hvmiphloia, Cuminaldeliyd vorkommt, was nach den 
Untersuchungen von Schimmel & Co. 1 ) übrigens zweifellos der 
Fall ist. 

Schimmel Q Co. gewannen aus einem australischen Euca- 
lyptusöl (vielleicht von £. odorata) durch Ausschütteln mit 
Natriumbisulh'tlösung 0,25° i eines Aldehyds, der sich bei der 
genaueren Prüfung als Cuminaldeliyd erwies. Da sich die Bisulfit- 
verbindung infolge ihrer schleimigen Beschaffenheit mittels Alko- 
hol und Äther sehr schwer reinigen ließ, wurde sie in Wasser 
gelöst und durch mehrmaliges Extrahieren mit Äther gereinigt. 
Der aus dieser Lösung freigemachte und mit Wasserdampf über- 
getriebene Aldehyd destillierte zwischen 50 (17 mm) und 85' 
(5 min), davon ein erheblicher Teil hei SO. 5 bis 85' (5 mm). Dieser 
Anteil war fast farblos und roch ganz wie Cuminaldeliyd. Eine 
bei 82,5 bis 84' (5 mm) übergehende Fraktion hatte folgende 
physikalische Eigenschaften; Sdp.22S bis 23S , d„, 0,9823. a B 
Ganz auffällig war an ihr die Eigenschaft, sich in kurzer Zeit 
an der Luft zu oxydieren. In essigsaurer Lösung bildete der 
Aldehyd ein Semicarbazon vom Smp. 202 bis 207 D . Das Phenyl- 
hydrazon schmolz bei 126 bis 127 (aus Ligrofn), das Oxini bei 
58°. Durch Oxydation mittels Permanganat bildete sich Cumin- 
säure, Smp. 116 bis 117'. Ein Gemenge von Cuminsäure mit 
dieser Säure schmolz ebenda. Mach diesen Resultaten dürfte 
mithin kein Zweifel herrschen, daß der Aldehyd Cuminaldehyd war. 

608. Öl von Eucalyptus Rudderi. 

Zu dieser Gruppe gehört auch tuci/yptus Rudderi Maiden 
(„Red gum") s ), eine Meusüdwalcs bewohnende Art, über deren 
Öl Baker und Smith 3 ) berichten. Das in einer Ausbeute von 
0,3",. aus frischen Blättern und Zweigspitzen gewonnene Rohöl 
hat den charakteristischen Geruch der „Box"- Öle und einen 

>} Bericht von Schimmel ft Co. Oktober HMRJ, 28. — Siehe auch Öl von 
l-.ucalyptM udorata, S. 310, Bericht von Schimmel tfj Co. April 188», J ö . 

i Maiden, A crätical revision of the genus Eucalyptus, Vol. II. p. IIS. 

n ) Proceed. Linnean Soc of N. S. W. UHKS, 7U; Bericht vor Schimmel £j Co. 
Oktober I9ÜS, 56. 
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Nebengeruch nach Aromadcndral ; seine Konstanten sind; 
d„ 0,942, a D — 8,5", n„ JB , 1,4898, löslich in t Vol. S0 ,,; .>igen 
Alkohols (Gewichtsprozente). Das Öl enthält nur kleine Mengen 
Cineol {etwa 5"«) und so gut wie kein Pinen. Die Links- 
drehung des Öls scheint durch Aromadcndral veranlaßt zu 
sein. Phellandren fehlt. 

Gruppe V. 

Öle, die aus Pinen, Cineol und Phellandren bestehen 
und in denen nicht mehr als 30"/" Cineol enthalten sind, 

609. Ol von Eucalyptus viminalis. 

Eucalyptus viminalis Labill. („Manna" oder „White gum") 
wird vielleicht am höchsten von allen Eticalypten, es sind Bäume 
von über 300 Fuß gemessen worden. Die Art ist über Neu- 
südwales, Südaustralien, Victoria und Tasmanien verbreitet. Die 
Blätter lieferten Baker und Smith') 0,35 bis 0,74%. Öl, das 
sehr dunkel gefärbt war und aus Cineol (50"/«; Rcsorcin- 
methode), Phellandren, Aromadendren und d-Pinen bestand: 
d„ 0,9044 bis 0,9162, r,, 3,96 bis +4,2', n Dl€ . 1,4855«), 
1,4711, V.Z. 9,5, lösl. im gleichen Vol. 80 "..igen Alkohols. 
Ein von Wittstein und Müller") beschriebenes Öl von 
iminslis (ohne Autornamen) war so verschieden von dem 
eben angeführten, daß es unmöglich von derselben Pflanze ab- 
stammen kann. Der Geruch war unangenehm; es hatte das 
spez. Gewicht 0,921 und siedete zwischen 159 und IS2 . 

610. Öl von Eucalyptus rostrata. 

Der aus Australien stammende und dort an den UFern des 
Murray, Lachlan und Murrumbidgee vorkommende Eucalyptus 
rostrata Schlecht. („Murray red gum") wird vielfach in Süd- 
frankreich, in Deutsch-Südwestafrika l ) sowie auch in Algerien 



'I Research, p, [37, 246, — A research ors the eucalypts ot Tasmania, 

Hobart W12, p. 4:s. 

! Smith, Inc. c/'t. 47. 

3 ) Maiden, The useful riative plants of Australia, p. 275. 

*l Bericht von Schimmel 3 Co, Aprit WOB, 47. 
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angepflanzt, wo er der Hitze besser widerstehen soll als Euca- 
lyptus Ghbulus. Die Ausbeute aus frischen Blättern beträgt 
nach Maiden") nur 0,1" ... nach Baker und Smith-) 0,137 Ms 
0.4 " «, d 0,912 bis 0,925; b d — 1°8' bis - 1-3 '): d,, 0,8953 bis 

0,9055; [«]„ 13,05 bis 16.98 2 ; n 1.4S96 1 ); lös), in Ibis 

2 Vol. SO" „ igen. Alkohols. Schimmel ö Co. fanden bei mehreren 
Handelsölen d„ 0,9215 bis 0,9288, «,, — 0^6' bis 2 58', 18*1. 
in 2 bis 4,5 Vol. 70 % igen Alkohols. Sämtliche von Schimmel 
$ Co. untersuchten Öle waren phellandrenfrei, Ein von derselben 
Firma aus Algerien bezogenes öl») roch stark nach Valcraldehyd 
und enthielt große Mengen Cineol. Baker und Smith-) er- 
wähnen als Bestandteile Cineol und Aromadendral. Phellan- 
dren ist nicht immer im Öl nachweisbar, sein Vorkommen scheint 
von der Jahreszeit abhängig zu sein. 

611. Öl von Eucalyptus ovalifoila. 

Eucalyptus ovalifolia R. T. Baker bewohnt einen Teil von 
Neusüdwales. Die Blätter liefern 0,27 ' o Öl, das viel Phellan- 
dren, ziemlich viel Sesquiterpen und nur wenig Pinen und 
Cineol enthält. Baker und Smith) konnten in dem frisch 
destillierten Öl nur Spuren Cineol nachweisen, nachdem das Ol 
aber 18 Monate gestanden hatte, wurden 18°/« dieses Körpers 
gefunden ! 

Das Rohprodukt zeigte folgende Konstanten: d,., 0,9058, 
[„],, 9,93, n Illfl . 1.4921 ■). S.Z. 1.4, E. Z. 4,8, lösl. in 1 Vol. 
SO" ..igen Alkohols. 

612. Öl von Eucalyptus Dawsoni. 

Das Öl von Eucalyptus Dawsoni R. T. Baker („Slaty gum"), 
einer in Neusüdwafcs wachsenden Art, wird von Baker und 

l ) The useful pUtntS of Australia, London und Sydney 1889, p. 273, 
4 ) Research, p. 139. 

j Vi ilkinson, Proceed. Royal Soc. of Victoria l 1 »»», 197, i'"S. 
*) Smith, lue. dt 46, 

'■) Btiriciit von Schimmel ä Co. Oktober U»l, *0. 
") Research, p. 140. • Baker, Proceed, Linnean Soc. of M S.W. 1*m, 
680; Bericht von Schimmel h Co. April l'Mtü, 29. 
') Smith, loc. dt 47. 
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Smith 1 ) als eine orangebraune, dickliche Flüssigkeit beschrieben, 
deren Hauptbestandteil Aromadendren ist, Die Ausbeute be- 
trägt 0,172 " ... Das Öl enthält viel Plicllandrcn und wenig 
Cineol. d,, 0,9418; V. Z. 13,3; n,,,,, 1,5144*); lös!, in 2 Vol. 
80" .i igen Alkohols. 

613. Ol von Eucalyptus angophoroides. 

Eucalyptus angophoroides R, T. Baker (E. Bridgesiana part.) 
findet sich an einigen Stellen in Neusüdwales und wird dort 
„Apple-top box" genannt. Die Ölausbeutc beträgt nach Baker 
und Smith') 0,185" », das rote Öt enthält ziemlich viel Phelland- 
ren und Sesquiterpen, sowie auch Cineol und Pinen. d,, 0,904°; 
[■ •■!„ 12,7'; n II1(1 1,4881*); S.Z. 3,7; E.Z. 3,6; lösl. im gleichen 
Vol. 80" ...igen Alkohols. 

614. Ol von Eucalyptus fastigata. 

In Victoria und Neusüdwales kommt Eucalyptus fastigata 
Deanc et Maiden („Cut tail") vor, dessen Öl Baker und Smith*) 
in einer Ausbeute von 0,1 1" o destillierten und für das sie folgende 
Konstanten angeben: d t . 0,8925 bis 0,900t, n m „ 1,4873«), S.Z. 4,9, 
E. Z. 7,5 bis 10, lösl. in 5 Vol. 80". »igen Alkohols, ein andres 
Mal war es in 10 Vol. 80 ".«igen Alkohols noch nicht klar löslich. 
Als Bestandteile wurden ermittelt: d-Pinen, Ph ellandren, 
Eudesmol und Cineol. 

615. Öl von Eucalyptus macrorhyncha. 

Das Öl der Blätter des in Neusüdwales „Red stringy-bark" 
genannten Eucalyptus macrorhyncha V. v. M, ist von Baker 
und Smith"') untersucht worden. Sie erhielten bei der Destil- 

') Research, p. 142,246. - Baker, Proceed. linnean Soc, of N.S.W.IS1H), 
295; Bericht von Schimmel ik Co. April 11MMJ, 24. 

•) Smith, tot: eil. 47. 

3 ) Research, p. 143. - Baker, Proceed. Linnean Soc. of M S.W. 1900, 
676 j Bericht von Schimmel f< Co. April KHK, 2°. 

•> Research, p. 145. >\2. 

'■> Research, p. 146. — fourrt. and Proceed. Royal Soc. of N. S.W, :K 
(1698), 105; Bericht von Schimmel h Co. April 1899, 21, Siehe auch 
Maiden, A critic.it revision of the gemis eucaiypttis, Vol. I. p. 225. 



Öl von Eucalyptus rnaa-ofhyneha. 287 

lation 0,29 bis 0,3",. Öl, d ls 0,929; n,,,, 1.4S02 1 ); es enthält 
Cineol, ferner Phellandren, Pinen, Eudesmol und ein 
Scsquherpen. Dieses Öl diente Baker und Smith-') als Aus- 
gangsmaterial zur Darstellung größerer Mengen von Eudesmol. 
Nachdem sie die bis 190 siedenden Anteile durch fraktionierte 
Destillation entfernt hatten, schied sich aus dem Rückstand 
das rohe Eudesmol als butterartige, kristallinische Masse aus, 
die durch Umkristallisieren aus verdünntem Alkohol in seiden- 
glänzenden Nadeln vom Smp. 79 bis 80 erhalten wurde. Eudesmol 
ist unlöslich in Wasser und wäßrigen Alkalien, leicht löslich in 
Jen gewöhnlichen organischen Lösungsmitteln ; es sublimiert 
leicht, ist optisch inaktiv und Ist seiner Zusammensetzung nach 
ein Isomeres des Laurineencamphers, denn sowohl durch die 
Elcmentaranalyse, wie auch durch die Bestimmung der Gefrier- 
punktserniedrigung wurde die Formel C„,ri 14 festgestellt. 

Durch Einwirkung von starker Salpetersäure in der Källe 
liefert Eudesmol ein Dinitroprodukt C l „H 1 ,(NO,.\.0 I das nicht 
kristallisiert. Beim Bromiercn in Eisessiglösttng in der Kälte 
bildet es ein bei 55 bis 56 schmelzendes Dibromid C, M H, ( ,Br,,0, 
das ebensowenig wie die Nitroverbindung zum Kristallisieren zu 
bringen war. 

Bei der Oxydation des Eudcsmols mit verdünnter Salpeter- 
säure entstand eine bei 165 bis 16S : schmelzende Säure, die 
Baker und Smith für i-Camphoronsäure halten. 

Während Baker und Smith das Eudesmol als ein Oxyd 
C,„H ]fl O betrachten, haben F.W. Semmler und E. Tobias 11 ) fest- 
gestellt, daft es tatsächlich ein bicyclischer, ungesättigter Scsqui- 
tcrpenalkohol ist. Für die Konstanten geben sie folgende Werte 
an: Smp. 78 5 , Sdp. 156" (10 mm), d,,,, 0,9884, [«]„.„. + 31" 2Y 
ll_J"4,ige Lösung in Chloroform), n nM . 1,516, Mol.-Rcfr, ber. f. 
C ri n O 68,069, gef. 67,85. Aus der Molekularrefraktion geht 
schon hervor, daß. im Eudesmol eine doppelte Bindung und 
2 Ringe vorhanden sind. Ferner liefert es beim Acetylieren ein 
Acetat vom Sdp. 165 bis 170" (II mm), dessen physikalische 

4 > Smith, !oc. cit. 47. 

») Research, p. 213. — laurn. and Proceed. Unnean See. ol rs. S. Vv :« 
(1899), 86; Bericht von Schimmel S Co. April 1800, 24. 

a ) Berl. Berichte I« (1913), 2026. Siehe auch Semmler und Mayer 
ibidem tt (1912), I3W. 
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Konstanten gleichfalls seine bicyctische Natur und das Vorhanden- 
sein einer doppelten Bindung bestätigen. Die Reduktion des 
Eudesmols mit Wasserstoff und Platinmohr in ätherischer Lösung 
führte zu Dihydroeudesmol, einem Alkohol vom Snip. 82 *; Sdp. 155 
bis 160 (12,5 mm); Sdp. des Acetats !58 bis 164 (10 mm). Beim 
Köchen mit absoluter Ameisensäure liefert Dihydroeudesmol 
Dihydroetidesmen, einen Körper vom Sdp. 126 bis 130 (10 mm). 
Eudcsniol geht beim Kochen mit 90"«jiger Ameisensäure in 
Eudesmen über: Sdp. 129 bis 132 (10 mm), d M 0,9204, [«],,,_.„ 
-l— 4*3' T n,,,,, 1,50738. Aus der Molekularrefraktion des Eudes- 
mens geht hervor, daß es 2 Ringe und 2 doppelte Bindungen 
enthält, Es schließt sich in seinen Daten an das Cadinen, 
Sclincn, Isozingiberen usw. an und gehört demnach zu der Gruppe 
von Sesquiterpenen, die sich vom hydrierten Naphthalin ableiten. 
Beim Schütteln des Eudesmols mit Chlorwasserstoff -Eisessig 
entsteht Eudesinendihydrochlorid vom Smp. 79 bis 80 : , das mit 
dem Hydrochlorid identisch ist» das sich beim Anlagern von 
Chlorwasserstoff an Eudesmen bildet. Eudesmendihydrobromid 
schmilzt bei 104 bis 105 . Die Oxydation des Eudesmols mit Ozon 
und mit Kaliumpermanganat ergab keine brauchbaren Resultate, 

An andrer Stelle berichtet Sc m ml er in Gemeinschaft mit 
F. Risse 1 ) über eine zweite Gewinnungsweise des Eudesrnens. 
Er sättigte die Lösung von Eudesmol in der 4 fachen Menge 
Eisessig mit Salzsäure und erhielt nach dem Abdampfen des 
Eisessigs im Vakuum Eiidesmendihydrochlorid, Das Hydro- 
chlorid wurde mit alkoholischer Kalilauge am Rückflulikiil.lc: 
gekocht, wobei Eudesmen entstand von den Eigenschaften; 
Sdp. 122 bis 124 (7 mm), d,,„ 0,^196, |<-), N H- 54 6'. n„ 1,50874, 
Bei der Reduktion in Eisessigläsung mit Wasserstoff bei Gegen- 
wart von Platin bildet Eudesmen Tetrahydrocudesmen: Sdp. 122 
bis 122,5 (75 mm), d.,„ 0,8893, [a] D -f 10 12', n„ 1,48278. 

In derselben Arbeit beschreiben die Autoren die Hydrierung 
des Eudesmols in essigsaurer Lösung mit Platin und Wasserstoff, 
wobei sich gezeigt hat, daß diese anders verlauft als die oben 
beschriebene Reduktion in ätherischer Lösung. Da sich bei 
Früheren Arbeiten herausgestellt hatte, daß die Wirksamkeit des 
Platins durch Verunreinigungen der zw reduzierenden Substanz 

') Berl. Berichte W (1913), 2303. 
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mit geringen Mengen harziger Produkte sehr herabgedrückt wird, 
wurde das Eudestnol durch Schütteln mit Kalilauge in ätherischer 
Losung und durch Umkristallisieren aus verdünntem Alkohol unter 
Zusatz von einigen Tropfen Eisessig von den letzten harzigen 
Anteilen befreit. Das auf diese Weise gereinigte Eudesmol schmolz 
bei S4 . Als Reduktionsprodukt wurde wiederum Tetrahydro- 
eudesmeri erhalten: Sdp, 116 bis 117 (5,5 mm), d. il( . 0,8896, 
[r:],,-- 1 1 48', n„ 1,48425. Es ist also durch die Reduktion des 
Eudestnols in Eisessig nicht nur die Doppelbindung, sondern 
auch die Hydroxylgruppe durch Wasserstoff ersetzt worden, 
während die oben beschriebene Hydrierung in ätherischer Lösung 
nur zu Dihydrocudesmol führt. 

Das Eudesmen zeigt in seinen physikalischen Daten einige 
Übereinstimmung mit Selincn, Deshalb wurde das Eudesmen 
in essigsaurer Lösung ozonisiert, jedoch ohne Resultat, denn es 
gelang den Autoren nicht, ein charakteristisches Abbauprodukt 
zu fassen. 

Die bakterizide Wirkung des Eudesmols hat C. Hall ') unter- 
sucht. Es scheint, daß es, in Cineol oder Piperiton gelöst, die 
Wirkung dieser Verbindungen erhöht. 

Der Cincolgehalt der Eucalyptusöle wechselt je nach dem 
Reifestadium der zur Destillation verwendeten Blätter, auch soll 
der Gehalt an Cineol bei den Eudesmol führenden Ölen nach 
Smith zunehmen, wenn die Öle so aufbewahrt werden, daß 
der Luftsauerstoff einwirken kann. Er nimmt deshalb an, daß 
Eudesmol ein Zwischenprodukt bei der Bildung des Cineols sei. 

616. Öl von Eucalyptus capitetlata. 

Wie Baker und Smith-) schon vor vielen Jahren ge- 
funden haben, liefern die Blätter von Eucalyptus cäpiieifata Sm. 
(„Brown stringybark"), einer über INeusüdwatcs, Südaustralien und 
Victoria verbreiteten Art, nur 0,1 "■» Öl. Es besteht aus Cineol, 
Phellandren, Pinen und einem Sestjuiterpen. d 1R ,0,9175; 



') On eucalyptus oils, especially in relarion to their bactericidal power. 
Parramatta 1904; Bericht von Schimmel 3 Co. Oktober UW4, I 

■} Journ. and Proceed. Linrieaii Soc. of M.S.W. BS ilSW), 106; Bericht 
von Schimmel 6 Co. April 181K), 22. - Research, p. 149. Siehe auch Maiden, 
A eritteal revisäon of the geniis Eucalyptus, Vol. I. p. 211. 

Gtldcmriitcr. Die älhiriithen Öle. III. ■* 
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[«J 11 + 4,8 J ; n lll( , 1,4828'); V. Z. 4,27; unlöslich in 10 Vol. 
70". igen, löslich im gleichen Vol. SO " .. igen Alkohols. 

617. Öl von Eucalyptus nigra. 

Eucalyptus nigra R. T. Baker („Black strtngybark") bewohnt 
einen großen Teil von Neusüdwales. Die Ölausbeute ist sehr 
gering; Baker und Smith-) erhielten aus den Blättern nur 
0,041" .i Öl, das bernsteingelb war und nicht mehr als 
Citieol und große Mengen Phellandren enthielt; d, r , 0,8744; 
[a\a— 38,88 ; n lhJ „ 1,4871'); S.Z. 7,2; nicht klar löslich in lOVol. 
SO "..igen Alkohols. 

618. Ol von Eucalyptus pilularis. 

Zu den hoch aufwachsenden Eucalypterc gehört auch Euca- 
lyptus pilularis Smith („Blackbutt"), der das Küstengebiet und das 
Tafelland von Meusüdwales bewohnt und außerdem in Victoria 
und Queensland vorkommt. Hak er und Smith : ) erhielten das 
Öl in einer Ausbeute von 0,07 bis 0,1$".» und charakterisierten es 
als eine hell bernsteingelbe Flüssigkeit, die viel 1- Phellandren, 
ein Sesquiterpcn, Spuren Citieol und Pinen sowie vielleicht 
einen rechtsdrehenden Alkohol enthält. d |A , 0,885 bis 0,903; 
H„-4,8 bis -; 12,3*; n,,,,, 1,4961'); meist löslich in 8 Vol., 
zuweilen noch nicht klar löslich in 10 Vol. SO "..igen Alkohols. 

619. Öl von Eucalyptus Pianchoniana. 

Das Öl von Eucalyptus Planchoniana F. v. JA., einer „Stringy- 
bark" genannten, an einigen Stellen in Ncusiidwales und Queens- 
land gefundenen Art, wird nach Staiger 1 ) in einer Ausbeute 
von 0,06" n gewonnen und zeigt die Dichte 0,915. Baker und 
Smitli"') erhielten nur 0,014*/« Öl, das ziemlich viel Phel- 



') Smith, foc. dt 47 

-) Research, p. IW. 

a ) Research, p, 15t. Siehe auch Maiden, A critical revision of the 
genus cuealyptus, Vol. I. p. 26. 

M Maiden, The useful native plants of Australia, p. 273. London und 
Sydney 1889. 

6 ) Research, p. 153, Siehe auch Maiden, A critieal revision of ihe 
genus eucalyptus, Vol. L p. 291. 
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I andren und Sesquitcrpen enthielt. Cineol wurde nicht ge- 
funden. "d 14 . 0,9039; n ait 1,487s 1 ); S.Z. 4,2; E. Z. 2,9; unlöslich 
in 10 Vol. SO "»igen Alkohols. 

620. Öl von Eucalyptus aemenoides. 

Eucalyptus aemenoides Schau, (f. iriantha Link.)-), der 
„White mahogany", wächst in Queensland und im Küstengebiet 
von Neusüdwales. Sein Öl destillierten Baker und Smith ;! ) in 
einer Ausbeute von 0,09%. Es enthält viel Aromadendren 
(siehe S, 293), Phellandien, wenig Cineol und vielleicht auch 
Pinen. d„ 0,9252; n lll(l . 1,5065 '); S. Z. 5,7; E. Z. 2,9; löslich im 
gleichen Vol. SO " « igen Alkohols. 

621, Öl von Eucalyptus fraxinoides. 

Der in Neusüdwales vorkommende, dort „White ash" ge- 
nannte Eucalyptus fraxinoides Deane et Maiden liefert nach 
Haker und Smith •) 0,985",. Öl, das im Rohzustand nur 
schwach gefärbt ist. Es besteht hauptsächlich aus Phellandren 
und enthält nebenbei Pinen, Eudesmol, ca. 5'/» Cineol und 
vielleicht etwas Citral. d lt 0,8637; [«]„- 31,66'; n 1)lfl . 1,4908 '•); 
S. L 1; E. Z. 2,86; nicht klar löslich in 10 Vol. 80 "»igen Alkohols, 

622. Öl von Eucalyptus Fletcheri. 

Eine über Neusüdwales verbreitete Art, Eucalyptus Fletcheri 
R. T, Baker („Lignum vitae"; „box"), enthält 0,294"« Öl, das 
nach Baker und Smith") in überwiegender Menge 1-Phellan- 
dren und ein Sesquitcrpen enthält. Die übrigen Bestandteile 
sind Cineol {weniger als 5%)« P fncri und Aromadendrai. 
,\ i: , 0,8805 bis 0,895; [a]» — 14,2 : n ms 1,4881'); S.Z. 1,1 bis 2,3; 
\\.Z. 2,2 bis 3,19; löslich in 2 Vol.. zuweilen nicht löslich in 
10 Vol. 80% igen Alkohols. 

J ) Smith, loc. dt 47. 
'} Maiden, foc. cit. 263. 
seareh, p. 154, 246, 
') Research, p. 155. 
I Smith, foc. eil. 4*. 

i Research, p. 157. - Baker, Proceed. Ltnnean Soc. of N.S.W. V-**l 
6S2; Ueridu von Schimmelt Co. Aprit IWß, 29. 

19* 
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623. Ol von Eucalyptus microtheca. 

Der „Coolybah" oder „Tangoon" genannte Eucalyptus micro- 
theca F. v. M, 1 ) (E, brachypoda Turcz, part.) bewohnt einen 
großen Teil des australischen Festtandes, Das Öl ist nach 
Baker und Smith 3 ) eine im Rohzustand rötliche Flüssigkeit, 
die in einer Ausbeute von 0,488% gewonnen wird. Es enthält 
viel Phellandren, ein Sesquiterpen, ein wenig Pinen und 
eine Spur Cineol (durch die Jodolverbindung gekennzeichnet); 
d lB ,0.8S55; [a] B — 30,72°; n,,,, 1,4895*); S. Z. 1,34; E. Z. 3; 
nicht klar löslich in 10 Vol. SO "..-«igen Alkohols, 



624. Öl von Eucalyptus haemastoma. 

Eucalyptus haemastoma Sm. (E, signata F. v. M.) l ), „White" 
oder ,,Scribbly gutn", findet sich in einem großen Teil von 
Mcusüdwales, sowie von Tasmanien, Victoria und Queensland. 
Das Ol erhielten Baker und Smith 5 ) m einer Ausbeute von 
0,28 " o. Als Bestandteile geben sie an: viel Phellandren, 
Cineol und sehr viel Aromadcndrcn. d IB . 0,9195; S.Z. 1,9; 
E. Z. 3,2- n„ l0 1,5013»); nicht klar löslich in 10 Vol. 80 "»igen 
Alkohols. Schimmel S( Co.") berichteten seinerzeit über ein Öl 
von E. haemastoma, das in einer Ausbeute von 1 ,8 bis 1 ,9 " 
aus frischen Blättern destilliert war. Es war eine pfefferminz- 
artig riechende, gleichzeitig an Geranium und Cumin erinnernde 
Flüssigkeit, d 0,380 bis 0,890; Sdp. 170 bis 250'. Es enthielt 
Cineol, Terpene und vielleicht auch Cuminaldehyd und Menlhon. 
Diese Angaben stimmen mit denen von Baker und Smith 
schlecht überein. Augenscheinlich stammte das von der ge- 
nannten Firma untersuchte Öl von einer andern Art, vermutlich 
von Eucalyptus ftoss/i'). 



'} Maiden, A critical revision of the geriijs eucalyptus. Vol. II. p. 51. 

') Research, p, 158, 

I Smith, loa dt 47. 

*> Maiden, A critical revision of the genus eucalyptus, Vol. I. p. 317. 

s ) Research, p. 160. 

"> Bericht von Schimmel ft Co. April 1988, 20. 

») Research, p. 12, 229. 
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Aus dem Öl von E. haemastoma haben Baker und Smith 1 ) 
das Aromadendren*) in größeren Quantitäten gewonnen. Das 
durch wiederholte Destillation über Natrium so gut wie möglich 

■ligte Produkt siedete bei 260 bis 265 ; d„, 0,9249. Mit 
Phosphorsäure färbt sich die essigsaure Lösung des Sesqui- 
terpens rosa, wodurch sich die Rotftrbung erklärt, die häufig 
bei der Cineolbestimmung nach der Phosphorsäuremethode be- 
obachtet wird. Bis jetzt ist das Aromadendren nur durch 
Farbreaktionen gekennzeichnet, feste Derivate sind nicht be- 
kannt. Nach Baker und Smith ist die Farbreaktion mit 
Brom zum Nachweis des Aromadendrens geeignet, Zu diesem 
Zweck lösen sie in einem Reagensglas einen bis zwei Tropfen 
Aromadendren in 2 bis 3 cem Eisessig und gießen Brom- 
dämpfe in das Glas. Beim Schütteln färbt sich die Lösung 
carmoissnrot Die Farbe geht bald in violett und schließlich in 
indigblau über. 

Nach Semmler 1 ) liegt in dem Aromadendren vielleicht ein 
Gemenge von bi- und tricyclischen Sesquiterpenen vor. Die Farb- 
reaktionen hat es mit mehreren bicyclischcn Tcrpenen, so z. B. 
mit Guajen, gemein. 

C. Mall') hat die pharmakologische Wirkung des Aroma- 
dendrens untersucht, wobei er gefunden hat, daß dem Körper 
eine ziemlich starke keimtötende Wirkung zukommt. 

625. Öl von Eucalyptus sideroxylon var. pallens. 

Der nur in der Umgebung von Rylstone (TS. S. W.) wachsende 
Eucalyptus sidctoxyioTi A. Cunn. var. päf/ens Benth. („Iron- 
bark") liefert 0,4" t dunkel bernsteingelbes Öl, das aus Phel- 

') |guni. and Proceed. Royal Socof N.S.W. :tt (1900. 124; Bericht von 
Schimmel & Co. April IWß, 31. - Research, p. 24fe. 

») Es ist nicht ausgeschlossen, daß das Aromadendren auch im Terpentinöl 
von Pinus Umbcrtiana Dougl. vorkommt (A. W. Schürger, U, S. Den. of 
Agriculi. forest Serv. Bull. 119. Washington 1913; Bericht von Schimmel 
4 Co. April IBIS, 08). 

') Die ätherischen Öle, Bd. 11. S. 530. 

»| On Eucalyptus oils, especlally in relation to Eheir baclcricidal power. 
Parramatta 1904; Bericht von Schimmel & Co. Oktober VMU, 33. 
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landrcn, Pinen, Cineol und einem Sesquiterpen besteht. 

d,,.. 0,9158; [u]„4-13,9; n 1.4884'); S.Z. 1,8; E. Z. 4,6; 

löslich im gleichen Vo!. 80 "i, igen Alkohols-). 



626. Öl von Eucalyptus crebra. 

Über das Ol von Eucalyptus crebra F. v. M„ einer „Narrow- 
leaved ironbark" genannten, in Neusüdwales, Queensland und 
Nordaustralien wachsenden Art. liegt schon eine Mitteilung von 
Schimmel 3 Co, 1 ) aus dem |ahre (893 vor. Später haben 
Baker und Smith') das Öl untersucht. Sie erzielten eine 
Ausbeute von 0,16"«.. Das Öl enthielt viel Phellandren und 
Cineol, sowie Aromadendren. d t8 . 0,8986; [a] D — 12,1°; 
n mv 1,4844'); S.Z. 1,65; E, Z. 4,6; nicht klar löslich in 10 Vol. 
80" (.igen Alkohols. 

Schimmel 8; Co. A ) ermittelten für ein im Tenggergebirge auf 
Java gewonnenes, angeblich von Eucalyptus crebra stammendes 
Öl: d i: ,. 0,9036, <' lt — 2Q 56', trübe löslich in 5 bis 6 Vol. 80" -, igen 
Alkohols und mehr. Das Öl enthielt wenig Cineol, außerdem 
Phellandren und Cumirtaldehyd. 

627. Ol von Eucalyptus siderophloia. 

Eucalyptus siderophloia Benth.* 1 ) bewohnt die Küste von 
Port Jackson bis Queensland und heißt dort „Broad-leavcd" 
oder „Red ironbark". Die Ölausbeute beträgt nach Baker 
und Smith 5 ) 0,056 >. Das Rohprodukt hat eine citronen- 
gelbe Farbe, es enthält viel Phellandren sowie Pinen 

und Cineol, d„ 0.9067; [*] D +15 ( 98 ; n 1,5000'); V. Z, 4; 

V. Z. nach Actig. 41,9; nicht klar löslich in 10 Vol. SO ".'.» igen 
Alkohols. 

') Smith, loa. cit, 47. 
*) Research, p. 161. 

I Bericht von Schimmel f< Co. April 1883, 28. 

') Research, p. 1^2, 24t\ — Maiden, A critical revision of the gentis 
eucalyptus. Vol. 11. p. 63. 

s ) Bericht von Schimmel & Co. April UPI«), 45. 

") Maiden, A critical revision of the gertus eucalyptus, Vol. I. p 

■i Research, p. 163. 
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628. Öl von Eucalyptus melanophloia. 

Der über einen Teil von Neusüdwales verbreitete und auch 
in Queensland vorkommende Eucalyptus melattopMoia F. v. M. 
ist unter dem Hamen „Silvcr-leaved ironbark" bekannt. Baker 
und Smith') wiesen in dem Öl (Ausbeute 0,105"-) sehr viel 
Phellandren, Sesquiterpen, Pincn, Cineol flodolverbmdung) 
und p-Cymol (durch die Oxydation zu Tercphthalsaure und 
p-Toluylsäure charakterisiert) nach. d w .Q£959; | ■ |, 26,23; 
n, ,„ 1,4950*); S.Z. 0,9; E. Z, 10,1; V. Z. nacb Actig. 27.S7; nicht 
klar löslich in 10 Vol. 80 »/eigen Alkohols. 

629. Öl von Eucalyptus phlebophylla. 

Das Öl von Eucalyptus phlebophylla F. v. M. („Cabbage" 
Oder Wceping gum") ist von Baker und Smith 5 ) in einer Aus- 
beute" von ca. I", destilliert worden. d llV 0,8766 bis 0,8925; 
, -22,4 bis - 32,5 ; „,„. 1.4702; n im ,1,4761; V. Z. 3,2 50 bis 
60",. l-«-Pinen (Nitrosodilorid), 9 bis 11"« Cineol, sowie 
Phellandren, Eudesmol und vielleicht ein Sesquiterpen 
sind die Bestandteile dieses Produkts. 

630. Öl von Eucalyptus regnans. 

Eucalyptus regnans F. v. M. (E. gigantea Hook, part), der 

Swamp gum", kommt in Tasmanien vor. Er liefert nach Baker 

und Smith 1 ) 0,78 bis 0,S2 ■ i Öl; d t , 0,8802 und 0,8878; «„-28,4 

und - 31,1 ; B, 1,4882 und 1.4901; V. Z. 13,2 und 15,4; lösl. in 

5 Vol. 70" -igeni Alkohol. Der Hauptbestandteil ist Phellandren, 
ferner sind anwesend Eudesmol, Geranylacetat, Pipenton, 
ein Sesquiterpen und vielleicht Spuren Cineol. 

>) Research, p. 164. Siehe auch Maiden, A critical revision o! the 
genus eucaiypuis, Vol. II. p- 71. 

») Smith, he. dt 47. . 

•) A research on ihc ciicalypts of Tasmania, Hobart 1912, p. 27; Bericht 
von Schimmel ä Co. Oktober IUI», 52. . 

') A research en the eucalypts Qf Tasmania, Hobart 1912, p. 31 ; Bericht 
von Schimmel Jj Co. Oktober l»13, 52. 
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Gruppe Via. 



Öle. die hauptsächlich aus Phellandren. Cineol 
{bis zu 30 " 1.) und Piperiton bestehen. 

63(. Ol von Eucalyptus piperita. 

Das Öl der Blätter von Eucalyptus piperita Sm. {Metrosi- 
deros aromatica Salisb.), einer in Netisüdwales, Queensland und 
Victoria wachsenden Art, ist bereits im Jahre 1788 bekannt ge- 
wesen. Es wird erwähnt auf S. 266 in „White's Journ. of a 
voyage to New South Wales". Über den Baum heißt es dort: 
„der Manie „Peppermmt free" 1 ) wurde dieser Pflanze von White 
gegeben wegen der großen Ähnlichkeit des Öls seiner Blätter 
mit dem der Pfefferminze, die in England wächst". 

Das Öl ist in neuerer Zeit von Baker und Smith-) dargestellt 
worden. Blätter und Zweige gaben bei der Destillation 0,78 " Öl. 
Es hat eine helle Farbe und einen ausgesprochenen pfefferminz- 
artigen Geruch, der jedoch schon nach Wochen schwächer wird. 
In diesem Öl wiesen Baker und Smith zum ersten Male Eudes- 
mol nach. Phellandren, Pinen, Cineol und ein Sesqui- 
terpen sind die übrigen Bestandteile. Die Konstanten des Öls 
sind nach Baker und Smith: d lv 0,9111, [«]„— 2,97°, V. Z. 11,0, 
klar löslich in 1 Vol. 80*/o!gen Alkohols, n D19 . f.4638 11 ). 

Wilkinson*) gibt für ein aus Eucalyptus piperita stammendes 
Öl an: d,,,. 0,91 33, [«],„.,, 1,6*. 

Ein von Carthaus im Tenggergebirge (Java) aus einer 
Art mit langen Blättern (angeblich E. piperita) destilliertes Öl 
war von goldgelber Farbe. Es zeigte, wie Schimmel fii Co.") 
festgestellt haben, d„. 0,8974, t/,, — 28 26'; es war trübe löslich 



*) Dieser Baum wurde zum Unterschied von dem afs „White 11 und 
„Brown peppermint-tree" bezeichneten E amygdaiim auch „Sydney pepper- 
inint" genannt. 

') lourn. and Proceed. Royal Soc. of K S. W. «1 (J897), 195. - Research, 
p. f6c. — Siehe auch Maiden, A critkal revision of the genus eucalyptus, 
Vol. I. p. m 

*} Smith, toc dt 46. 

'I Proceed. RoyaJ Soe. ot Victoria lWKt, (98. 

) Bericht von Schimmel & Co. April lWil, 46. 
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in etwa 8 Vol. 80 "''«igen Alkohols und enthielt Cuminaldehyd 
und viel Phellandrcn, Schließlich stellten Baker und Smith') 
an einem vielleicht von einer Varietät von E.piperita herrührenden 
Öl fest; d K , 0,8785, [o^— 40,52°, V. Z. 2,75, nicht klar löslich 
in 10 Vol. 80" «igen Alkohols. 

632. Öl von Eucalyptus amygdaiina. 

Herkunft. Der in Neusüdwalcs, Südaustralien, Tasmanien 
Lind Victoria als „Messmate" bekannte Eucalyptus amygdaiina 
Labill.-) gehört zu den mächtigsten Eucalypten und erreicht nach 
t\v. Müller eine Höhe von über 400 Füll. Nach Baker und 
Smith kommt der wahre E. amygdaiina nur auf Tasmanien vor. 
Der E. amygdaiina des Festlandes ist als E. a, var. Austr.üiana 
Baker et Smith zu bezeichnen. Ihre frühere Ansicht 11 ), daß das 
Amygdalina-Öl des Handels von Eucalyptus amygdaiina var. 
latihlia Deane et Maiden stammt, ist durch diese Untersuchung 

überholt. 

Die Blätter von E. amygdaiina sind öl reicher als die irgend 
einer andern Art und geben bei der Destillation bis 4,215" o Öl. 
Es kam zeitweise in großen Quantitäten in den Handel, ist aber 
mehr und mehr durch die cineolreicheren Öle verdrängt worden. 
Neuerdings finden in Australien große Mengen Eucalyptusöl, 
vor allem Öl von Eucalyptus amygdaiina, Verwendung im Hütten- 
betrieb, besonders Für die Gewinnung von Zink- und Bleisulfid. 
Die angeschlämmten oder fein gepulverten Erze werden mit 
einer wäßrigen Emulsion von Eucalyptusöl verrührt. Das Ol 
nimmt die feinen Partikelchen der Sulfide auf und hebt sie an 
die Oberfläche, wobei das darin enthaltene Silber und Gold mit- 
genommen wird. 1911 betrug der Verbrauch auf den Barrier 
Mines schon 10 Tonnen pro Monat 1 ). 

*) |ourn. and Proceed. Royal Soc of N.S.W. 31 (1897), 195. - Research, 
p. 166. — Siehe auch Maiden, A critlcal revision of the genus Eucalyptus, 

Vot. 1. p. 2W. 

") Maiden, A critical revision of the genus Eucalyptus, Vol. I. p- U9- 
Maiden gibt für den Baum 21 Synonyma an, 

») Chemist and Drußgist <A U&&), 864. 

') Vgl. Bericht von Schimmel & Co. April 1911, 67; Oktober Itlll, 41; 
April IMS, 68. 
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Eigenschaften. Das Öl ist hellgelb oder farblos und riecht 
schwach nach Pfefferminze, fiaker und Smith 1 ) geben für das 
auf dem Pestland gewonnene Öl (afso von £. a, var. AustralLma) 
folgende Konstanten an: d„ 0,9012 und 0,9026, [<;]„ 11,37 und 
-13,53 , V.Z. 3,76, V. Z. nach Actig. 22,4, Cincolgehalt 22 und 
32°/o, löslich in I 1 .- Vol. 70" oigen Alkohols. n„„ 1,4760-). |< 
höher das spezifische Gewicht und je geringer die Drehung ist, 
desto mehr Cineol und desto weniger Phellandren enthält das Öl. 
Die weiter unten erwähnte Phellandrenreaktion ist für das Öl 
charakteristisch. An tasnianischen Ölen ermittelten Baker und 
Smith folgende Daten: d ls . 0,8668 bis 0,8848, Oj,— 59,1 bis 75,1 , 
Hj, u 1.4761 bis 1,4790, V. Z. 2,9 bis 3,2, löslich in 7 Vol. 70%igcn 
und im gleichen Vol, SO" .igen Alkohols. Cincolgehalt 12 bis 2 

Das Amygdalinaöl des Handels, das wahrscheinlich kein ein- 
heitliches Produkt, sondern ein Gemisch von Destillaten mehrerer 
Eucalyptusarten ist, hat ein spezifisches Gewicht von 0,86 bis 0,9! 
(15 ) und zeichnet sich meist durch eine sehr unvollkommene 
Löslichkeit aus; selbst von 90"»igem Alkohol sind gewöhnlich 
mehrere Volutnina zur Lösung erforderlich, die in vielen Fällen 
nicht einmal ganz vollständig ist. 

Zusammensetzung. Das Handelsöl von Eucalyptus amygdallna 
besteht nach O.Wallach und E. Gildemeister 1 ') vorwiegend aus 
I-Phellandrcn. Versetzt man das mit dem doppelten Volumen 
Petroläther verdünnte Öl mit einer konzentrierten wäßrigen Auf- 
lösung von Natriumnitrit und fügt dann Essigsäure in kleinen Por- 
tionen hinzu, so bilden sich so große Mengen von Phcllandrennitrit, 
daß oft die ganze Flüssigkeit zu einer breiartigen Masse erstarrt. 

Bemerkenswert ist, daß das Phellandren linksdrehend ist. 
und daß diese optische Modifikation zuerst bei der Untersuchung 
dieses Öls aufgefunden wurde. 

Von Cineol ist wenig in dem Amygdalinaöl enthalten. Sein 
Nachweis gelingt durch die Chlorwasserstoffreaktion nicht; hin- 
gegen kann das ßromwassersroffadditionsprodukt leicht aus der 
Petrolätherlösung des Öls erhalten werden. 



■> Research, p.168. - A research on nie eucafypts ofTasmania, Hobart 1 «112, 
p. 62, 64; Bericht von Schimmel & Co. Oktober 191S, 54. 
*) Smith, loc. cii. 4j. 
•> Liebißs Anri.ilen SM (1888), 278. 
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Baker und Smith, fanden in dem Öl, wie schon oben erwähnt, 
bis 32" ... Cineol, ferner Phellandren und Pinen in geringen .Mengen, 
vonEudesmol waren nur Spuren nachweisbar. Methyl-, Äthyl-, 
[sobutyl- und Amylalkohol wurden durch die Oxydation zu den 
zugehörigen Säuren oder Aldehyden gekennzeichnet. Im Destil- 
lationswasser fanden sie Essigsäure (Barytsalz) 1 ). 

Das Öl des in Tasmanien waclisenden Eucalyptus amygdalina 
unterscheidet sich von dem des auf dem Festlande vorkommenden 
E.a, var. Australiana durch den geringeren Cincolgehalt, stärkere 
Linksdrehung, höheren Phellandrengehalt und schlechtere Löslich- 
keit in Alkohol. Auch riecht es weniger aromatisch. 

633. Öl von Eucalyptus vitrea. 

Eucalyptus vitrea R. T. Baker {„White top messmate") ist 
nach Maiden 2 ) eine Hybride von E. amygdalina und E. coriaeea, 
Er bewohnt einen großen Teil von Neusüdwales und Victoria. 
Das Öl wurde von Baker und Smith") in einer Ausheilte von 
1,48 Vo gewonnen. Das beinahe farblose Rohöl riecht ziemlich 
angenehm nach Pfefferminze. Es enthält viel Phellandren, ein 
wenig Cineol, ein Sesquiterpen, eine kleine Menge Piperiton 
und wahrscheinlich auch Citral. d,. O.SSö; \<] l: 33,92"; 
a DM 1.4S2S 1 ); S.Z. 1,1; E, Z. 4,3; klar löslich im gleichen Vol. 
SD" »igen Alkohols. 

634, Öl von Eucalyptus Luehmanniana. 

Eucalyptus luehmanniana F. v. M. ist eine seltene Art, die 
in Nettsüdwales gefunden wird, und aus deren Blättern Baker 
und Smith s ) 0,239" t etnes hell bernsteingelben Öls von pfeffer- 
minzartigem Geruch destillierten. Es enthüll viel Phellandren, 
wenig Cineol, Piperiton und vielleicht Citral. d is 0,879; 
.,, 31,3 ; n m , 1,4937*); E.Z. 2,3; nicht klar löslich in 10 Vol. 
80 "..igen Alkohols. 

') Research, p. 252. 

\ i-mieal revision of the genus eucatyptus, Vol. I. p. 164. 
i ifoceed. Llnnean Soc. of M. S.W. 19««, 303. - Research, p. 176; 
Bericht von Schimmel ft Co. Oktober 1H01, 23. 
*) Smith, loc. cit. 4b. 

i Research, 177. - Siehe auch Maiden. A critical revision of the 
genus eucalyptus, Vol. I. p. 287. 
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635. Ol von Eucalyptus campanulata. 

Zu dieser Gruppe ist vielleicht das Öl des von Baker und 
Smith 1 ) beschriebenen, aus dem Mordosten von Neusüdwales 
stammenden Eucalyptus campanulata Baker et Smith („Bastard 
Stringybark") zu rechnen. Die Blatter lieferten 0,85 IN, Öl. Bas Roh- 
produkt war hellgelb; d )n ,0,8S04; «„ — 25,8 ; n ms 1,4856; V.Z. 7,6; 
kaum löslich in 10 Vol. 80" ..igen Alkohols. Der Hauptbestandteil 
ist Phellandren, ferner enthält das Öl Cincol, Piperiton und 
Eudesmol. 

Gruppe VI h. 

Öle. die hauptsächlich aus Phellandren und Piperiton 

bestehen und in denen sehr wenig oder gar kein 

Cineol vorkommt. 

636. Ol von Eucalyptus coriacea. 

Eine Bergfarm, Eucalyptus coriacea A. Cunn. (£. pauci- 
f/ora Sieb.) wächst in einem Teil von Neitsüdwales, Victoria. 
Südaustralien und fn Tasmanien, wo er „Cabbage" oder „White 
gum" genannt wird, Baker und Smith-) erhielten eine ölaus- 
beute von 0,452" ,i. Das hell gelbbraune Rohprodukt riecht nach 
Pfefferminze; es enthält viel Phellandren und Sesquiterpen, 
geringe Mengen Cincol sowie Pinen und Piperiton. dj.,.0,8947; 
|.<j,-32,8 6 ; n Iur 1,4902 »); S. Z. 1,68; E. Z. 2,94; löslich im 
gleichen Vol. SO "u igen Alkohols. 

Für ein Öl von Eucalyptus paucillora Sieb, gibt Wilkinson ') 
an: d 0,8943 bis 0,920, [«]„ + 6 bis +16,7°. 

637. Öl von Eucalyptus Siebenana. 

Eucalyptus Sieberiana F. v. M. n ) (Mountain ash) bewohnt 
Neusüdwales, Südaustralien, Victoria und Tasmanien. Sein Öl 

) Journ. and Proceed. Royal Soc. of N, S. W. U (191 1), 288; Bericht von 
Schimmel ff Co. Oktober KM2, 60. 

*) Research, p. 179, Siehe auch Maiden, A critical revision of Uta 
genus eucalyptiis, Vot, J. p. 133. 

3 ) Smith, /oc, cit. Ab. 

'} Loc, cfr. p. 198. 

■■> Maiden, Joe. c/t, 306. 
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destillierten Baker und Smith 1 ) in einer Ausbeute von 0,494* ... 
Es ist beinahe farblos und riecht nach Pfefferminze. Es besteht 
zum größten Teile aus Phcllandren und Pi penton. d Kl O.SS; 
[ ( ,] ii _4S,S; S.Z. 0,65; E. Z, 1,85; nicht klar löslich in 10 Vol. 
$0 " o igen Alkohols. 

Schimmel 8| Co. bestimmten für ein aus Sydney erhaltenes 
Öl: d^O.9087, <-,, 19 36', rw 1,4886*), nicht löslich in tOVoi. 
80" .»igen, löslich in 0,5 Vol. 90".» igen Alkohols, die Lösung trübt 
sich von 1 ,5 Vol. an. Das Öl zeigte eine starke Phellandrenreaktion. 

638. Öl von Eucalyptus oreades, 

An einigen Stellen von Neusüdwales kommt der ebenfalls 
„Mountain ash" genannte Eucalyptus oreades R. T. Baker 
(f. virgata Sieb. var. altior H. D. et J. H. M.) vor. Sein Ol 
(Ausbeute 1,16"'..) beschreiben Baker und Smith 1 } als eine 
nahezu farblose Flüssigkeit von pfefferminzartigeni Geruch, die 
viel Pheiiandren sowie geringe Mengen Piperiton und Eudes- 
mol enthält. d llt . 0,8869; [«]„ -25,6 ; n hl(l 1,4945*); S.Z. 8,12; 
klar löslich im gleichen Vol. SO " o igen Alkohols. 

639. Öl von Eucalyptus dives. 

Eucalyptus dives Schau. 1 ) wird „Peppermint" oder „Broad- 
leaved peppermint" genannt Er findet sich in Victoria und 
Neusüdwales. Diese Art wurde von v. Müller als synonym mit 
E. amygdaüna betrachtet, und durch diese Verwechslung bekam 
nach Baker und Smith'-) Eucalyptus amygd&lina den Ruf, 
schlechtes Öl und Holz zu liefern. Das Öl von E. dives wird in 
einer Ausbeute von 1 ,962 bis 2,89 °/e destilliert. Es bildet eine fast 
farblose Flüssigkeit, deren Hauptbestandteil Pheiiandren ist und 
die auch Piperiton enthält. d is . 0,882 bis 0,8887; [«] D — 62.68 
bis —72,45 i n,„ 1,4894*); S.Z. 0,29; E.Z.2,61; meist löslich 
in 1 Vol., zuweilen aber erst in 10 Vol. 80% igen Alkohols. 

') Research, p, 180. 
) Smith, loc. cit, 46, 

") Research, p. 18t. - Proceed. Unncan Soc. of N.S.W. IS», 596; 
Bericht von Schimmel ft Co. Oktober 10OO, 30. 

'i Maiden, A critical revlsion of the genus eucalyptus, Vo!. L p. 190. 
'■) Research, p. 183. 
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In diesem, sowie in vielen andern phellandrenhaltigen Eu- 
calyptusölen, kommt ein Kcton C l0 H tt O vor, für das Fiaker 
und Smith den Namen „Piperiton" vorschlagen. Es riecht in 
reinem Zustande intensiv nach Pfefferminze und verleiht vielen 
Eucalyptusölen den pfefferminzartigen Geruch. Hieraus erklärt 
sich, daß in Australien so viele Eucalypten „Peppermint" genannt 
werden. Der Körper läßt sich aus den Anteilen vom Sdjv 
bis 240 durch Schütteln mit Bfsulfitlösung gewinnen, wobei zu 
berücksichtigen ist, daß das Piperiton sehr langsam mit Bisulfit 
reagiert und daß das Schütteln längere Zeit fortgesetzt werden 
muß. Das Piperiton siedet bei 224 bis 225 ; d i; .0,9393. Bei 
der Reduktion mit Matriuni und Alkohol liefert es einen Körper 
vom Smp. 155 bis 156, vielleicht einen Alkohol C 1(1 H^O, der 
eventuell auch in geringer Menge in dem Öl vorkommt. 

Über die pharmakologische Wirkung des Piperitons hat 
C. Hall 1 ) Versuche angestellt. Es scheint, daß es stark anti- 
septische Eigenschaften besitzt. 

640. Ol von Eucalyptus radrata, 

Eucalyptus radiata Sieb. („White-top peppermint"; „River 
white gum") kommt an feuchten Stellen in Neusüdwales vor. 
Er wird häufig mit E. nmygdalina verwechselt. Das Öl erhielten 
Baker und Smith-) in einer Ausbeute von 1,22 bis 1 ,88 °/o. 
Das Rohprodukt ist beinahe farblos und riecht nach Pfefferminze. 
Es bestellt zu einem sehr großen Teil aus Ph ellandren und 
enthält ferner Pinen, Cineol und Piperiton. d JiV 0,8695 bis 
0,8747; [«]„ — 74,48 bis S9,4 ; »„„ 1.4863 ;l ): "s. Z. 0,49; 

E. Z. 2,3 und 3,88. 

641. Öl von Eucalyptus Delegatensis. 

Der , .White ash", „Silver-topped tnountain ash" oder „Gum- 
topped stringybark" genannte Eucalyptus Delegatensis R.T. Baker 
{£. gigantea Hook. f. part.) findet sich im Gebirge von Neusüd- 
wales und Victoria. Das Öl (Ausbeute 1,3 bis 1,9" o) bildet 

') Orc eucalyptus oNs, especially in retation to their bacterieida! power. 
Parramatca 1904; Bericht von Schimmel & Co. Oktober IflU-i, -i-i. 
"1 Research, p. 185. 
3 ) Smith, /oc. cir. 46. 
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nach Baker und Smith') eine fast farblose Flüssigkeit, in der 
Hidlandren den Hauptbestandteil ausmacht und die außerdem 
Piperiton und ein Sesquitcrpen, wahrscheinlich aber kein 
Cineol enthält, d,.,- 0,8595 bis 0,8664: <;„ — 47,4 bis —58,6°; 
1,488!-); V, Z. 3,1 und 3,5; nicht löslich in lOVol. SO" »igen 
Alkohols. 

642. Öl von Eucalyptus obliqua. 

Eucalyptus obliqua L'Hcrit. {E.gigantea Hook. f.-'); E falcifolia 
Miq.; E. nervosa F. v.M.) 1 ), ein „Stringy bark". ist über den west- 
lichen Teil Australiens verbreitet. Sein Öl ^'wannen Baker und 
Smith r ') in einer Ausbeute von 0,66 bis 0,77 " ». Als Hauptbestand- 
teil wird Phellandren genannt; Aroma d nid ral und Spuren 
Cineol gehören gleichfalls zu den Bestandteilen. d K , 0,8836 bis 
0.S902; u u 24,2 und -28,8'; n,„„. 1,4934*); V. Z. 7,2 und 8,1; 
klar löslich in I bis in 3 Vol. 80 > igen Alkohols. 

Ein in Portugal gewonnenes Öl hatte das spez. Gewicht 
0,914; „ tJ _7 :, 28'; löslich im gleichen Vol. 80 "/.i igen Alkohols. 
Es enthielt Cineol und Phellandren*). 

643. Öl von Eucalyptus gomphocephala. 

Eucalyptus gomphocephala DC. : ), eine westaustralische 
Art, heifit bei den Eingeborenen „Tonart" oder „Tooart". Über 
ein in einer Ausbeute von 0,031"" destilliertes Öl berichten 
Baker und Smith*). Es ist im Rohzustand eine rötliche Flüssig- 
keit von ranzigem, unangenehmem Geruch, die hauptsächlich 

') Research p. 186. -- Proceed. Unnean See. of N.S.W. 1WM, -T05; 
Bericht von Schimmel 4 Co. Oktober läOt, 22. - A rewarch on the eucalypts 
ol Tasmama, Hoban 1012, p.45; Bericht von Schimmel 5t Co. Oktoher 1818, 53. 

•) Smtth, loc. eil. 46. 

') Mach Maiden. A critical revlsion of the genus eucalypti«, Vol. II. 
p. 291, ist H, gigantea eine gute Art und ist häufig mit E. obliqua ver- 
wechselt worden. 

'I Maiden, A critical reviaion of the genus eucalyplus, Vol. I, p- 51. 
i Research, p. 183. — A research on the eucalypti oi Tnstnania, 
Hoban IQlVp.50. Siehe auch Maiden, The useful nattve plante of Ausiralia, 
p. 272. London und Sydney ISS'?. 

") Bericht von Schimmel & Co, Oktober IM»*, 26. 

■) Maiden, A critical revision of the ßenus eucalypti^ Vol. IM. p. 19. 
i Pharmaceuücal |oLirn. !5 U°-Ü5), 384. 



30 l Familie: Myrtaceae. 

aus Terpenen besteht, unter denen reichlich Phellandren ver- 
treten ist. Cineol wurde nicht gefunden. d l& .0,8759; n„ 1,4815; 
E.Z. 25,74; nicht klar loslich in 10 Vol. 80 •/•»gen Alkohols. 

644. Ol von Eucalyptus Andrewsi. 

Eucalyptus Andrews/ |. H. Maiden wurde früher als eine 
Varietät (Oxleyensis) von E. Sieberiana betrachtet, ist aber 
von Maiden 1 ) als eine gute Art erkannt worden, Die Ölaus- 
beute beträgt 1,^7" ... die Blätter waren nach Baker und Smith") 
im Nordosten von Ncusüdwales gesammelt worden: d ]5 .. 0,8646. 
«„ — 41,5 ", n^j. 1,4854, E. Z. 4,3, unlöslich in 10 Vol. 80'% igen 
Alkohols. Das citronengelbe Rohöl besteht in der Hauptsache 
aus I-Phellandrcn (Sinp. des Nitrits 105 und 112 bis 113 ), 
Piperiton und einem Sesquiterpen. Pinen scheint abwesend 
zu sein und Cineol ließ sich kaum nachweisen. 

645. Ol von Eucalyptus taeniola. 

In dieser Gruppe kann vielleicht das Öl von Eucalyptus 
taeniola Baker et Smith") untergebracht werden. Die Ausbeute 
beträgt 0,66 u „. Es enthält 7% Cineol {Resorcinmethode), viel 
Phellandren, ferner Eudesmol, ein Sesquiterpen und 
Piperiton. Die Eigenschaften sind: d K ,. 0,8864, a„ — 27,6°, 
n,, LT 1,4872, V. Z. 3,2, lösl. in 5 Vol, 8Q»/otgem Alkohol, 

Gruppe VII. 

Diese Gruppe umfaßt alle Öle. die sich nicht in den 
übrigen Gruppen unterbringen lassen, 

646. Öl von Eucalyptus stellulata. 

Eucalyptus stellulata Sieb. 1 ) („Lead gum"; „Black sally") 
wächst in NeusOdwales und Victoria. Er liefert 0,293 °/o faern- 

l i A critlcal revision of the ßeruis eucalyptus, Vol. t. p. (95. 

*) Journ. ,ind Procccd. Royal Soc. of ff. S.W. J*i (191 1), 27'i; Bericht von 
Schimmel fit Co. Oktober 11*12, 60. 

■) A rcSearch on the eucalypts of Tasmania, Hobart 1912, p. 60; Bericht 
von Schimmel St Co. 1913, 53. 

*) Maiden. A critical revision of ihe genus eucalyptus, Vol. 1. p. 127. 
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steingelbes Öl. für das Haker und Smith 1 ) folgende Eigenschaften 
angeben: d IB . 0,871, [«]„-26,r, n DM 1,4902*), löslich in 10 Vol. 
igen Alkohols, Bestandteile sind: Phellandren, Sesqui- 
terpen und Spuren Cineol. 

647. Öl von Eucalyptus Macarthuri. 

Der an feuchten Stellen in Neusüd wales wachsende Euca- 
lyptus Macarthuri Deane qt Maiden wird _ „Paddy's river box" 
und „Camden woolly-butt" genannt. Das Öl (Ausbeute 0,1 12 %) 
wurde zuerst von Baker und Smith 1 ) beschrieben. Es enthält 
als Hauptbestandteil Oeranylacetat, ferner Eudesmol und viel- 
leicht auch Pinen und freies Geraniol (durch die Oxydation zu 
Citral gekennzeichnet), Baker und Smith geben folgende Eigen- 
schaften an: d lfl . 0,9218 bis 0,9243, [e] D 4-1,2 bis +3,89, 
n i(I „ 1,4793-'), E. Z. 171,3 bis 214 ( 60 bis 75°/« Oeranylacetat) 
löslich in 1 ' i Vol. 70% igen Alkohols. Schimmel $ Co. 1 ) 
geben für das Rohöl an: d^.0,9225, a„ + 1°15', V. Z. 204,8 
(=71,68% Geranylacetat), E. Z. nach Actig. 240 (=80,5% 
C„H w O) und für das rektifizierte Öl: d JA . 0,9175, a D + 21', 
V. Z. 211,3 (=73,95% Oeranylacetat), E. Z. nach Actig. 244,2 
(=82,2% C, HjgO). Das rektifizierte Ö! war dunkelciironengelb 
und gab mit 4 Vol. 70 % igen Alkohols und mehr eine klar bleibende 
Lösung. Bei der Rektifikation bleibt die Hauptmenge des im Öl ent- 
haltenen, geruchlosen Ludesinöls zurück. Auch Schimmel $ Co.") 
wiesen in dem Öl Geraniol durch Oxydation zu Citral nach. 

648, Öl von Eucalyptus aggregata. 

Eucalyptus aggregata Deane et Maiden („Black guni") kommt 
in sumpfigen Geländen von Meusüdwales vor. Baker und Smith") 
erhielten das Öl in einer Ausbeute von 0,04 % und beschreiben es 

l ) Research, p. 190. 

-) Smith, loc. cit. 4.7. 

') Research, p. 191, 212, 234. - Joum. and Proceed. Royal Soc of 
N. S. W. U (1900), 142; Beriefet von Schimmel Si Co. April IM», 30. 

') Bericht von Schimmel ö Co. April IMS, 28. 

°) Ibidem April 1'JIJI, 30. 

| Research, p. 193, 225. — |ourn. and Proceed. Royal Soc. of Et S. W. M 
(1900), 72; Bericht von Schimmel & Co. April tWH, L J S. 

Gildcniciitcr. Die athtriiClicfl Ölt. III, 20 
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als eine hell orangebraune Flüssigkeit von folgenden Eigenschaften: 
d„. 0,956, [«]„ -r 27,13, n„„ 1,5062 >>, E. Z. 112,2, nicht klar 
löslich in 10 Vol, SO" >. igen Alkohols. Es enthielt ziemlich viel 
d-«-Pinen {durch die Bildung des Nitrosochlorids charakterisiert), 
kein Phellandren oder Cineol und als Hauptbestandteil Eudesmia- 
säureamyiester. Die freie Eudesmiasaurc {von Eudesmia, 
wie Robert Brown die Gattung Eucalyptus benannt hatte) 
bildet weiße, rhombische Prismen vom Smp. 160', Sie ist un- 
gesättigt und einbasisch, besitzt die Zusammensetzung C,,H ls O„ 
und bildet ein bei 102 bis 103 schmelzendes Dibromid. Über 
ihre chemische Natur ist noch nichts bekannt, vielleicht ge- 
hört sie zur Zimtsäuregruppe, Der Amylalkohol wurde durch 
Oxydation zu Valeriansäure charakterisiert. Der Eudesmiasaure- 
amylester scheint auch in vielen andern Eucalyptusölen vor- 
zukommen. Der von Bouchardat und Olivicro in dem Öl 
von E. Globulus nachgewiesene Amylalkohol verdankt wahr- 
scheinlich der Zersetzung dieses Esters seine Entstehung. 

649. Ol von Eucalyptus virgata. 

Das Öl von Eucalyptus vitgata Sieb. {„Ironbark") gehört 
zu den merkwürdigsten Eucalyptusölen, denn es enthält soviel 
Eudesmol, daß es häufig bei der Destillation schon im Kühler 
erstarrt-). Es bestellt weiterhin zu einem erheblichen Teil aus 
l-Phellandren und zu ctwa21*/o aus Cineol (Resorcinmethodc). 
d lri 0,8883 und 0,9154; a D - 20,9 und — 35,8*; n |P1<1 1,5015'); 
V. Z. 3,3 und 5,76; klar löslich in I bis 3 Vol. 80 " nigen Alkohols. 
Die Ausbeute beträgt ca. 0,79 " o. 

650. Ol von Eucalyptus patentinervis, 

Eucalyptus patent inervis R. T. Baker („Bastard mahoganv") 
Findet sich in Neusüd wales. Das Öl wurde von Baker und Smith ) 
in einer Ausbeute von 0,254 °/o gewonnen. Es enthält Citral 

') Smith. Iol. cir, 47. 

') Baker u, Smith, Research, p. 194, 212. — Ä research on the 
eucalypti of Tasmanin, Hobart 1912, p. 56. — Stehe auch Maiden, A critical 
revisiem of the genus eucalypuis, Vot. I. p. 273, 

•) Research, p. 196. 
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(durch die Naphthocinchoninsäure gekennzeichnet), ein Ses- 
quiterpen und vielleicht auch Unionen, d,,. 0,8735; [«]„ — 17,4"; 
n„ u . 1,4948'); S. Z. 2,46; E. Z. 3.74; V.Z. nach Actig. 63,3; 
nicht klar löslich in 10 Vol. 80% igen Alkohols. 

65). Ol von Eucalyptus apiculata. 

Zu den strauchartigen Eucalypten gehört der in Meusüdwalcs 
bekannte Eucalyptus apiculata Baker et Smith. Baker und 
Smith-) destillierten aus den Blättern 0,65% Öl, das im Roh- 
zustand von hell orangebrauncr Farbe war. Es bestand aus Pincn, 
Pipcriton und einer kleinen Menge Cineol. d,,, 0,9056 und 0,91 12; 
[< |,, ^56 und— 9,27 : n iM 1,4934'); V.Z. 8,7 und 10,05; E. Z. 
nach Actig. 39,74; klar löslich im gleichen Vol. 80 " «igen Alkohols. 

652. Ol von Eucalyptus citriodora. 

Eucalyptus citriodora Hook, wurde früher als eine Varietät 
von Eucalyptus maeufata betrachtet, ist aber nach Haker und 
Smith 3 ) eine gute Art. Der in Queensland heimische Baum liebt 
steinigen Boden und ist mit Erfolg auch in Indien, Sansibar und 
am Magdalenenstrom angepflanzt worden*). 

Das durch einen angenehmen, citronellartigen Geruch aus- 
gezeichnete Öl wird wegen seiner großen Ausgiebigkeit vielfach 
als Seifenparfüm benutzt. Es wird nach Baker und Smith in 
einer Ausbeute von 0,586 "« gewonnen. Das Rohprodukt zeigt 
die Konstanten: d 0,864, [aj B 1,15 , n„ 1HV , 1,4651 bis 1,4678"), 
V ./, 7,5. löslich in 1,5 Vol. 70" »igen Alkohols Schimmel 8s Co.* 1 ) 
fanden bei Handelsölcn; d,,. 0,870 bis 0,905, e» B inaktiv oder 
schwach rechts, bis -j- 2° 7 ). n DM 1,-454 bis 1,461, löslich in 1 bis 

') Smith, Joe. cit. 46. 

*) Research, p. 198. Siehe auch Maiden, A critical revision of Ehe 
genus eucalyptus, Vot. I. p, 286. 
| Research, p, 199. 

'f v. Müller, Select extra-tropical plant*, IX. Edition, Melbourne 1895, 
p, IST. 

'-) Smith, loc, eil. 47. 

•) Bericht von Schimmel Si Co. April 1SHII, 30; Okiober I9OT, 35. 

■) Eirl von der Firma über London erhaltenes ÖHtJericht vonSchimmel&Co. 
April 1SHII, 30) drehte merkwürdigerweise stark links, « b - 15' 52'. 

20» 
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1,5 Vol. u, m, 80"',. igen Alkohols, zuweilen mit geringer Opa- 
lescenz; manche Öle lösen sich auch schon in 4 bis 6 Vol. 
70 ".-ii igen Alkohols. Ein indisches Produkt ') verhielt sich ganz 
ähnlich: d,., 0,8636, e< lh +Q'2Q\ löslich in 5 Vol. u. in. 70 " « igen 
Alkohols. Das Öl enthält als Hauptbestandteil Citronellal, da- 
neben geringe Mengen Pinen, aber weder Phellandrcn noch Cincol. 
An Citronellal fanden Baker und Smith 91 " o, Schimmel § Co. 
bestimmten bei I stund iger Acetyliertmgsdauer 80 bis 92 ",o, bei 
2 stündiger-) Acetyliertmgsdauer bis zu 98,5 "> acetylierbarer 
Bestandteile, 

An zwei von Mauritius stammenden Ölen von Eucalyptus 
chriodora hat man im Imperial Institute in London : ) folgende 
Eigenschaften ermittelt: d,,. 0,377 und 0,879, < VjJ . + 0*4' und 
I 16', lös!, in 3 und 2,6 Vol. 70"., igen Alkohols. Der Ge- 
halt an acetyiierbaren Bestandteilen betrug 81,1 und 87,1 " . 
Beide Öäe rochen kräftig nach Citronellal. 

653, Ol von Eucalyptus marginata. 

Baker und Smith 1 ) erhielten aus den Jugend blättern des 
„Jarrah" genannten, in Südwestaustralien vorkommenden Euca- 
lyptus rnarginata Sm. 0,20 und aus den älteren Blättern 0.24 " , 
Ol. Ersteies zeigte die Eigenschaften: d IJV 0,SSS9, k,, — 10. -1 . 

n ÄM 1,4946, letzteres d, ,0,9t 17, « 1( — S.J , n 1.4946, löslich in 

1 bis 5 Vol. 80 u «tigen Alkohols. Phellandren wurde nicht gefunden. 
Pinen und Cineol waren in geringer Menge vorhanden. Ferner 
enthielt das Öl Cymol, ein Sesquiterpcn und Aromadendral, 
das durch sein Oxitn gekennzeichnet wurde. Die hochsiedenden 
Bestandteile des Öls zeigten eine blaue Farbe, 

654. Ol von Eucalyptus salubris. 

Eucalyptus salubris F. v. M. („Gimlet gum") ist einer der 
stattlichsten Waldbäume Westaustraliens. Sein Öl wurde von 
Baker und Smith") in einer Ausbeute von 1,391" ,. gewonnen. Es 

') Bericht von Schimmel Si Co. Oktober IWH, 35. 

■') Vgl. Bd. I. S. 59g. 

') Bull. Imji. Inst 11 II»I3), 48. 

') Pharmacculical |ourn. Tö H905), 383, 

") Ibidem 35S. 
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besaß einen starken Aromadcndralgeruch. d,, 0,902; «„ 5,8;; 
1,4841; V.Z. IS,SS. In 10Vo!, 70" ., igen Alkohols war das Ol 
unlöslich, löste sich aber in I Vol. 80" ..igen Alkohols. Es ist ziem- 
lich reich an hochsiedenden Bestandteilen, indem nur 66" t unter 
183 übergingen. In der über 21 4' siedenden Traktion war reichlich 
Aromadchdral enthalten. Weiter wurden in dem Öl gefunden 
d-Pinen, Cymol, Eucalyptol (ca. 10"-) und Ester, die wahr- 
scheinlich in der Hauptsache aus Ceranylacetat bestanden. Das 
Öl verdankt seine Linksdrehung der Anwesenheit des Aromadcn- 
draSs. 

655. Öl von Eucalyptus Staigeriana. 

Der „Lemon-scented iron bark" (Eucalyptus Steigerten* 
[ : . v. M.) enthält in seinen Blättern 2,75 bis 3,36°,« eines ange- 
nehm nach Citronen und Verbena riechenden Öls, für das 
Schimmel $ Co. 1 ) die Dichte 0.S80 bis 0,901 angeben. Mach 
Baker und Smith") besitzt das Rohöl, das in einer Ausbeute 
von 2,5" « aus den Blättern gewonnen wurde, folgende Eigen- 
schaften: d w 0,3708, » D 43,r, «W 1,4871, nicht löslich in 
6 Vol. SO" ..igen Alkohols, Das Öl enthält ca. 60" o 1- Unionen 
(Tetrabromid, Smp. 104 bis 105), 13" i.Ceraniol(¥). S"... Ceranyl- 
acetat (?) und 16 % Citral 

656. Ö! von Eucalyptus Thozetiana. 

Das Öl von Eucalyptus Thozetiana F. v. M. („Lignum vitae") 
wird nach Baker 1 ) nur in äußerst geringer Ausbeute erhalten. 
Das leichtbewegliche Produkt (d,„. 0,9257; n BM 1,5026) besteht 
wahrscheinlich größtenteils aus esterartigen Verbindungen. 

657. Öl von Eucalyptus odorata. 

Eucalyptus odorata Behr („Box-tree; peppermint gum-tree") 
ist ein über Südaustralien, Victoria und Neusüdwales verbreiteter 
Baum, dessen Öl nach Maiden') in einer Ausbeute von 1,4* i 

') Bericht von Schimmel li Co, April 1«&9, 20. 

! ) Pharmaceuttcal (ourn. WK19W), 57t. Vgl. Maiden, A critical revision 
iit the gemis eucalypti»», Vol, 11. p. 69. 

3 » Proceed. Linnean Soc. of M. S.W. HWC, 303; Bericht von Schimmel 
ft Co. April IWJ, 42. 

<) The usetul native plants of AtisLralia, p. 272. 
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aus frisclien Blättern gewonnen wird. Nach Baker und Smith 1 } 
kann die Ausbeute nicht so hoch sein. 

Eigenschaften, d 0.899 bis 0,922; Sdp. 157 bis 199'". (Maiden. 
focat.) d 0,9042; [«•]„- 2.43 ; V. Z. 3.41; löslich im gleichen 
Voi. SO "„igen Alkohols. (Baker und Smith) n Pl]rr 1,4775 J ); 
d,„ 0,903 (Rohöl) und d lh 0,909 (rektifiziertes Öl) 1 ). 

Zusammensetzung. Das Öl ist oft so reich an Cineol 
(identifiziert durch die Bromwasserstoffverbindung), daS es im 
Kältegemtsch zu einer festen Masse erstarrt. Aus dem Rekti- 
Rkationsrückstand schieden Schimmel Sj Co.*) mit Hilfe der 
liistiintverbindung große Mengen Cuminaldehyd ab, der zur 
Kennzeichnung durch Oxydation in Cuniiiisaure übergeführt wurde. 
Mach Baker und Smith (foc. cit.) soll hier nicht Cuminaldehyd. 
sondern Aromadendral vorliegen, durch eine spätere Untersuchung 
haben Schimmel $ Co. aber bewiesen, daß Cuminaldehyd in 
Eucalyptusölen vorkommt (Siehe Öl von Eucalyptus hemiphhis, 
S. 283.). Es ist daher wahrscheinlich, daß außer dem bestimmt 
nachgewiesenen Cuminaldehyd das ähnlich riechende Aroma- 
dendral vorhanden ist. Ferner gehört auch d-Pinen zu den 
Bestandteilen des Öls. Schimmel $ Co. erhielten bei Handels- 
ölen zuweilen eine starke Phellandrenreaktion. 

658. Ol von Eucalyptus Baileyana. 

Eucalyptus Baileyana F. v. M. 1 ), ein stringybark, kommt in 

Meusudwales und Queensland vor. Die frischen Blätter geben 

bei der Destillation 0,9% öl: Sdp. 160 bis 185', d 0,940. Es 
enthält etwa 30% Cineol. 

659, Ol von Eucalyptus Loxophleba. 

Eucalyptus Loxophleba Benth. 8 ) heißt wegen seines häufigen 
Vorkommens in der Nähe der Stadt York im Volksmundc „York 

') Research, p. 21t. 

*) Smith, foc cit. 45. 

') Bericht von Schimmel & Co. April 189, 10. 

*> Maiden, The useful tulive plants cit Austratia, p. 266; Bericht von 
Schimmel & Co. April 1888, 19. - Siehe auch Research, p, 202, 

) E.J. Parry, Pbsmuceutlcal Joura. «1 USQ-8). 198. In der Abhandlung 
steht Toxophleba statt Loxopliivhfl, 
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gum". Das Öl hat einen höchst unangenehmen Geruch und 
reizt die Atmungsorgane zu heftigem Husten. d u ,„. 0,8328; «„ 
ca. +5°. Es enthält Phellandren und Cineol, die Menge 
des letzteren wird auf 15 bis 20"/« geschätzt. Beim Schütteln 
mit Bisulfit verlor das Öl 20 ,, seines Volumens, was auf be- 
deutende Quantitäten von Aldehyden und Ketonen schließen lälil. 
Amylalkohol, von dem im Öl von E. Ghbulus kleine Mengen 
nachgewiesen wurden und dein wahrscheinlich zum Teil die 
zum Husten reizende Wirkung dieses Öls zukommt, ist nicht 
vorhanden. 

660. Öl von Angophora lanceolata. 

Aus den Blättern von Angophora lanceolata Car. (Familie 
der Myrtaceae) erhielten Baker und Smith') 0,09".. Öl, in 
dem sie Aromadcndren durch die Farbreaktion mit Brom 
nachwiesen. 

661. Öl von Leptospennum scoparium. 

C. E. Atkinson-') beschreibt das ätherische Öl des von den 
Einheimischen Heu -Seelands „Manuka" genannten Strauches 
Lcptos/>ermum scoparium Forst. (Familie der Myrtaceae) als 
eine braune Flüssigkeit von aromatischem Geruch und herbem, 
zusammenziehendem Geschmack. d„ 0,9t6; Erstarrungspunkt 
17. Es siedet zwischen 223 und 280 , zum großen Teil um 260'. 

662. Öl von Leptospermuni Liversidgei. 

Das Öl von Leptospermum fJversidgei Bakeret Smith ist von 
Baker und Smith") dargestellt worden. Das Rohöl war unlöslich 
in 10 Vol. 70 ' «igen Alkohols, löslich in I Vol. 80 fk folgern; d, 4 0,8895; 
ßa+9,2*; n r>1(1 . 1,4903. Bei 170° destillierten 20"« des Öls 
(d' lv 0.8624; .•„+32,5"; n |lllt 1,4774), zwischen 195 und 225 
30» u (d„. 0.8892; «„4-5.7 ; n nii 1,4392). Die Hauptbestandteile 
sind Citral (35,0°/o; riaphthocinchoninsäure, Smp. 199'), ferner 
Geraniol (9,74" ...), Geranylacetat (5,35"») und d-Pinen 

l Research, p. 248. 274. 
! ) PrmrmaceuHcal |onm. W (1902), 369. 

') |ourn. and Proceed. Royal Soc. of «. S. W. 89 (1905), 124; Bericht von 
Schimmel £[ Co. Oktober IVHKi, 49. 
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(25°/pj Nitrosochlorid, Smp. 103°), schließlich, neben Unbestimm- 
barem, ein Sesquiterpen (24,91 "A; d„, 0,9024; n ilin „ 1,5052). 
Limonen und Phellandren wurden nicht gefunden. 

663. Cajeputöl. 

Oleum Cajeputl. Essente de Cafeput. Oll of Cajujjut. 

Herkunft und Gewinnung. Cajeputöl wird aus den frischen 
Blattern und Zweigspitzen verschiedener Arten der zur Familie 
der Myrtaceae gehörigen Gattung Melaieuca. besonders von 
M. Leucadendmn L. und der als M. minor Smith {M. Cajeputi 
Roxb., M. viridillora Gärtn.) unterschiedenen Abart destilliert. 
Diese bis zu 15 m hohen Bäume sind in Hinterindien, auf den 
Inseln der indischen Meere, dem nördlichen Australien, Queens- 
land und Neusudwales einheimisch. 

Cajeputöl wird auf einigen Inseln der Molukken von den 
Eingeborenen in primitiver Weise gewonnen. Mach Angabe von 
C. C. C. Rein War dt 1 ) wurde das Öl früher nur auf Buru dar- 
gestellt. Im Jahre 1821 gab es auf dieser Insel nur drei De- 
Ntillationsapparate, 1855 wurden deren schon 50 gezählt. In 
neuerer Zeit wird dieser Betrieb auch auf Ceram ausgeführt; 
Martin-), der im Jahre 1891 bis 1892 bei seiner Reise in die 
Molukken Ceram und Buru besuchte, beschreibt die durch 
nebenstehende Abbildung veranschaulichte Gewinnungsweise 
folgendermaßen: 

„Über einer roh zusanirnengemauerten Feuerstätte steht ein 
Faß von I m Höhe (Fig. 22a), das als Destilliergefäß dient; in 
dieses prcßL man die Blätter der Melaieuca und füllt den Be- 
hälter zur Hälfte mit Wasser. Darauf wird ein metallener Helm (b) 
aufgesetzt, den die Leute von Ambon oder Java erhalten und 
dessen Schnabel in einem zweiten, etwas größeren und als Kühl- 
apparat dienenden Fasse (c) endigt. Letztem! wird durch ein 
Bambusrohr (d) von oben her, mittels eines kleinen Rinnsals am 
Gehänge eines Hügels, Wasser zugeführt. Das ätherische Öl 
der Pflanze geht mit den Wasserdämpfen über und scheidet sich 
nach dem Erkalten wieder ab. Wasser und Öl gelangen alsdann 

l > Rein war dt 's Reis naar het oostelijk gedcelte van den Indischen 
Archipel in het jaar 1821. Amsterdam 1S5S, S. +73. 

') K. Martin, Reisen in den Molukken. Leiden 189+, S, 259. 
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durch ein kleines Ausflußrohr am untern Teile des Kühlfasses 
in eine aus Kokosnuß hergestellte Schale, die wiederum mittels 
einer kur7.cn Röhre in den Hals einer Flasche mündet Meist 
sieht man eine der viereckigen Branntweinflaschen, wie sie überall 
in Indien anzutreffen sind, zu diesem Zwecke verwendet. Eine 
solche ist nun am Boden mit einer kleinen Öffnung versehen 
und steht in einem mit Wasser gefüllten kleinen Trog t?). sodali 
sie anfangs ebenfalls von Wasser erfüllt ist. Das Destillations- 
produkt verdrängt aber allmählich das Wasser aus der Flasche, 




Fig. 22. Cajeputöldestillation auf Ceram (Moluhken). 

und das mit dem Öl übergegangene Wasser vermag ebenfalls 
aus der am Boden befindlichen Öffnung in den Trog zu fließen, 
bis schließlich die ganze Flasche mit dem Öl angefüllt ist und 
ausgehoben werden kann, indem man das Loch an ihrem 
Boden einfach mit dem Finger unter Wasser abschließt. Die 
Ausbeute an Öl beträgt bei einer solchen Vorrichtung täglich 
etwa l 1 '■-■ Liter. Bekanntlich ist die lichthlaugrüne Flüssigkeit 
als flüchtiges Reizmittel in Europa sehr geschätzt, auf liuru 
selbst benutzt man sie als Hausmittel bei allen nur denkbaren 
Krankheiten." 
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Das Öl wird in leere Wein- und Bierflaschen gefüllt, von 
denen je 25 Stück in eine aus den Blattstielen der Sagopalme 1 ) 
(Pfetroxylon) gefertigte Kiste verpackt werden. Als Packmaterial 
dienen die ausdcstfllierten Cajeputblätter. Der Hauptstapelplatz 
für Cajeputöl ist Makassar auf Celebes. 

Produktion und Handel. Die Gesamteinfuhr an Cajeputöl von 
Makassar betrug nach den Statistiken dieses Hafenplatzes -): 

1905 . . . 3935 Körbe 1 ) 1909 , . . 1488 Körbe 

1906 . . . 3713 ,. 1910 ... 1739 „ 

1907 , . . 3695 „ 1911 , . . 2007 „ 

1908 . . . 2950 „ 1912 .. . 2579 „ 

In der Statistik sind nicht einbegriffen die von der Insel 
Rurii direkt nach Europa, meist in Eisentrommeln verschifften 
Mengen Cajeputöl. 

Früher ging die Hauptmcnge des Öls über Java und Singa- 
pore nach Britisch-lndien, und nur ein kleiner Teil kam über 
Amsterdam, Hamburg und London auf den europäischen Markt. 
Meucrdings geht der Hauptteil nach den Vereinigten Staaten. 
wo das Ol von seiner früheren Beliebtheit nichts eingebüßt zu 
haben scheint. 

Eigenschaften. Rohes Cajeputöl ist eine durch Kupfer grün 
bis blaugrim gefärbte Flüssigkeit, während das rektifizierte Öl 
farblos oder gelblich ist. Es hat den angenehmen, campher- 
artigen Geruch des Cineols und einen aromatischen, etwas 
brennenden, hintennach kühlenden Geschmack. d 1& . 0,919 bis 
0,930; «|, schwach links, bis 3^40'; n,,„, 1,466 bis 1,471. Lös- 
lich in I Vol. und mehr SO" "igen, bisweilen schon in 2,5 bis 
3 Vol. 70" ii igen Alkohols. 

') Eine Abbildung einer solchen Kiste findet sich in Tschirchs Indiscfic 
Heil- und Nutepflanzen. Berlin 1892. Tafel 75 ti. S. 127. 

') In den letzten Jahren führen die offiziellen Atisfuhrltsten von Makassar 
Cajeputöl nicht mehr auf. Die Zahlen für 1911 und 1912 sind dem Bericht 
des britischen Vizekonsuls dort entnommen. Bericht von Schimmel $ Co. 
April 11WN, ifj; Oktober 10X0, 21; Oktober 1911. 21; Oktober IM3, 29. 

") Ein Korb enthält 2a Flaschen mit rund 600 g Netto = rund 15 hg. Es 
kommen aber auch Körbe mit etwa 30 kg Nettoinhalt vor, die in der Statistik 
nicht besonders berücksichtigt werden. Bericht von Schimmel & Co. 
April tttli, 25. 
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Bei sehr starker Abkühlung mit flüssiger Kohlensaure und 
Äther erstarrt es zu einer kristallinischen Masse. Das Kupfer 
läßt sich aus dem Öl durch Schütteln mit konzentrierter Wein- 
säurelösung, aber nicht mit Wasser, entfernen. H. C. Prinsen- 
Geerligs 1 ) glaubt dies Verhalten darauf zurückführen zu müssen, 
daß das Cajeputöl geringe Mengen Butter- und Valeriansäure, frei 
und verestert, enthält und daß diese das Kupfer in Lösung halten. 
[Neben Kupfer kommt im rohen Öl, wie aus dessen spektro- 
skopischem Verhalten hervorgeht, Chlorophyllan-*), oxydiertes 
Chlorophyllgrün, vor. 

Außerdem enthält Cajeputöl manchmal auch ein hochsieden- 
des, blaues ÖL 

Verfälschungen sind bei Cajeputöl beobachtet worden mit 
Kokosfett 1 ), Petroleum 3 ) 4 ) und Eucalyptusöl 1 )'"). 

Zusammensetzung. Die ersten chemischen Untersuchungen 
beschäftigten sich ausschließlich mit dem Hauptbestandteil des 

putBls, dessen elementare Zusammensetzung, C w H M 0, schon 
von R. Blanche** 1 ) im Jahre 1833 richtig erkannt wurde. Die 
Identität dieses von M, Schmidt 7 ) „Cajeputcnhydrat". von 
). H. Gladstone"), sowie von C. R. A. Wright und Lambert*) 
„Cajeputöl" genannten Körpers mit Cineol wurde von 
O. Wallach 1 ") durch die Darstellung der Halogen- und Halogen- 
wasserstoff Verbindungen dargetan. Einen weitern Beweis dafür 
brachten O. Wallach und E, Gildemeister u ) durch die Oxy- 
dation der entsprechenden Fraktion zu der bei 196 bis 197" 
schmelzenden Cineolsäure C^H^Gv 

>) Chem. Weekblad I (1904), 931; Oiem. Zemralbl. IS«, I. 95. 

f ) W. A. Tichomirow, Pharm. Zeitschr. f. Rußl. « (1888), 548; |ahresb. 
f. Pharm. 1NS8, 3t 7. 

a ) A. G. Vorderman, Rev. intern, latsific. 12 (1899). 146; Chem. Zentralbl. 
1899, II. 970. 

') |. C. Umney, Chemist and Dru B gist SS 11903), 725. 

'■> E. J. Parry. ibidem 783. 
I Lfebigs Annalert T (1833), 161. 

~) |ourn. chem. Soc. 1+ (18ft3>, 63. — )oum. F. pr.tKt. Chem. 83 (18bl), 189. 

1 lüurn. chem. Soc. Ü (1872), 1 ff. Pharmaceutlcal lonrrt. Ilt. 2 (1S72), 
746. Uhresber. d. Chem. 1*72, 815. 

") Berl. Berichte "i (1874), .^8. - Pharmaceuttcal |ourn. 111. 5 (1874), 234. 

"I LiebigS Anrialen 885 (1884), 315. 

") Ibidem 24« (1888), 27b. 
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Ein andrer wichtiger, in Bezug auf seine Menge die zweite 
Stelle einnehmender Bestandteil des Cajeputols ist das von 
R, Voiry 1 ) aufgefundene feste, inaktive «-Terpineoi*) vom 
Snip. 35 ", das sowohl frei als auch in Form seines Essigsäure- 
esters zugegen ist. 

Terpcne enthält das Öl nur sehr wenig; die linksdrehende, 
von 155 bis 165 siedende Fraktion gibt mit Salzsäure ein festes, 
linksdrehendes, bei 126 bis 128" schmelzendes Monochlorhydrat, 
C M H W HQ*), und besteht demnach teilweise aus I«-Pinen. 

Im Vorlauf finden sich verschiedene Aldehyde, und zwar erhielt 
Voiry durch Abscheiden mit Natriumbisulfit eine Flüssigkeit von 
den Eigenschaften des Valeraldehyds, Der zweite, nach Bitter- 
mandelöl riechende Aldehyd ist wahrscheinlich Benzaldehyd. 

664. Niamiliöl. 

Herkunft und Gewinnung. Der Miaoulibauni, Melafeuca viridi- 
flora de Brongn, et Gris. (Familie der Myrtaceae), ist der Charakter- 
baum ungeheurer Strecken ISeu-Kaledoniens. Der lichte Miaouli- 
wald zieht steh zwischen Weideland und Urwald bis über 300 m 
Höhe hinauf. Das Öl wird aus den Blättern, die in frischem Zustand 
eine Ausbeute von 2,5",» geben, in verschiedenen Betrieben ge- 
wonnen, besonders in der Nachbarschaft von dornen, woher es die 
in Frankreich gebräuchliche Bezeichnung „dornend" 3 ) erhalten hat. 

Eigenschaften. FSiaouliöI ist in seinen Eigenschaften und 
seiner Zusammensetzung dem Cajeputöl außerordentlich ähnlich. 
J,. 0,008 bis 0,929; <-',, schwach rechts oder (meist) ünks; 
m,,._.„ 1,47225(1 Bestimmung). S.Z. 1,3; E, Z. 7,4 (I Bestimmung). 
Löslich in etwa 1 Vol. SO ".«igen Alkohols. Von 70 ° oi'gem Alkohol 
sind 4 bis 25 Vol. zur klaren Lösung erforderlich. 

Zusammensetzung. 1 ) Die Stelle des l-i-Pinens im Cajeputöl ver- 
tritt beim Niaouliöl das d-c-Pincn, aus dem ein rechtsdrehendes, 

'> Compl. rend. III« (IS88), 1538. - Bull. Soc. chim. II. 50 (18S8I. 108. 
lourn. de Pharm. V. IS <IS88}, U9. 

•> Bericht von Schimmel Ö Co. April IMKä, 7. 

) Bullet. Gen. de Ther.ip. Ulli, l : PtarmAceuttcal |ourn. «1 (189g), 241. 

') G. Bertrand, Bull, Soc chim. III. » 118*31, +32; Compt. rend. 11« (1893). 
1070. — R. Voiry, Contribution ä l'ftude chirnique des luiiles essentielles de 
quelques Myrtacees, These de VEcolc supetieure de Phammcte de Paris I8ß8. 
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festes Monochlorbydrat C (11 H l(l HCl erhalten wurde. Den Haupt- 
bestandteil (35 bis 60" ■«) bildet C in eol, das von einem linksdrchen- 
den Körper vom gleichen Siedepunkt (I-Limonen?) begleitet wird. 
Etwa 30 % machen kristallisiertes <r-Terpineol (Smp. 35 ) und 
dessen Valeriansäureester aus; außerdem sind Spuren von 
Essigsäure- und Buttersäureestern anwesend. Mit Bisulfit 
schüttelte Bertrand zwei Aldehyde aus dem Öl aus, von denen der 
eine nach Valeraldehyd roch, der andre den Geruch des Bittermandel- 
öls besaß und bei tSQ c siedete (Benzaldehyd?), Der unangenehme 
Geruch des rohen Öls wird durch schwefelhaltige Substanzen ver- 
ursacht 

665. Öl von Melaleuca acuminata. 

Die Blätter von Melaleuca acuminata F. v. Müll, liefern ein 
farbloses Öl von schwach an Wacholderbeeren erinnerndem 
Geruch, d 0,892; « n — 15°20'. Es entliäll viel Cineol '). 

666. Öl von Melaleuca bracteata. 

Das von R. T. Baker und H. G. Smith-) aus Blättern und 
Zweigspitzen der Melaleuca öraefeata F. v. MÜH. in einer Aus- 
beute von 0,643 bis 0,964 "n gewonnene Öl zeigte die Konstanten; 
d lg 1,032 bis d tu . 1,0358, cr D — 1,4 bis — 3,1°, n,,,,,. 1,3325 bis 1,535. 
S. L 0,7 bis 1,26. V. Z. 5,3 bis 20,8, E. Z. des verseiften Ols nach 
Actig. 24,57, löslich in 0,7 bis 0,fl Vol. 70 "'«.igen Alkohols. Es 
enthält 0,36 % Eugenol (Smp. der Benzoylverbindung 68 bis 
0.33" ,i freie Zimtsäure sowie gebundene Zimtsäure (Smp. 133 ). 
Spuren Zimtaldehyd, wenig 1-Phellandren (Smp. des Nitrits 
120 ), Cinnamylcinnamat (?) und 70" o Melhylcugenol (tiacli 
Zetsel bestimmt), das durch die Darstellung des Bromids 
Smp. 77 bis 78 3 und durch Oxydation zu Veratrumsäurc vom 
Smp. I7S bis 179 charakterisiert wurde. 

Eine von Schimmel Si Co.-) untersuchte Probe war von gelb- 
licher Farbe und hatte einen angenehmen, etwas an Champacaöl 
erinnernden Geruch. d w 1,0422; Bj,— HO'; n^,,. 1,53428; S.Z. 0,4; 
E. Z. 20,8; E. Z. nach Actig. 31,0; löslich in 1,5 Vol. und mehr 
70 <> igen Alkohols. 

') Bericht von Schimmel & Co. April Wfcl, XX. 

i) Kmrn. and Proceed. Royal Soc. of M.S.W. +4 (1911), 601; Bericht von 
Schimmel h Co. April l!M"J, SS. 
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667. Ol von Melaleuca deciissata. 

Zweige und Blätter von Melaleuca decussata R. Br. geben 
bei der Destillation 0,037%. Öl. d 0,933; Sdp. 185 bis 209 
Geruch und Geschmack sind denen des Cajcputöls sehr ähnlich 1 ). 

668, Öl von Melaleuca ericifolia. 

Die Blätter von Melaleuca ericifolia Sin, liefern 0,033' o Öl. das 
ebenfalls dem Cajeputöl ähnlich ist. d 0,899 bis 0,902, Es siedet 
zwischen 149 und 184 '), ist rechtsdrehend') und enthält Cineol. 

669. Ol von Melaleuca genistifolia. 

Nach einer alten Angabe von ßosisto enthält Melaleuca 
genistifolia Sm. 0,07" ■ OL Baker und Smith') erhielten aus 
den Blättern und Zweigspitzen, die an der Küste von Neusüd- 
wales gesammelt waren, 0,526*/« Ö!, das von hellgelber Farbe 
war und deutlich nach Terpentinöl roch. Es zeigte die Kon- 
stanten: d, Ä „ 0,8807, «„ + 32,7 . n DM 1,4702, V, Z. 6,8, unlöslich 
in 10 Vol. 80 " .. igen Alkohols. In einer Fraktion vom Sdp. 
154 bis »58 wurde d^-Pinen nachgewiesen (Nitrosochlond, 
Smp. 104 ); ein Anteil vom Sdp. 162 bis 183 enthielt Cineol 
berechnet auf das ursprüngliche Öl; Resordnmethode). In 
den höchstsiedenden Fraktionen kommt ein Sesquiterpen vor. 
Das Pinen ist zu 80 bis 90'% im Öl vorhanden, 

670. Ol von Melaleuca gibbosa. 

Das von Baker und Smith 1 ) zur Destillation verwandte 
Material bestand aus Blättern und Zweigspitzen von Melaleuca 
gtbbasa Labill., die in Tasmanien gesammelt waren. Die 01- 
ausbeute betrug 0, das Rohöl war dunkelgelb und roch 

nach Cineol und Pinen: d,, 0.9138, «„ + 4,5°, iW 1,4703, 

') (, H. Maiden. The useful naiive platits of Australia London und 
Sydney. 1889, p. 275. 

°) ). H. Gladstone. Joum, ehem. Soc, 36 (IS72), [ ff. ; Pharmaceuttc»! 
(otirn. III. 2 (1872), 746; lahresbcr. d. Chem. 1812, 815. 

m, and Proceed. Royal Sog, of N. S.W. -«;■ <wil), 365; Bericht 
Schimmei Sj Co. Oktober ISIS, 84. 

') Loc, eil. 3(*>. 
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V.Z.9,9, unlöslich in 10 Vol. 70". -igen, löslich im gleichen \ ol. 
igen Alkohols. 61,5°/" des Öls bestanden aus Cineol 
(nach der Resorcinmethodc bestimmt). Ein wichtiger Bestandteil 
ist lerner d-ti-Pinen (Smp. des Nitrosochlorids 104 ), während 
die hochsiedenden Anteile ein Sesquiterpen und vielleicht 
auch Tcrpinylacetat enthalten. 

671. Öl von Melaleuca Leucadendron var, laneifolia. 

Von der über Australien und das ganze malaiische Gebiet 
weitverbreiteten Stammpflanze des Cajeputölcs, Meialeuca Leu- 
cadendron L, kommen nach R. C. Cowley') in Queensland 7 
Varietäten vor. Eine Varietät. Pf. L var. laneifolia, ein im 
Brisbane-Distrikt unter dem Namen „Tea-tree"-) bekannter, - 
20 Fuß hoher Baum mit ungefähr 8 cm langen Blättern, liefert 
in schlechter Ausbeute (wieviel gibt der Autor nicht an) ein 
ätherisches Öl von folgenden Eigenschaften: d 0,922, u — 3% 
n t,4623. Das farbfosc Öl hatte einen deutlichen Cajeputgeruch 
und enthielt 45° o Cineol, {Nach welcher Methode das Cineol 
bestimmt wurde, ist nicht angegeben). 

Ein früher von Schimmel fi( Co.") untersuchtes Öl bestand 
größtenteils aus Cineol. d,, v 0,955; «,,— 3 : 3S'. 

672, Öl von Melaleuca linariifolia. 

Baker und Smith 1 ) stellten bei im September destillierten 
111 altern und Zweigspitzen von Mviak'tica Irnariifoliit Sm, eine 
Ausbeute von 1,214"/« Öl fest. Das Rohöl war blaßgelb und 
von terpentinartigem Geruch. d Ui 0,9129; n { , + 2,5'; n,,.,,, 1,4741; 
V. Z. 6,4; E. Z. nach Acetylierung 40,3; unlöslich in 10 Vol. 
igen Alkohols, löslich in I Vol. SO" igen Alkohols, bei 
10 Vol. leichte Trübung. 

Bei der Destillation gingen 52"/o zwischen 175 und 183* 
über, weitere 23*/« bis 250. Pinen und Phellandren enthält 



J ) Chemist and Druggtst i« (1910), 832. 

j Die Melaleuccn werden nach haker u. Smith ganz allgemein als 
„Tea-tree" bezeichnet. 

| Bericht von Schimmel & Co. April 18«, 45. 

') [ourn. and Proceed. Royal Soc. of IS. S.W. 40<I<W6), 65; Bericht von 
Schimmel % Co. April Ifflfi, 15. 
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das Ol nicht, der Gehalt an Cineol ist gering. In den zuerst 
übergehenden Anteilen waren kleine Mengen von Aldehyden 
nachweisbar; der im Ö! enthaltene Alkohol scheint mit dem im 
Ol von N. thymilolia vorhandenen identisch zu sein. Die hoch- 
siedenden Anteile enthalten ein Sesqutterpen. 

Schimmel § Co. 1 ) untersuchten ein farbloses Destillat 
von eigenartig aromatischem Geruch; d 19 .0,9109; « B +3°; löslich 
in 1,5 Vol. 80 "/«igen Alkohols, bei mehr als 3 Vol. Opalescenz; 
es enthielt beträchtliche Mengen Cineol, außerdem konnte dem 
O) mit Bisulfit ein Aldehyd entzogen werden, der wahrscheinlich 
mit Citronellal identisch ist; die zur Verfügung stehende 01- 
menge war so gering, daß ein chemischer Nachweis dafür nicht 
erbracht werden konnte, 

673. Öl von Melaleuca nodosa Sm. 

Baker und Smith*) erhielten aus den um Mitte Juni ge- 
sammelten Blättern und Zweigspitzen 0,664" ■« ätherisches Öl. Das 
Rohöl war hellgelb und besaß einen terpentinartigen Geruch, der 
durch kleine Mengen Aldehyd (Butyl- oder Valeraldehyd?) etwas ver- 
deckt wurde. Die Konstanten des Rohöls waren folgende: d ](V 0,8984, 

11,6°, n |1|l( . 1,4689, löslich in 1 Vol. SO" -igen Alkohols, E.Z.7,24; 
33 ".■« Cineol, nach der Phosphorsäuremethode bestimmt. Bei der 
Rektifikation gingen 92" o unter 183 über; das Öl enthält nur 
wenig hochsiedende Bestandteile, unter denen ein Sesquiterpen 
ist; Phellandren konnten die Verfasser in dem Öle nicht nach- 
weisen. Es besteht hauptsächlich aus d-a-Pinen (NitrosQ- 
chlorid) und Cineol, sodaß sein Handelswert nur gering ist. 

674. Ol von Melaleuca paticiflora. 

Baker und Smith") verarbeiteten von der Küste in Meu- 
südwales stammende Blätter und Zweigspitzen von Melaleuca 

') Bericht von Schimmel tt Co. Oktober ISHNi, (3, — Ältere Literatur 
über dieses Öl: Gladstone, Journ. ehem. See. .!■"> US72), I ff.; Pharmaeeutlcal 
Journ. IM. -1 (IS72), 74e; lahresber. d. Chem. 1872, 815. — Maiden, loa cii. 279, 

) lourn. and Proceed. Royal Soc. tri HS.W. 41 (1907), 207; uericht 
von Schimmel Ö Co. Oktober liMis, 22, 

3 ) Journ. and Proceed. Royal Soc. of M.S.W. 4j <I911), 312; Bericht 
von Schimmel St Co. Oktober 1912. 84. 
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paucifhra Turcz. und gewannen 0,3% Öl, das von dunkelbern- 
stcingclhcr färbe und etwas dickflüssig war. Es hatte die Eigen- 
schaften: d„ 0.9302, ,•„ .;..;. n,,.., 1.4921, V. Z. 3,25, kaum 
löslich in 10 Vol. SO " i- igen Alkohols. Es enthielt 8,7% Cineol 
(nach der Resorcinmethode ermittelt), Eine andre Portion Öl 
zeigte: d,„, 0,9552, n I(M . 1,4923; Pinen wurde nicht gefunden, 
wahrscheinlich enthält es Limonen oder Dipenten. Möglicher- 
weise kommen in dem Öl Tcrpinylacetat sowie ca. 5" o freies 
Terpineol vor. Nicht weniger als 67"'; des Öls gingen von 
260 bis 270* über. Der Hauptbestandteil scheint demnach ein 
Sesquiterpen zu sein. Das zwischen 260 und 270 siedende 
Produkt hatte die Konstanten: d,,. 0,9364, e„+8,5 , n DM . 1,5004. 
Es gibt charakteristische Farbreaktionen mit Eisessig und 
Schwefelsäure (Rotfärbung), mit Essigsäureanhydrid und Schwefel- 
säure (Grünfärbung) und mit Bromdämpfen (Blaufärbung), heim 
Stehen geht letztere Farbe über Violett in Grün über. Es scheint, 
daß dieses Sesquiterpen in den hochsiedenden Anteilen von vielen 
Melaleucaölen vorkommt. 

675. Öl von Melateuca squarrosa. 

Die Blätter von Mt/hk-uca squarrosa Srn. geben 0,002 " 
Öl von grüner Farbe und unangenehmem Geschmack 1 ). 

676. Öl von Melaieuca trichostachya. 

Das Öl von Melahuca trichosUtchya I.indl.-) ist von Baker 
und Smith :l ) in einer Ausbeute von 1,25 bis 2,58".! aus den 
trocknen Blättern gewonnen worden und hat die Eigenschaften: 
d,,,. 0,9144 bis 0,9153. « lt 2,3 bis 3,1 . n„, (1 1,4636 Ms 1,4655, 
V. Z. 2,1 bis 2,8, E. Z. nach Actig. 13,9. lös!, in 1,3 Vol. 70 " ..igen 
Alkohols. Außer ca. 80" i Cineol (nach der Resorcinmethode 
bestimmt) enthalt das Öl vielleicht Pinen. Von Estern wurde 
Tcrpinylacetat nachgewiesen. Das Terpineol wurde durch die 
Reaktion mit fodwasserstoffsüurc (Bildung von Dipentcndihydro- 

') Maiden, fec, cit p. m. 

-) Nach Baker u. Smith sind McJaJeuca tricfmstacliya und M. tittarfr 
Min Keine Synonyma, wie es der Inde* Kewensls .ingibt, sondern gute Arten. 
i lo.jrn. and Proceed. Royal Soc. of M.S.W. +1 (1910), 592; Bericht 
von Schimmel St Co. April IHK, 8& 

GlliUm*<si*r, Die ilUieriicheii Öle. IM. -I 
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Jodid vom Smp. 77 ) gekennzeichnet. Außerdem finden sich in 
dem Ol Spuren Phenole und niedrigsiedender Aldehyde sowie 
ein Sesquiterpen(?) von der Dichte 0,934; n„ 1,4985. 

677. Ol von JYfelaleuca thyrnifolia. 

Melaieuca thyrnifolia Srn. heißt in Australien „Thyme-Ieaved 
tea tree". Im Monat April destillierte Blätter gaben nach 
Baker und Smith 1 ) 2,28 " <■ ätherisches Öl, das von schwach 
gelber Farbe war und sich ganz wie ein gutes, cineolreiches 
Eucalyptusöl verhielt, nur daß es wesentlich schlechter löslich 
war, du. 0,9134; o D „ 2,1 ; n,,., 1,4665; V. Z. 3,1; E. Z. nach 
Actig, 33,6; das Öl ist unlöslich in 10 Vol. 70 "■'.i igen Alkohols, 
löst sich aber schon in 0,5 Vol. 30% igen Alkohols, doch tritt 
bei weiterem Alkohol/.usatz alsbald Trübung ein; gegenüber 
Weigern Alkohol verhält es sich ähnlich. 

Das Öl siedet größtenteils (86"») zwischen 172 und 183 . 
Der nach der Phosphorsäuremethode ermittelte Cineolgehalt 
betrug 53*/«; außerdem waren ganz geringe Mengen von Alde- 
hyden zugegen, während Pinen und Phellandren nicht nachge- 
wiesen werden konnten. Der alkoholische Bestandteil des Öis 
scheint, dem Geruch nach zu urteilen, dem ßomeol nahezustehen. 

678, Ol von Melaieuca uncinata. 

Im Monat März gesammelte Blätter und Zweigspitzen von 
Melaieuca uncinata R. Br. gaben nach Baker und Smith -') hei 
der Destillation 1 ,240 " .. eines gelblichen Öls, Das Rohöl 
schiedener Destillationen, deren Dauer durchschnittlich 4 bis 5 
Stunden betrug, hatte folgende Konstanten: d llv , 0,9259, rr |( -h 7,2 , 
r i , . , . 1,4788, V. Z. 3,05, löslich in 1,5 Vol. 70 '> igen Alkohols. 
Bei der fraktionierten Destillation gingen unter 172 nur 4".< 
über, von 172 bis 177" 41,6%, von 177 bis 195° 24,8V, von 
195 bis 197' 2,6" n, höhersiedend waren 27" u; dieser Rückstand 
erstarrte nach einigen Tagen zu einer dicken Masse. Das Öl 
enthält viel Cineol, etwas d-<f- Pinen (Mitrosochlorid), ein 

') |oum. and Proeeed. Royal Soc, ol fl S. W. JU ■{ I W6J, 62; Bericht von 
Schimmel ü Co. April nun, lä, 

J ) Journ. and Procccd. Royal Soc. of H S. W, +1 (1907), 1%; Bericht 
von Schimmel 9 Co. Oktober 1»KIS, 21. 
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Sesqutterpcn und eine kristallinische Substanz, die sich als 
ein Alkohol erwies, der nach wiederholter Reinigung schnee- 
weiß war und bei 72,5 schmolz; [>r] u 36,99 in alkoholischer 
Lösung. Dieser Körper, den die Verfasser Uncineol nennen, 
sublimiert in Nadeln; seine Formel ist C 10 H u O. 

Ein früher von Schimmel 8( Co 1 .) beschriebenes Öl 
(d,., 0,925: 40') enthielt als Hauptbestandteil Cineol. 

679. Öl von Melaleuca Wilson!!. 

Die Blätter von Melateuca Wilsonii F. v. Müll, geben 0,024 " .. 
eines dem Cajcputöl ähnlichen Öls vom spez. Gewicht 0,925"). 

6S0. Öl von Baeckea frutescetis. 

1 >as hellgelbe Öl der Hlhiu-r von ßaeckea frutescetis L (Familie 
der Vi rtaceae) besteht zum Teil aus einem Stcaropten, d, ; 0,883 ). 

681. Öl von Darwinia fascicularis. 

Darwinia fasekufaris Rudge (Familie der ftfyrtaceae), ein 

Sir auch von 2 bis 5 Fuß Höhe, liefert bei der Destillation 0.3 
bis 0,5°» eines sehr angenehm riechenden Öls 1 ). Das Rohöl 
ist ziemlich dunkel gefärbt und hat das spezifische Gewicht 
0,915 bei 19 . Durch Schütteln mit verdünnter Kalilauge wurde 
es so hell, daß der Drehungswinke! bestimmt werden konnte, 
r:,, -f 1,2"; löslich war das Öl in 2 Vol. 90 " uigen Alkohols, jedoch 
nicht in 70°/ojgem. Schimmel $ Co/") ermittelten bei einem 
Öl folgende Konstanten: d liV 0,9232, «„+1 10', n,,,,. 1,47205, 
E. Z. 179,6 = 62,8 n > Geranylacetat, E. Z. nach "Actig. 200,6 
= 64,9". i Alkohol C„H„0 im ursprünglichen Öl. 

Durch die chemische Untersuchung') wurde gefunden, daß 
das Öl 57 bis 65*/« Geranylacetat und etwa 13% eines 
freien, mit Essigsäureanhydrid leicht zu verestemden Alkohols 
enthielt, der höchstwahrscheinlich Geraniol ist, 

') Bericht von Schimmel ft Co. April 1*92, 44 
•) Maiden, loc. cit. p. 280. 

; ) P. van Romburph, Verslag Planteniuin Buftenzorg IVI2, 57. 
') liaKer u, Smitli, |ourn» and Proceetl. Royal Soc. o( M. S. W. SS 
(1899), 163. 

'■) Bericht von Schimmel S Co. Oktober IM«, 17. 

21* 
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hie entsprechende Fraktion des mit alkoholischem Kali in 
der Kälte 1 ) verseiften Öls gab mit Chlorcalciurn eine feste Ver- 
bindung, die beim Zersetzen mit Wasser Geraniol lieferte. Bei 
der Oxydation entstand Citrat, das durch die bekannte Citryl-i- 
n.iphthocinchonmsäurc charakterisiert wurde. 

Der saure Bestandteil des Esters ist, wie durch die Analyse 
des Silbersalzes festgestellt wurde, in der Hauptsache Essig- 
säure, der wenig einer hölicrimilekularen Säure beigemischt ist. 

682. Öl von Darwinia taxifolia. 

Das Öl von Darwinia taxifolia A. Cunn. ist von Baker 
und Smith-) in einer Ausbeute von 0,313% erhalten worden. 
d„ 0,8734; «„ —6,5"; V. Z. 14,5 bis 16. Abgesehen von ca. 4" », 
die niedriger siedeten, ging das Öl bei der Destillation zwischen 
165 und 255'' über. Die leichteste Fraktion enthielt I-Pinen, 
das durch seinen Siedepunkt und sein bei 103' schmelzendes 
Nitrosochlorid erkannt wurde. Cineol und PheJIandren waren 
nichl nachweisbar. Der im Ol enthaltene Alkohol scheint, nach 
dem Geruch des verseiften Öls zu urteilen, Linalool zu sein. 
Die Acetylterung gab Werte, aus denen sich ein Gehalt von 

■ eines Alkohols der Formel C l4 K u O berechnete. 
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683, Öl von Aralia nudicaitlis. 

Das Rhizom der von Canada bis zu den südlichen Vereinigten 
Staaten Nordamerikas vorkommenden und dort unter dem Namen 
„Wild sarsaparilla" bekannten Aralia nudicaiilss L. (Familie der 
Araliaceae) liefert nach W. C. Alpers 1 ') bei der Destillation mit 
Wasserdampf 0,04 bis 0,12 "u ätherisches Öl. Es ist hellgelb 
und besitzt einen eigentümlichen Geruch, der dem junger Karotten 
ähnlich ist. Bei der Destillation unter 80 mm Druck geht der 
größte Tcü des Öls zwischen 185 und 195", unter Atrnosphärcn- 



■> Uericht von Schimmel & Co. Oktober MMHI. Ib. 

-') Bake! u. Smith, Journ. and Proceed. Royal Soc. of N.S.W. 33 
(IBM), 163. 

) Americ |oum. Pharm. 71 (IffW), 370. 
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druck zwischen 260 und 270" über. Er bestellt hauptsächlich 
aus einem Sesquiterpen C : .,H. M , Aralien, das bei 270 siedet 
und bei 18 das spezifische Gewicht 0,9107 (0,9086 bei 20 ) und 
den Brechungsexponenten n D 1,49936 besitzt; das Drehungs- 
vermögen [<<]„ wurde in benzolischer Lösung zu — 7 bis — 8 C 
ermittelt. Feste Derivate konnten nicht erhatten werden. Das 
Öl enthält noch einen sauerstoffhaltigen Körper, der seines hoben 
Siedepunktes wegen wohl in die Klasse der Scsqtüterpenalkohole 
geholt. Die gegen 300 siedenden Anteile des Öls waren 
blau gefärbt. 

Familie: UNBELLIFERAE. 

684. Laretiaharzöl. 

Das von der chilenischen Umbcltifcre Uirelia acaotis Gill. 
et Hook, gewonnene Gummiharz riecht wie Galbanum und ent- 
hält Umbclliferon und ein bei 160" siedendes Terpen 1 ). 

685, Öl von Eryngium campestre. 

[Jas in Südfrankreich aus dem frischen Kraut von Eryngium 
campestre L, (Familie der Umbelliferae) in einer Ausbeute von 
0.088 '">■ gewonnene Öl -) ist von schwach gelber Farbe und hat 
einen angenehmen, unbestimmten, entfernt an Moscliuskörneröl 
erinnernden Geruch; d,,, 0,9043; rr„ — 5 42'; n„,.„ 1,48518; 
E.Z. 10.47; nicht löslich in 10 Vol. 80 "... igen Alkohols; löslich in 
1 Vol. 90 ".igen Alkohols und mehr; die verdünnte Lösung opali- 
siert schwach. 

686. Öl von Eryngium foetidum. 

Aus der in Java „Walang dornt" genannten Uinbcllifere 
Eryngium foetidum L. hat man in Buitenzorg 0,03".. Öl destil- 
liert von den Eigenschaften: d,, 0,905, « U +Ö*42', S.Z. 29,5, 
V.Z, 65, V.Z. nach Actig. 327. Beim Erhitzen mit alkoholischer 
Kalilauge färbt sich das Öl sehr dunkel, sodaß die Titration 

') A.Tschirch, Die Harze und die Harzbehälter, II. Aufl. Leipzig t9C6,l. 
S.358. 

s ) Bericht von Schimmel t'< Co. Oktober hmr., 73. 
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ungenau wird. Aus dem Destillationswasser wurde durch Aus- 
schütteln mit Benzol eine feste Säure (Srnp, 165 bis 166 ; 
S. Z. etwa 330) gewonnen '). 

687. Kerbelöl. 

Bei der Destillation der frischen Früchte des Gartenkerbels, 
AnthriscLts Cerefolium Hofftn. (Chaeraphyltum sativum Lam., 
Familie der Umbelliferae) erhielten E, Charabot und L Pillet 2 ) 
0,011 8 °/e eines hellgelben Öls von anisartigcin, an Esdragon 
erinnerndem Geruch. Es besteht hauptsächlich aus Methyl- 
chavicol. Beim Behandeln des Öls mit alkoholischem Kali 
entstand Anethol (Smp, 20 bis 21), das zur Identifizierung durch 
Oxydation in Anisaldehyd übergeführt wurde. 

H. Gutzeit' 1 ) destillierte unreife Kerbelfriichtc und gewann 
aus 10 Kilo 27 g Öl. Im Destillationswasser wies er Äthyl- 
und Methylalkohol nach. 

688. Osmorhizaöl. 

Die Wurzel der in Nordamerika unter den harnen „Sweet 
Cicely 4 ', „Sweet root" und „Sweet anise" bekannten Umbellifere 
Osmoihiza fongisfyfis DC. riecht deutlich nach Anis und 
Fenchel'). Hierdurch veranlaßt, unterwarf L. Eberhardt") die 
Wurzel der Destillation und erhielt 0,63 " .. Öl vom spez. Gewicht 
1,0114 bei 10 , das bei 10 bis 12* erstarrte und bei 16 wieder 
flüssig wurde. 

Bei der Destillation begann das Öl bei 189" zu sieden; 
das Thermometer stieg dann rasch auf 225 ; von 225 bis 
230 ging die Hauptmenge über, während von 230 bis 280 
nur ein kleiner Teil destillierte. Die von 226 bis 227^ siedende 
Fraktion bestand, wie aus ihren Eigenschaften hervorging, 
aus Anethol. Bei der Oxydation wurde Anissäure vom 
Smp. IS4 erhalten. 

•t l.iarb.dep. t.indh. in Ned.-Indic. Bxtavta l»U, 46; tMÄ, 57; Bericht von 
Schimmel & Co. Oktober 1*18, 44; Apri! lütt, t& 
') Bull. Soc. chim. III. 81 H899J, 36S. 

sbtfis Annaien 171 (1S7ö), 3S2. 
') lt. Green, Americ. Journ. Pharm. -".4 (1882), 149, 
■I Pharm Rundsch. (New York) 5 (1887), 140. 
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Die um 250^ siedenden Teile gaben mit Brom ein in 
rhombischen Tafeln kristallisierendes Broniid vom Smp. 139°. 
Die Natur des dieser ßromverbindung zu Grunde liegenden 
Körpers wurde nicht ermittelt, 

689. Corianderöl. 

Oletim Cnriaridri Essence tle Ccriaiirtre. — Dil of Conansiir 

Herkunft und Gewinnung. Corianderöl wird aus den durch 
Quetschen zwischen Walzen zerkleinerten Früchten 1 ) von Carinii- 
drum sativum L. destilliert. Für die fabrikmäßige Darstellung 
kommen eigentlich nur mährischer, thüringischer, russischer und 
ungarischer Coriander, deren Ausbeute 0,8 bis 1,0 °/a beträgt, 
zur Verwendung. Nur im Notfall wird auf Früchte andrer Her- 
kunft die aber sämtlich bedeutend ärmer an Öl sind, zurück- 
gegriffen. Von diesen sind zu nennen: Französischer (Ausbeute 
etwa 0,4 ' o), holländischer (0,o " ») und italienischer (0. r . 
Coriander. Noch weniger Öl liefern die großkömigen marok- 
kanischen Früchte, nämlich 0,2 bis 0,3"-, während die ost- 
indisehen mit nur 0.1 ' ■■ die niedrigste Ausbeute geben. 

Die ausdestillierten und getrockneten Früchte dienen als Vidi- 
futter. Sie enthalten II bis 17".. Protein und II bis 20" a Fett 9 ). 

Eigenschaften. Corianderöl ist eine farblose oder schwach 
gelbliche Flüssigkeit von charakteristischem Coriandergeruch und 
aromatischem, mildem Geschmack. d ]ft . 0,370 bis 0,385; « u 4-8 
bis + 13 ; n nw 1,463 bis 1,476; S.Z. bis 5: E.Z. 3 bis 21. Das 
Öl löst sich in 2 bis 3 Vol. 70 "> igen Alkohols bei einer Temperatur 
von 20 klar auf. 

Zusammensetzung. Durch die Untersuchung von A. Ka w a 1 i e r ■) 
wurde als Hauptbestandteil des Öls ein Körper der Formel 
C w H, t O erkannt, dessen Alkoholnatur später B. Grosser«) fest- 
stellte. F.W, Semmlcr") bezeichnete ihn als Coriandrol und 
fand, daß er eine offene Kette habe und zu den sogenannten 



') Die Früchte der Umbelliferen werden vielfach, wenn auch nicht ganz 
richtig, als Samen bezeichnet. 

«J UhlitZSCh, Dil' landwirtschaftlichen Versuchsstationen 4$ (1893), 60. 
") üebigs Annalen H4 (1852), 351. lourn. f. prakt. Chem. :.s (1883), 22o\ 
■< Uerl. Berichte 1t (1881), -'4S5. 
rdem W dSQl), 306. 
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„oleftnischen Camphern" gehöre. P. Barbier 1 ) zeigte, daß 
Linalool und Coriandrol bis auf das entgegengesetzte Rotations- 
vermögen dieselben physikalischen Eigenschaften haben, und 
auch in ihrem chemischen Verhalten vollständig gleich sind. 
Beide gehen bei der Oxydation denselben Aldehyd (Citral), 
spalten in gleicher Weise Wasser ab und lassen sich durch ge- 
eignete Behandlung in Geraniol überführen. Aus diesen Gründen 
muß daher das Coriandrol als die rechtsdrehende Modifikation 
des Linalools angesehen werden. 

Was die Menge des im normalen Ol enthaltenen Linalools 
anbetrifft, so sind darüber von H. Walbaum und W.Müller-) 
Versuche angestellt worden. Die Bestimmung des freien Alkohols 
(berechnet auf C l0 H u O) ergab bei der gewöhnlichen A.I 
lieruug 49,65" ...; nach dem von Schimmel £j Co. abgeänderten 
ßoulezscherr 1 ) Verfahren wurden 67,5 % erhalten. Ein Versuch, 
durch Erwärmen des trocknen Öls in Toluollösung mit Malt in in 
aus der Menge des verbrauchten Natriums den Alkoholgehalt 
zu bestimmen, ergab ?V »■. Durch sorgfältiges Fraktionieren im 
Fabrikbetriebe ließen sich ca. 70"« d-Linalool gewinnen. Man 
kann demnach den Linaloolgehalt des Coriaiideröls zwischen 
60 und 70". ii annehmen. 

Die übrigen Bestandteile des Conanderöls sind ebenfalls von 
Wal bau in und Müller-) eingehend untersucht wurden. 

In den etwa 20 - o des Öls betragenden Kohlen w asser* 
Stofffraktionen wurden folgende Verbindungen nachgewiesen: 
i-«-Pinen durch das Mitrolbenzylamin vom Smp. 123 bis 124 
und die i-Pinonsäure vom Smp, 104 bis 105 , d-a-Pineir*) durch 
die d-Pinonsäure vom Smp. oS.J bis 70 {[,,] lt + 89,40"), .tf-Pinen 
durch Oxydation mit Pernianganatlösung zur Nopinsänre, Smp. 125 
bis 127 ; ferner konnte p-Cymol von den Konstanten d ]V 0,8601, 
i ■,, 0, n IMsr 1,48565 isoliert werden. Das Cymol lieferte bei 
der Oxydation mit Permanganat p-Oxyisopropylbenzoesäure vom 
Smp. 155 bis 156 . Dipcnten, das nur in sehr geringer Menge 
in dem Öl vorkommt, ließ sich durch das Tetrabromid vom 



') Compt. rend. M (1893), 1460. 

■) Wjllach-Festschrift, Görtingen t9(W, S. P54, 

") Berichl von Schimmel &, Co. April 1SW7, 127. 

•j Vgl auch ibidem April IWW, II. 
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Smp. 123 bis 124 nachweisen. Auch Für das Vorkommen von 
Terpinolcn und Phellandren wurden Anzeichen erhalten, 
doch genügten sie nicht, um daraus mit voller Sicherheit auf die 
Anwesenheit dieser Tcrpene zu schließen. Ein erheblicher Teil 
der Kohlenwasserstofffraktionen bestand aus Terpinen, und 
zwar wurde sowohl das a-Tefpineti als auch das y-Terpinen 
aufgefunden. Mit salpetriger Saure entstand in den von 179 
bis 1S0 ; siedenden Fraktionen das bei 154 bis 155 schmelzende 
Terpinennitrosit. Mit gasförmiger Salzsäure wurde aus derselben 
Fraktion in reichlicher Ausbeute Terpinendihydrochlorid, Smp. 51 
bis 52', erhalten. Das Dihydrobromid schmalz bei 58,5 bis > 
Das Hydrochlorid, nach Wallach 1 ) mit Alkali behandelt, ging 
glatt in Tcrpinenol über. Bei der Oxydation der Terpinen- 
fraktionell mit verdünnter Kaliumpermanganatlösung entstand 
der bei 235 bis 236 T schmelzende Erythrit, welcher sich nach 
den Untersuchungen von Wall ach «) vom -Terpinen ableitet. 
und ferner die inaktive . -.. r-Diaxy-i .n-methylisopropyladipin- 
säure, Smp. 189". Diese Säure ist ein Derivat des «-Terpincns. 
Es ergab sich somit, daß beide Terpinenformcn in der Natur 
vorkommen. 

In den oberhalb Linalool siedenden Teilen des Corianderöls 
fanden sich höhere Aldehyde der Fettreihe, hauptsächlich Decyl- 
aldehyd, sowie Geranio!, Borneol und Essigester dieser 
Alkohole. Der Dccylaldehyd wurde durch Überführung in 
Decylsäure und sein Semicarbazon, Smp. 102 , näher bestimmt. 
Außer Dccylaldehyd scheinen noch andre, leicht veränderliche 
Aldehyde vorhanden zu sein. Das Geraniol, mit Hilfe der Chlor- 
calcium Verbindung rein dargestellt, zeigte die diesem Alkohol 
zukommenden Konstanten: Sdp. 231 bis 232\ d 1ft , 0,881. i ■., 
und gab das bei 80 bis 8t schmelzende Diphenylurethan. Das 
abgeschiedene Borneol war schwach linksdrehend, kristallisierte 
aus Petroläthcr in hexagonalen Tafeln vom Schmelzpunkt 204 
und lieferte bei der Oxydation Campher, dessen Oxim bei 1 18 
schmolz. In der Verseifungslauge, die zur Zerlegung der Ester- 
fraktionen gedient hatte, war Essigsäure und etwas Decylsäure 
nachzuweisen. 



l ) Licbies Airnalen 850 (1906), 155. 
) Ibidem ttü (1908), 29b. 
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Mithin sind als Bestandteile des Corianderöls jetzt folgende 
Körper bekannt: 

d-fcPinen.i-u-Pinen.^-Pinen.Pheüandrent?), p-Cymol, 
Dipenten, «-Terpinen, ;-Terpinen, Terpinolen(?), n-Decyl* 
aidehyd, d-Linalool, Geraniol, t-liorneol und Essigester 
dieser Alkohole. 

Prüfung. Corianderöl wird häufig mit Pomeranzenöl oder 
Terpentinöl verfälscht. Das spez. Gewicht sowie das Drehungs- 
vermögen fassen diese Zusätze leicht erkennen. Sehr gute 
Dienste leistet auch zur Entdeckung von Fälschungen die 
Lösliehkcitsprobe in 70" olgem Alkohol; Öle, die sich in 3 Vol. 
dieses Lösungsmittels nicht klar auflösen, sind zurückzuweisen. 



Zum Studium der Veränderungen, die das ätherische Öl 
während des Reifungsprozesses in der Pflanze durch macht, 
destillierten Schimmel fi| Co. 1 ) den Coriander in verschiedenen 
Vegetationsstadien. Zuerst wurde frisches, blühendes Coriander- 
kraui mit Wurzeln direkt nach dem Einsammeln der Destillation 
unterworfen (t.). Die Pflanze besaß in diesem Zustand einen 
höchst widerwärtigen, betäubenden Wanzengeruch. Später, als 
das Kraul halbreif war und bereits Samen angesetzt hatte, wurde 
die zweite Destillation unternommen {2.). Der Wanzengeruch 
trat schon etwas zurück, und der eigentliche Coriandergeruch 
machte sich mehr bemerkbar. Da das Kraut, wenn die Früchte 
reif sind, kaum noch riecht, so wurden zur dritten Destillation 
nur die reifen Früchte sofort nach der Ernte verwendet (3.). 

1. Öl aus der frischen, blühenden, ganzen Pflanze. 

Ausbeute 0,12 % d liV 0,853. Nicht löslich in 70 "/«igem 
Alkohol. Geruch höchst unangenehm wanzenartig. Nach 2' •_> 
Monaten hatte sich das spezifische Gewicht auf 0,856 erhöht. 
Der Drehungswtnkel (der zuerst nicht bestimmt worden war) 
betrug + \2', Der Wanzengeruch war jetzt fast vollständig 
verschwunden; sein Träger scheint sich demnach polymerisiert 
oder sonst in irgend einer Weise umgelagert oder verändert zu 
haben, 

') Bericht von Schimmel Ej Co. Oktober 1895, Vi. 
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2. Öl aus frischem, halbreifem Corianderkraut mit 

Früchten. 

Ausbeute 0,17 V d,,. 0,866; « v {-7 10'. Löslich in 3 Vol. 
70" "igen Alkohols. Geruch corianderartig mit dem an Wanzen 
erinnernden Nebengeruch. Nach einem Monat war das spez. 
Gewicht auf 0,S69 gestiegen, 

3. Öl aus reifen Corianderfrüchten, direkt nach der 

Ernte destilliert. 

Ausbeute 0,83" ... d„ 0,876; r ■,, 10"48'. Löslich in 3 Vol. 
70 "-igen Alkohols. Reiner Coriandergeruch. 



690. Öl von Conium maculatum. 

KRAUTÖL 

Aus dem Kraut (ohne Blüten) des gefleckten Wasserschier- 
lings, Conium maculatum L. (Familie der Lmbelliferae), erhielt 
11. Ilaensel 1 ) in einer Ausbeute von 0,0765 bis 0,0783".. ein 
schwarzbraunes Öl, das bei niederer Temperatur ein Stearoptcn 
abschied. d liV 0.9502; S.Z. etwa 60; V. Z. etwa 70. Bei da 
Rektifikation mit Wasserdampf gingen nur 25° o über. d* 0,9310; 
.:„.,„ 12,4 ; V. Z. 36. Im Rückstand, der eine schwarzbraune 
Ki uste bildete, wurde Palmitinsäure gefunden und durch ihren 
Schmelzpunkt und das Silbersalz gekennzeichnet. 

Öl. DER FRÜCHTE. 
Aus den Früchten sind 0,0179".. schwarzbraunes Öl ge- 
wonnen worden 1 ). d 1# . 0,8949; V. Z, 34. Bei der Rektifikation 
gingen 5! •/• über. d„ 0,8313; «„,—2,16 . 



691. Öl von Bupieurum fruticosum, 

Herkunft und Gewinnung. Das Öl der in Sardinien massen- 
haft wild wachsenden Umbellifcre liupleurum fruticosum L. ist 



') Apotheker Ztg. I» (1904), 557, 558. 
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von L Francescorri und G. Sanna 1 ) dargestellt worden. Zur 
Destillation wurden Pflanzen in verschiedenen Vegetationsstadien 
und von verschiedenen Standorten benutzt. Der Ölgehalt wird 
während der Entwicklung der Pflanze großer; die Blüten enthalten 
mehr Ol als die Blätter. Pflanzen von hochgelegenen Fundorten 
sind ölreicher als die aus der Ebene. Dichte, optische Drehung 
und Brechungsexponent nehmen während des Wachstums der 
Pflanze zu, sie erreichen ein Maximum während der Blüteperiode 
und nehmen dann wieder ab. Der Estergehalt der Blätter wird 
während der Blütezeit geringer und ist hei den im Gebirge 
wachsenden Pflanzen am größten. BläUeröle enthalten mehr 
Ester als Blütenöle, Pflanzen, die in einer feuchten Atmosphäre 
gewachsen sind, sind esterarm. Esterrciche Öle haben ein 
höheres spezifisches Gewicht und eine niedrigere Drehung als 
esterarme Öle. Die Bliiienöle enthalten mehr freie Alkohole als 
die Blätteröle. Während der Blütezeit vermehr! sich der Gehalt 
an freien Alkoholen auf Kosten der gebundenen, 

Vom pflanzenphysiologischen Standpunkt aus betrachtet, sind 
auch die Untersuchungen Francesconis und Sernagiottos ■') 
über die Lokalisierung und Verteilung des ätherischen Öls in 
der Bupfetrn/m-Pflanze von Interesse. Je jünger die Blätter 
sind, um so mehr ätherisches Öl enthalten sie. Außer durch 
Extraktion läßt sich das Öl auf mikroskopischem Wege mit Hilfe 
von Osmiumsäure, mit Sudan IM lAminoazobenzolazo-^-naphthol) 
oder mit Mesnards Reagens nachweisen. 

Die Zweige der in Laconi (Provinz Cagliari) destillierten, 
auf dem Transport etwas eingetrockneten Pflanzen enthielten 1 " o, 
die Blätter während der Blütezeit 1 bis 3 " « und die Blüten 
selbst 3,75 " o Öl. Für die ganze Pflanze wird eine Ausbeute 
von 0,5 bis 4,4 " o angegeben. 

Eigenschaften. [)ie aus den einzelnen Pflanzenteilcn destil- 
lierten Öle zeigen verschiedene Eigenschaften. Auch sind das 
Vegetationsstadium und der Standort der Pflanzen von Einfluß 
auf die Beschaffenheit des Öls, wie aus nachstehender Tabelle 
hervorgeht. 



'i tiazz. Mm. itai. 41 <!<->! i )« I. MS] Chem, Zentralbl. INI, II. MO. 
i Atti R. Accad. dei Lincei. Roma (5), 20(1911), II. III; Chem. Zentralbl. 
HUI. II. 1540. 
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Herkunft des Öls: 



I"1p 



"d 



v.z. 

V.Z. n^Ch 
Artig. 



o.s57& 



a> Botanischer Garten von Cagliari 

(5 bis 10 m Höhe). 

Blätter vor der Blüte .... 

Blätter bei beginnender Blüte . 

„ intensiver Blüte . . 

Zweige. 

h> Munteponi (100 in Höhe), Beginn 
der Blüte. 

Blätter, frisch 

,, trocken ...... 

„ beschädigt ..... 

e) Uuggeru (60m Höhe), vorgerückte 
Blütezeit. 

Blätter 

Zweige . , 

Blüten 

dl Lacont (500 bis 600 m Höhe), 
beendete Blüte. 

Butter 0,8484 

Zweigs 0.8+41 



0,8317 1+47,24 (19 i 1,4817 

0,835^ 43£ 124 l 1,4841 

0,8347 43^6 c;j i 1,4783 

1,4945 



5 — 



+ 20,48 CM > 1,48» 14 



0,8394 -j- 19,72 CM ) 1,4856 13,8 23,7 



0,8626 



0,8692 
0,8484 
0,8545 



r 19,9s g3 i 



41.4 
i 27,06-' 



u - 



Blüten 
Blüten 1 ) 



0.8517 

O.W, 



25 i 



■■ 28,70' (28^) 
24,4^ <- J S | 
25,2rV' (28 ') 

■ ;_>.09 a 



9,65 
8 
8 



24,8 
243 

28,5 



1.4806 S.S1 
(16*) 



Zusammensetzung. Das Öl enthält außer einem Alkohol 
und einem Äther eine große Menge eines dem Unionen ähn- 
lichen Terpens" 1 ) von den Eigenschaften: Sdp. 167 bis 169", 
d l ,.0,84!6, [a] D1 , : 35,7', n 1,4862. Es polymerisiert sich bei 
200' zu einer amorphen, weißen Masse vom Smp. 90 bis 100 ; 
[„]„_ 66.14". 

Werden 5 cem Ol in 20 cem Alkohol gelöst, mit 7 cem 
Amylnitrit oder 11 cetn Äthylnitrit vermischt und mit S,5 bis 
9 cem mit Chlorwasserstoff gesättigten 96 "«igen Alkohols ver- 
setzt, so erhält mau ein riitrosoehlorid- 1 ), das wahrscheinlich 



') L. Francesconi u. E. Sernagiotto, Atti R. Aeead. dei Lincei, 
Ron» (5J, 83 (1913), L 34; Chem, Zentralbl. IMS, I. 1114 

) L fr.incesconi u. G. Sanna, Gar/., chim. ital. 41 (l'JII), I W; 
Chem. Zentralbl. I»I1, IL 1450. 

") L Francesconi u, E, Sernagiotto, Atti R. Aecad dei Lincei, 
Roma (5), 30 0911), II. 190; Chem. ZentralM. Ittl, I). 1805. 
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ein Gemisch darstellt; es schmilzt bei 80 bis 97 , meist bei 92 
bis 9<T (("];, — 196,2 bis —210,6) und läßt sich durch Lösen 
in Chloroform und Ausfällen mit Methylalkohol in einen weniger 
löslichen Anteil vom Smp. 100 bis 101° ([«]„ — 2S5) und einen 
leichter löslichen vom Smp. 101 bis 102 ([<;]„ 175 ) zerlegen. 
Durch Abspaltung von Nitrosylchlorid aus dem Nitrosochlorid 
wurde d- ; f-Phellandrcn <]«]„ + 19,65 bis +53,32'} erhalten 1 ). 
Ob das Öl auch «-Phcllandrcn enthält, ist sehr zweifelhaft. 
Durch längeres Kochen des Nitrosochlorids mit einem Gemisch 
von 3 Teilen Wasser und 10 Teilen Essigsäure entstand Dihydro- 
cuminaldehyd-) (Sdp. 136 bis 140' bei 15 mm; d in . 0,9825; 
n 1,528; Semicarbazon. Smp, 197 bis 198°). Bei der Oxydation 
des Dihydrociiminaldeliyds mit Silberoxyd in alkoholischer Lösung 
bildete sich Cuminsäure <Smp. 116 bis 117°). 

Hei der Behandlung des Öls mit Phthalsäureanhydnd erhielten 
Francesconi und Sernagiotto') ein saures Phthalat, aus dem 
sie einen Alkohol C^H^O gewannen, den sie Buplcuro! nannten. 
Außerdem isolierten sie eine Verbindung C r(1 H in O, ein stechend 
riechendes Öl {d 0,9264; [<r] D |4,93"; n„ 1,4909) unbekannter 
Konstitution. 

Das Bupleurol ist ein fast farbloses Öl von deutlichem, aber 
schwachem Rosengeruch; Sdp. 209 bis 210 (762 mm), d i: 0,8490, 
hl,, 0, ri„ 1,4508. Das Dibromid ist ölig, der saure Phthalester 
liefert ein Silbersalz vom Smp. 135°, das Bupleurol pheny In rethan 
schmilzt bei 45 \ Die Oxydation des Buplcuro Is mit Beck- 
mannscher Mischung führte zu zwei Aldehyden, deren Semi- 
carbazone bei 135 und 97" schmolzen, sowie zu einem gelblichen, 
Öligen Keton vom Sdp. 217"; Semicarbazon, Smp. IS9 bis 190'. 
Ferner wurde ein nicht flüchtiges, rotes Öl vom Sdp. 207°, 
augenscheinlich der Ester aus dem ursprünglichen Alkohol und 
der entsprechenden Carbonsäure, erhallen. Auch hatte sich bei 
der Oxydation die freie Säure gebildet, ein gelbliches Öl: n,, 1,4370. 
Francesconi und Semagiotto betrachten das Bupleurol als 

') Francesconi u, Semagiotto, Ani R. Accad. dei Uncüi, Roma (5), 
SO (1911}, II. 32b; Chem. Zentr.ilhl- UM2, I. 345. 

*) Francesconi u. Semagiotto, Atti R. Accad. dei üncei, Roma |5), 
80 (I9!1>. II. 388; Chem. Zcntralbl. ISItä, I. 345. 

') Atti R. Accad. dei l.incei, Roma Cii, ±f ||<Jt3l, I. 34; Cfoem. Zentralbl, 

uns, i, tiw. 
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einen aliphatischen, von Citronellof und Androl verschiedenen 
Alkohol von folgender Zusammensetzung: 

a v -CH-Clt.CH..CH--C-CH.-CH..OH ( 

:l CH 

Bupteitrol 

den sie als ein Dihydronerol (?) ansehen. Einen direkten Be- 
weis für die Richtigkeit der von ihnen aufgestellten Konstitutions- 
formel haben sie nicht erbracht, sie gehen lediglich von theo- 
retischen Überlegungen aus '). Dem Oxydationsprodukt des 
tiupleurols, dem Bupleura! und dem obenerwähnten Kcton würden 
die Pormeln zukommen: 



avcH(CH s ) a 

H.C CHO 


UICH(CHJ 
M,C CO 


H s cl JCH S 

C:CH, 




1 1 X LI 1, 
C:CH, 


BupkLiral. 




Cytlisches Kulon. 




692. 


Cuminöl, 


Oleum Cumini. — 


Essence de Cumin. — Oil of Cumin. 



Herkunft und Gewinnung, Cuminöl wird aus den Früchten des 
römischen Kümmels, Cum/'num Cyminum L„ destilliert. Als 
Herkunftsländer kommen für den Handel hauptsächlich Marokko, 
Malta, Syrien und Ostindien in Betracht Die einzelnen Sorten 
gaben nach Ermittelungen im Großbetriebe folgende Ausbeuten: 

Malteser Cumin 3,5 bis 4,5 " d 

Marokkanischer „ 3 % 

Ost indischer „ 3 bis 3,5 °/o 

Syrischer „ 2,5 bis 4 %. 

Eigenschaften. Cuminöl ist eine anfangs fast farblose, spater 
gelb bis bräunlich werdende Flüssigkeit von dem unangenehm 
wanzenartigen, aber charakteristischen Geruch des Cumins und 
gewürzhaftem, etwas bitterlichem Geschmack. 



') Atti R. Acead. dei Lineci. Roma (5t. S:2{l9l3), 1, 148; Chem. Zentralbl. 
I»W, I. 1508. 
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d ir> 0,900 bis 0,930 (bei einem ostindischen Öl und bei zwei 
Ölen unbekannter Herkunft wurde die Dichte zu 0,893 bis 0,899 
gefunden); cf äl +3 <: 20' bis t-8"; n^ 1,494 bis 1,507; löslich in 
3 bis 10 Vol. und' mehr 80 ".i igen Alkohols und zwar sind die 
spezifisch schwereren Ole die leichter löslichen. Versuche, den 
Cuminaldchyd quantitativ zu bestimmen, führten weder bei An- 
wendung von Bisulfit noch von neutralem Sulfit zu zufrieden- 
stellenden Resultaten; mit Bisulfit wurden je nach den Versuchs- 
bedingungen bei demselben Öl zwischen 23 und 30" n Aldehyd 
gefunden, doch ging aus dem starken Cumingeruch des zurück- 
gebliebenen Öls hervor, daß noch beträchtliche Mengen Cumin- 
aldehyd darin enthalten waren. Bei der Bestimmung mit Phenyl- 
hydrazin, die auf etwa I bis 2"- genaue Resultate liefert'), 
wurden zwischen 35 und 42 "» erhalten. 

Zusammensetzung. Der Bestandteil, dem das Cuminöl seinen 
Geruch und die vornehmlichsten Eigenschaften verdankt, ist 
der Cuminaldehyd oder das Cuminol-), dessen Eigen- 
schaften und Derivate im I. Band, S. 440, beschrieben sind. 
Als Begleiter dieses Aldehyds treten in dem Ol Cymol und 
Tcrpene auf. 

C. Gerhardt und A. Cahours 1 ) trennten zur Untersuchung 
die Kohlenwasserstoffe von den sauerstoffhaltigen Anteilen da- 
durch, daß sie das Öl mit Ätzkali destillierten, wodurch der 
Aldehyd in Cuminsäure und Cuminalkohol übergeführt und gleich- 
zeitig zurückgehalten wurde. C. Bertagnini') fand, daß es sich 
mit Natriumbisulfit vereinigt und erkannte somit die Aldehyd- 
M.itur des Cuminols. Hierdurch war auch der Weg zur Rein- 
darstellung dieses Körpers gegeben. Nach C. Kraut'") destilliert 
man zu dem Zweck zunächst die niedrig siedenden Teile ab 
und schüttelt den Rückstand mit Natriumbisulfit durch. Nach 
24 stündigem Stehen wird die breiartige Masse abgepreßt und 
durch Destillation mit Sodalösung oder verdünnter Schwefel- 
säure zerlegt. 



') Bericht von Schimmel & Co. April nu;S, \2. 

) tili den Charakter als Aldehyd zu kennzeichnen, müflte man den 
Kürper rationeller Cumin.il nennen. 

I Uebiga Annalen 18 (1841), 70. 
') Ibidem 86 d«xii, 

) fbietem BS (IS54I, 66. 
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Das Vorkommen eines Terpens im Cuminöl ist zuerst von 
C. M. Warren') festgestellt Lind später von F. Beilstein und 
A. Kupffci J ) bestätigt worden. Da L. |. Wolpian 1 ) mit seinen 
Bemühungen, ein kristallisiertes Derivat darzustellen und den 
Kohlenwasserstoff mit einem der bekannten Terpene zu iden- 
tifizieren, keinen Erfolg hatte, so glaubte er ein neues, nur flüssige 
Verbindungen gebendes Terpen gefunden zu haben, dem er den 
[Hamen Hydrocuminen gab. 

Der zweite Kohlenwasserstoff des Cuminöts ist das Cymol, 
dessen vollständige Übereinstimmung mit dem Cymol aus Campher 
sowie aus andern ätherischen Ölen von Beilstein und Kupffer 
sowie von Wolpian dargetan wurde. 

Eine neuere, im Laboratorium von Schimmel Ef Co. 1 ) aus- 
geführte Untersuchung hat ergeben, daß die Terpenfraktion des 
Öls aus mehreren Kohlenwasserstoffen zusammengesetzt ist. 

Durch Fraktionierung eines selbst dargestellten Öls im 
Vakuum wurden die Kohlenwasserstoffe von den höher siedenden 
Bestandteilen getrennt, die Fraktionen vom Siedepunkt über SCT 
(10 mm) mit Bisulfit ausgeschüttelt, und Kohlenwasserstoffe, 
Aldehyd und die nicht aldehydischen hochsiedenden Anteile 
getrennt untersucht. 

Die durch Vakuumdestillation erhaltenen Kohlenwasserstoffe 
wurden bei gewöhnlichem Druck noch mehrmals fraktioniert. 
Mit steigendem Siedepunkt sank die Drehung bedeutend, denn 
während die Fraktion vom Sdp, 16S bis 169 noch i-,, r 14 40' 
zeigte, hatte die vom Sdp. 178 nur «,, FÜ*35'. Mach mehr- 
fachem Fraktionieren gelang es, aus 27« kg Kohlenwasserstoff 
II g vom Sdp. 158 bis 168 herauszuarbeiten, die nach Pinen 
rochen. Mit Nitrosylchlorid entstand in sehr geringer Ausbeute 
ein Mitrosochlorid, dessen Benzylaminverbindung hei 120 bis 123 
schmolz. Die Anwesenheit von d~a-Pinen ließ sich durch die 
Oxydation zur aktiven d-Pinonsäure (Smp. 68 bis 69 °) nachweisen. 
Demnach sind in dem Öl i- und d-. -Pinen, wenn auch nur in 
minimaler Menge, vorhanden. 

'> l.ihrb. d. Chetn. 186&, TjU; Siehe auch R, Ffttig, Zeitschr. f. Chemie t. 
N. F. (IS65), 667; Pharm. Zentralb I. 18«, ISO. 
") Liebigs Annalcn l?0 (1873), 282. 

-\ Pharm. Zeitsehr. f. Rutil. iVt (18%), 97, I l'J. 120, |49, 161. 
't Bericht von Schimmel Ei Co. Oktober IM», U. 
Gildcmciiicr, Bte ätherischen Öle. Ht. 22 
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Die höher siedenden Fraktionen enthielten neben p-Cymol 
(Oxyisopropylbcnzoesäure, Smp, 155 bis 156') geringe Mengen 
von TerpenkohlenwasserstofFen. lief der Oxydation der Cymol- 
fraktion entstand in geringer Menge nopinsaures Natrium. Die 
freie Nopinsäure (Smp. 125 bis 126 ) war linksdrehend. Durch 
Oxydation mit Permanganat entstand hieraus Nopinon (Semi- 
carbazon, Smp. 137 bis 188 ), womit auch die Anwesenheit von 
i'-Pinen bewiesen war. 

Die Fraktion vom Sdp. 178 {cr a ■ 0*35') addierte ungefähr 
10"» Brom; mit Salzsäure entstand ein festes Dibydroch!orid 
vom Smp. 4S°, das beim Mischen mit Dipentendihydrochlorid 
keine Schmelzpunktserm'edrigung gab. Aus derselben Fraktion 
wurde auch ein Nitrosochlorid erhalten. Es entstand nur in 
sehr geringer Ausbeute und schied sich erst auf Zusatz von 
Wasser, Alkohol und Äther in fester Form aus. Diese Tatsachen 
deuten auf Dtpenten hin. 

Obwohl Phellandren nicht direkt nachzuweisen war, da die 
Nitritreaktion ausblieb, so ist die Anwesenheit von ./-Pheüan- 
dren nach den Oxydationsergebnissen als wahrscheinlich an- 
zusehen. Aus den mit 1 ",'niger Permanganatlösung erhaltenen 
Oxydationslaugen wurde nämlich ein Glykol als dickes, nicht 
erstarrendes Öl isoliert, aus dem bei Behandlung mit verdünnter 
Schwefelsäure ein Körper von ausgesprochenem Cumingeruch 
entstand, dessen Semicarbazon bei 205 bis 203 schmolz. Der 
daraus regenerierte Aldehyd lieferte bei der Oxydation Cumin- 
säurc (Smp. 113 bis 115°). Demnach mußte sich in diesen 
Fraktionen ein Kohlenwasserstoff mit einer Methengruppe am 
Kern befinden, denn nur ein solcher ist imstande, bei der Oxy- 
dation ein Glyko! zu bilden, das durch Wasserabspaltung in 
einen Aldehyd und in einen Alkohol der Cuminreihe übergeht. 
Neben diesem Glykol war noch ein Gemenge öliger Säuren 
entstanden, aus dem aber nur Isobuttersäure isoliert werden 
konnte (Sdp. 157 bis IST; das Calciumsalz war in heißem 
Wasser schwerer löslich als in kaltem). Von welchem Kohlen- 
wasserstoff sich diese Oxydationsprodukte ableiten, war nicht 
exakt festzustellen. Man wird aber wohl nicht fehlgehen, wenn 
man sie auf die Anwesenheit von i-Pheltandren zurückführt, denn 
^-Terpjncn, das ähnliche Produkte liefern würde, konnte auf 
anderrn Wege nicht nachgewiesen werden. 
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Die durch Waschen mit Alkohol und Äther gereinigte 
Bisulfitverbindung wurde durch Kochen mit Sodalösung zer~ 
setzt und mit Wasserdampf destilliert. Die Konstanten des 
erhaltenen Aldehyds waren: Sdp. 97 bis 99' (7 mm), d 1B , 0,973t, 
- h 0'3'. Durch Oxydation mit Chromsäure ging der Aldehyd 
in Cuminsäurc vom Smp. 113 bis 114 über. Das Semicarhazon 
hatte den Smp. 210 bis 211*, das Oxim einen solchen von 55 
bis 57 '). 

Auffallenderweise zeigte die erste Fraktion des Aldehyds 
eine geringe Rechtsdrchung (a„ I KV). Hei der Oxydation 
entstand aber immer nur Cuminsäurc. Bei der fraktionierten 
Kristallisation des Semicarbazons gelang es, neben dein in 
schönen Blättchen vom Smp. 210 bis 211" kristallisierenden 
Cuminaldehydsemicarbazon ein andres, in feinen Prismen kri- 
stallisierendes vom Smp. 200 bis 201 (Perillaaldchyd' 1 -) zu er- 
halten. Bei der Oxydation mit Chromsäure ging der diesem 
Semicarbazon zugrunde liegende Aldehyd auch in Cumin- 
säure über. Das Oxim des Aldehyds hatte den Smp. 72 
bis 76 (unrein). Neben dem Cuminaldchyd kommt also wahr- 
scheinlich in geringen Mengen noch ein hydrierter Cumiti- 
aldehyd vor. 

Die höher siedenden, mit Bisulfit nicht reagierenden Be- 
standteile des Öls besaßen auch noch den typischen Geruch 
nach Cuminol, enthielten also noch Spuren des Aldehyds, 
die durch mehrmaliges Schütteln mit Semicarbazidlösung ent- 
fernt wurden. Aus 12 Kilo Cuminol wurden im ganzen un- 
gefähr 20 g Ölanteile erhalten, die von 100 bis 115'"' (7 mm) 
siedeten, und deren E. Z. nach der Acetylierung 21t betrug. 
Charakteristische Derivate davon darzustellen, gelang nicht, 
bei der Oxydation mit Permarsganat entstand aber Cumin- 
säure vom Smp. 112 bis 113". Da der Cuminaldehyd selbst 
aus dem Öl sorgfältig entfernt war, so kann nur Cumin- 
alkohol vorliegen. Neben dem Cuminalkohol kommt noch in 
geringer Menge ein Körper vom Sdp. 90 bis 107" (3 mm) in 
dem Öl vor. 



') Wallach (Uebigs Annalen *H> [1905], 6) gibt den Schmelzpunkt zu 
58 bis 59 1 an, während Westcnberger (ßcrl. Berichte 1« [18931. 2994) ihn 
bei 52" gefunden hat. 

22» 
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693, Selleriesamenöl, 

Qleitm Apii graveolentfa seminfs. Essenoe de Semences de Celerfe. — 
Oil of Cetery Fruits. 

Herkunft und Eigenschaften. Das in allen Teilen der Sellene- 
pflartze, Apium graveolens L, enthaltene ätherische Öl ist be- 
sonders reichlich in den Früchten vertreten, ziemlich spärlich, 
aber doch in darstellbarer Menge im grünen Kraut, während die 
Wurzeln und Knollen nur Spuren davon enthalten. 

Aus den Früchten gewinnt man durch Destillation mit Wasser 
2,5 bis 3" ii eines sehr dünnflüssigen, farblosen, kräftig nach 
Sellerie riechenden und schmeckenden Öls. 

Eigenschaften, d,,, 0,866 bis 0,894. meistens über 0,872; 
or D 60 bis f-82 r ; n OM 1,478 bis 1,486; S.Z. bis 4; E.Z. 16 
bis 45; £. Z. nach Artig. 1 ) (2 Bestimmungen) 43 bis 52; löslich 
in 6 bis S Vol. 90"i.igem Alkohol, meist mit Trübung; von 
95"., igem Alkohol sind 1 bis 1,5 Vol. erforderlich, bisweilen zeigt 
auch hier die verdünnte Lösung Opalescenz. 

Zusammensetzung. Sellerieöl besteht zu mindestens 70 % 
aus Kohlenwasserstoffen. Hei einer Untersuchung im Labora- 
torium von Schimmel § Co.-) wurde eine konstant von 176 
bis 177" siedende Fraktion, deren Drehung a 107" betrug, 
erhalten. Durch Einwirkung von Brom entstand ein festes 
ßromid vom Smp. 105 . Demnach ist d-Limonen ein Bestand- 
teil des Selleriesameiiöls. Andre Terpene sind, wie es scheint, 
nicht zugegen, jedenfalls aber ist Pinen ausgeschlossen, da bei 
der Destillation unter 170 nichts überging. Dies ist insofern 
von Wichtigkeit, als man nunmehr eine etwaige Verfälschung 
mit Terpentinöl sicher nachweisen kann. 

Die Menge der den Selleriegeruch bedingenden, sauerstoff- 
haltigen Anteile tritt gegen die der Terpene sehr zurück. Manch- 
mal findet bei der Destillation eine Trennung statt, indem sich die 
schweren Bestandteile in der Vorlage zu Boden setzen, häufig 
wird aber überhaupt kein schweres Öl erhalten. Dieses geht 

') Nach | Swenholt (Midland Drtigg- -md Pharm. Review 44 [19101 22Ü> 
ist die AcetyHeningszaM des verseiften Öls bedeutend niedriger, als die des 
ursprünglichen Öls, was auf die Gegenwart von Sedanolid zurückgeführt wird. 

*) Bericht von Schimmel 3 Co. April 1*513, 35; Apri! 1810, 95. 
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mit Wasserdämpfen nur schwer über und hinterblcibt des- 
halb bei der Rektifikation des Scllerieöls teilweise als Blasen- 
rückstand. 

Ein. derartiger Rückstand sowie das sogenannte schwere Ol 
wurden von C, Ciamrcian und P. Silber 1 ) zu ihren Unter- 
suchungen, durch die folgende Körper aufgefunden wurden, 
benutzt: 

1. Palmitinsäure; 2. ein Phenol von den Eigenschaften 
des Guajacols; 3. ein zweites Phenol, weiße bei 66 bis 67° 
schmelzende Mädeln von der Zusammensetzung C M H M 0,; 4. ein 
Sesquiterpen (siehe weiter unten); 5, Sedanolid, ein Lacton 
C^H^O.,, Sdp. 185" (t7 tum). Die entsprechende Oxysäurc, die 
Sedanobture C l .,H....O :i . schmilzt bei S8 bis Sr und geht leicht 
in Sedanolid über. Die Oxydationsergebnisse zeigten, daß der 
Sedanolsäure die Formel einer o-Öxyamyl- 1 -tetrahydrobenzoe- 
säure zukommt; 6, Sedanonsäureanhydrid, C,,H lrt O.. Die 
Sedanonsäure, C.-rl^O,, ist eine ungesättigte Ketosäure (Smp. 
113°) und zwar o-Valeryl-J'-te-traliydrobenzoesäure. Als die 
charakteristisch riechenden Bestandteile des Sellerieöls sind das 
Sedanolid sowie das Anhydrid der Sedanonsäure anzusehen. 
Ihre wahrscheinliche Konstitution wird durch folgende Formel- 
bilder ausgedrückt: 

CH-C.H,, C:C,H, 





CO CO 

Sedanolid. Sedanonsäureanhydrid. 

Das oben erwähnte Sesquiterpen ist, wie durch eine Unter- 
suchung von Schimmel £| Co.*) dargetan wurde, mit keinem 
der bekannten identisch. Das „Sei inen", wie der Kohlenwasser- 
stoff genannt (von >>■ ailtvov^ der Sellerie) worden ist, kann 
leicht durch ein Chlorhydrat gekennzeichnet werden, 7\\v Ent- 
krnung der anwesenden Phenole wurden die Fraktionen mit 
•-j "-iger Natronlauge mehrmals durchgeschüttelt und der ab- 
gehobene Kohlenwasserstoff über Natrium destilliert. Er ging 

') lierl. Berichte HO (1S97>, «2, 501, U19, 1424, 14_ J 7. 
*) Bericht von Schimmel ft Co. April IWO, 96. 
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von 265 bis 273 über. Die Konstanten des auf diese Weise 
erhaltenen Produkts waren: 

I. Traktion. Sdp. 1 20 bf& 1 2 1 ° (6 mm >. d,.,, 0,91 97, a D +35°H', 

n,,,, 1,49863. 

II. Fraktion. Sdp. 121 bis (22 (6mm), d 19 0,9170, c^ + 38 1 12', 
rl wt . 1,4956. 

Durch Einleiten von Salzsäure in die ätherische Lösung des 
Kohlenwasserstoffs entstand in guter Ausbeute ein festes Chlorid, 
das sich nach Verdunsten des Äthers aus dem rötlichblau ge- 
färbten Rückstand in Mädeln ausschied. Geringer Zusatz von 
Alkohol und Abkühlen in einem Kältegemisch beförderte die 
Kristallisation des Chlorids wesentlich. Das einmal umkristalli- 
sierte Produkt schmolz bei 68 bis 70 . Bei einem durch mehr- 
faches Umkristallisieren aus Methylalkohol gereinigten Chlorid 
wurde der Smp. 72 bis 74 festgestellt. 

Das Chlorid, dessen Analyse auf C g .,ri,,2HCl stimmte, ist 
optisch aktiv und zwar im selben Sinne wie der Kohlenwasser- 
stoff. Das einmal umkristallisierte Produkt vom Smp. 68 bis 70° 
zeigte in einer 10,79" ,. igen, ätherischen Lösung eine spez. 
Drehung von [«]„-) 7 J 32'. An dem mehrfach gereinigten Körper 
wurde in einer 4,07", igen Chloroformlösung als Höclistdrehung 
eine spez. Drehung von [«],, I 18 beobachtet 

Durch Abspaltung von Salzsäure mittels Matriumäthylat 
wurde aus dem Chlorid ein Kohlenwasserstoff von folgenden 
Eigenschaften erhalten: Sdp, 268 bis 272 (Hauptmenge bei 268°), 
d„ 0,9232, d„ 0,9196, ß D +49°30', rw 1,50463, Mol.-Refr. ge- 
runden 65,82, berechnet für C u H, t ,66,15. Der Kohlen Wasser- 
stoff geht durch Einwirkung von Salzsäure in ätherischer Lösung 
wieder in das Dihydrochlorid vom Smp. 72 bis 74° über. 

Durch weitere Untersuchungen haben F. W. Sem ml er 
und F. Risse 1 ) festgestellt, daß das natürlich vorkommende 
Seiinert ein Gemenge ist, das hauptsächlich aus semicyclischem 
l J seudo-(,f)selinen besteht und nur wenig Ortho-(«)selincn ent- 
hält. 

Dieselben Autoren haben gefunden, daß es bei der Dar- 
stellung des Selinendihydrochlorids vorteilhaft ist, in die ätherische 
Lösung des Sesquirerpens ein Gemisch von einem Teil Salzsäure- 

') Burl. BericlitL- lö <|Jl2i, 3301, 3725; 4H <!9I3), 599. 
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gas und drei Teilen Luft einzuleiten, da man auf diese Weise 
bessere Ausbeuten erhält als beim Einleiten von reinem Salz- 
säuregas. Das Sehnen regenerierten sie aus dem Dihydrochlortd 
nicht mit Natriumäthylat, sondern mit Hilfe von gesättigter 
methylalkoholischer Kalilauge. Mit dieser Lauge ließen sie das 
HydrochlorW zuerst einige Stunden bei Zimmertemperatur stehen, 
steigerten sodann die Temperatur allmählich und erhitzten das 
Gemisch schließlich im Wasserbad, Auf diese Weise erhielten 
sie ein Sesquitcrpen von den Eigenschaften: Sdp. 128 bis 132 
(I I mm), d M 0,9190, «„ öl 36', n„ 1,50920, Mit den Konstanten 
des von Schimmel § Co. wiedergewonnenen Sesquiterpens 
stimmen diese gut überein, nur ist die Drehung höher. 

Auf Grund eingehender Versuche, auf die hier nicht näher 
eingegangen werden kann, stellen Sem ml er und Risse für das 
semicyclische Pseudo->seIinen die bei- j-j q cH, 

stehende Formel auf. ^-g 

Was die Mengenverhältnisse der ein- 
zeinen Substanzen anbetrifft, so haben cli, CH 

Schimmel 3 Co, gefunden, daß das H c ^ CH 

Sellerieöl zu mindestens 70 " o aus 

Kohlenwasserstoffen besteht, und zwar HC ai 

aus 60"" d-Limonen und etwa 10°.. H.,C CH, C 

d- Sei inen. Nicht näher untersuchte 
Alkohole sind in dem Öl zu etwa 2,5 

bis 3 11 ip enthalten, Aus den hochsiedenden Bestandteilen konnten 
in reiner Form 2,5bis3" r.Sedanolid und 0,5"'" Sedanonsäure- 
anhydrid isoliert werden. 10"» des Öls blieben bei der fraktio- 
nierten Destillation im Rückstand. 

Das Destillationswasser enthält nach ). Swenholt') Säuren, 
deren Analysenzahlen auf Sedanol- und Sedanonsäure hindeuten. 

694. Setleriekrautöl, 

Oleum Apü flraveolentts roliorum, Essence dB Feullles de Celerl, — 
Oll of Ceiery Leaves. 

Das aus dem frischen Kraut dargestellte Q\-) (Ausbeute 
etwa 0,1 "4 besitzt den kräftigen Geruch der frischen Sellerte- 

'» Midland Drugg. and Pharm. Review 4+ <l9t0), 220. 
-} Bericht von Schimmel & Co. Oktober IM», 59. 
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biätter im vollsten Maße. Es ist dünnflüssig und von grüngelber 
Farbe, d u , 0,848 bis 0,880; ein hohes spezifisches Gewicht hat 
das Ol dann, wenn das verarbeitete Kraut bereits Samenansatz 
zeigt; «„+41 bis +60'; n llia . 1,478 bis 1,48t; S. Z. bis 3; 
L. Z. 28 bis 52; E. Z. nach A t bis 58. Die Löslichkeit 

isl verschieden, manche Öle lösen sich schon in 3 bis 5 Vol. 
90 "/eigen Alkohols, andre erst in 7 bis 10 Vol., bisweilen ist 
auch leichte Trübung zu beobachten. In Oj ..igem Alkohol sind 
die Öle leicht löslich (0,5 Vol. und mehr). 

Ein in Südfrankreich aus Kraut und Samen von wildem 
Sellerie („Ache des marais") gewonnenes Öl war blaßgelb 
und von kräftigem Selleriegeruch, Seine Konstanten waren: 1 ) 
d ls 0,8713, ,„ ÖS 30'. n fJJ „ 1,47715, S.Z. 1,8, E. Z. 41,5; selbst 
mit 95 " ii igem Alkohol waren klare Lösungen nicht zu erhalten, 
was seinen Grund darin hatte, daß das Öl stark verharzt war. 
Durch eine Rektifikation mit Wasserdampf, wobei 7,7% Rück- 
stand hinterblieben, hatten sich die Eigenschaften wesentlich 
verändert: d M 0,8541, *.„ -- 70*55', n„ au . 1,47489, löslich in 6 und 
mehr Vol. 90 ".igen Alkohols mit geringer Trübung. 

Ein aus der ganzen wilden Selleriepflanze in Algerien 
destilliertes ÖI-) wies folgende Daten auf: d,, 0,8467, "„-r-öQMS*. 
S. Z. 0. V. Z. 16,7, E. Z. nach Actig. 20,9, trübe löslich In 15 Vol. 
85 igen, mit schwacher Opalescenz löslich in 4,5 Vol. 90 "-igen 
Alkohols, klar löslich in jedem Verhältnis in 95" o igem Alkohol. 

695. Sellerieknollenöl. 

H. Haensel ') hat sowohl geschälte Sellerieknollen als auch 
die dabei erhaltenen Schalen mit den daran befindlichen Wurzeln 
gesondert destilliert. Das Öl der Knollen zeigte für ..,, 36,5 , 
das der Schalen und Wurzeln I- 20 s ; die Gesamtausbeute, auf 
die gut gewaschenen und gereinigten Sellerieknollen berechnet, 
betrug nicht mehr als 0,009 " 

Ein von Schimmel £j Co. aus Kraut und Knollen gewonnenes 
Öl hatte die Eigenschaften: d, r> 0,8816, er D | 23*40', n,,,,, 1,48393, 
S.Z. 0,8, E.Z, 47,7, löslich in 3,5 Vol. und mehr 90 ".»igen Alkohols. 

il In von Schimmel St Co. Oktober lWHt, 105. 
•i berichte von Roure-tJertrand r ils April Ulla, 30, 
') Apotheker Ztg. lö (!<J0J), 60. 
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696. Petersiliensamenöl, 

Oleum Pctroselini. - Essence de Persil. — Oil of Parsley. 

Herkunft. Die der Familie der Umbefffferae angehörende 
Petersilie, Petrossltnum sativum Hoffm. [Apiuttt Petrosetinam 

L, Catvm Petroselinum Benth. et Hook.) ist ursprünglich in 
den Mittelmeerländern und Zentralasien einheimisch, wird aber 
als Küchengewürz in nahezu allen gemäßigten Klimatcn gebaut. 

Gewinnung. Das in allen Teilen der Pflanze enthaltene äthe- 
rische Öl findet sich besonders reichlich in den Früchten. Diese 
ochen bei der Destillation 2 bis 7 »/« Öl, das im Handel einfach 
als Petersilienöl oder Petersiliensamenöl bezeichnet wird. 

Eigenschaften, Eine farblose, gelbliche oder gelbgrüne, dick- 
liche Flüssigkeit, deren Geruch von dem des Petersilien krautes 
trotz seiner Ähnlichkeit deutlich verschieden ist. d,, 1,043 bis 
110) ; „„_ 4 30' bis 9 24'; n,,,,, 1,512 bis 1,523; S. Z. bis 6; 
E. Z. I bis 8; E. Z. nach Actig. 4 bis 20; löslich in 4 bis 8 Vol. 
und mehr 80" «igen Alkohols, ausnahmsweise mit Trübung. 

Das Öl aus deutschen Früchten ist häufig, aber nicht immer 
so reich an Apiol, daß es bei gewöhnlicher Temperatur halbfest ist. 
Französische Früchte hingegen geben ein wesentlich apiolärmeres 
Öl. Kleiner, schlecht ausgebildeter Samen gibt im allgemeinen 
ein Öl mit niedrigerem spez. Gewicht und stärkerer Drehung. 

Zusammensetzung. Als wichtigster Bestandteil des Öls der 
Petersilienfrüchte ist das Apiol anzusehen, ein Phenoläther, mit 
dessen Untersuchung sich in neurer Zeit besonders E. v. Ge- 
richten 1 ), J. Ginsberg"), sowie G. Ciamtcian und P.Silber) 
beschäftigten, Von den beiden letztgenannten Forschern und von 
IL Timms 1 ) wurde die Konstitution dieses Körpers vollständig 
aufgeklärt. Eigenschaften und Konstitutionsformel des Apiols 
finden sich in Fiel. I, S. 509. 

Die von 160 bis 164" siedende Terpenfraktion des Peter- 
silienöls"') hat nach v, Gerichten das spez. Gewicht 0,865 

') Bett Berichte II (1876), 25S. 1477, 
') tbjdeui i\ IISSSJ, II«. 2514; ±.i (I8W), 323. 
i Ibidem -' 0888), 913, 1621 j 38 (1889), 2481; ->it (1890), 2283. 
') Ibidem 88 (1903), 1714. 

••) F. Grünling (Dissertation^ ÄtraÜburg 187«) fand den Siedepunkt des 
Terpenft bei 158°. 
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bei 12 und dreht im 100 mm Rohr — 30,8'". Heim Einleiten 
von Salzsäure wurde direkt kein festes Clilorhydrat erhalten; 
erst beim Verdünnen mit Alkohol und Ausgießen auf eine breite 
Fläche wurde ein solches vom Smp. 115 bis 1 16" in geringer 
Menge gewonnen. Daß der dem Chlorhydrat zu Grunde liegende 
Kohlenwasserstoff wirklich or-Pinen ist, wurde von H. Tlioms 1 ) 
bewiesen, der aus der niedrigsten (Sdp. 156 bis 160 ) Fraktion 
eines französischen Pctersiliensamenöls ein Nitrosochlorid vom 
Smp. 105' herstellte. 

Zwei weitere Phenoläther sind bisher nur im französischen 
Petersilienöl nachgewiesen worden, womit aber nictit gesagt ist, 
daß sie nicht auch im deutschen Öl vorkommen. 

Bei der weiteren Untersuchung des bei der Auffindung des 
Pinens bereits erwähnten französischen Öls fand Tlioms-) Spuren 
von Palmitinsäure (Smp. 62') und von nicht näher gekenn- 
zeichneten Phenolen, Aldehyden oder Kctonen. Ein sehr großer 
Teil des Öls bestand aus Myris ticin (s. Bd. I, S. 508), das sich 
als vollständig identisch mit dem im Muscatnußöl enthaltenen 
erwies. Dargestellt wurden das Dibrommyrisltcindibromid (Smp. 
130") und das Isomyristicin (Smp. 44 bis 45). Schon früher 
hatten C. Bignami und G. Testoni 11 ) bei der Oxydation der- 
selben Fraktion des Petersilienöls Myristicinsäure erhalten und 
hatten aus diesem Befund auf die Anwesenheit eines Körpers 
von der nunmehr dem Myristicin zugesprochenen Formel ge- 
schlossen. 

Spater hat Thoms') noch einen andern Phenoläther isolieren 
können, dessen Oxydationsprodukt, die Tetramethoxybenzoh 
carbonsäure- 1, ebenfalls schon von Bignami und Testoni aus 
dem Ol gewonnen worden war. Als er eine geeignete Fraktion 
mit fester Kohlensäure abkühlte, schied sich das bisher in äthe- 
rischen Ölen noch nicht beobachtete I -Ally[-2,3,4,5-tetra- 
mcthoxybcnzol (s. Bd. 1, S. 51t) aus. 

Das fette Öl des Petersiliensamens enthält nach H. Matthes 
und W. Heiiitz 1 ) kleine Mengen eines Petrosilan genannten 

'I Bat Berichte H 11^03). 3453, 

I J ludern 3452. 

*) Gaz*. chlm. itai. ;M» (l^OO), I. 240; Chem. Zentralbl. ITM«), 1. 975, 

*j Berl. Berichte 41 (1908), 2753. 

) llerichte d. deutsch, pharm. Ges. 1» (1909), 325. 
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Kohlenwasserstoffs vom Smp. 69'- Da derartige Paraffine mit 
Wasserdärtipfen flüchtig sind, so ist die Anwesenheit des Petro- 
silans im ätherischen Petersilienöl wahrscheinlich. 



Um die Ursachen für den Unterschied im Apiolgehalt des 
deutschen und des französischen Petersiläenöls aufzuklären, hat 
es Thoms 1 ) unternommen, durch Anbau versuche festzustellen, 
ob in dieser Hinsicht äußere Verhältnisse, wie Kulturbedingungen, 
Klima usw., von Einfluß sind. Die Resultate dieser Versuche 
sind nach verschiedenen Richtungen von Interesse. Von der 
Saat französischer Herkunft wurde ein Teil direkt auf Öl ver- 
arbeitet (Öl I), ein andrer wurde im Frühjahr (904 in Dahlem 
angepflanzt. Die hiervon im Herbst 1905 geernteten Früchte 
wurden dann im Februar 1906 auf ätherisches Öl verarbeitet 
(Öl II). Wie die folgende Tabelle zeigt, sind die Unterschiede 
in der Zusammensetzung beider Öle nur gering, wobei zu 
berücksichtigen ist, daß sich erhebliche Beeinflussungen erst 
nach wiederholten Kulturperioden zeigen können. 

Öl 1 Öl II 

d„ 1,03 1,07 

Terpengehalt ca. 5°/» ca. 5" o 

Säuregemisch (hauptsächlich Palmitinsäure) 0,1746" o 0,876" • 

Phenole ■ ■ °. 1S4 " » 2,51«/« 

Hauptfraktionert bei 15 mm Druck 

a) 160 bis 165 28" i 25". 

b) 165 bis 170' 47% 35"- 



697. PetersilienwurzelöL 

Die Wurzel der Petersilie enthalt nur sehr wenig Ol. Nach 
Schimmel Sj Co.") betrug die Ausbeute bei einer Destillation 
aus trockner Wurzel 0,08 " o, aus frischer 0,05 " », 

d lfl , 1,049 bis 1,1012; a - 1 24", Schon bei gewöhnlicher 
Temperatur scheidet das Öl Kristalle (wahrscheinlich Apiol) aus. 



') Berl. Berichte 41 (I90S), 2753. 

') Bericht von Schimmel 8t Co. April ISJU, 55. 
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698. PetersilienkrautÖl. 

Dfe bei der Destillation von frischem PefersNienkraut erhaltene 
Ausbeute beträgt 0,0f6 bis 0,3 " ... 

Eigenschaften. PetersilienkrautÖl 1 ) ist dünnflüssig und von 
grüngelber Farbe. Es besitzt den vollen Geruch der frischen 
Petersilie, der bei dem Öl aus den Früchten nur in geringem 
Maße hervortritt. Je nach den Kulturvarietäten und der ver- 
schiedenen Beschaffenheit des Krautes (blühend, nicht blühend 
oder mit Fruchtansatz, erster, zweiter oder dritter Schnitt) sind 
die Eigenschaften der Öle verschieden. d ]V 0,9023 bis 1,0157; 
"„ T16' bis + 4 10; n„,„ 1,509 bis 1.525; S.Z. bis 1.0; E.Z. 
5 bis 14; E, Z. nach Actig. 19 bis 68. Löslich in nahezu jedem 
Verhältnis in 95 »/oigera Alkohol. In 90 " »igem Alkohol sind die 
Öle nicht immer klar löslich, manche geben aber schon mit 2 
bis 4 Vol. eine opalisierende bis trübe Lösung. Zwei Öle aus 
Kraut mit Blüten und Samenansatz hatten die Eigenschaften: 
d,., 0,9578 und 0,9252, rr, h -=-2' J 47' und -046'. 

699. Wasserschierlingöl. 

Sowohl die Früchte wie die Wurzeln des als sehr giftig 
bekannten Wasserschierlings, Ciaita virosa L., enthalten äthe- 
risches Öl. 

ÖL DER FRÜCHTE. 

J. Trapp") erhielt durch Destillation der im Herbst ge- 
sammelten und getrockneten Fruchte 1,2 °/o eines fast farblosen, 
dünnflüssigen Öls, das leichter als Wasser war und den Geruch 
und Geschmack des römischen Kümmelöls hatte. 

Beim Schütteln mit Natriumbisulfitlösting gab es eine feste 
Verbindung von der Zusammensetzung des cuminaldehyd- 
schwefligsauren [Natrons. Der von der Bisulfitlösung nicht 
angegriffene, bei 176 siedende Teil des Öls bestand aus Cymol; 
beim Behandeln mit rauchender Schwefelsäure wurde Cymol - 
sulfosäurc erhalten. 

Das Öl der Früchte des Wasserschierlings enthält also die- 
selben Bestandteile wie das römische Kürnmelöl von Cummum 
Cyminum L., Cuminaldehyd und Cymol. 

i Vgl. Bericht von Schimmel 8 Co. Oktober 1*05, 59. 
; l Journ. I. pr.ikt, Chem. i4 (1S5S). 428. - Arch, der Pharm. All <!S93|, 212. 
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ÖL DER WURZELN. 

Die Wurzeln geben hei der Destillation 0.I2 1 ) bis 0,36*) */i 
eines nach Wasserfenchel und Sellerie riechenden Öls vom 
spez, Gewicht 0,870 bei 18'. Es ist von dem Öl der Früchte 
ganz verschieden, da es weder Cymol noch Cuminaldehyd enthalt 
Durch fraktionierte Destillation wurde daraus ein bei Inö sieden- 
des, rechtsdrehendes Terpen „Cicuten" isoliert. Beim Einleiten 
von Salzsäure in das Cicuten entstand ein Clitorhydrat, das erst 
heim Einstellen in ein Kältegemisch zu einer festen Masse erstarrte. 
Das Cicuten ist wahrscheinlich kein einheitlicher Kohlenwasser- 
stoff, sondern dürfte wohl aus einem Gemenge mehrerer Tcrpene 
(Pinen und Phellandren?) bestehen. 

Das Öl aus der Wurzel des Wasserschierlings wurde früher 
für giftig gehalten. Daß dies nicht der Fall ist, bewies E. Simon 3 ) 
durch Versuche, die er mit Tieren anstellte. 

700. Öl von Cicuta maculata. 

Die Früchte der in Nordamerika sehr verbreiteten Giftpflanze 
Cicata maculata L. geben bei der Destillation') 3,8 bis 4,5 " ■■ 
eines nach Chenopodium anthelminticum riechenden Öls vom 
spez. Gewicht 0,840 bis 0,855. Die Hauptmenge siedet zwischen 
176 und 1 83 und besteht, wie aus der Elcmcntaranalyse der 
beiden Fraktionen 176 bis 178,5 und 178 bis 183 3 hervorgeht, 
aus Terpencn. 

701. Kummelöl. 

Oleum Carvi. — Esaence de Carvi. — Oll of Carawtty. 

Herkunft und Gewinnung. Die m Nord- und Mitteleuropa und 
in einzelnen sudeuropäischen Ländern, sowie in verschiedenen 
Teilen Asiens wildwachsende Kümmelpflanze, Carum Gm/ L, 
wird wegen ihrer aromatischen Früchte mehrfach, besonders in 
Holland im großen angebaut. Die Kömmelfrüchte, der Kümmel 
des Handels, werden entweder als solche als Gewürz oder zur 



') E. Simon, Liebigs Annalen 81 (1839). 258. 

B > A. H. van Ankum, Journ. f. pnütt Chem. ItKi (ISbS), 151. 

'i I .iebigs Annalen 31 (1839), 258. Siehe auch L. H. Pammel, Pharm. 
Rutrisch. (New York) 13 (1895), 103. 

«) R. Glenk, Americ. |onrn. Pharm. <fci (1891), 330, — F. P. Stroup, 
ibidem «S <1896), 236. 
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Herstellung von Kümmelbranntwein und -likör verwendet oder 
auf ätherisches Öl verarbeitet. 

Um das im Kümmel enthaltene Öl vollständig zu gewinnen, 
muß man die Früchte, so wie alle andern Sämereien, vor der 
Destillation durch Quetschen zwischen rotierenden Walzen zer- 
kleinern. Die zerquetschten Früchte sind sofort zu destillieren, 
da sie durch Liegen an der Luft einen großen Verlust an Öl er- 
leiden. Beim Beginn der Destillation tritt eine ziemlich bedeutende 
Schwefel Wasserstoff entwicklung auf, über deren Ursache man 
noch nicht im klaren ist. Diese Erscheinung, die sich auch bei 
einigen andern Unibetlifcrenfriiciiten einstellt, ist übrigens schon 
im Jahre 1823 von Planche 1 ) beobachtet und erwähnt worden. 

Die modernen Dcstillationsappaiatc (Fig. 50, Od I, auf S. 253} 
fassen etwa 2500 kg Kümmel, der sein Öl in 6 bis 8 Stunden 
vollständig hergibt, Früher war es ziemlich allgemein gebräuchlich 
— und es geschieht auch heute noch zuweilen — den Kümmel 
im unzerklcinerten Zustande zu destillieren. Die ausdestillierten 
Samen werden getrocknet und zur Käsefabrikation oder zu Ver- 
fälschungszwecken gebraucht. Selbstverständlich werden auf 
diese Weise die Früchte nicht ganz erschöpft, und infolgedessen 
ist die Ölausbeute geringer, was aber durch den Verkauf der 
getrockneten Früchte mehr wie ausgeglichen wird. Ausdestillierter 
Kümmel ist von frischem durch die dunklere Farbe, den fast 
fehlenden Geruch und Geschmack und das geschrumpfte Korn 
unterschieden. Unter dem Mikroskop sind auf dem Querschnitt 
die geplatzten leeren Ölbehälter und die zerrissenen oberen Zell- 
scfiichten sichtbar. 

Der ausdestilliertc, zerkleinerte Kümmel wird in besondeni 
Apparaten-) getrocknet, um als sehr nahrhaftes und geschätztes 
Viehfuttcr verwendet zu werden. Nach einer Reihe von Analysen, 
die in der Königl. sächsischen Versuchsstation Möckern 11 ) aus- 
geführt worden sind, enthält das getrocknete Kümmelfutter 20 bis 
23,5 '/« Rohprotein (von dem 75 bis 85 " c verdaulich sind) und 



') Trömtnsdorris Neues Journ. der Pharm. 7 1182.1), I, 358. 

"> Muspratt-Stohmann, Technische Chemie. IV. Aufl. Leipzig I8SS 
Bd. I. S. 67. 

*) Uhlitzsch, Die landwhSschaftl. Versuchsstationen 42 (IS93), 4S; vgl. 
auch F. Honcamp, Sächsische fandwirtschaftl. Zeitschr, lSKIt, 953. 
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Fig. 23. Holländisches Kütnmelfeld (rechts) im ersten Jahre. 




Fig. 24. Mähen des Kümmels in Holland, 
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Die Ölausbeute ist je nach der Herkunft der Früchte ver- 
schieden. Schimmel Sj Co. ermittelten für die einzelnen Handels- 
sorten im Durchschnitt folgende Ausbeuten: 



Kümmel, bayrischer, wilder , . . 
„ deutscher, kultivierter . 

böhmischer 

„ finnischer, wilder . . 

„ galizischer ... 

„ hessischer, wilder . . . 

holländischer, kultivierter . 

mährischer 

„ norwegischer, wilder . . 

„ ostfriesischer 

„ ostpretiSischer, kultivierter 
„ russischer, wilder . . , 
„ schwedischer, wilder 

steiermärkischer . . . 

tiroler, wilder 

„ württetnbergischer, wilder 
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Für die Destillation kommen hauptsächlich der holländische, 
der norwegische und der ostpreuflische Kümmel in Betracht. 
Der sonst in Norddeutschland angebaute Kümmel eignet sich 
trotz seines guten Aussehens wegen des geringen Ölgehalts 
nicht zur Destillation. 

Für die Rentabilität ist aber nicht allein die Ausbeute, 
sondern auch die durch den Carvongchalt bedingte Qualität des 
gewonnenen Öls, die durch das spezifische Gewicht zum Aus- 
druck kommt, zu berücksichtigen. Es kann voi kommen, daß 
die Destillation eines Kümmels mit geringer Ausbeute an einem 
spezifisch schweren Öl besser Rechnung gibt, als die eines 
andern mit höherer Ausbeute, dessen Öl aber leichter ist. 

Zur Darstellung des Carvons (Carvol, Oleum Carvi des 
D, A. B. IV.) wird das Kümmelöl entweder im Vakuum oder mit 
Wasserdampf fraktioniert. Die Fraktionen vorn spezifischen 
Gewicht von 0,960 an werden als Carvon besonders aufgefangen. 
Das als Nebenprodukt erhaltene Unionen (Carvcn) hat das 
spezifische Gewicht 0,850 und findet als billiges Seifenparfüm 
Verwendung. 

Produktion und Handel. Ausführliche Zahlenangaben liegen 
nur über das wichtigste Produktionsgebiet, Holland, vor. Hin- 
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sichtlich der andern Produktionsstätten, Ostpreußen, Skandinavien 
und Finnland, ist so gut wie gar kein statistisches Material ver- 
öffentlicht l ). 

Nach den amtlichen holländischen Berichten, die größtenteils 
in den Berichten von Schimmel S| Co. wiedergegeben sind, waren 
in den einzelnen Provinzen des Landes die Anbaufläche, der durch- 
schnittliche Ertrag des Hektars und die Gesamternte wie folgt: 
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'I Die Ausfuhr aus Finnland betrug im Jahre 1898 über Abo 61096 kg, 
über Kotka 2904Q kg. Bericht von Schimmel $ Co. April t«H>, 31. 

Glldemcittcr, Die ätherischen Öl«, III. 23 
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Die Ausfuhr von Kümnielsamen aus Holland betrug: 
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Die Preise des Ballens Kümmel (zu 50 kg) bewegten sich 
zwischen folgenden äußersten Grenzen: 

Höchstpreis: 24 f im Februar 1908, 
Geringstpreis: II F im Sommer 1911. 

Eigenschaften. Normales KümmcIÖi ist eine farblose, mit der 
Zeit gelb werdende Flüssigkeit von Kümmclgcruch und müdem, 
gewürzhaftem Geschmack. Das spez. Gewicht liegt zwischen 0,907 
und 0,918, Öle von geringerer Dichte sind selten und wegen ihres 
geringeren Carvongehalts minderwertig; «„ — 70 bis +80°; spezi- 
fisches Gewicht und Drehung stehen zueinander im umgekehrten 
Verhältnis, sodafi das Drehungsvennögen um so höher, je niedriger 
das spezifische Gewicht ist; n„, Jg 1,484 bis 1,488; Carvongehait 
(die Bestimmung siehe unter Prüfung auf S. 360) 50 bis 60 " i. 
Kümmelöl löst sich in 70" tigern Alkohol nur wenig, gibt aber 
mit 2 bis 10 Vol. 80", «igen (Rohöle bisweilen schwach opal) so- 
wie dem gleichen Vol. 90 " « igen Alkohols klare Mischungen. 

Das Carvol oder Carvon des Kümmelöls {Oleum Carvi des 
D. A. B. IV; die V. Aufl. versteht unter Ohum Carvi das normale 
Kümmelöl) hat das spez. Gewicht 0,963 bis 0,966 und (f n + 57 
bis +60 : 30'; n u ,,„ r 1,497 bis 1,500. Der Vorz.ug des Carvons vor 
dem l\ümmelö| liegt, abgesehen von der doppelten Ergiebigkeit 
(Intensität des Geruchs und Geschmacks), in der leichteren Lös* 
lichkeit in verdünntem Spiritus. Es ist mit 90"«igem Alkohol in 
jedem Verhältnis mischbar; von 70%igem Alkohol sind 1 bis 
2 Vol., von 50"/nigem 15 bis 20 Vol. zur vollständigen Lösung 
bei 20 ; erforderlich. Die Löslichkeit in 50" uigem Alkohol ist 
ein gutes Kennzeichen für die Reinheit des Carvons, da sich ein 
2 " o Unionen (Carven) enthaltendes Carvon in 20 Vol. 50"nigen 
Alkohols nicht klar auflöst. 

Kümmelöl und besonders Carvon färben sich beim Stehen 
an der Luft gelb. Dabei wird das Öl dickflüssiger und spezifisch 
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Fig. 25, Zusammenbinden der Kümmelgarbcn (Holland). 




Fig. 26. Dreschen des Kümmels im Felde IHolland). 

23* 
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schwerer. Löst man I cem eines solchen Carvons im gleichen 
Volumen Alkohol auf und fügt einige Tropfen einer sehr ver- 
dünnten Eisenchloridlösung hinzu, so tritt eine rotviolette Färbung 
auf, die jedoch bei weiterem Zusatz von Ejsenchlorid wieder 
verschwindet. Frisch destilliertes Öl gibt diese Reaktion nicht. 

Zusammensetzung. K, Völkel l ) stellte im Jahre IS40 im 
KümmelÖl einen sauerstoffhaltigen und einen sauerstofffreien 
Körper fest. Der Träger des Kümmelgeruchs und deshalb 
wichtigste Bestandteil ist sauerstoffhaltig. Er ist nach der Formel 
€,,^,,0 zusammengesetzt und wurde früher als Carvol") be- 
zeichnet; O. Wallach") änderte jedoch den Namen in Carvon 
ab, um die Ketonnatur des Körpers zum Ausdruck zu bringen. 
Gutes Kümmelöl enthält 50 bis 60" o Carvon. Über das chemische 
Verhalten, die Konstitutionsformel sowie die Verbindungen des 
Carvons siehe Bd. I, S, 457. 

Der von E. Schweizer') Carven genannte, bei 175 siedende 
Kohlenwasserstoff des Kümmelöls ist nach Wallachs"') Unter- 
suchung d- Unionen (Tetrabromid. Smp. 104 bis 1 05 c ) . 

Der von reinem Unionen stark abweichende Geruch des 
durch Fraktionieren erhaltenen Carvens geht in den dem Unionen 
eigenen Citronengeruch über, wenn man das noch beigemengte 
Carvon mit essigsaurem Phenylhydrazin abscheidet und dann 
das Präparat mit verdünnten Lösungen von Kaliumpermanganat 
durchschüttelt. 

Drei weitere, nur in kleinen Mengen im Öl vorkommende 
Bestandteile (zusammen 1 bis 2'/e, wovon die Hälfte alkoholischer 
Natur ist) sind von Schimmel ß| Co.") nachgewiesen worden. 
Es sind: 

1. Eine geringe Menge einer narkotisch riechenden Base 7 ), 
die nicht näher untersucht wurde. 



') Uebigs Aimalen SS (1840h 30S. 

*) ibidem 8§ <kSj3t, 21b. -- J. H. Gladstone, |oum. ehem. Soc. 2.*» 
0872), Iff.; Pharmaceuticftl lourn. tll. S (IS72), 746; |ahresber.f.Chem.l»H2, 815. 

') Liebigs Antiaien 277 (1893), 107. 

•) |oiim. t. pfjkt. Chem. 24 (I841J, 257. 
Iiigs Aimalen ^ 7 (1885), 29t. 

*) Bericht von Schimmel 6 Co. April UH».',, 50. 

T ) Derartige Basen sind auch in den Ölen andrer Umbellifercnfrüchte, 
wie Artisöt und Ajowanöl, enthalten. 
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2. Dihydrocarvon von nachstehenden Eigenschaften; 
Sdp. 221" (735,5 mm), d lr , 0,9297, o n 16 18', n |isil 1,47107. 
Das nach O. Wallach und F. Kerkhoff ') dargestellte Oxim hatte 
den Smp. 89*. Bei der Kristallisation aus Alkohol wurde die 
von Wallach-) gefundene Tatsache, daß sich die zuerst aus- 
geschiedenen Nadeln beim Stehen in dicke Prismen verwandeln, 
deutlich beobachtet. Zur wetteren Charakterisierung wurde aus 
dem Dihydrocarvon nach Wallach 3 ) mittels Eisessig- Brom- 
wasserstoff und Brom das Dibromid C l . l H 1 .BrÖHHr dargestellt 
und dessen Schmelzpunkt übereinstimmend mit den Angaben 
Wallachs zu 69,5 bis 70,5 gefunden. 

3. Als dritter Körper wurde aus einer bei 94 bis 97,5 (6 mm) 
siedenden Fraktion (d n 0,9365; a lt - 50'; n D9p . 1.43618; V. Z, 
nach dem Acetylieren 210) Dihydrocarvcol isoliert. Zur Reini- 
gung wurde die Fraktion mit Benzoylciilorid unter Zusatz von 
Pyridin benzoyliert, das erhaltene Produkt mit Wasserdampf aus- 
destillicrt und der Rückstand verseift Der so gewonnene Alkohol 
halte folgende Eigenschaften: Sdp. 100 bis 102 (7 bis 8 mm}, 
d. 0,9368, i< h — 6 14', n,,,,,,. 1,48364. Diese Eigenschaften sowohl 
wie sein Geruch zeigten große Ähnlichkeit mit denen des aus 
Carvon hergestellten Dihydrocarveols: d lf1 0,9343, Bf B I 18 0', 
n 1,4822. Da das Phenylurethan nicht zum Kristallisieren ge- 
bracht werden konnte, wurde der Alkohol nach Wallachs') Vor- 
schrift mit Chromsäure und Eisessig zu Dihydrocarvon oxydiert. 
Das aus der Bisulfitverbindung freigemachte Öl. das reinen Di- 
hydrocarvongeruch hatte, wurde in das Oxim übergeführt, das 
nach zweimaligem Umkristallisieren aus Alkohol bei 88 bis 89 
schmolz. Ein Gemenge dieses Oxims und des Oxims aus I-Di- 
hydrocarvon schmolz ebenfalls glatt bei 88 bis 89°. Hieraus 
folgte, daß der untersuchte Alkohol tatsächlich Dihydrocarveol war. 

Mach A. lilumann und O. ZeitschcT') kommt auch 
Carveol. C,„H 1A OH, im Kümmelöl vor. 

In den bei der Gewinnung des Öls erhaltenen Destillalions- 
wässern sind Acetaldchyd, Methylalkohol (Sdp.; Smp. des 

L t l.iehißs Ärmsten ä*"( IIS«), 116. 

i Ibidem 879 (18W), 3SI. 
»> Ibidem 'Xi {IW5), 127. 
') Ibidem 876 (189,'}), 1)5, 

: Serl, Beriete 47 (IAH), 2628. 
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Oxalats), Furfurol (Sdp.; Smp. des Phcnylhydrazons; Farb- 
reaktioncn mit Anilin und p-Toluidin) und Diacetyl (Ösazon, 
Smp. 243"; Diacetyidioxim, Smp. 234,5 } aufgefunden 1 ) worden. 
Die unter „Eigenschaften" besprochene Eisenchloridreaktion, 
die bei alten Kümmclölen eintritt, ist möglicher Weise auf die 
Bildung eines durch Zersetzung des Carvons entstehenden 
Phenols zurückzuführen'-). [Jis jetzt fehlt aber noch der Nach- 
weis dafür, daß bei der Oxydation des Kümmelöls an der Luft 
überhaupt ein Phenol gebildet wird. 

Bildung des Kümmelöls tri der Pflanze. Um einen Anhalt zu 
gewinnen, wie und in welcher Reihenfolge die Bildung der ein- 
zelnen Bestandteile des Kümmelöls in der Pflanze erfolgt, sind 
von Schimmel d Co. :1 ) Kümmelpflanzen in verschiedenen Ent- 
wicklungsstadien destilliert und die erhaltenen Öle untersucht 
worden. 

Ol Mr. I, Aus lang abgeschnittenen, teils blühenden und 
teils bereits Samen tragenden, frischen Pflanzen. d t>v 0,832; 
ot„ ■ 65 12'; ri [p| . 1,48306. 

Ol Nr, 2. Aus frischen Pflanzen desselben Schnitts, jedoch 
nach Entfernung der Blüten und Samen tragenden Dolden. d liV 
etwa 0,88 (wegen zu geringer Menge nicht genau bestimmt); 
»„ + 20 36'; n |li; . 1,5083. 

Öl Nr. 3, Aus frischen abgeblühten Pflanzen im vor- 
gerückteren Entwickltingsstadium, bei denen die Samen aber noch 
nicht völlig reif waren, d,,,, 0,9154; ir„-l-63°6'- n,,,. 1,48825. 

Das Ol Mr. 2 besaß einen sehr wenig an Kümmel erinnernden 
Geruch; es enthielt weder Unionen noch Carvon in nachweis- 
baren Mengen. Die kleine zur Untersuchung vorliegende Probe 
reichte nur zu einer Siedepunktsbestimmung aus; das Sieden 
begann bei 195% dann stieg das Thermometer rasch auf 230 5 
und zwischen 230 und 270 destillierten etwa 65 bis 70" „ 
über; im Kolben blieb ein verharzter Rückstand. 

Die Öle Nr. I und 3, die miteinander vergleichbar sind, weil 
beide aus ganzen Pflanzen destilliert wurden, weisen im spezi- 



') Bericht von Schimmel ä Co. Oktober IsiK», ?;>. 
-) Ftücklgcr, Arch. der Pharm, 222 (1884), 362. 
>} Bericht von Schimmel £( Co. Oktober IWHi, 47. 
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Fischen Gewicht ziemlich bedeutende Unterschiede auf; die frak- 
tionierte Destillation beider ergab folgendes: 

Mr.! 

45 • i 1 
21 „ I 

4.5 „ | 

5.6 „ I 
4,8., 
6,4.. 

9 ' 2 " ! 6 ,. 
Rückstand und Verlust 3,5 „ | 

Der Destillationsrückstand beider Öle erstarrte kristallinisch 
und enthielt neben harzigen Produkten einen aus heißern Alkohol in 
weißen Schüppchen kristallisierenden, wahrscheinlich der Paraffin- 
reihe angehörenden Kohlenwasserstoff vom Smp. 64 . 

Der Unterschied zwischen beiden Ölen fallt sofort in die 
Augen; während bei Hr. I die Terpcnfraktion überwiegt und die 
Carvonfraktion verhältnismäßig gering ist, tritt diese bei Mr. 3 in 
den Vordergrund. Es war denn auch nur möglich, aus der ge- 
samten Carvonfraktion des ersten Öls etwa 0,2 g reines, kristalli- 
siertes Carvoxim zu gewinnen, was für den sehr geringen Carvon- 
gehaJI dieses Öls spricht; dagegen lieferte die entsprechende 
Fraktion von Mr. 3 Carvoxim in guter Ausbeute. 

Das Ergebnis der fraktionierten Destillation scheint also 
darauf hinzuweisen, daß der Gehalt des Öls an Carvon um so 
geringer ist, in je früherem Entwicklungsstadtum die Kümmel- 
pflanze destilliert wird; er ist am höchsten in dem aus reifem 
Material destillierten Öl. Für den Terpcngchalt ergibt sich da- 
gegen das umgekehrte Verhältnis. Hiernach ist es wahrscheinlich, 
daß sich in der Pflanze zuerst das Terpen und aus diesem der 
sauerstoffhaltige Bestandteil bildet. 

In beiden Ölen ist in der von 240 bis 270" siedenden Fraktion 
ein Körper von ziemlich hohem spezifischen Gewicht enthalten, 
der im normalen Kümmelöl fehlt. Diese Verbindung, die nicht 
die Eigenschaften eines Phenols besitzt und mit Eiscnchlorid 
keine Farbreaktion gibt, ist noch nicht rein dargestellt worden; 
über ihre Beziehung zu den anderen Bestandteilen des Öls 
herrscht völliges Dunkel. 
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Prüfung. Man begegnet im Handel häufig Kümmelölen, denen 
ein Teil des wertvollen Carvons entzogen ist, andrerseits findet 
man oft unter der Bezeichnung „Carvol" solche Öle, aus denen 
nur ein Teil, aber nicht alles Limonen entfernt ist 

Derartige Produkte sind leicht an ihrem abweichenden spe- 
zifischen Gewicht erkennbar. Bei der Begutachtung von Carvol 
ist außerdem die Löslichkeit in 50 >igem Alkohol zu berück- 
sichtigen. 

Der Carvongehalt und damit der Wert eines Kiimmclöls ist 
aus seiner Dichte zu berechnen, wenn man die spezifischen 
Gewichte 0,964 für Carvon und 0,850 für Limonen (oder vielmehr 
für die nicht aus Carvon bestehenden Anteile) zu Grunde legt. 
Bezeichnet man mit a das spezifische Gewicht des zu unter- 
suchenden Öls, mit b das spezifische Gewicht des einen Kom- 
ponenten (Limonen), und mit c die Differenz der spezifischen 
Gewichte des Carvons (0,964) und Limonens (0,850), so erhält 
man die Menge des anderen Komponenten (Carvon) x in Pro- 
zenten durch folgende Gleichung: 

__ (a— b)-I00 
c 

Diese Bestirumungsmethode, die für praktische Zwecke voll- 
ständig hinreichend ist, beruht auf der nicht ganz richtigen 
Voraussetzung, daß Carvon und Limonen die einzigen Bestand- 
teile des Kümmelöls sind. 

Eine weitere Voraussetzung ist, daß das Öl nicht verfälscht 
ist, was auch mitunter vorkommt. So beschreibt ). Henderson ') 
ein Öl, dem Ricinusöl zugesetzt war und das nach seiner Dichte 
54*/« Carvon hätte enthalten müssen; es besaß aber nur 29 " i. 
davon. Sicherer ist es daher auf alle Fälle, eine direkte Carvon - 
bestimmung vorzunehmen. Als solche hat sich am besten die 
Sulfitmethodc bewährt, die im 1. Bd. S. 604 beschrieben ist und 
die gegenüber dem von Kremers und Schreiner empfohlenen 
Oximierungsverfahren (s. Bd. I, S. 609) den Vorzug der größeren 
Genauigkeit und der leichteren Ausführbarkeit hat. 

Eine sowohl bei Kümmeäöl wie bei Carvon oft vorkommende 
Verfälschung ist die mit Alkohol, durch die auch noch der An- 
schein erweckt wird, als ob der Verbraucher ein sehr leicht 

') Pharmaceurical lourn. 32 (1«9), 610. 
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lösliches, für die Likürfahrikation besonders geeignetes Öl vor sich 
habe. Es sollte daher die Prüfung auf Alkohol (s. Bd. I, S. 633) 
niemals verabsäumt werden. 

702, AjowanÖl. 

Herkunft und Gewinnung. Carum A/owan Bertth. et Hook. 
(Wichotts Afowan DC; Cartim cnpticum Benth.) ist eine ein- 
jährige Umbellifere, die in Indien vom Pandsehab bis Bengalen 
und bis Süd-Dekan kultiviert wird '), Sie wachst außerdem auch 
in Ägypten, Persien und Afghanistan-), Die braungrauen Früchte 
ähneln denen der Petersilie, unterscheiden sich aber von diesen 
durch ihre raube Oberfläche und ihren abweichenden Geruch. 
Die in Europa verarbeiteten Aiowanfrüchte sind ausschließlich 
indischer Herkunft und kommen meist über Bombay in den 
Handel. Als Hauptmarkt in Indien wird Marwar in Rajputana 
genannt. Die Pflanze beißt in Indien „A/'wan, A/wat'/i, Omtttn" 
oder „Omam"; die sich aus dem Ol abscheidenden Thyinol- 
kristalle führen in den ßazaren die Bezeichnung „Äjwan r\a-phul", 
das heißt Blüte des Ajowan. Das Thymol und das Dcstillations- 
wasser (Omum water) werden in Indien, ebenso wie das mit 

ii Ol vermischte Ajowanöl, vielfach als Heilmittel, besonders 
gegen Cholera, angewendet. 

Die zerkleinerten Früchte geben bei der Destillation 3 bis 
l " Öl, das ausschließlich zur Gewinnung von Thymol dient. 
Der außerordentliche Fettreichtum der ausdestillierten und ge- 
trockneten Früchte macht diese zu einem vorzüglichen Mast- 
futter für das Vieh. Sic enthalten 15 bis 17°/« Protein und 
25 bis 32% Fett 1 ). 

Eigenschaften. Ajowanöl ist eine fast farblose oder bräunlich 
gefärbte Flüssigkeit von ausgesprochenem Thymiangeruch und 
scharfem, brennendem Geschmack, aus der beim Stehen bei 
gewöhnlicher Temperatur ein Teil des in ihr enthaltenen Thymols 

'J O.Watt, Dictionary o\ the economic produets ot India. Calcuita 1889. 
VoL 2. P . 198. 

') |. C. Sawer, Odorographi.i, London 190-4. Vol. 2. p. 150. 

a ) Uhlilüsch, Die landwirtschaftlichen Versuchsstationen UJ (1893), 52. 
I\ Iloncamp u. T. Katayama, ihidctn «" (1907), 105. — F. Hon camp, 
Sächsische landwirtschafil. Ztsehr. .V» (1907), 953. 
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auskristallisiert. d lv 0,910 bis 0,930; ( fj> schwach rechts, bis— 5 ; 
[1,,.,. um 1.500. Phenolgehalt (mit 5 fl .. Iger Natronlauge bestinunt) 
45 bis 57°/»; löslich in I bis 2,5 Vol. u. m. 30 " » igen Alkohols. 

Zusammensetzung. Der wichtigste Bestandteil, Thymol (siehe 
Bd. I, S. 489), wurde in dem Öl von R. Haines ') und J. Sten- 
housc-) fast gleichzeitig aufgefunden. Es kristallisiert, wie 
gesagt, teilweise freiwillig aus dem Öl aus und kann vollständig 
durch Ausschütteln mit Natronlauge abgetrennt werden. 

Der übrige Teil des Öls, etwa die Hälfte, besteht aus Kohlen- 
wasserstoffen, die im Handel unter dem Manien Thymen als 
Seifenparfüm verkauft werden. 

Thymen ist ein Gemisch von Cymol 1 ) und mehreren Ter- 
penen, die von Schimmel ßj Co. 11 ) näher untersucht worden sind- 

In Arbeit genommen wurden 500 kg Thymen, das durch 
fraktionierte Destillation in 5 Teile zerlegt wurde. 

Die Hauptmenge von Fraktion 1 sott zwischen 170 und 175 . 
In den Anteilen, deren Siedepunkt bei 165 bis 170 lag, gelang 
es, o-Pinen (Nitrosochlorid, Smp. 103 bis 104 ; Nitrolbenzyl- 
amin, Smp. 123 bis 124) nachzuweisen. Der Hauptbestandteil 
der Fraktion war p-Cymol {Oxyisopropylbcnzoesäure, Smp. 155 
bis 156 ; p-Propenylbcnzoesäure, Smp. 159 bis 160), das sieh 
in allen Fraktionen des Thymens befand. 

Der Siedepunkt der 3. Fraktion lag zwischen 179 und ISI . 
Sie enthielt Dlpcnlen (Dichlorhydrat, Smp. 4S bis 49"; Nitroso- 
chlorid, Smp, 104 bis 105 ; Mitrolpiperid, Smp. 152 bis 153'). 

Die 5, Fraktion (Sdp. 179 bis 181 ) gab ein bei 52 schmelzen- 
des Chlorid, Es war nicht identisch mit dem vom Smp. 48 bis 49 r , 
denn beide Chloride, in gleichen Mengen vermischt, schmolzen 
schon bei Handwärme. Wenn man aus beiden Chloriden mittels 
Anilin Salzsäure abspaltete, so gab nur der Kohlenwasserstoff 
aus dem Dihydroehkvn'd vom Smp. 48 bis-49 : ein schön kristalli- 
sierendes Tetrabromid vom Smp. 123 bis 124 , das mit Dtpentcn- 
tetrabromid keine Schmelzpunktserniedrigung verursachte; der 
Kohlenwasserstoff aus dem Dihydioctilorid vom Smp, b2 reagierte 
mit Stickoxyd unter Bildung von Terpiricnnitrosit vom Smp. (55°. 

'I Imirn. ehem. Soc. * (1856), 289; fahrest, d. Chem. IVrfi, bl>. 
') Liebigs Antialen IK1 (185&), 269 und 1>s itS5«v, 309. 
3 ) Bericht von Schimmel S Co. Oktober UKW, 14. 
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Bei der Oxydation der Fraktion mit Permanganat entstand der 
Erythrit vom Smp. 236 bis 237 , der nach Wallach 1 ) aus dem 
;-Tcrpirten entsteht. Er spaltete, mit verdünnter Schwefelsäure 
gekocht, Wasser ab, und es bildete sich ein Phenolgemisch, 
das aus gleichen Teiler) Thymol und Carvacrol bestand. Man 
gelangt so auf synthetischem Wege von dem Thymen zum 
Thymol, dem Hauptbestandteil des Ajowanöls. 

[Jas für «-Terpinen charakteristische Terpinennitrosit vom 
Smp. 155" konnte aus der Fraktion direkt nicht erhalten werden. 
Ebensowenig trat mit irgend einer Fraktion die Phellandren- 
reaktion ein. Phellandren, das einen Bestandteil des Ajowan- 
krautüls bildet, ist also im Öl der Früchte nicht enthalten. Von 
den drei anwesenden Terpenen, «-Pinen, Dipenten und ;-Terpinen 
überwiegt das letzte der Menge nach bei weitem. 

703. Ajowankrautöl. 

Ajowankrautöl ist von Schimmel £j Co.' 2 ) destilliert worden. 
Die Ölausbeute des Frischen, in Miltitz angebauten Krautes betrug 
0,12"». Das hellbraune Öl hatte ein spezifisches Gewicht von 
0,8601 (15 ) und eine optische Drehung von 4-0" 41'; es war 
löslich in etwa 6 Vol. 90 u «igen Alkohols unter reichlicher Ab- 
scheidung von Paraffin. Im Gegensatz zu dem Öl der Früchte 
enthält das Aiowankrautöl nur sehr wenig Thymol {etwa 1 " »). 
Von sonstigen Bestandteilen wurden geringe Mengen Phellan- 
dren nachgewiesen. 

704, Persisches Cu mi not. 

Nach E. M. Holmes") stammten die persischen Cuminfrüchte, 
die vor einiger Zeit auf dem Londoner Markt angeboten wurden, 
von Carum graeife Lindl. (C. nigrum Royle, Familie der Um- 
belliferae). Sie werden von Bunder Abhas und Buschir aus- 
geführt') und in Bombay „Zecr.ih S/ah" genannt, während dort 
die gewöhnlichen Cuminsamen von Cutninum Cvininum als 
„Zeenth Suffed" bezeichnet werden. Ihre anatomischen Ver- 



') üebigs Annalcn 3C2 (1908), 303. 

') Bericht von Schimmel S Co, Oktober 1908, S2. 

■') Perfum. Record. 4 (1913), 43. 

') Dipl. and Cons. Rep. London Mo. 3951, 1908. 
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hältnisse hat C. E. Sage 1 ) studiert, der sowohl von den ganzen 
Früchten, wie auch von deren Querschnitt deutliche Abbildungen 
bringt, mit Hilfe deren sich die Drogen leicht unterscheiden lassen. 
Der persische Cumin gab bei der Destillation 2" -■ Öl von den 
Eigenschaften: d0,91 1, cr ö - 7 , n 1,4*980. Es enthielt 18 " o Alde- 
hyde (nach der F3isulfil[i]eiiiodc bestimmt) und roch angenehmer 
als das gewöhnliche Cuminöl, 

705- AnisÖl. 

Oleum Anlsl. — Essence rj'Anis. — Oll of Aniae. 

Herkunft und Produktion. Die der Familse der Umbelliferae 
angehörende Anispflanze. Pimpinetia Anisum L, stammt aus 
dem Orient und [st jetzt nahezu in a!fen Erdteilen angebaut. 
Für den europäischen Markt liefern hauptsächlich Rußland, aber 
auch Deutschland, Skandinavien, Böhmen, Mähren, Frankreich, 
die Miederlande, Bulgarien, die Türkei, Cypern und Spanien die 
Anisfrucht 

Der zur Destillation verwendete Anis kommt in erster Linie 
aus Rußland. Der Anbau wird dort besonders in den Gou- 
vernements Woroncsch-) (Bezirke Birjutsch, Ostrogöschsk und 
Waluiki), Kursk, Charkow, Chersson, Podolien und Taurien 
betrieben 8 ). 

Ein Teil des geernteten Anis wird am Ort der Gewinnung 
auf Öl verarbeitet, der übrige wird für den inländischen Bedarf 
und den Export nach dem Auslände verbraucht. Mittelpunkte 
für den Handel mit Anis sind die Vorstädte Krassnoje und 
Alexejewka (Gouvernement Woroncsch). Mit dem Anisbau be- 
fassen sich hauptsächlich die Bauern 2 ). 

Eine Dcsjatine') ergibt gewöhnlich 50 Pud n ) und unter 
günstigen Wittenmgsverhältnisscn bis 100 Pud Anis. Herrscht 

') Perfum. Rccord 4 (1QI3J. 4b. 

*) Über den Anbau des Anis und den Handel im Woronescher Gouverne- 
ment findet sich eine eingehende Darstellung im Bericht von Schimmel & Co. 
Oktober 1913, 20. 

i VrI. W. J. Kowalewski, Die Produktivkräfte Rußlands, Deutsche 
Ausgabe von E. Davidson. Leipzig 1898, S. 322; lernet das In russischer 
Sprache erschienene Werk von A. ßazaroff und N. Monteverte: Die wohl* 
riechenden Pflanzen und die ätherischen Öle, 

') I Dcsjatine - 109,25 Ar 

») I Pud = 16,38 Kg. 
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aber während der Blüte feuchtes, trübes Wetter, so sinkt der 
Ertrag auf 20 bis 25 Pud herab. 

Anisaussaat und -Ernte in Rußland 1890 bis 19I3 1 }, 
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Mach Deutschland gelangt der russische Anis hauptsächlich 
über Stettin, während über Hamburg vorwiegend Anis aus 
Spanien und der Türkei eingeführt wird. 

Darstellung. Die Anisfrüchte verdanken ihren Geruch und 
Geschmack dem Gehalt an ätherischem Öl. Sie geben nur dann 
ihr flüchtiges Öl vollständig her, wenn sie in zerkleinertem Zu- 
stand /.ur Destillation gelangen. 

Die bei den verschiedenen Sorten erzielten Ausbeuten sind 
aus folgender Zusammenstellung ersichtlich: 
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Chilenischer „ . 
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., 
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Thüringischer „ 


■ • 


2,4 



') Bericht von Schimmel ft Co. Oktober IM», 20. 
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Diese ziemlich beträchtlichen Unterschiede sind nicht immer 
auf die verschiedene Beschaffenheit der Früchte selbst, sondern 
vielfach auf die häufige, absichtliche oder unabsichtliche, manch- 
mal bis 30 ' o betragende Vermischung mit Doldenteilen, fremden 
Samen, Erde und Steinchen zurückzuführen. In Rußland und in 
Mähren sollen in Größe und Farbe dem Anis sehr ähnliche Erd- 
kliimpchen eigens zum Verfälschen fabriziert werden. Sie lassen 
sich leicht erkennen und trennen, wenn man eine Probe der 
Früchte in einem Reagensglas mit Chloroform oder konzentrierter 
Kochsahlösung übergießt. Hierbei sinkt die Erde zu Boden, und 
die Früchte steigen an die Oberfläche. 

Die Menge der anorganischen Beimischungen kann durch 
eine Aschenbestimmung (reiner Anis hinterläßt 7 bis 10 ° « Asche) 
ermittelt werden. 

Der ausdestillierte Anis wird in besondern Apparaten 1 ) 
getrocknet und als ein wegen seines hohen Protein- und Fett- 
gehalts sehr geschätztes Kraftfuttermittel für das Vieh verkauft. 
Nach Analysen, die in der Königl. sächsischen Versuchsstation 
Möckern ausgeführt wurden, enthalten diese Anisrückstände 
17 bis 19% Protein und 16 bis 22",, Fett*). 

Bemerkenswert ist die bei der Destillation auftretende 
Schwefelwasserstoffentwicklung. 

Eigenschaften. AnisÖl bildet bei mittlerer Temperatur (ober- 
halb 20") eine farblose, stark lichtbrechende Flüssigkeit von 
eigenartigem Geruch und reinem, intensiv süßem Geschmack. 
In der Kälte erstarrt es zu einer schneeweißen, kristallinischen 
Masse, die bei 15* oder darüber zu schmelzen beginnt und sich 
bei 18 bis 20" vollständig verflüssigt. Das Öl kann unter Um- 
ständen beträchtlich unter seinen Erstarrungspunkt abgekühlt 
werden, ohne daß es fest wird, und kann lange Zeit im Zustand 
der Überschmelzung verharren. Das Hineinfallen eines Stäub- 
chens, die Berührung mit einem Anetholkristall , eine starke 
Erschütterung, oder das Kratzen mit einem Glasstabe an der 

') Muspratt-Stohmann, Technische Chemie. IV. Aufl. Braunschweig 
1888. Bd. 1, S, 67 bis 70. 

I Uhliusch. Rückstände der Fabrikation ätherischer Öle. Die land- 
wirtschaftlichen Versuchsstationen I-' fl893), 2<3. — F. Moncamp, Die Rück- 
stände der ätherischen Ölfabrikation und ihr Wen aU Futtermittel. Sachs. 
Lindwirtschaft!. Zeitschr. Kt (1907), 953. 
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inneren Flaschen wand bewirkt dann ein plötzliches, mit erheb- 
licher Temperatursteigerung verbundenes Kristallisieren der 
ganzen Flüssigkeit. Den höchsten Punkt, den ein hineingestelltes 
Thermometer erreicht, nennt man den Erstarrungspunkt, 
Dieser gibt, da er von dem Artetholgehalt des Öls abhängig ist, 
einen guten Wertmesser für die Qualität des Öls ab. Er liegt 
zwischen 15 und J9\ bei guten Ölen nicht unter 18 . Die 
Ausführung der Erstarrungspunktsbcstinimung, die bei Anisöl 
und Anethol wegen ihrer genauen Resultate der Schmclzpunkts- 
bestimmung entschieden vorzuziehen ist, ist im ersten Band 
auf S. 581 ausführlich beschrieben. 

Das spezifische Gewicht wird zweckmäßig an geschmolzenem 
Öl bei 20' bestimmt; d., u . 0,980 bis 0,990. Die Ebene des pola- 
risierten Lichts lenkt Anisöl schwach nach links ab, u,, bis —I 50' 
(Unterschied von Fenchclöl und Fenchetstearopten, die das Licht 
nach rechts drehen); n,,, rt 1,557 bis 1,559. Von 90" uigem Alkohol 
sind zur vollständigen Lösung zwischen I 1 „• und 3 Vol. notwendig. 

Von Stemanisöl ist AnisÖl nur durch den Geruch und den 
Geschmack zu unterscheiden. Die hierzu empfohlene Reaktion 
mit alkoholischer Salzsäure, die bei Stemanisöl in Öd, tl, S, 402 
besprochen ist, gibt keine zuverlässigen Resultate. 

Wird Anisöl längere Zeit dem Licht oder der Berührung mit 
Luft (besonders im geschmolzenen Zustand) ausgesetzt, so ver- 
mindert sich sein Kristallisationsvermögen 1 ) und schließlich er- 
starrt es überhaupt nicht mehr-), Diese Erscheinung ist auf die 
Bildung von Oxydationsprodukten (Anisaldehyd und Anissäure) 
sowie von Polymeren (Photoanethol, Di-p-methoxystiIben,Smp.2!4 
bis 215") zurückzuführen. Gleichzeitig tritt eine Abnahme des 
Brechutigsindex und eine Erhöhung des spezifischen Gewichts ein, 
die soweit gehen kann, daß das Öl schwerer als Wasser wird; 
auch wird das Öl dabei leichter in 90" ..igem Alkohol löslich. 

Läßt man Anisöl oder Stemanisöl oder Anethol (ca. 2 g) in 
einem Schälchen auf dem Wasserbad verdunsten, so bleibt ein 
verhältnismäßig großer, 9 bis 10*/« betragender, nicht flüchtiger 



'( Dies war schon zu Anfang dieses Jahrhunderts bekannt und findet 
sich erwähnt bei Hagen, Lehrbuch der Apothekerkunst. VI, Aufl. (IS06), 
Bd. 2, S.4II. 

') Mach E. Grimaux verliert Anethol auch durch längeres Erhitzen seine 
Kristallisationsfäliiglteit (BulL Soc. cnim. III. IT. [1896], 779). 
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Rückstand. Dieser ist dickflüssig, geruchlos, schmeckt nicht 
mehr süß und besteht vermutlich größtenteils aus Photoanelliol 
oder Di-p-methoxystilben, einein Körper, der sich nach den 
Untersuchungen von G. de Varda 1 ) sowie von P, Hoering und 
K- P. Grälert-) durch die Einwirkung von Licht auf Anethol 
bildet :! ), 

Zusammensetzung. Anisöl besteht hauptsächlich aus zwei 
isomeren Verbindungen C^H^O, nämlich dem bei gewöhnlicher 
Temperatur festen Anethol und dem flüssigen Methyl- 
chavicpl '). 

Das SO bis 90",» des Antsöts ausmachende Aneihol ist der 
Träger der charakteristischen Eigenschaften des Öls und deshalb 
sein wertvollster Bestandteil. Es bildet schneeweiße Bläüchen 
und Schuppen und schmilzt bei 22,5° zu einer farblosen, stark 
lichtbrechenden, optisch inaktiven Flüssigkeit von reinem Anis- 
geruch und intensiv süßem Geschmack. Sein spezifisches Gewicht 
beträgt 0,934 bis 0,986 bei 25 . 

Methylchavicol ist ebenfalls optisch inaktiv und ricchl ;uiis- 
artig, ohne jedoch den süßen Anisgeschmack zu besitzen. Die 
Eigenschaften und charakteristischen Derivate von Methylchavicol 
und Anethol sind in Bd. 1, S. 494 und 495 beschrieben. 

Auf Grund einer Untersuchung, die, wie sich herausstellte"), 
mit einem stark mit Fenchdöl verfälschten Anisöl ausgeführt 
worden war, hatten G. Bouchardat und E. J, Tardy") das Vor- 
kommen von Fencbon im Anisöl behauptet. Später hat Tardy 7 ) 
die Untersuchung an einem einwandfreien Material russischer 
Herkunft wiederholt und ebenso wie Schimmel ß( Co. fest- 
gestelli, daß Fenchon im Anisöl nicht vorkommt. 

Ein weiterer Bestandteil ist nach Bouchardat und Tardy') 
sowie nach Tardy : ) ein von ihnen Anisketon genannter Körper. 

') Gazi. chim, Etui, 'il (IS9I), I. IS3; Bert. Berichte 24 (1841), Referate, 56+. 
i Bert Berichte M (1909), 1204. 
i Vgl. Bd. I, S. 496. 

') Bericht von Schimmel 6f Co. Oktober lsft;>, 6. Bouchardat u. Tardy 
liL-siütigtcn später das Vorkommen von ■Metliyk'h.ivkol (listragpl) Im russischen 
Anisöl. (Compt. rend. I2Ä [1896], 624.) 

") Bericht von Schimmel & Co. April INUU, 7. 

") Compt. rersd. l-'-J [18%), I9S. — Bull. Soc. chim. III. LS (1896), 612. 

7 ) These ponr l'übtention du diplöme de Docieur de i'Universite de Parts, 
p. II (tyC2l. 
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Er wird folgendermaßen charakterisiert; bewegliche Flüssigkeit 
vom Siedepunkt 263', d„. 1,095; Smp. des Semicarbazons 182". 
Der Geruch des Ketons erinnert etwas an Bittermandelöl, Es 
verbindet sich mit Natrium bisulfit und oxydiert sich an der Luft 
zu Essigsäure und Anissäure. Dieselben Produkte entstehen bei 
der Oxydation mit Kaliumpermanganat. Aus diesem Grunde er- 
teilt Tardy dem Keton die Formel C l1 H,<OCH ;( )CH,,COCH r 

Seine Eigenschaften stimmen mit denen des von A. Behal und 
M, TiFfeneau ') erhaltenen p-Methoxyphenylacetons überein; die 
Oxiine beider schmelzen bei 72*. Femer hat das von P. Toennics*) 
aus Anethol erhaltene Keton C ( ,H,(OCH ;! )CH., COCH a ebenso wie 
das Anisketon den Siedepunkt 264 . 

Im Vorlauf des Anisöls sind neben Acetaldchyd übel- 
riechende, schwefelhaltige Produkte, möglicherweise auch ganz 
kleine Mengen von Terpenen enthalten. Inwieweit diese Körper 
auf die die Anissaat stets begleitenden Verunreinigungen zurück- 
zuführen sind, mag dahingestellt bleiben. 

Verfälschung und Prüfung. Die bisher beobachteten gröberen 
Verfälschungen des Anisöls bestanden in Zusätzen von Terpentinöl, 
Cedernholzöl, Copaiva- und Gurjunbalsamöl, Spiritus, Walrat und 
fettem Öl. Alle diese Verfälschungsmittel werden bei der Bestim- 
mung der physikalischen Eigenschaften, wie spezifisches Gewicht. 
Drdiungsvermögen, Löslichkeit und Erstarrungspunkt entdeckt. 

Besonders häufig ist das Verschneiden des Anisöls mit 

lidöl oder Fenchelstearopten, von dem aber selbst kleine 
Mengen durch ihre Rechtsdrehung im Polarisationsapparat er- 
kannt werden. Rechtsdrehende Anisöle sind daher unter allen 
Umständen zurückzuweisen. 

Bei der Probeentnahme zur Untersuchung ist darauf zu 
achten, daß das Öl zuvor vollkommen geschmolzen und zu einer 
durchweg homogenen Flüssigkeit gemischt war. 

Es sei hier nochmals auf die unter „Eigenschaften" auf 
Seite 367 beschriebenen Veränderungen hingewiesen, die ein 
normales Qf bei sorgloser Aufbewahrung erleiden kann, und 
die bei der Begutachtung von Anisöl unter Umständen mit in 
Betracht zu ziehen sind. 



*) Bull. Soc. chim. Hl. 2A (1901). 275, 
•) Berl. Berichte 20 (1887), 2964. 

üildcttici&lcr, t)ic illhcriuhcn Öle. III- 24 
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Das beste Kriterium für die Güte des Anisöls ist sein Er- 
starrungspunkt, der normal zwischen 15 und 19", meist aber bei 
etwa - 17 liegt 

706, I'mipiiiellwtir/A-Iöl. 

Das 0! der weißen, offiziellen Pimpi nell wurzel von 
Pimpinella saxifraga L. (Familie der Umhelliferae; Ausbeute 
0,025%) ist eine goldgelbe, durchdringend und unangenehm 
riechende, einigermaßen an Petersiliensamenöl erinnernde Flüssig- 
keit von widerlich bitterem, kratzendem Geschmack 1 ), d^, 0,959. 
Es beginnt bei 24CT zu sieden, dann steigt das Thermometer bis 
gegen 300°; auch noch über 300" geht ein Teil über, allerdings 
unter starker Zersetzung 2 ). 

Das Öl der schwarzen Ptmpinell wurzel , Pimpinella 
nigra Willd. (Ausbeute 0,38" "). ist hellblau, schwimmt auf Wasser 
und riecht weniger penetrant als das vorhergehende. Es wird im 
Sonnenlicht selbst in verschlossenen Gefäßen in einigen Wochen 
grün :j ). 

707. Ol von Siuin cicutaefolium. 

Aus dem frischen Kraut der in Süd -Dakota wachsenden 
Sium cicutaefolium Gin. (Familie der Umbeliiferae) erhielt 
F. Rabak*) 0,5 " o ätherisches Öl. Es war hellgelb von Farbe, 
hatte einen stark kiimmelartigen, zu gleicher Zeit an Terpentinöl 
erinnernden Geruch und war trübe löslich in 6 Vol. 90" 'o igen 
Alkohols; d,.,,,0,S447; «„-f-63 40"; S, Z. 0; E. Z. 33, entsprechend 
11,55" ii Ester C^H^ OCOCH a . Das acelylierte Öl zeigte gegen- 
über dem ursprünglichen keine Zunahme der Esterzahl, sodaB freie 
Alkohole nicht zugegen sind. Die starke Rechtsdrehung deutete 
auf die Anwesenheit von d-Limonen. Sowohl mit Fuchsinlösung 
wie mit Silbernitrat wurde eine Aldehyd reaktion erhalten. 

708. Ol von Seseli Bocconi. 

Aus der Umbeüifere Seseli Bocconi Gussone {Bubon siculus 
Spr.; Crithtmtm siculum ßoecon) destillierten L. Francesconi 



') L. F. Bley, Trommsdorffs Neues (outn. der Pharm. 12 0132b), II. 63. 
*) Bericht von Schimmel ä Co. April iStM), 37. 

') L. F. Bley, Trommsdorffs Neues (c-ürn. der Pharm. 18 (IS26), H. 43. 
') Midland Driißg. and pharm, Review W (1*39), 5, 
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und E. Sernagiotto 1 ) 0,295"« ätherisches Öl von der Dichte 
0,8475 {27 ). Bei der näheren Untersuchung des Öls ergab sich, 
daß als Hauptbestandteile I-Pinen und ,V-Pli ellandren an- 
zunehmen sind. Die Wurzeln enthalten nur wenig Öl. 

709. Seefencheiöi, 

FRANZÖSISCHES SEEFEIHCHELÖL 

Mach F. Borde 2 ) läßt sich aus der nach fast beendeter Blüte 
gesammelten Pflanze Crithmum maritißitttti L. (Familie der 
Umbelliferae) in der ersten Hälfte des August aus Blättern und 
Stielen 0,3°/«, aus Früchten 0,7 */o, in der zweiten Hälfte des 
August 0,15 und 0,8'% und um Mitte September 0,154 und 0,7" o 
ätherisches Öl destillieren. Das aus den Blättern und Stielen 
destillierte Öl ist spezifisch schwerer als das der Früchte; es 
ist von dunkelgelber Farbe und von aromatischem, etwas scharfem 
Geruch, der an den der Pflanze erinnert. Die gequetschten 
Früchte jedoch liefern ein hellgelbes und, zumal wenn sie an 
der Luft getrocknet sind, angenehm riechendes Öl. 

Öl aus Blättern und Stielen; d,, 1,0374 bis 1,0519, 
>: u ')o 42' bis 8° 15'. Öl aus frischen Früchten: d ( 0,9661 
bis 0,9730, «i,'') 5 ' 27 ' b ' s ö l2 '- Öl aus trocknen Früchten: 
d, 0,9581, f (u :, )8"9'. 

iNach M. Delepine 1 ) enthält das französische Seefenelielöl 
d-Pinen (Terpinhydrat, Smp. 116 : Pinenchlorhydrat, Sinp. 130 ), 
Dipcnten (Nftrolpiperidtn, Smp. 152} und p-Cymol (p-Oxyiso- 
propy Benzoesäure, Smp. 157 ; p-Toluylsäure, Smp. 177 ). 

In dem von 210 bis 214' siedenden Anteil fand Delepine 
Thymolmethyläther, einen Körper, den man bisher ebenso- 
wenig wie andre Äther des Thymols in ätherischen Ölen beob- 
achtet hatte, während die des Carvacrols häufig vorkommen. 
Durch Behandlung dieses Methyl äthers mit Brom Wasserstoff säure 



') Attl R. Accad. dei Lincei, Roma (5), Kl, II. (l$! I), +S1; Chem. Zentr.ilbl. 
IM«, I. 422. 

*} Bull, Sciärtces pharmacot. IfJ (1909), 132; Chem. Zentralbl. I1KM, I, 1566. 
— Altere Literatur; G. Lavini u. H. Merouard, Mein, della Reale Acc. delle 
Scienze dl Toriuo 23, 13; )ourn. de Pharm, el Crtim. IV. -I (1S66). 

') Das Vorzeichen (-t- oder —I fehlt im Original. 

<) Compt. rend. \h» (l°IO), 1061. — Bull. Soc. chim. IV. ; (191(9, •**&■ 

24* 
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in eisessigsaurer Lösung erhielt er Thymol. Außerdem enthält 
diese Fraktion noch geringe Mengen andrer Körper, so Phenole, 
eine hochmolekulare Fettsäure und einen nach Rosen riechenden 
Alkohol, doch mußte der kleinen Quantität wegen auf eine nähere 
Untersuchung verzichtet werden. 

Als wichtigsten Bestandteil des Öls konnte Delepine') 
Dillapiol nachweisen, das folgende Konstanten zeigte: Sdp. 294 
bis 295 (korr.) unter geringer Zersetzung, 157 bis 15S (korr. 
bei 13 mm Druck), d'; 1 1,1644, n„„ fl 1,52778, Mol.-Refr. gef. 59,20, 
ber. 58,28. Zur näheren Charakterisierung stellte er die bei 
110 schmelzende Tribromverbindung, C,, H^ßrO.Br,,, dar und 
außerdem führte er das Dillapiol durch Behandlung mit Natrium- 
äthylat in das bei 44' schmelzende Dillisoapiol über. Aus dieser 
Verbindung erhielt der Autor durch Oxydation mit ]od und Mcr- 
CUrioxyd Dirne thoxy-2,3-methylcndioxy-4,5-hydratropa- 
aldehyd, QH, < 1 CH(CH,)CHO, eine bei 189° (17mm Druck) 
siedende Flüssigkeit mit folgenden Eigenschaften: d 1 ; 1,2407, 
n OT4 . 1,53t 91, Mol.-Refr. geh 59,79, ber. 53,96, Smp. des Oxims 102 , 
des Semicarbazons I48 : . Durch Oxydation mit Silberoxyd ent- 
stand die zugehörige Säure QH.,0, ■ CH(Crt,) -CO,,H vom Smp, 1 19'. 

Da das Öl 40 bis 60 > Dillapiol enthält, hat man in ihm ein 
billiges und ausgiebiges Ausgangstnatcrial für die Darstellung 
des bisher schwer zugänglichen Dillapiols. 

Die physiologische Wirkung des Öls hat J, Chevalier-) 
studiert. 

ITALIENISCHES SEEFENCHELÖL. 

Eine andre Zusammensetzung als das französische hat das 
italienische Seefenchelöl, das von L. Francesconi und E. Serna- 
giotto 1 ) untersucht worden ist. Das von der Insel Sardinien 
stammende, durch Destillation der ganzen Pflanze gewonnene Öl 
war rötlichgelb, roch petersiiietiartig und reagierte schwach sauer. 
Die Ausbeute (aus frischem Kraut?) betrug 0,16 %: d..,, 0,9816, 
[o] ö -r-3,I8° ( n D 1,4978, V, Z. 6,5. E. Z. nach Actig. 1 f,24. Bei 

■> CompL rend. J4» (1009), 215. — Vgl. auch F. Borde, Etüde pharma- 
COgnosique du Crithmum nwitimum L. Lons-Ie-Satinier 1910. 

') Compt. rend. des seances de Ja Soc. de Biologie BS (N1Ü), 306; 
Bericht von Schimmel Ö Co. Oktober UHÖ, III. 

J ) Atti H. Accad. dei Uncci, Roma (5), *>, I. (1913), 231, 312, 382; 
Chem. Zentralb!. I1U8, I. 1685, 168*. 1687. 
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langsamer Wasserdampfdestillation wurden ein leichtflüchtiger 
(d 0,8611) und ein seh werf nichtiger (d 1,1463) Anteil erhalten. 
Aus dem weniger flüchtigen Anteil schied sich beim Abkühlen 
ein Paraffin vom Smp. 63" aus. Der Rest bestand aus Djll- 
apiol. Der flüchtige Anteil enthielt, nach den optischen Kon- 
stanten zu urteilen, in der Hauptsache monoeyclische Terpene 
mit zwei Doppelbindungen. Das Öl der Blätter war am reichsten 
an diesen Bestandteilen. 

Die flüchtigsten Fraktionen lieferten bei der Behandlung 
mit Mitrosylchlorid in essigsaurer Lösung das Nitrosochlorid des 
. I'hellandrens, wie durch seine Überführung in .1' -Dihydro- 
cuminaldehyd bewiesen wurde. Das >Phellandrcn findet sich 
nur in den ersten Fraktionen. 

In den höher siedenden» inaktiven Anteilen, besonders in 
denen vom Sdp. 113 bis 1I5 : (30 mm), kommt ein noch un- 
bekanntes Terpen vor, das die Autoren Crithmen nennen. Es 
zeigt die folgenden Eigenschaften; Sdp. J7S bis 180" (759mm), 
d,, 0.S67Q, n D 1,4806. Es gibt ein tt-Nitrosochlorid vom Smp. 101 
bis io_' Lind ein .'-Nitrosochlorid vom Smp. 103 bis 104 . Ein 
festes Tetrabromid wurde nicht erhalten. Das Nitrolpiperidid 
-.dimii/t bei 138 , das Nltrolbenzylamin Ihm [03 bis 104 , Ferner 
liefert das Crithmen ein INitrosit (Smp. S9 
bis 90 r ) und ein Nitrosat (Smp. 104 bis C:CM, 

105°). Bei der Zersetzung des Crithmen- FIX CH„ 

nitrosochlorida mit alkoholischer Kalilauge |-| q qj-j 
resultierte je nach den Versuchsbedingungen >/ 

eine chlorfreie, stickstoffhaltige Substanz C^CH,), 

vom Smp. 131 und ein stickstoffhaltiger Crithmen. 

Körper vom Smp. 53 bis 54 \ Durch die Bildung von trans- 
Tcrpfnendichlorhydrat (Smp. 52) beim Einleiten von Sal/.säure- 
gas in die essigsaure Losung erwies sich das Crithmen als ein 
Derivat des p-Cymols. Da es inaktiv und auch keine Racem- 
verbindung ist, erscheint die Anwesenheit von asymmetrischen 
Kohlenstoffatomen im Crithmenmolekül ausgeschlossen. Auf 
Grund des Vergleichs des Crithmens und seiner Derivate mit 
den übrigen Terpenen kommen Francesconi und Sernagiotto 
zu dem Schtufi, daß das Crithmen ein J ,,r ' ■""'-p-Memhadicn von 
obenstehender Formel ist. 

p-Cymol kommt gleichfalls im sardinischen Seefenchelöl vor. 
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710. Fenchelöl. 
Oleum Fdeniculi. — Esscnce de Fenouil, — Oil of Fennel. 

Herkunft. Der Fenchel, Foeniculum vulgare G. (F. capitis 
ceum Gflibcrt; Anethum Foenkulum L.), ist eine stattliche Dolden- 
pflanze, die teils ihrer eßbaren Wurzel, hauptsächlich aber ihrer 
vielfach verwendeten Früchte wegen in Deutschland (Umgegend 
von Lützen), Mähren, Galizien, der Bukowina, der Moldau, in 
Rumänien, Bessarabien, Podolien und Mazedonien, in Frankreich 
und Italien, in Indien und Japan und vielen andern Ländern 
angebaut wird. Das Gebiet, das die Hauptmenge des Für die 
Öldestillation dienenden Fenchels liefert, umfaßt die aneinander 
stoßenden Grenzdistrikte von Galizien, der Bukowina, der Moldau, 
von Bessarabien und Podolien. Die Verladestation für die rumä- 
nischen und südrussischen Distrikte ist Nowo-Seliza am Pruth, 
für das südliche Galizien Skala am Zbrucz, einem Nebenfluß 
des Dnjester. Die Früchte des in den einzelnen Ländern er- 
zeugten Fenchels zeigen nicht nur in ihrem Äußeren 1 ), in Bau-), 
Größe und Farbe starke Abweichungen, sondern auch in der 
Zusammensetzung der aus ihnen hergestellten Öle so große 
Verschiedenheiten, wie es wohl kaum bei den Varietäten einer 
andern Pflanze der Fall ist. 

Das Ol des Lützener, des rumänischen, galizischcn, mäh- 
rischen und japanischen Fenchels ist durch das bitter schmeckende 
Fenchon ausgezeichnet, das mit dem Ancthol zusammen den 
charakteristischen Fenchelgeruch erzeugt. Fenchon fehlt im 
süßen oder römischen (Französischen) und im mazedonischen 
Fenchel, Anethol hingegen ist im wildwachsenden Bitterfenchel 
gar nicht oder nur spurenweise vertreten. 

In den einzelnen Fcnchelölen finden wir die verschiedensten 
Terpene, Lützener Fenchelöl enthält Pinen und Dipenten, wilder 
Bitterfenchel Phcllandrcn und mazedonischer Fenchel endlich 
Limonen. Hieraus geht hervor, daß unter dem Namen Fenchelöl 
Öle von ganz verschiedenen Eigenschaften verstanden werden. 

') Die Beschreibung und Abbildung der einzelnen Fenchelsorten des 
Handel« gibt |. C. Uniney: The cammercial varieties of fennel and their 
essential oits. Phannaceuiica! [onrn. 58 (1897), 225. 

i Vgl. C. Hartwich u. AJanta, Beitrage zur Kenntnis des Fenchels. 
Berichte d. deutsch, pharm. Ges. III (1909), 396, 
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Im folgenden soll als „Fenchel öl" das gewöhnliche Fenchelöl 
des Handels, oder Oleum Foeniculi des deutschen Arzneibuchs, 
wie es durch Destillation des Lützerter, rumänischen, mährischen 
und galizischen Fenchels gewonnen wird, bezeichnet werden. 

Gewinnung. Die Ausbeute hängt hauptsächlich von dem 
Reinheitsgrad der Früchte ab. Sie wird besonders durch die 
meist absichtlich beigemengten Erdteile, die beim galizischen 
Fenchel manchmal bis über 30°/o betragen, beeinflußt. Die als 
Verfälschungen von C. Hart wich und A. Jama 1 ) genannten 
Früchte von Meum athamanüctim jacq. dürften im Großhandel 
nicht vorkommen. 

Bei der Destillation der zerquetschten Früchte werden aus 
den hauptsächlichsten Sorten die folgenden Ausbeuten erhalten: 

1. Sächsischer Fenchel (Lätzen) Ausbeute 4,4 bis 5,5 > 

2. Gan'zischer ., 4 bis o " ., 

3. Mährischer „ 4 " .. 

+. Rumänischer „ 4,6 °/° 

Die Destillationsrückstände, die ein wertvolles Viehfutter 
(vgl. unter Kümmelö! S. 350) geben, enthalten nach dem Trocknen 
14 bis 22 °/o Protein und 12 bis 18,5 ■/• Fett 1 ). 

Eigenschaften. Fenchetöl bildet bei mittlerer Temperatur 
eine farblose oder schwach gelb gefärbte Flüssigkeit von dem 
eigentümlichen Fenchelgeruch und zuerst bitterem, campher- 
artigem, hintennach süßem Geschmack. d lV , 0,965 bis 0,977; 
« n +ll bis 20. selten bis -i 24 s ; n DM .l,528 bis 1,538; der 
Erstarrungspunkt eines guten Fcnchclöls, der in der auf S. 581 
des I, Bandes beschriebeneu Weise bestimmt wird, liegt nicht 
unter +5" (wenn auf — 3 5 unterkühlt wird) und steigt hinauf 
bis 10 . bei geringeren Qualitäten kann man einen Erstp. von 
als untere Grenze ansehen; löslich in 5 bis 8 Vol. 80 "oigen 
(event. geringe Trübung) und in 0,5 Vol. 90 ".u igen Alkohols. 

Zusammensetzung. Der am längsten bekannte Bestandteil 
des Fenchelöls ist das in der Kälte auskristallisierende Anethol 11 ) 



'I ihidvn} 403. 

') Uhlitzsch, Die landwirtschaftlichen Versuchsstationen \'l (1893), 36- 
— F. Honcatnp, Die Rückstände der ätherischen Ötfabrikation und ihr Wert 
üis Futtermittel, Sachs, landwirtsdiadl. Zeitschr. "w (1907), 953. 

i Näheres findet sich bei der Geschichte des Fenchelöls im 1. Bd., S. 185 
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(s. Bd. I, S. 495). Gute Öle enthalten von diesem Körper etwa 
50 bis 60 %„ Charakteristisch für das Öl ist eine zweite, sich 
in der Fraktion 190 bis 192" findende, intensiv bitter und campher- 
artig schmeckende Verbindung '). Sie ist nach den Untersuchungen 
von O. Wallach und F. Hartmann-) ein Keton, das zuerst 
Fenchol, später Fenchon genannt wurde. Seine Eigenschaften 
und Verbindungen sind im I. Band auf S. 476 beschrieben. 

Von Terpenen sind im gewöhnlichen Fenchelöl d-Pinen, 
Camphen, «-Phellandren und Dipenten enthalten, Pinen 
wurde in der von 157 bis 1 60 siedenden Fraktion {« lt -■ 4P 58') 
durch Überführung in Pinennitrosochlorid und Pinennitrolbcnzyl- 
amin vom Smp, 122 als solches erkannt') 11 ). 

Eine ähnlich siedende Fraktion diente zum Nachweis von 
Camphen'), Bei der Hydratation mittels Eisessig-Schwefelsäure 
entstand ein gelbliches Öl vom Geruch des fsobornylacetats, das 
bei 12 mm Druck zwischen 62 und 108° überging (Hauptmenge 
bei 65°). Durch Verseifung der über 95 übergehenden Olanteile 
mit alkoholischem Kali und Behandeln des Verseifungsproduktes 
mit Wasserdampf wurde eine farblose Kristallmasse gewonnen, 
die den Geruch des Isoborneols besaß und nach vier- bis fünf- 
maligem Umkristallisieren aus Petroläther bei 20S bis 208,5° 
schmolz. Höher war der Schmelzpunkt des Isoborneols nicht 
zu bringen. 

Phellandrcn :i ) wurde in einer Fraktion von folgenden Kon- 
stanten aufgefunden: d lfi .„. 0,8733, «„ + 34° 34', n, WM . 1,47186, 
Sdp. 49,2 bis 55' (7 mm Druck). 

Das in ziemlich schlechter Ausbeute erhaltene Rohnitrit des 
Phellandrens wurde durch Verreiben mit einem kalten Gemisch 
von Methylalkohol und Äther von den gröbsten Verunreinigungen 
befreit und aus Essigester umkristallisiert. Mehrmalige Wieder- 
holung der Kristallisation führte zu dem »-Nitrit des «-Phellandrens, 
das in feinen farblosen Nädelchen vom Smp. 114" (langsam er- 
hitzt) bzw. 1 19' (schnell erhitzt) in annähernd reinem Zustande 
erhalten wurde. Für die spezifische Drehung dieses Nitrits in 
Chloroformlösung wurde [«],,-• 133,4 ermittelt. 



') Bericht von Schimmel £i Co, April 1HSM(, 20, 

») Liebigs Annalen Sä» (laWj, 3^4 und -2Ki (1891), 129. 

') Bericht von Schimmel St Co. April 190ft, 28. 
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Aus den Mutterlaugen der Kristallisation des «Nitrits wurde 
durch Ausfällen mit 60 " n igem Alkohol und Lösen in Essigester 
nach mehrmaliger Wiederholung dieser Operation das. /^-Nitrit 
des ir-Phellandrens vom Smp. 103 bis 104" in sternförmig grup- 
pierten, verfilzten Nüdelchen in wenig reinem Zustand erhalten. 
Immerhin Heß sich feststellen, daß der Charakter der spezifischen 
Drehung dieses Nitrits (in ChtoroformlÖsung) positiv war (ge- 
funden [«]„ + 16,3'). 

Der nach zehnmaligem Fraktionieren bei 1 80 " siedende Teil 
gab beim Durchschütteln mit Bromwasserstoffsäure in Eisessig- 
lösung Dipentendibromhydrat vom Smp. 94 , beim Bromieren 
das bei 123 bis 124 schmelzende Dipentcntetrabrorm'd 1 )-). 

Cymol, dessen Anwesenheit von E.Tardy") ohne hinreichende 
Beweise behauptet worden ist, ist, wie Schimmel $ Co.') 
nachgewiesen haben, kein Bestandteil des Fenchelöls. 

Die Fraktion, die Cymol hätte enthalten müssen (Sdp. 17b, 2 
bis 180,5" [762 mm Druck]; „,, 23 56 f ), wurde mit kalter 

iger Permanganatlösung oxydiert. Um gleichzeitig vor- 
handenes Fcnchon, das sich auf diese Weise nicht wegoxydieren 
läßt, aus der Fraktion zu entfernen, wurde dieses in das Oxim 
vom Smp. 161" übergeführt, worauf die Kohlenwasserstoffe durch 
Wasscrdampfdestillation vom Fenchonoxim getrennt wurden. 
Das dabei übergehende gelbliche öl wurde dann in der Kälte 
mit l'/oiger Permanganatlösung weiter oxydiert, wobei seine 
optische Rechtsdrehung allmählich geringer wurde. Es blieben 
schließlich von 76 g Öl nur noch 2,5 g übrig mit einem Drehungs- 
winke!, « ])( von +12° 10'. Diese letzten Ölanteile wurden mit 
einer Lösung von 5,04 g Kaliumpermanganat in 140 g Wasser 
auf dem Wasserbade erwärmt. Die Oxydation lieferte aber 
weder die für das p-Cymol charakteristische p-Oxyisopropyl- 
benzoesäure noch Terephthalsäurc. Nur eine ganz geringe Menge 
eines braungclben Öls, das sich nicht näher charakterisieren 
ließ, wurde bei dieser Reaktion erhalten. p-Cymol ist demnach 
im Fenchelöl nicht vorhanden. 



') Bericht von Schirmnet $ Co. April 18SW, 20. 

*) fördern April 1JMMS, 23, 

'} 8u!l. Soc. chiirt. IN. 17 < 1:897), 660. 

*) Bericht von Schimmel ö Co. April iwn;, 29, 
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Nach Tardy 1 ) enthält Fenchelö! noch Methylchavicol 

(Sdp. 213 bis 215"; Anissäure, Umwandlung in kristallisierbares 

Anethol) und Aniskcton-). Dieses hat nach Tardy die Formel 

OCrl, 
C„H, ; es siedet bei 260 bis 265, gibt mit 

' CFL-CO-CH, S 

Bisulfit eine Feste Verbindung und liefert bei der Oxydation 
Anissäure und Essigsäure. Das Semicarbazon schmilzt bei 1S2 : . 

Im Vorlauf des Fenchelöls finden sich Aldehyde und Spuren 
eines basischen Bestandteils, der unangenehm pyridinartig riecht, 
eine schwache Pyrrolreaktion gibt und ein in Wasser schwer 
lösliches Platindoppelsalz liefert 9 ). 

Die in jedem anetholhaltigen Öle vorhandenen Oxydations- 
produkte des Anethols, Anisaldcbyd und Anissäure, sind auch 
im Fenchclöl aufgefunden worden. 

Prüfung. Man hat besonders auf Öle zu achten, denen 
durch Fraktionieren oder Ausfricren ein Teil ihres Anethols ent- 
zogen worden ist. Der Erstarrungspunkt solcher Öle liegt dann 
unter +3", was als niedrigst zulässige Grenze anzusehen ist. 
Alkoholzusatz, der manchmal beobachtet wurde, macht sich 
durch Erniedrigung des spezifischen Gewichts bemerkbar, ebenso 
Beimischung von Terpentinöl. 

Zwei Öle, die durch Ausfrieren zum größten Teil von Anethol 
befreit waren, zeigten folgende Eigenschaften- d lA . 0,9543 und 
0,9381, «,, 2C^ 33' und - 24" 45', n : ,.., y 1,50939 und 1,50930, 
Erstp. —15° und —5,5°, 

Sogenanntes leichtes Fenchelö], oder Fenchelö! -Vortauf, d.h. 
Öl, das durch Ausfrieren und Fraktionieren vom Ancthol befreit 
ist, verhält sich etwa folgendermaßen ; d Ki 0,884 bis 0,955, «,, 42 
bis +51"; löslich in 1 bis 7 Vol. u, mehr 80% igen Alkohols. 
Ie fenchonreicher ein solches Öl ist, umso schwerer ist es und 
umso stärker dreht es. 

Um die Veränderungen im Erstarrungspunkt festzustellen, 
die durch steigenden Anetholgehalt bewirkt werden, wurde ein 
Öl mit 5, 10, 15 und 20% Anethol versetzt. 



') Lik. cit. 

-) Siehe auch unter Anisöl, S. 368. 

") Berächt von Schimmel 6 Co. April 1WM5, 29, 
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Fenchelöl .... abgekühlt auf +3", Erstp. 5,25 6 ') n««»« 

5> Anethol „ „ +3", „ 6,1 0,85" 

10"., +3°, „ 6,6 1,35= 

„ 15"- „ „ „ 4-3*. „ 7,4 2,15° 

20«/. +3°, „ 8,0 2,75' 

Bei der Beurteilung eines Fenchclöls ist dessen Alter und die 
Art der Aufbewahrung zu berücksichtigen, da die Oxydations- und 
Holymerisationserscheinungerr) nicht unbedeutende Veränderungen, 
besonders im spez. Gewicht und Erstarrungspunkt (analog denen, 
die bei Anisöl auf S, 367 beschrieben sind) zur Folge haben. 

Die nachstehend beschriebenen Fenchclöle haben mehr 
wissenschaftliches als praktisches Interesse. 

ÖL AUS SÜSSEM ODER RÖMISCHEM FENCHEL 

Die früher als Foeniculum dufee DC, unterschiedene, in 
Südfrankreich angebaute Varietät des Fenchels gibt bei der 
Destillation 2 bis 3 " » Öl, das sich durch hohen Anetholgehalt 
und durch das Fehlen von Fenchon auszeichnet. d, s „ 0,976 bis 
0,9SÜ ;1 ); .<„ 5 T bis \ 16 ; 30' i; ); Erstp. I 10 bis +14,5 

ÖL AUS MAZEDONISCHEM FENCHEL 

Das mazedonische Fenchelöl ist dem Öi aus süßem Fenchel 
sehr ähnlich. Es hat einen rein süßen Geschmack und hohen 
Anetholgehalt. Ausbeute 1,7 bis 3,8 V d l8 , 0,970 bis 0,930; 
ce,, • 5 bis ; 12 ; Erstp. -f-7 bis 12. 

Fenchon fehlt im mazedonischen Fenchelöl vollständig. Die 
Terpene sieden von 170 bis ISO. Die von 170 bis I75 : über- 
gehende Fraktion {<!„ 57 53') gab mit Eisessig und Natrium- 
nitrit eine schwache, aber deutliche Phellandrcnreaktfcw, Der 
von 175 bis 180~ siedende Teil {<„ 64"33') lieferte nach dem 
Bromieren das bei 104 bis 105 schmelzende Limonentetrabromid, 
Demnach enthält das Öl d-Phell andren und d-Limonen'). 



"J Dasselbe Öl auf etwa -0,ö" abgekühlt, erstarrte bei ca. -I,,? . 
1 Vgl. hierüber Bericht von Schimmel $ Co. Oktober 1WM, 38 und 
Oktober 19*8, 57. 

^ |. C. Umney, Pharmaceutic.il |ourn. BS (!897>, 22b. 
*) Beobachtung im Laboratorium von Schimmel Ef Co. 
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ÖL AUS DEM WILDWACHSENDEM BITTERFENCHEL 

Der in Frankreich, Spanien und Algerien wildwachsende 
Bittcrfenchel gibt bei der Destillation etwa 4 " o ätherisches Öl. 
d„, 0,905 bis 0,925; o D 40 bis -t-68 . 

Den Hauptbestandteil des Bitterfenchctöls bildet ein von 
A. Cahours 1 ) entdecktes, von N. Bunge-) näher unter- 
suchtes Terpen, in dem 0. Wallach") d-e- Pli el landren 
erkannte. Die höher siedenden Fraktionen schmecken schwach 
bitter und scheinen demnach etwas Fenchon zu enthalten, 
Ancthol ist entweder gar nicht, oder nur in geringer Menge 
vorhanden. 

E. Tardy*) hat im französischen Bitterfenchelöi eine kri- 
stallisierte Verbindung vom Schmelzpunkt 213' aufgefunden; er 
spricht die Vermutung aus, daß dies ein cumarinähnlicher Körper 
sein könne, der durch Einwirkung von Anisatdehyd auf Anis- 
und Essigsäure sich gebildet habe. Wahrscheinlich handelt es 
sich hier aber um das im belichteten Anisöl (s. S. 367) gefundene, 
bei 214 bis 21 5" schmelzende Di-p-methoxystilben. 

Beim Fraktionieren einer größeren Menge französischen Bitter- 
fenchelöls beobachteten Schimmel Si Co."), daß sich in den 
höheren Fraktionen sowie auch im Destillationsrückstand feine 
Kristallenen ausschieden, die durch Absaugen und Waschen mit 
Petrolälher von anhaftendem Öl leicht befreit werden konnten. 
Durch Umkristallisieren aus Essigester erhielten sie den Körper 
in faßt rein weißen, breiten Nadeln, aus Alkohol dagegen in 
gezähnten, derben Kristallen vom Schmelzpunkt 164 bis I65\ 

ÖL AUS CHINESISCHEM FENCHEL 

L. Rosenthaler*), der die Früchte des chinesischen Fenchels 
ausführlich beschreibt, erhielt bei deren Destillation 3,34". öl. 
über das nähere Angaben nicht gemacht werden. 



') Licbigs Annalen 4 t (1842), 74. 

-) Zeitschr. t. Chemie » (1869), 579. 

") Liebigs Annale* 23» (1387), 40. 

') Bull. Soc. chtm. (II. 17 (1697), 6M. 

1 Bericht von Schimmel & Co. April ltWt. 13. 

1 Berichte d. deutsch, pharm. Ges. £! (1913), 576. 






Fenchelöl. 381 

ÖL AUS INDISCHEM FENCHEL. 
Destilliert aus der als Foenfcutum Panmorium DC. unter- 
schiedenen indischen Abart des Fenchels. Ausbeute 0,72') bis 
1,2 'V d lv 0,968") bis 0,973; «„ 4 -21 '); Smp. rSf 1 ). Es 
enthält Fcnchon und Anethol. 

ÖL AUS JAPANISCHEM FENCHEL 
Der japanische Fenchel ist durch seine sehr kleinen Früchte, 
die im Handel auch wohl als japanischer Anis bezeichnet werden, 
erkennbar. Das Öl ist dem deutschen Fenchelöl sehr ähnlich, 
Ausbeute 1,8 bis 2,7 " ..-); d lft 0,%S bfs 0,976; o D + 10") his+ 16°; 
Erstarrungspunkt 9 . Bestandteile des japanischen Fenchelöls 
sind Fcnchon und Anethol. 

ÖL AUS S1Z1LIANISCHEM ESELS-f ENCHEL 
Die Früchte des scharf schmeckenden Esels-Fenchels, Föe- 
iiiculum piperitum DC. („Finocchio <fa$itm"}, der in Süditalien 
als Gewürz benutzt wird, geben bei der Destillation eine Aus- 
beute von 2,9".., Das spez. Gewicht des Öls ist 0,951. Es 
kann nur Spuren von Anethol enthatten, denn bei Abkühlung 
auf — 5 fand noch keine Anetholausscheidung statt. 

ÖL AUS KLEINAStATISCHEM FENCHEL'). 
Ausbeute 0,75 fl /o; d i; , 0.<-)S7. 

ÖL AUS SYRISCHEM FENCHEL'). 
Ausbeute 1,6"-.; d iv 0,972. 

ÖL AUS PERSISCHEM FENCHEL. 

Ausbeute 1,7*) bis 1,9" ..*); d lB . 0,976 *) bis 0,977 •}; u a +V) bis 
+ 14 ■■>; Erstp. etwa 11°. 

ÖL AUS RUSSISCHEM FENCHEL >. 
Ausbeute 4,8",°; d tiV 0,967; , ht - 23 ; Smp. -.-4,4 , 



'I ), C. Umney, Ptiarmaceutical Journ. 5S (1897), 226. 
•) 1. C. Umney, ibidem ~ü (189b), 91. 
") Bericht von Schimmel Ü Co. Oktober 1*.«. 46. 
♦) Ibrdem April ISVi, Tabelle im Anhang, Seite 20. 
t |. C. Umney, Pharmaceutieal lourn. "is (1897), 226. 
"> Beobachtunfi im Laboratorium von Schimmel iSj Co. 
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ÖL AUS ALGERISCHEM FENCHEL 

Ein von E. Tardy 1 } untersuchtes Öl aus algerischem Bitter- 
fenchel hatte die Konstanten: d„ 0,991, « u f 62' 16'. Als Be- 
standteile wurden nachgewiesen: Pinen, Phellandren (Nitrit, 
Smp. 102), Fenchon, Methylchavicol, Ancthol, ein Ses- 
quiterpcn und in geringer Menge ein Körper L' c ,M.,0.. der 
wahrscheinlich Thymohydrochinon ist. Er schmilzt bei 138 
bis 140" r löst sich leicht in heißer Kalilauge auf und wird durch 
Säuren aus dieser Lösung wieder gefällt. Die so erhaltenen 
Kristalle schmelzen bei 184'. Bei der Oxydation mit ßichromat 
und Schwefelsäure entsteht aus ihm ein Körper vom Schmelz- 
punkt 45 : . Hieraus schließt Tardy, daß die Substanz aus 
Fenchelöl mit Thymohydrochinon identisch sei. Dieses schmilzt 
bei 145 und liefert durch Oxydation Thymochinon vom Smp. 48 . 
Die mit heißer Kalilauge erhaltenen Kristalle entsprechen dem 
Oxythymochinon, welches entsteht, wenn man Monobromthytno- 
chinon mit Kalilauge behandelt; es schmilzt bei IS7 . 

711. Fenchelkrautöl. 

Als Eigenschaften eines von Carthaus in Java destillierten 
Fenchelkrautöls (Stengel und Blätter von fbenfeufam capillaceum 
Gilibert) sind im Buitenzorger Jahresbericht von 1906 -) ange- 
geben: ö, n .0,970, «„..„ 14 50', Erstp. 12,8°. Das Öl siedete 
in der Hauptsache zwischen 227 und 235*. 

Bei mehreren Ölen derselben Herkunft wurden im Labo- 
ratorium von Schimmel $ Co.") festgestellt: d t0 0,970 bis 0,984, 
« t , + 5 c 34' bis +21 40', Erstp. 4 4" bis -i-16,2\ Die Zusammen- 
setzung des javanischen Fenchclkrautöls scheint ganz der des 
Fcnchelsamenöls des Handels zu entsprechen. 

Ein auf der normannischen Insel Jersey aus Fenchel kraut 
von Foeniculum capillaceum Gilibert destilliertes Öl + ) bildete 
eine farblose Flüssigkeit von esdragonartigem Geruch, die sich 
in 5 Volumen und mehr 80 ".(igen Alkohols mit leichter Trübung 



M Etüde analytique sur quelques essences du genre anisique. These, 
l J .iris 1902, S. 23. 

»> Jaarb. dep. Landb. in Ned.-Indic, Batavia 1W>7, 45. 
a ) Vgl. Bericht von Schimmel h Co. Oktober 1SKW, 57. 
') Ibidem April Ml», 108. 
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löste; d l6 ,0,9561; tr It + 16°40'. Anethol war nur in sehr geringer 
Menge vorhanden, dagegen war, nach dem Geruch zu urteilen, 
Methylchavicol ein wesentlicher Bestandteil des Öls. 

712. WasserfenchelÖl. 

Uii'um Phellandrii Äqual iei. — Essence ie Fenouil ü'Eau, — Oil of Water Fennel. 

Herkunft und Eigenschaften. Die Früchte des Wasserfenchels, 
Oenanthe PheHandriutn Lam. {Oenanthe aquatica Lam,; Phel- 
landrium aquaticum L.}, enthalten I bis 2,5% ätherisches Öl. 
WasserfenchelÖl ist eine anfangs farblose bis weingelbe, später 
dunkler werdende Flüssigkeit von starkem, durchdringendem Ge- 
ruch und brennendem Geschmack; d tr . 0,85 bis 0,S9; u lt -!- \2"42' 
19; n DM . 1,484 bis 1,495. Es beginnt bei etwa 170 zu 
sieden, und bis 172 gehen 50 bis 60 ,J o über; beim weiteren Ver- 
lauf der Destillation steigt das Thermometer allmählich auf 300' 
und schließlich bleibt ein schwarzes Harz im Kolben zurück 1 ). 
H. Haensel-) beobachtete bei der Destillation des Wasserfenchels 
die Abscheidung einer geringen Menge schweren Öls auf dem 
Boden der Florentiner Flasche. 

Zusammensetzung. Wie aus einer von L. Pesci 3 ) ausgeführten 
Untersuchung hervorgeht, besteht das Öl zu 80% aus einem 
durch ein bei 1Ö3'' schmelzendes Mitrit gekennzeichneten Terpen, 
das von der Pflanze, die das Öl geliefert hatte, den Namen 
Phcllandren erhielt. Später wurde gefunden, daß dieser Kohlen- 
wasserstoff in zwei verschiedenen Modifikationen vorkommt, von 
denen die im WasserfenchelÖl enthaltene als d-i-Phellandren be- 
zeichnet wird. (Eigenschaften und Verbindungen s. Lid. 1, S. 338.) 

J. Kondakow und (. Schindelmeiser 1 ) fanden bei der 
Untersuchung der aus dem -Phcllandren des Wasserfenchelöls 
erhaltenen Chloride auch Pinenchlorhydrat, dessen Entstehung 

dierweise auf ursprünglich in dem Öl enthaltenes Pinen 
zurückzuführen ist, und O. Wallach ') hält das Vorkommen von 
Sabinen im WasserfenchelÖl nicht für ausgeschlossen. 

') C. Bauer, Über das ätherische Öl von Phelfändrium aquaticum. 
tnaug.-Dissertat. Freiburg 18S5. 
») Pharm. Ztg, IH ilfr 1 «, 7bO. 
3 ) Gazz. chi tu. [fad. tfl (1886), 
') |aurn. r. prakt. Cbem. II, 74 (1107), J4I. 
1 Tt-rpene und Campher. II, Aufl. Leipzig 1914, S. 485. Anm. 
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In den höher als Phellandren siedenden Fraktionen findet 
sich ein im Geruch lebhaft an Cuminaldehyd erinnernder Aldehyd 
C, H in O, das Phcllandral, der von Schimmel £j Co. 1 ) ent- 
deckt worden ist. Seine Konstitutionsformel sowie seine Ver- 
bindungen tind Eigenschaften sind in Bd. I, S. 449 aufgeführt. 

Aus den nicht mit Bisulfit reagierenden Anteilen konnte durch 
wiederholte sorgfältige Fraktionierung ein „Androl" genannter 1 ) 
Alkohol von folgenden physikalischen Eigenschaften isoliert 
werden: Sdp. 197 bis 198", d lt .0 ( 858, a B — 7°10', n,,,,,. 1,44991. 
Er besitzt den charakteristischen Geruch des Wasserfenchelöls 
in hohem Maße und scheint dessen Hauptträger zu sein. Mit 
Carbanil wurde ein Phenylurethan erhalten, das nach dem 
Umkristallisieren aus Alkohol bei 42 bis 43° schmolz, und nach 
dessen Elementaranalyse dem Androl wahrscheinlich die Formel 
CjjH^O zukommt. Bei der Oxydation dieses Alkohols konnten 
weder Aldehyde noch Keione isoliert werden. 

Aus den um 230" siedenden Anteilen ließ sich mit Phthal- 
säureanhydrid ein rosenartig riechender Alkohol isolieren, der 
ein Diphenylurethan vom Smp. 87 bis 90 E (nach einmaligem 
Umkristallisieren aus Alkohol) lieferte. Die Menge war für eine 
nähere Untersuchung zu gering. 

713. Ol von Oenanthe crocata. 

Aus der in England häufigen, außerordentlich giftigen 
Umbellifere Oenanthe crocata L. hat F. Ttitin-') ein alkoholisches 
Extrakt gewonnen, das bei der Destillation mit Wasserdampf in 
einer Ausbeute von 0,1 %, berechnet auf trocknes Kraut, ein 
blaßgelbes, nicht angenehm riechendes ätherisches Öl lieferte von 
den Konstanten: d |a . 0,9381, Drehung + T 16' im 2,5 cm-Rohr. Es 
siedete bei 100 bis 200 : (100 mm), der größte Teil ging zwischen 
180 und 200" über. In dem Öl wurde Furfurol nachgewiesen. 

714. Hundspetersilienöl. 

Das Kraut der Hundspetersilie, Aetfiusa Cynaprum L, haben 
F. B.Power und F. Tutin 3 ) im lufttrockenen Zustand mit Alkohol 






') Bericht von Schimmel $ Co. Oktober 1WU, M; Oktober tüto. 71. 

*) Pharmaceiitic.il Journ. H" (191 U, 29b. 

*) (cum. Soc. ehem. Jndustry a+ (1905). 938. 
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extrahiert und das erhaltene Extrakt mit Wasserdampf aus- 
destilliert. Das ätherische Öl (0,01 5%. vom Gewicht des frischen 
Krauts) war anfangs farblos, nahm aber bald eine dunkelbraune 
Farbe an und harte einen unangenehmen Geruch. Im Destillations- 
wasser ließ sich Ameisensäure nachweisen. Der Destillations- 
rückstand (0,8"« des Gewichts der frischen Pflanze) löste sich 
zum Teil in Petroläther. Mach dem Verseifen des gelösten Anteils 
ließen sich daraus Pentatriacontan C. )(1 H.„ (Smp. 74°) und ein 
Alkohol (Smp. 140 bis 141°; [«]„ — 35,7"), isomer mit Phytosterol 
C..„H 4l O, oder ein niederes Homologes isolieren. Die Ver- 
seifungslauge enthielt Ameisensäure und Buttersäure, Der in 
Petroläther unlösliche Anteil lieferte bei der Kalischmelze Ameisen- 
säure, Buttersäurc und Protokatechusäure. 

715. Bärwurzöl. 

WURZCLÖL 

Die trockenen Wurzeln der Bärwurz, Meum atbamanticum 
facq., gaben bei einer Destillation 0,67 "> eines dunkelgelben, im 
Geruch dem Liebstocköl ungemein ähnlichen, bei gewöhnlicher 
Temperatur dickflüssigen oder festen Öls. d,,., 0,999 und d m . 0,8971. 
Bei 170 beginnt es zu sieden, oberhalb 300° gehen grünblau 
gefärbte, setlericartig riechende Anteile über. Bei der Destillation 
im Glaskolben verharzt etwa die Hälfte des Öls 1 ). 

KRAUTÖL 

In der Umgebung von St. Andreasberg im Harz gesammeltes 
Kraut derselben Pflanze lieferte bei der Destillatron 0,88 "/o eines 
dunkelrotbraunen Öls von scllerteartigem Geruch-), Es löste sich 
in 3 Vol. 90"; »igen Alkohols; d ls . 0,9053; n 1>so . 1,50327; S.Z. 8,8; 
E. Z. 63,1. Die Drehung war wegen der dunklen Farbe nicht 
bestimmbar. Aus dem Öl schieden sich weiße Kristalle ab, die 
zunächst bei 83 bis 84° und nach einmaligem Umkristallisieren 
aus Alkohol bei 91' schmolzen und die vielleicht mit Guajol 
identisch sind. 



') Bericht von Schimmel ti Co. April 1889, 4 ; 

■) Ibidem April UM:!, 108. 

Gildemtihtcr, nie ätfccrlicheri Öle. III 25 
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716. Silauöl. 

Die Früchte 1 ) der in Deutschland wildwachsenden Umbellifere 
SiJaus pratensis Besser geben bei der Destillation 1 ,4 u /o Öl, das 
im Geruch lebhaft an Esdragon erinnert. Es scheidet in der 
Kälte ein Stearopten in Gestalt feiner Mädetchen ab. d,.. 0,982; 
fr 1( + 0°7'; V. Z. 20,8. 

717. Liebstockwurzelöl. 
Oleum Lavtstici. — Essence de Livech«. — OH «f Lavage. 

Herkunft. Alle Teile der als Arzneigewächs angebauten Lieb- 
stockpflanze, Levisticum oilidnah Koch (Angeiica Levisticum 
Batllon; Ugusticum Levisticum L,), riechen stark aromatisch 
und enthalten ätherisches Öl. Früher wurde nur das der Wurzel 
dargestellt, neuerdings wird aber auch das der Früchte und des 
Krautes gewonnen. 

Gewinnung. Die aromatisch riechenden Wurzeln des Lieb- 
stocks geben bei der Destillation mit Wasserdampf, wenn ganz 
frisch 0,1 bis 0,2, halbwelk 0,3 bis 0,6, trocken 0,o bis 1 •/« Öl, 
dessen Geruch dem des Angelicaöls ähnelt. Je nachdem frische 
oder getrocknete Wurzel destilliert wird, erhält man gelbe oder 
braune Öle, die zwar im spezifischen Gewicht nur geringe Unter- 
schiede aufweisen, bei der Destillation aber ein verschiedenes 
Verhalten zeigen-). Wird frockne Liebstockwurzel destilliert, so 
erscheint mit dem Öl von Beginn der Destillation an, besonders 
aber gegen deren Ende, eine gelbe, klebrige, harzige Masse, 
die sich zum Teil im Ausflußrohr der Vorlage ansetzt, der Haupt- 
menge nach aber im Öl getost bleibt. Bei der Destillation von 
grüner Wurzel ist von diesem Harz kaum etwas zu merken. 
Ist die Wurzel ganz frisch geerntet, so tritt dieser Harzbelag 
überhaupt nicht auf. Wird ein aus grüner Wurzel erhaltenes 
Öl rektifiziert, so ist fast das ganze Öl flüchtig; Ö! aus trockner 
Wurzel hinterläßt dagegen große Mengen von Harz. 

Eigenschaften. d,„ 1,00 bis 1,049; «,, inaktiv oder schwach 
rechts (bis I 6 ) '); n„..„ 1,539 bis 1,552; löslich in 2 bis 3,5 Vol. 



l i Bericht von Schimmel ft Co. Oktober 1886, 5«. 
'-) Ibidem Aprit 1885, 9. 

"> F. A. Flächiger (Pharmakognosie III. Aufl., S. 460) fand ein Öl, dessen 
Herkunft nicht angegeben ist, linKsdretienrJ. 
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80 *> igen Alkohols, klar oder mit geringer Trübung. S. Z, 2 
bis 10; E. Z. 175 bis 230; E. Z. nach Actig, (1 Bestimmung) 
227,8 ! ). Die hohe E. Z. des Liebstockwurzelöls scheint nicht 
durch einen Ester, sondern durch eine lactonartige Verbindung, 
über die aber noch nichts bekannt ist, verursacht zu werden. 

Zusammensetzung, Destilliert man das durch alkoholisches 
Kali verseifte Ol mit Wasserdampf und unterwirft es dann der 
fraktionierten Destillation im Vakuum, so erhält man nach 
\i. Braun-) eine bei 176 (Luftdruck) siedende Fraktion (d,,,. 0,8534; 
«u+5*) vori der Zusammensetzung eines Terpens, Als Haupt- 
fraktion isolierten Schimmel ^ Co.' ! ) eine zwischen 107 und 115 
{15 mm) siedende Flüssigkeit, aus der sich ein bei gewöhn- 
lichem Luftdruck von 217 bis 218° siedender Teil absondern ließ, 
der beim Abkühlen kristallinisch erstarrte und alle Eigenschaften 
des festen d-K-Terpineols zeigte; o„ (im überschmolzenen 
Zustand) I 79° 18' bei 22 1 * (Terpinylphcnylurethan, Smp. 112"; 
Terpineolnitrolpipcridin, Smp. 151 bis 152°). Das aus dem 
Terpineol dargestellte Dijodhydrat schmolz bei 77 bis 7S . 

718. Öl der Liebstockfrüchte. 

Die Früchte des Liebstocks geben bei der Destillation 0,8 
bis 1,1" ' eines dem Destillat aus den Wurzeln ähnlichen Öls. 
d ls .0,935 bis 0,936; «„ + 11' 10' (I Bestimmung); a ow 1,51308, 
S. Z. 2,8; E. Z. 125,2; löslich in 0,5 Vol. 90 "u igen, nicht klar 
löslich in 10 Vol. 80" «igen Alkohols. 

719, Liebstockkrautöl. 

Frisches Kraut und Blütenschäfte des Liebstocks geben 
0,05 bis 0,15 " i. Öl, das im Geruch dem der Wurzel ähnlich ist. 

d 16 . 0,904 bis 0,945; <-„ 16 bis -1-46"; n, )B(1 . 1,484 bis 1,487 
(2 Bestimmungen); S. Z. 2,8 bis 4,6 (2 Bestimmungen); E. Z. 152,6 
bis 152,7 (2 Bestimmungen); löslich in 0,5 bis 1 Vol. 90 "/"igen 
und in 3 bis 10 Vol. 80 "«igen Alkohols unter Opalescenz oder 
Abscheid ung von Flocken. 

') Vgl. Bericht von Schimmel S| Co. April 1900, 60. 
•) Arch. der Pharm. £K> (1897), 2, IS. 

I Bericht von Schimmel & Co. April t«97, 27; Oktober l*1>", 9, Anm.,'3. 

25» 
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720. Angelicawurzclöl. 

Oleum Angelicae. - Essence d'Angelique. - Oil of Artgelica. 

Herkunft. Die der Familie der Umbe-Hihrae angehörende 
Engelwurz, Archangelka ofücinaiis Moffm. {Angeiica Archan- 
gefica L), wächst stellenweise durch das ganze nördliche 
Europa bis Sibirien und wird vielfach als Arzneidroge und 
zur Liquen rbereitung kultiviert. Die Pflanze ist die stattlichste 
unter den nordeuropäischen Umbelliferen und enthält in allen 
Teilen, besonders reichlich aber in der Wurzel und der Frucht, 
ein eigenartig aromatisches, ätherisches Öl. Im hohen Morden 
Europas, in Norwegen, Schweden und Finnland, auf Island und 
in Grönland dienen die frischen, grünen PFIanzenteile als 
beliebtes Gemüse 1 )- 

Gewinnung. Praktische Anwendung Findet sowohl das Öl 
der Wurzeln wie das der Früchte (Angelicasanieriol). Das 
Destillationsmaterial stammt meist aus Thüringen und Sachsen 
(Erzgebirge), doch werden gelegentlich aucli Früchte aus Frank- 
reich, aus Mähren und dem Harz zur Ölgewinnung benutzt. 

Die Ausbeute aus trockner Wurzel beträgt 0,35 bis 1 "U, 
aus frischer Wurzel, die ein feineres Ol liefert, 0,1 bis 0.J7 " .. 

Eigenschaften. Das Wurzelöl ist, wenn frisch destilliert, 
eine Fast farblose, angenehm balsamisch riechende Flüssigkeit, 
die sich beim Aufbewahren durch den Einfluß von Luft und 
Lieht gelb bis bräunlich färbt. Der Geruch ist sehr aromatisch, 
pfefferartig mit einem leisen Anklang an Moschus. Der Geschmack 
ist gewürzhaft, d u 0,859 bis 0.918; bei den Thüringer Destillaten 
sind häufig niedrigere spez. Gewichte, bis herunter zu 0,853*) 
beobachtet worden. t*,,+ l6 bis +41 ; n,,.,,, 1,477 bis 1,488; 
S. Z. bis 3,8; E, Z. 12 bis 37; E. Z. nach Actig, (7 Bestimmungen) 
5t bis 75, bei einem Destillat aus Cölledaer (Thüringen) Wurzel 
wurde 35,5 gefunden; löslich in 0,5 bis 6 Vol. 90 "<iigen Alkohols 
und mehr, manchmal mit geringer Trübung. 



'I Schübeier, Die Pflanzenwelt Norwegens. 1SSS. S. 280 u, 303. — 
M. UiklT» Schwoll. Wochenschr. f. Chem. u. Pharm. 4»* (1910), 4S, *J, 65, 81, 97; 
Apotheker Ztg. 2"> (1910). 157. 

■) Vgl. Bericht von Schimmel £| Co. Oktober WO«, 9, 
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Zusammensetzung. Von dem von F, Beiistein und F., Wie- 
gätid') untersuchten Öl ging bei der Destillation die Hauptmenge 
von 160 bis 175 über, ein kleiner Teil siedete zwischen 175 
und 200% und noch weniger oberhalb 200°. Die niedrigste 
t niktion hatte nach wiederholtem Sieden den konstanten Siede- 
punkt 158° und die Zusammensetzung C 1M r1 1B . Das Terpen ah 
sorbierte 1 Mol. Salzsäurcgas, schied aber kein k-sies Chlorhydrat 
ab. Der von 170 bis 175 ; übergehende Anteil bildete das Haupt- 
produkt und entsprach ebenfalls der Formel C ln H ln . Aus dieser 
Fraktion kristallisierte nach dem Einleiten von Chlorwasserstoff- 
säure ein festes, bei 127 schmelzendes Chlorhydrat aus. Mach 
mehrmaligem Sieden über Natrium ging der ursprünglich van 
175 bis 200 destillierende Anteil konstant bei 176 über. Die 
Analyse deutet auf ein Gemenge von Terpen und Cyrnol hin. 
Aus dem schwerer flüchtigen Teil des Öls wurde ein bei 250 
siedender Kohlenwasserstoff, vermutlich ein Sesquiterpen, isoliert. 

L. Maudin-) erhielt durch Fraktionieren ein pfefferartig 
riechendes Terpen vom Sdp. 166 , das er J-Tcrebangelen nannte. 

Schimmel § Co. 8 ) wiesen in dem Ol durch Darstellung 
des Nitrits die Gegenwart von Phellandren nach. Da die 
Lösung des Phellandrcntiitrits in Chloroform den polarisierten 
Lichtstrahl nach links ablenkt, und da die Drehung des Nitrits 
der des Kohlenwasserstoffs entgegengesetzt ist, so ist damit 
(.rwiesen, daß im Angelicawurzelöl d-Phellandren enthalten ist. 

Aus den Untersuchungen von Beilstein, Wiegand und 
Naudin geht hervor, daß außerdem noch andre Terpene (wahr- 
scheinlich Pincn) vorhanden sind, jedenfalls dürfte das H-Tereb- 
angelen Naudins als ein Gemisch von Phellandren mit einem 
niedriger siedenden Terpen anzusehen sein. H. Haensel') ist 
aber der Ansicht, daß Phellandren das einzige Terpen des 
Angelicawurzelols ist. 

Die hochsiedenden Anteile, in denen der Träger des moschus- 
artigen Geruchs enthalten ist, haben G. Ciamician und P. Silber 1 ) 
untersucht. Aus einem bei der Wasserdampfdestillation erhaltenen 



'i lierl. Berichte ü (18S2I, 1741, 

j > Bull. Soc. chim. lt. »» (18a;}), J07. - Compi. rend. 06 (1883), 1 153. 

■j Bericht von Schimmel ü Co, April 1881, 3. 

'i Cbem. Zcntralbl. lim;, []. 1620. 

1 Bert, Berichte 2« (1S9b), 1811. 
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Ötnachlauf hatten sich beim Stehen feine Kristallblättchen vom 
Smp, 74 bis 77 abgesetzt. Die Menge war zu einer genauen 
Untersuchung zu gering, doch lag vermutlich das Anhydrid einer 
Oxy säure vor. Das im Vakuum überdestiliierte Ö! wurde mit 
alkoholischer Kalilauge verseift Der nicht verseifbare Anteil 
besaß den charakteristischen Geruch der Sesquiterpene und 
siedete zwischen 240 und 270'. Aus der Kalilauge schied 
Schwefelsäure zwei Sauren ab, 1) eine Vaieriansäure und zwar 
inaktive Methyläthylessigsäurc, deren Kalksalz mit 5 Mol. 
Wasser kristallisiert; 2) Oxypentadecylsäure C lf , H^O.,, die, 
aus Äther kristallisiert, sternförmig gruppierte Nädelchen vom 
Smp. 84' bildet. Von den Derivaten dieser Säure wurden 
dargestellt das Baryunisalz, die Acctoxypentadccylsäure vom 
Smp. 59 , die Brompentadecylsäure, Smp. 65°, und endlich die 
in perlmutterglänzenden Schüppchen kristallisierende, bei 78 bis 
79" schmelzende |odpcntadecylsäure. Bemerkenswert ist, daß 
das nächst niedere Homologe der Oxypentadecylsäure, die Oxy- 
myristinsäure im Öl der Angelica fruchte enthalten ist. 

Ebenfalls in einem Destillationsnachlauf des Öls haben 
E. Böcker und A. Hahn 1 ) ein kristallinisches Lacton von der 
Bruttotonne! C^H^O., gefunden. Aus 200 g Nachlauf wurden 
10 g Lacton erhalten, das nach dem Umkristallisieren aus Äthyl- 
und Pctroläther bei 83" schmolz. Es siedet ohne Zersetzung 
bei 10 mm oberhalb 250 ; f?,,4-0. Es löst sich weder in kalter, 
noch in heißer wäßriger Natron- oder Kalilauge, wohl aber in 
heißer alkoholischer Kalilauge. Der Körper ist ungesättigt; durch 
Bromieren in eisessigsaurer Lösung entsteht ein Dibromid, das 
nach dem Umkristallisieren aus Eisessig bei 143 bis 145 unter 
Zersetzung schmilzt. Mit Chlorwasserstc-ffsäure bildet sich ein 
Chlorhydrat vom Smp. 10t". Versuche, die freie Oxysäure 
darzustellen, blieben ohne Erfolg. Aus der Beständigkeit und 
der Neigung zur Rückbildung nach der Verseifung schließen die 
Autoren, daß das Lacton ein ;'-Lacton ist. 

Die Destillationswässer, die bei der Darstellung des Öls 
abfallen, enthalten'-") Diacetyl (Osazon, Smp. 239 bis 240 e ), 
Methylalkohol (Benzoat, Sdp. 199 bis 202 ; d,,. 1,0894; 



') Journ. f. pr.ikt. Chem. II. -S.1 (19t t). 2+3. 

*) Bericht von Schimmel Ei Co. April 1»18, 20. 
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E.Z. 409, ber. 412; Oxalat, Smp. 54 bis 55% Äthylalkohol 
(Benzoat. Sdp. 213 bis 213,5°; d 1D . 1,0576; E. Z. 372,9, ber. 373,9), 
Furfurol (Farbreaktion mit essigsaurem Anilin) sowie eine nach 
Pyridin riechende Base, 

721. Angelicasainenöl. 

Ausbaute. Angel icafriielite geben bei der Destillation 0,7 bis 
1.5".. Öl. 

Eigenschaften. Das Öl der Früchte ist dem aus den Wurzeln 
erhaltenen sehr ähnlich. d ls „ 0,851 bis 0,890; « t , I -1 r bis -13 30'); 
n li:i ,. 1.4S6 bis 1,489; S, Z.'bis 2,0; E. Z. 13 bis 30; löslich in 5 bis 
9 Vol. 90 "..igen Alkohols, bisweilen mit Opaleseenz bis Trübung, 
die in einzelnen Fällen sehr stark ist. 

Zusammensetzung, Weder die von R. Müller-) noch die von 
L. Naudin ! ) ausgeführten Untersuchungen über die Terpene des 
Samenöls führten zu einem Ergebnis. 

Der einzige bestimmt nachgewiesene Kohlenwasserstoff ist 
das Phellandren 1 ). Möglicherweise ist aber, wie bei dem Öl 
aus den Wurzeln, das Phellandren nicht das einzige Terpen, 

Von sauerstoffhaltigen Bestandteilen wurden von Müller 
nach dem Verseifen des Öls mit alkoholischem Kali zwei Säuren 
gefunden. 1. Valeriansäure, und zwar, wie aus den Eigen- 
schaften desBaryumsalzes hervorging, Methyläthylessigsäure. 
2. Oxymyristinsäure, perlmuttergiänzende Blättchen vom 
Smp, 51\ Sie findet sich in den höchst siedenden und in den 
nicht flüchtigen Anteilen. Dargestellt und analysiert wurden 
verschiedene Salze sowie die Benzoyloxymyristinsäure, die in 
kleinen, weißen Blättchen kristallisiert und bei 68 schmilzt. 

722. Atigelciakrautöl. 

Frisches Angclicakraut gibt bei der Destillation 0,015 bis 
0,1 " ii Öl"'), das sich im Geruch wenig oder garnicht von dem 



>) K, Irk (KtsiSrletünyi Kfetemeayeji ltt[1«JI3;], Heft5) bat bei ungarischem 
öl bis -t- 14,t>2° beobachtet. 

i lierl. Berichte 14 tliBI), 2476. 

*i Bull, Soc. chim. II. Ä7 (I882J, 107; Coinpt, rend. ftt (1881), 114b. 
'I Bericht von Schimmel Q Co. April 1881, 3. 
'I- ibidem April 188g, 10. 
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Wurzelöl unterscheidet, d ls . 0,855 bis Ö.S90; <r„ - -8 bis -28'; 
n,,,,, 1,477 bis t,483; S. Z. bis 3; E. Z. 17 bis 24; E. Z. nach Actig. 
51,3 (1 Bestimmung); löslich in 2,5 bis tOVoI, 90" «igen Alkohols, 
manchmal mit geringer Opalescenz 1 ). 

723. Japanisches Angclicaöl. 

Herkunft. In Japan «erden zwei Arten der AngeÜca wegen 
ihrer Wurzeln kultiviert Es sind dies Ange/Jca refraeta 
Fr. Schmidt (japanisch Senkiyu) und Ange/ica anomal* Lall. = 
Angefica fapoiu'ca A. Gray (japanisch Biyakushi)-}. Von welcher 
Art das unten beschriebene Öl abstammt, ist ungewiß. Die 
japanische Angel icawurzcl 1 ) ist ziemlich arm an Öl, denn sie 
enthält nur 0,07 bis 0,1 % davon. 

Eigenschaften. d ia „ 0,905 bis 0,908; «„—1*40'; n Mail 1,49110; 
S. Z. 10,6; E. Z. 40. Bei 1CT schied das eine der beiden unter- 
suchten Oie Kristalle aus und erstarrte bei " breiartig. Die durch 
Ausfrieren und Absaugen erhaltenen Kristallmassen hatten die 
Eigenschaften einer Fettsäure, deren Schmelzpunkt nach mehr- 
maligem Umkristallisieren bei 62 bis 63 gefunden wurde (unreine 
Oxypentadecylsäure?). Die Siedetemperatur des Öls lag zwischen 
170 und 310 . Die zuletzt übergehenden Anteile waren von schön 
blaugrüner Farbe. Der Rückstand erstarrte nach dem Erkalten 
und bestand größtenteils aus der nicht überdestillierten Säure. 

Der Geruch des japanischen Öls ist ungemein intensiv und 
nachhaltig, schärfer als der des deutschen Öls, und hat auch 
den dieses Öl charakterisierenden Anklang an Moschus. 



Aus den Früchten der japanischen Angelica wurde von 
Murai 0,67 " -i Öl gewonnen'). 

724. Öl von Pseudocymopterus anisatus. 

Bei der Destillation der in den westlichen Vereinigten Staaten 
wildwachsenden, staudenartigen Pflanze Pseudocymopterus ani- 



') Vgl. Bericht von Schimmel Ei Co. April 1»11, 20. 

■) |. J. Rein. |;ip;in. I tiipzig 188b. Bd. tl. S. 159. 

»> Bericht von Schimmel 8 Co. April l*s», 3 ; Oktober 1**1». 4: Oktober 

lmrr, tl. 

') thidem Oktober iv*«.i p 4. 
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satus Gray (C. et R.) hat 1. W. Brandel') ein ätherisches Öl dar- 
gestellt, dessen Geruch, ebenso wie der der Früchte, ausgesprochen 
anisartig ist. Das spezifische Gewicht des Öls, 0,978 bei 20' C, 
stimmt nahezu mit dem des Anis-, Sternanis- und Fenehelöls überein. 
Dennoch erstarrt das Öl nicht bei niederer Temperatur, ein Um- 
stand, der der Gegenwart von Methylchavicol zugeschrieben wird. 

725. Asantöl. - Öl von Asa foetida. 

Oleum Asae Foetidae. — Essence d'Ase Fetide. — Dil of Asafetlda. 

Herkunft. Asa foetida, Asant, Stinkasant oder Teufelsdreck, 
ist der eingetrocknete Milchsaft mehrerer Fei via- Arten. Ferula 
afliacea Boiss., im nordöstlichen und östlichen Persien wild- 
wachsend, liefert die als „Hing' bekannte, meist in Indien ver- 
wendete Asa foetida, während der Asant des europäischen 
Handels, „ffjßgra", von Ferula foetida Rege! [F. Scorodosjna 
Bentley etTrimcn; Scorodosma loetidum Bunge) stammt, die in 
Süd-Turkestan, Pcrsien und Afghanistan wächst 2 ). 

Die Asa foetida, die auf dem Londoner und Hamburger Markt 
erscheint, wird hauptsächlich von Häfen des persiscfien Meer- 
busens, wie Bender Abbas und Buschir, ausgeführt ). 

Gewinnung. Asant gibt bei der Destillation mit Wasserdampf 
3 bis 19,6% Öl. Hohe Ausbeuten sind besonders von |. C. Umncy 
und S.W. Bunker') sowie von E. F. Harrison und P.A.W. Seil •} 
beobachtet worden. 

Eigenschaften. Asantöl ist eine farblose bis gelbe oder 
braune Flüssigkeit") von sehr unangenehmem, an Zwiebeln und 
Knoblauch erinnerndem Geruch, An einer großen Anzahl von 
Ölen, die aus persischer Asa foetida destilliert waren, stellten 
Harrison und Seif folgende Konstanten fest: d ia , s .0,9l5 bis 0,993, 

'I Pharm. Review 1» <I90% 218. 
> G. Watt, The commerclal produets of Inctia. London I90S, p. 534. 

") H. G. Oreenish, Pharmaceutical fourn. 1HI (1913), T*«. 

*) Chemist and Druggist 77 (1910), 205. — Perfum. Record I (1910), 165. 

'■) Pharmaceutical Journ. Sh (10)2), 205; 88 (1912), 139; Chemist and 
DruEßist H» (1912), 269; Sl (1912), 202. 

'! Nach MM. Sechler u. M. Becker (Amerie, |oum. Pharm, vj [1912], 4) 
soll reine Asa foetida ein farbloses, solche, die mit Galhantim oder Ammonla- 
cum verfälscht ist, ein gefärbtes Destillat jjeber». 
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a u +\0°58' bis — 17°3'. n„„ . 1 ,4942 bis 1,5259, Schwefelgehalt 
8,9 bis 31,4" ... 

Ein aus Bombay stammendes Gummiharz lieferte 7,5 "/o 
eines Öls von etwas andern Konstanten: d lfif ,, 0,993, «„ — 35" 55', 
n„, a , !,5250, 37,8 °/o Schwefel. Der Schwefelgehalt des Öls wurde 
nach folgender Methode bestimmt: 

Etwa 0,5 g Öl werden in ein ca. 150 ccm fassendes, mit 
eingeschliffenem Kiihlrohr versehenes Kölbchen gewogen und 
dazu durch das Kiihlrohr nacheinander je 5 ccm Wasser und 
Salpetersäure (d Jrv . ri ! ,42) gebracht. Das Kölbchen wird nötigen- 
falls schwach erwärmt, um die Reaktion einzuleiten, die dann 
ziemlich lebhaft vor sich geht. Hierauf gibt man wiederum durch 
das Kühlrohr 3 g gepulvertes Bromkalium zu, kocht die Flüssig- 
keit 10 Minuten lang, läßt erkalten und setzt dann noch 5 g 
Natriumhydroxyd hinzu, das in wenig Wasser gelöst ist. Das 
nunmehr alkalische Gemisch wird in einer Platinschale vorsichtig 
zur Trockne verdampft und geglüht, der Glührückstand in Wasser 
gelöst, die Salpeter- und salpetrige Säure durch Eindampfen mit 
Salzsäure entfernt und das Sulfat in der üblichen Weise bestimmt. 

Nach Harrison und Seif kann man Asant am besten be- 
werten, wenn man den Schwefelgehalt des Öls auf aschefreie 
Droge umrechnet. Die bisherigen Erfahrungen haben ergeben, daß 
diese Zahl bei einer unverfälschten Ware nicht unter 1,5" i hei ragt. 

Zusammensetzung. Nach einer Untersuchung von H. Hlasi- 
wetz') ist das Öl Sauerstoff- und stickstofffrei und enthält 
Hexenylsulfid, (C n H u ) s S, und Hexenyldisulfid, (Qr^JjS,. 

Zu wesentlich andern Ergebnissen kam F.W.Semmler-}, der 
einen geringen Sauerstoffgehalt und eine ganz andre Zusammen- 
setzung der Sulfide fand. Er schied aus den niedrigst siedenden 
Fraktionen durch wiederholtes Destillieren über metallischem 
Kalium zwei Terpcne ab: 

Einen wahrscheinlich mit Pinen identischen Kohlenwasser- 
stoff (d !(] 0,8602; oj, i -32° 30'), der ein flüssiges Dibromad- 
drtionsprodukt C^H.Jir., lieferte, und ein zweites Terpen in 
geringer Menge, das ein festes Tetrabromid C^HJir, bildete. 

M I iebigs Annaltn 71 (1849), 23. 

«) Arch. der Pharm. 5äfl (1891), 1. - Berl. Bericlitc 28 11890), 3530; 
24 (1891), 73. 
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Aus den höher siedenden Anteilen wurden folgende Ver- 
bindungen isoliert: 

Ein Disulfid CH„S, vom Sdp.83 bis S4 r (9 mm); d,*. 0,9721; 
a D — 12 30'; es ist zu 45 u « im Rohöl enthalten. 

Ein Disulfid CnH^S.,, das 20" e des Öls ausmacht; d, ,„1,0121; 
Sdp. 126 bis 127 ' (9 mm); «„ — 18 30". Seinen widerlichen 
Geruch verdankt das Asantöl hauptsächlich diesem Körper. 

Ein Körper (C M H w O)„ vom spezifischen Gewicht 0,9639 bei 
22 ; Sdp. 133 h?s 145" (9 mm); «„—16". Er ist zu 20°/« 
im Rohöl enthalten. Beim Behandeln mit Natrium entsteht 
aus ihm Cadinen, C W H M „ 

Eine Verbindung C h H )(l S, vom Sdp. 92 bis 96" (9 mm). 

Ein Disulfid C, Hj,S, vom Sdp. 112 bis 116 , 

726. Galbanumöl. 

Herkunft. Das Galbanumgummiharz oder Mutterharz ist der 
freiwillig aus dem Stamm und den stärkeren Zweigen ausfließende 
und an der Luft eingetrocknete Milchsaft der hauptsächlich in 
Persien wachsenden Umbelliferen Ferula galbaniflua Boissier et 
Buhse, Ferula rubricaulis Boissier {Peucedanum rubricaule 
H. Baillon; Peucedanum galbanilluum H. Baillon) und vielleicht 
auch Ferula (Peucedanum) Schai'r Borszczow. 

Gewinnung und Eigenschaften. Der aromatische, nicht un- 
angenehme Geruch des Galbanums wird durch dessen großen 
Gehalt an ätherischem Öl bedingt. Die Ausbeute bei der Destil- 
lation ist je nach dem Alter der Droge verschieden und schwankt 
zwischen 10 und 22 " d. 

Galbanumöl ist gelblich, hat das spez. Gewicht 0,905 bis 
0,955 ] ) und dreht den polarisierten Lichtstrahl entweder rechts 
oder links, « n bis 4-20° und bis — 10 . Mach Hirschsohn-) 
liefert persisches Galbanum rechtsdrehendes, levantisches hin- 
gegen linksdrehendes Öl. n„ 20 . 1,494 bis 1,506. 

Zusammensetzung. Ein von P. Mössmer 3 ) untersuchtes Öl, 
das fast vollständig zwischen 160 und 165° siedete, ist nicht 



l > E. F. Harriaon u. P. A. W. SeH, Phanuaceiitical Joum. *fl <I9I2), 141; 
Ghemist and Drugßist 91 (1912), 204. 
*> Jahresb. d. Pharm. 1875, 113. 
") Liebigs Annalen 119 <IS6l), 257. 
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als normal anzusehen, da bei der Destillation mit Wasser aus 
einer gläsernen Retorte, wie sie bei der Darstellung dieses Öls 
geschah, nur die niedrig siedenden Anteile, nicht aber die schwer- 
flüchtigen, höheren Kohlenwasserstoffe erhalten werden können 

Der von 160 bis 161 siedende, rechtsdrehende Kohlenwasser- 
stoff C^H,, lieferte mit Salzsäure eine kristallinische Verbindung 
die vollständig mit dem entsprechenden Körper aus Terpentinöl 
übereinstimmte. Mit Hilfe von Salpetersäure Terpinhydrat zu 
erhalten, gelang Mössmcr nicht, während F. A. Flockiger 1 ) bei 
der Darstellung dieses Körpers auf diesem Wege Erfolg hatte. 
Das Terpen des Galbanumöls ist d-Pinen, wie auch aus einer 
Untersuchung von H. Thoms und B. Molle") hervorgeht, die 
das bei 125 schmelzende Chlorhydrat und das Nitrosochlorid 
vom Smp. !03 darstellten. 

Die von 270 bis 280 siedende Fraktion enthält nach 
0. Wallach*) Cadinen, C^H,,, dessen Gegenwart durch Dar- 
stellung des von 117 bis 118 schmelzenden Chlorhydrats be- 
wiesen wurde. 

727. Moschuswurzel- oder Sumbulwurzelöl. 

Oleum Sumhtili. - Essence de Sumbul. Ol) of Sumbul. 

Als „Sumbul" werden in Ostindien die Wurzeln mehrerer 
aromatischer Pflanzen bezeichnet, und zwar die Wurzel von 
Mardostaefrys jatamansi DC. als Sumbul Hindi, die Wurzel 
von Valeriana ccltica L als Sumbul fzkleti. Sumbul likelti, 
Sumbul f(unJt und Sumbul Italiens 1 ), endlich die zur Verfälschung 
der echten Sumlmlwurzel dienende Wurzel von Dorema Ammo- 
nfacum Don. als Bombay Sumbul oder Boi ). 

Die echte Sumbulwurzel stammt von Ferula Sumbul Hooker 
Kl. (Ei/ryangium Sumbul Kauffmann) und wurde zuerst im 
Jahre 1835 nach Europa gebracht. Sie liefert bei der Destillation 
0,2 bis 1,37 •/«*) eines dickflüssigen, dunkelfarbigen Öls von 

') Pharmakognosie. III, Aufl. 1891, S. 65. 
•i fierichte d. deutsch, pharm. Ges. II ||WI>, 90. 
» I iebigs Annalen 'J3N (1887), 81. 
'I Pbarmaceutical lourn. 1. 7 (IS4S), 546, 

*) F, A.nßckigeru. D.Hanhi.ry. Phdmiacogr.iphi.-i II. [;dit. 1879. p.31.1 
") Bericht von Schimmel Q Co. Oktober 1807, tX 
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moschusartigem Geruch, d ]lv 0,941 bis 0.964; ii„-6'20' (I Be- 
stimmung) 1 ); S. Z. 7,0 (1 Bestimmung); V. Z. 24 bis 92. In 10 
Vol. 80 "'«igen Alkohols ist es nicht oder doch nicht völlig 
löslich, wohl aber im gleichen Teil oder auch noch weniger 
90° ,ij igen Alkohols. 

Über die Bestandteile des Moschuswurzclölcs ist nichts be- 
kannt. 

723. Airtnioniakgummiöl. 

Herkunft. Die Hauptmenge des Amtnoniacums des euro- 
päischen Handels kommt aus Persien und wird von der Umbelli- 

Dorema Ammoniacum Don. gewonnen, wahrend Feruia 
communis var. brevifoüa Mariz die marokkanische und F. mar- 
marica Aschers, et Taub, die cyrenaischc Droge liefert. 

Gewinnung. Das Ainmoniakgummi gibt bei der Destillation mit 
Wasserdampf nur sehr wenig ätherisches Ol. Schimmel 2?s Co,-) 
erhielten hierbei 0,1 bis 0,3 %, während bei 7 Destillationen, die 
E. F. Harrison und l J . A. W. Self :i ) ausgeführt haben, zwischen 
0,03 und 0,2 */« liegende Ausbeuten beobachtet wurden. 

Eigenschaften. Das dunkelgelbc, kräftig nach dem Roh- 
material riechende Ol erinnert im Geruch lebhaft an Angelica. 
d ls .0,8875 J ) bis 0,89 !; ,<„ 1 37' (l Bestimmung) 1 ); »W 1,47250*) 
bis t,4808 :: ); S.Z. 3,7; E. 2.40.5; E. Z. nach Actig. 106,4; löslich 
in 0,5 Vol. u, m, 90 "■'n igen Alkohols 1 ); es siedet hauptsächlich 
von 250 bis 290", zwischen 155 und 170 geht nur ein kleiner 
Teil über' - ). Das Öi ist frei von Schwefel. 

729. Sagapcnöl. 

Aus Sagapengurnmi, das von einer persischen Feru/a-Art, 
vermutlich von F. Szovitsiana DC. stammt, gewannen A. Tschirch 
und M. Hohenadcl") 19,2 ».■« ätherisches Öl, das 9,7 " o Schwefel 
enthielt. 

'( Bericht von Schimmel ft Co. Oktober IW7, o.'j. Die dort befindliche 
Angabe der Rechtsdrehunj; beruht auf einem Druckfehler. 
■) Ibidem April l*au, -»7. 

•) Chenust and DruggistM (191^,20-t; Pharmaceutic.il (ourri. ss (1912), 1 + 1. 
') Bericht von Schimmel & Co. April Iftir», 7, 
j ,\. Tschirch u. H. Lt«, Arch. der Pharm. SKI (1895), 552, 
"l ibidem HtS (1895), 259. 
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730. PcucedaiiumwurzelöL 

Aus der trocknen Wurzel von Peucedanum off/cinaie L. 1 ) 
(Familie der Umbeü/ferae) erhielten Schimmel $ Co,*} 0,2% 
eines gelbbraunen Öls von intensivem und anhaftendem, aber 
wenig angenehmem Geruch, der am meisten an Senegawurzcl 
erinnerte. d lftJ 0,902; «„ -_29°4'; V.Z. 62, Beim Stehen in der 
Kälte schied sich aus dem Öl ein fester Körper ab, der, abgesaugt 
und aus Alkohol umkristallisiert, in etwas gelblichen, bei 100" 
schmelzenden lilättchcn erhalten wurde. 



731. Öl der Früchte von Peucedanum grande. 

Das Ö! der Früchte von Peucedanum grande C, B. Clarke 
hat einen außerordentlich kräftigen, gewürzhaften, an Daucusöl 
erinnernden Geruch"). d^, 0,9008; c-,, h 36°. Es siedet, unter 
Hinterlassung eines ziemlich bedeutenden Rückstandes, von ISO 
bis 223 '). 

732, Bergpetersilienöl. 

G. Schnedermann und F. L.W in ekler') stellten aus dem 
frischen Kraut von Peucedanum Qreoselinum Mocnch [Athamanta 
Oreose/t'num L.) durch Destillation mit Wasser ein ätherisches Öl 
dar, das einen starken, aromatischen, etwas wacholderähnlichen 
Geruch und das spez. Gewicht 0,843 hatte. Es siedete bei 163° 
und bestand, wie aus der Analyse hervorging, fast ganz aus 
Tcrpenen. Durch Einleiten von Salzsäure entstand ein flüssiges 
Monochlorhydrat C |r ,H l0 HCl. 

Welches oder welche Terpene dieser Verbindung zu Grunde 
liegen, läßt sich aus den dürftigen Angaben nicht ersehen. 



'» Die zerschnittene Wurzel von P. amliaceuin (Höchst.) Bentto. et Hook. 
zei£( einen starken Blumenduft, der von einem ätherischen Öl herrührt 
(NottzbL bot. Gart. Berlin-Dahlem No, 48 [Bd. V], S. 239). 

') Bericht von Schimmel & Co. April IMS, 73. 

") Ibidem April 1W»I, 50. 

4 > W. Dymock, C. J. H. Warden and D. Hooper, Pturmacographia 
Indica. Vol. 2, p. I26. 

6 ) Liebigs Annalen 61 f(8+4), 336. 
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733. MetsterwurzelÖl, 

Aus der trocknen Wurzel vom Peucedanum Oslruthium 
Koch (Imperatoria Ostruthitun L.) werden bei der Destillation 
0,2 bis 0,8 r ) bis 1,4 B /o*) Öl erhalten. Es hat einen stark an 
AngcücaÖl erinnernden Geruch und beißend aromatischen Ge- 
schmack; d IB . 0,877'); d„„. 0,8766 *); «„ + 66,5 Sa ); es siedet von 
170 bis 190*"). 

Über die Zusammensetzung des Öls haben die bisherigen 
Untersuchungen") keine Aufklärung zu bringen vermocht. 

734. Di 1181. 
Oleum Aastill. — Emiice d'Aneth. — Dil of Dill. 

Herkunft Der Dill, Anethum graveofens L. {Peucedanum 
graveofens Benth. et Hook.), ist eine im Kaukasus und den Mittel- 
meerländern einheimische Umbclliferc, die jetzt in vielen andern 
Landern, z, ß. in Bayern, Thüringen, Galizien, Rumänien und 
Holland, wegen ihrer aromatischen Früchte angebaut wird. 

Gewinnung. Die zerquetschten Früchte werden mit Wasser- 
dampf destilliert und geben 2,5 bis 4% Öl. In England werden 
die ganzen Dolden zur Öldestillation geerntet, wenn sie voll aus- 
gebildet, aber noch nicht ganz reif sind. Dort wird das Öl der 
frischen, unreifen Samen dem der trocknen, reifen vorgezogen 1 ). 
Hieraus erklärt sich auch die abweichende Beschaffenheit des 
englischen Öls. 

Die getrockneten Destiilatiorls^ückstände'■) enthalten 14,5 
bis 15,6 °,o Protein und 15,5 bis 18% Fett und werden als Vieh- 
futter verwendet. 

Eigenschaften, Das anfangs Farblose Ol wird beim Auf- 
bewahren bald gelb. Der Geruch erinnert stark an Kümmelöl, 
ist aber doch durch das spezifische Dillaroina davon zu unter- 
scheiden. Der Geschmack ist zuerst mild, später scharf und 
brennend, d 14 . 0,895 bis 0,915, ausnahmsweise bis 0,917, meist 



*) Bericht von Schimmel & Co. Oktober MS 7, 35. 
*) H. Haensel, Pharm. Ztg. is [1903), 58. 

9 ) H. Hirzel, Journ. f. prakt. Chem. I. 4« (184-9), 292; Pharm. Zentralbl. 
1848, 37. — Wagner, lourn. f. prakt. Chem. I. ffl (1854}, m 
') Chem ist and Druggist's Diary 1*68, 235. 
*) Uhützsch, Die landwirtschaftlichen Versuchsstationen 42 (1893), 62. 
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über 0,900; a u + 70 bis +82 ; m 1i; „ 1,484 bis 1.490; Carvongehalt 
(mit Natriumsulfit bestimmt, s. Bd. I, S. 604) etwa 40 bis 55, 
selten bis 60%; löslich in 4 bis 9 Vol. SO" ..igen Alkohols u. mehr, 
ausnahmsweise schon in 1 ,5 bis 2 Vol. 

Ein englisches Öl') hatte folgende Eigenschaften: d ir 0,906, 
u„ 802', löslich in 6 und mehr Vol. 80" «igen Alkohols; es 
gab eine kräftige Phellandrenreaktion. Bei zwei andern eng- 
lischen Ölen beobachteten Schimmel § Co.: d lv 0,9073 und 
0,9245; <f„ ■ 8151' und + 73 30'; n,,,,, 1,43365 und 1,48681; 
löslich in 6 bis 7 Vol. 80% igen Alkohols; 38 und 32% Carvon; 
beide gaben starke Phellandrenreaktion. 

Aus der Kapkolonic stammende Dillfrüchte lieferten ein dem 
normalen Dtllöl entsprechendes Destillat, d,, 0,9117; or B 77'3'j 
löslich in 6 bis 6,5 Vol, SO "„ igen Alkohols-). 

Zusammensetzung. Als wichtigster Bestandteil des Dillöls ist 
das Carvon') anzusehen, das 40 bis 60 % des Öls ausmacht. 
Da das Dill-Carvon das gleiche Drehungsvermögen und auch 
sonst dieselben Eigenschaften hat wie das Carvon aus KümmelÖl, 
so sind beide als vollständig identisch anzusehen >)*). 

Was die Terpene des Öls anbetrifft, so hat O. Wallach 5 ) 
in der von 175 bis 180 siedenden Fraktion durch Darstellung 
des bei 104 bis 105' schmelzenden Tetrabromids d-Limonen 
nachgewiesen. 

Limoncn bildet die Hauptmcngc der Kohlenwasserstoffe des 
Dillöls, daneben sind aber noch andre Terpene anwesend. 
R. Nietzki") isolierte (aus einem vielleicht verfälschten Öl?) 
10% eines von 155 bis 160 siedenden Kohlenwasserstoffs 
C lu H,,,, der beim Behandeln mit verdünnter Säure Terpin- 
hydrat lieferte, ein kristallisiertes Chlorhydrat aber nicht gab. 
Schimmel $ Co. T ) berichten über ein in England dargestelltes 
Öl, das vermutlich aus nicht ganz reifen Dolden destilliert (siehe 



'I Bericht von Schimmel £i Co. April l«t;, 14, 
') Perfum. Reccrd t (Wuv, _ 

■) J. H. Cladstone, (otirn. ehem. Soc. © (1872), I ff.; Jährest., f, Chem. 
tS'tt, 816. 

't A, Beyer, Arch. der Pharm. 221 (1883), 283. 

'7 Uebigs Antialcn ±17 (I8S5), 292. 

"» Arch. der Pharm. 2M MS74), 317. 

•I Bericht von Schimmel i'f Co. April INH7, 14. 



Dillkrautöl, 40| 

oben) war, bei dem mit Natriumnitrit und Eisessig eine kräftige 
Phellandrcnrcaktion eintrat. Bei der Wiederholung dieses Ver- 
suchs mit deutschem Öl mißlang der Nachweis von Phellandren 
bei dem nicht fraktionierten Öl. Bei Anwendung der ersten 
Fraktion konnte jedoch auch im deutschen Dillöl das Phellandren 
durch die Mitrithildung nachgewiesen werden. Spanisches Öl, 
das aber gewöhnlich aus Kraut hergestellt wird, giht, wie das 
englische, ohne weiteres die Phellandrenrcaktion 1 ). 

Das im ostindischen Dillöl vorkommende, hei 2S5' siedende 
Dillapiol ist im deutschen, aus Früchten hergestellten Öl nicht 
enthalten. Bei einer zur Auffindung dieses Körpers unter- 
nommenen fraktionierten Destillation stellte es sich heraus, dafi 
das Öl keine höher als Carvon siedenden Anteile enthält-). Im 
Kolben blieb ein geringer, zu einer braunen Masse erstarrender 
Rückstand, der aus Petroläther in farblosen, bei 64 schmelzen- 
den Blältchen kristallisierte und der, wie aus seiner Indifferenz 
gegen konzentrierte Schwefelsaure geschlossen werden muß, 
aus Paraffin bestand. 

Verfälschung. Schimmel 8j Co.') haben ein aus Gaüzicn 
stammendes Dillöl untersucht, das in grober Weise mit Anethol 
oder einem anetholhaltigen Öl, wahrscheinlich Fenchelöl, ver- 
fälscht war. 

735. Dillkrautöl. 

Herkunft. Das in Spanien hergestellte Dillöl wird aus dem 
Kraut, vermutlich aus Kraut mit den unreifen Früchten, destilliert 
Ein zwischen diesem und dem normalen, aus reifen Früchten 
gewonnenen Dillöl stehendes Öl ist das englische, das, wie auf 
S. 3*3 bereits erwähnt wurde, durch Destillation der nicht ganz 
reifen Dolden erhalten wird. 

Eigenschaften. Dillkrautöl ist Farblos oder grünblau '). 
d,, 0,906 bis 0,933; o„ I 37 bis 51 ; n,,,,,. 1,491 bis 1,497; 
löslich in 3 bis 5 Vol. 90% igen Alkohols; der Carvongehalt 
ist gering, bei einem Öl wurden 16">. mit Hilfe der Hydroxyl- 



l ) Bericht von Schimmel £j Co. Oktober 1MK, 20. 

') Ibidem April 1^?, 14. 

') ibidem April IUI«, 36. 

') Ihkh-m Oktober ISHPS, 37, 

CHI.] «meiner. Die ätherischen Öle, III. 26 
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ammmethode gefunden 1 ); das Öl enthält aber sehr viel Phellan- 
dren, so daß es {ohne vorherige Fraktioniernng) mit Natrium- 
nitrit und Eisessig eine starke Phellandrenreaktion gibt. 

Zusammensetzung. Die Hauptmasse des Dillkrautöls besteht, 
wie Schimmel 8j Co.') nachgewiesen haben, aus Phcllandren 
und zwar aus e-PheUandren (.;„ -1 - 8S " 22 ' : d^,. 0,8494; Nitrit, 
Smp. 109 bis 1I3 C )" J ), Außerdem enthält das Öl von Terpenen-) 
Terpinen ((Nitrit, Smp. 155 bis 156'; Dihydrochlorid, Smp. 51 
bis 52 '■'; Terpinenterpin, Smp. 136 bis 137) und entweder 
Limonen oder Dipcnten (cis-Terpinhydrat, Smp. 116 bis 117 >. 
Von sauerstoffhaltigen Bestandteilen wurden aufgefunden -) geringe 
Mengen von Carvon (Semicarbazon, Smp. 161 bis 162 ), Dill- 
apiol (Dillisoapiol, Smp. 44 bis 45 ; Dillapiolsäure, Smp. 150 
bis 151°) und eine bei 44 bis 45" schmelzende Substanz, wahr- 
scheinlich Dillisoapiol. Die hochsiedenden Anteile enthalten 
einen blauen Körper, und der Destillationsriickstand war eine 
beim Erkalten erstarrende Masse, die sich mit absolutem Alkohol 
reinigen ließ und von wachsähnlicher Beschaffenheit war. 

736. Ostindisches Dillöl. 

Herkunft. Das aus dem ostindischen und japanischen Dill von 
Anethum Sowa DC (A. Sowa Roxb.) gewonnene Ö! ist nicht 
nur in physikalischer Hinsicht, sondern auch in seiner Zusammen- 
setzung von dem Öl von Äneihum gräveotens L. verschieden*). 

Eigenschaften. Das ostindische Dillöl (Ausbeute 2 bis 3 " ■ ») 
hat das spez. Gewicht d,., 0,948*) bis 0,970") und das Drcliungs- 
vermögen « D I 4P 30'*) bis +47 = 30''). 

') Bericht von Schimmel 3 Co, April 1808, 24. 

') ibidem Oktober 190«, 37. 

*) Obwohl F. A. Flockiger und D. Nanbury (Pharmacographia) den ost- 
indischen Dill nicht als besondere Spezies ansehen, so ist m;in neuerdings 
doch geneigt, sowohl wegen der botanischen Unterschiede, als auch wegen 
der groBen Verschiedenheit der Öle, den indischen (und japanischen) Dill 
wieder als besondere Art zu betrachten und .ils Aitcf/iittn Suwa DC, zu 
bezeichnen. (Vgl, Umney, Pharmaceutieal lourn, «I [1898], 176 und Bericht 
von Schimmel fe Co. Oktober 1898, 18.J 

4 ) J. C. Umney, Pharmaeeiitical lourn. IM. SS (18^3), 977. 

% ) Bericht von Schimmel $ Co. Oktober 1881, 12, 
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Bei japanischem Öl beobachtete }, C, Urmiey d,,. 0,964 
und «„-50*30', 

Zusammensetzung, Bei der Destillation des indischen Samens 
sonderte sich ein Bestandteil ab, der im Wasser untersank, 
eine Erscheinung, die bei dem gewöhnlichen Diüö! niemals wahr- 
genommen worden war '), Dieser spezifisch schwere Körper be- 
steht nach einer Untersuchung von 0. Ciamictan und P. Sil! 
aus einem dem Apiol aus Petcrsilicnöl isomeren und nahe ver- 
wandten Körper, dem Dtllnpiol. Seine Konstitution, Eigen- 
schaften und Derivate sind im I, Bd., S. 510 beschrieben. 



737. Pastinacöl. 

Herkunft. Die vielfach als Gemüse angebaute, aber in fast 
ganz Europa auch wild wachsende Pastinac-Pflanze, Pastinaca 
setfva L (Familie der Umbdliferae), enthält in allen ihren Teilen 
ein ätherisches Öf f das am reichlichsten in den Früchten vor- 
handen ist. 

ÖL DER FRÜCHTE. 

Frische Dolden mit Samen der wildwachsenden Pflanze 
geben 0.4 bis 0.6 "'.., trockne Früchte 1,5 bis 3,6 °/<. Öl. Die 
Ausbeuten aus den Früchten der kultivierten Pflanze sind fast 
um die Hälfte kleiner. 

Eigenschaften, d,,,. 0,869») bis 0,885; or n inaktiv oder schwach 
linksdrehend bis — 030', einmal ist auch ^0,13°") beobachu-i 
worden; n 1>L ,„. 1 ,428 bis 1.435; S. Z. 2 bis 10; E.Z. 218 bis 270; 
Ei. Z. nach AcÜg. 260 bis 296; löslich in 2 bis 3 Vol. 80 "«igen 
Alkohols, 

Zusammensetzung. Die chemische Zusammensetzung des Öls 
scheint sich mit dem Reifezustand der Früchte zu ändern, 

|. |. van Rencsse') fand, daß der größte Teil eines aus 
reifen Früchten destillierten Öls zwischen 244 und 245 siedete 
und aus dem Octyiester der normalen Buttersäure bestand. 
Die in der unter 244 siedenden Portion enthaltene Säure lieferte 



') Bericht von Schimmel Ei Co. Oktober 1MU, 12, 

i Bert. Berichte 29 (ISQ6J, 1799. 

J M. H.iensel. Apotheker Ztg. ±1 (1907), 275. 
') Lteblga Annalen MiO (IS73), 82. 

26* 
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bei der Analyse ihres Silbersalzes Zahlen, die auf ein Gemisch 
von Buttersäure mit einer Säure von niedrigerem Kohlenstoff- 
gehalt hinwiesen. Ob diese aber Propionsäure, wie van Renesse 
vermutet, oder eine andre ist, muß vorläufig dahingestellt bleiben. 

Weniger einheitlich war ein von H. Gutzeit 1 ) aus reifen und 
halbreifen Früchten gewonnenes Oi, das wesentlich aus folgenden 
drei Fraktionen bestand: 58,6"" von 195 bis 210", 29,.'j " i von 
233 bis 240°, 12,1 »/• von 240 bis 270 . 

Im Destillationswasser wies Gutzeil Äthylalkohol nach. 

H. Hacnscl-) analysierte das Baryumsalz einer Fettsäure, 
dessen Zahlen auf eine Heptylsäure stimmten. Schimmel 
$ Co.') erhielten bei der Verarbeitung mehrerer Kilogramm 
Pastinacöl ein Säurcgemisch, aus dem durch Fraktionierung be- 
deutende Mengen Capronsäure (d (iV . 0,934; Sdp. 204 bis 206'; 
Silberbestimmung im Silbersal/.) gewonnen wurden. 

ÖL DER DOLDEN. 

Trockne, von den fruchten befreite Dolden gaben bei der 
Destillation 0,3 " n Öl 1 ), das dunkelrotbraun gefärbt war und 
ganz entfernt nach Moschuskönieröl roch. d lv 1,0168; « u — JÜ': 
n,. ,, 1,50049; S. Z. 4,2; E.Z. 62,9; E.Z, nach Actig. 86,2; löslich 
in 6,5 Vol. SO "«igen Alkohols unter Paraffircabscheidimg. 

ÖL DER WURZELN. 

Frische Wurzeln von Pastinacs sativa L, gaben 0,35 ft o eines 
hellgelben Öls 1 ), das im Geruch etwas an Vetiverol erinnerte. 
d lv 1.0765; «„-0 10'; n,,,., 1,52502; S. Z. 3,9; E.Z. 12,6; E.Z. 
nach Actig. 33,7; nicht völlig löslich in 10 Vol. SO "«igen Alko- 
hols; löslich in 0,6 Vol. 90 "«igen Alkohols u. m. 

ÖL DER GANZEN PFLANZE, 

Für ein italienisches Pastinacöl, das aus der ganzen Pflanze 
in einer Ausbeute von 0,1 ° ■> gewonnen worden war, geben 

') Llebigs Annalcn 177 (1875), 372. 
J ) Apotheker Ztg. 22 (1907), 275. 
a ) Bericht von Schimmel tf Co. Oktober UHW, 96. 

') Jbiäem Oktober ISHKi, 5+. — Es muS an dieser Stelle statt trockne 
Wurzel heißen: frische Wurzel. 
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Roure-Bertrand Fils 1 ) folgende Konstanten an: d,, v 0,8970, 
(((> 4-0 r 6', S.Z. 5,6, V.Z. 228,9, E. Z. nach Actig. 251,1, lösl. in 
2 Vol, u. m. 80 "/«igen Alkohols; auf Zusatz von mehr Alkohol 
schied sich eine beträchtliche Menge eines Paraffins ab. 

738. Bärenklauöl. 

Herkunft und Gewinnung. Die Früchte der in ganz Europa 
verbreiteten Bärenklau, tieradeum Sphondvlium L, geben bei 
der Destillation zwischen 0,3 und 3°/o Öl. Diese enormen Unter- 
schiede in den Ausbeuten sind aber weniger auf Schwankungen 
des Ölgehalts an und für sich als auf den verschiedenen Wasser- 
gehalt der Früchte zurückzuführen. 

Eigenschaften. Das Öl ist eine gelbliche, sauer reagierende 
Flüssigkeit von eigentümlichem, penetrantem, anhaftendem Geruch 
und scharfem Geschmack. d lv 0,871 bis 0,880; «,,-i-O 12' bis 
I 6'; n, .., 1.426 bis 1,433; S.Z. 4 bis 16; E. Z. 214 bis 276; 
E. Z. nachActlg. 276 bis 302; löslich in 0,5 bis 1,2 Vol, u. m. 
igen Alkohols; manche Öle lösen sich auch in 9 bis 10 Vol. 
70 " ..igen Alkohols-). 

Zusammensetzung. Die durch Destillation aus den Früchten 
verschiedener Hcracleumarten gewonnenen Öle haben zwar 
praktisch keine Bedeutung, sind aber wissenschaftlich in mehr- 
facher Hinsieht interessant. Einesteils deshalb, weil in ihnen 
die Ester der Fettsäuren mehrerer sonst schwer zugänglicher 
Alkohole der Paraffinreihe enthalten sind, andemteils weil die bei 
den verschiedenen Reifezuständen der Früchte vorwiegenden Be- 
standteile gewisse Schlüsse in pflanzenphysiologischer Beziehung 
erlauben. Es ist nämlich festgestellt worden, daß nicht nur der 
Ötgehaft, sondern auch die chemische Zusammensetzung des 
Öls von dem Grade der Reife der Früchte abhängt. In den aus 
halbreifen Früchten destillierten Ölen finden sich Verbindungen 
mit niedrigem Kohlcnstoffgehalt, die in den Ölen aus reifen 
Früchten fehlen und die im Verlauf des Wachstums zu ver- 
schwinden scheinen. Demnach muß man annehmen, daß in den 
Früchten zunächst die Körper mit niedrigem Kohlenstoffe; 

'» Berichte von Roure-Bertrand Fils April liHä, 28. 
> Vgl. Bericht von Schimmel ft Co. Oktober IfHHJ, 12, 
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entstehen, die später zum Aufbau für die höheren kohlenstoff- 
reicheren Glieder verwendet werden. 

Ein von Tu. Zincke 1 ) untersuchtes Bärenklauöl siedete von 
190 bis 270' und bestand hauptsächlich aus den Essigsäure- und 
Capronsäureestem des normalen Octytalkohols. Der ebenfalls 
nachgewiesene freie Octylalkohol ist wahrscheinlich kein normaler 
Bestandteil des Öls, sondern ein durch die Wasserdampfdestil- 
lation entstandenes Spaltungsprodukt des Esters. 

Etwas komplizierter waren zwei von W, Möslinger-) destil- 
lierte, von HO bis 291' siedende Öle zusammengesetzt, Sie ent- 
hielten folgende Bestandteile: I, Äthylbutyrat. 2. Eine Hexyl 
Verbindung, wahrscheinlich Hexylacetat 3. Von Estern des 
Octylalkohols hauptsächlich Octylacetat und Octylcapronat, 
daneben Octylcaprinat und Octyltaurinat und möglicher 
Weise auch die Ester der zwischen Capron- und Latirinsäure 
liegenden Säuren. 4. tu den Destillationwässern wurden Methyl- 
und Äthylalkohol sowie Ammoniak gefunden. 

ÖL AUS DOLDEN OHNE PRÜCHTE. 
Aus den von den Früchten befreiten, trocknen Dolden haben 
Schimmel fi( Co a ) ein Öl destilliert. Die Ausbeute betrug 0,08 " ... 
Der Geruch des bräunlichgelben Öls ist von dem der Früchte 

deutlich verschieden. d lv 0.9273; «„ — 0" 48'; n, 1,46031; 

S.Z. 16,2; E, Z. 148,6; E. Z. nach Actig. 195,9; löslich in 
1,1 Vol. 80 "«igen Alkohols, hei weiterem Zusatz trat Opales- 
cenz und starke Paraffinabscheidung ein. 

739. Öl der Früchte von Fleracleum giganteum. 

Herkunft und Gewinnung. Trockne, reife Früchte von fiera- 
detim giganteum hört. (H. vlffosom Fisch.) geben bei der De- 
stillation bis 3,6 " » Öl. 

Eigenschaften. Zwei von Schimmel § Co.') 1 ) untersuchte 
Öle hatten folgende Konstanten: d ]lv , 0,8722 und 0,8738, «„ -f- 1 14' 
und +1 = 0', n i)ao , 1,42402 (eine Untersuchung), S.Z. 1,6 und 3,7. 



') Liebigs Annafen IM (18W), 1. 

•'} Berl. Berichte tt (1876), 998; Liebigs Annalen 1sr> (1377), 26. 

»> Bericht von Schimmel Bj Co. Oktober «OB, 12. 

•} Ibidem Oktober 190«, 12; April Um, 54. 
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E. Z. 238 und 2SI, E. Z. nach Actig, 314 und 311; löslich in 
I und in 1,2 Vol. SO "'eigen Alkohols ti. m, 

Zusammensetzung. Das Öl, an dem A. Francliimont und 
Th. Zincke 1 ) ihre Untersuchungen ausführten, war von einer 
ausländischen fieracfet/m-Art, höchst wahrscheinlich von fi, gi- 
eanteam destilliert worden. Seine Hauptbestandteile waren 
Hexylbutyrat und Octylacetat. 

Bei der Destillation nicht völlig reifer Früchte von Heradeum 
giganteum hört, erhielt H. Gutzeit*) 0,56 " », von reifen und zum 
Teil trocknen aber 2 " o Öl. Es ging bei der fraktionierten 
Destillation von 130 bis 250 über und enthielt in dem von 130 
bis 170 siedenden Teil Äthyibutyrat. 

Im Destillationswasser waren Methyl- und Äthylalkohol 
enthalten, und zwar überwog der Methylalkohol in den reifen 
Früchten, während bei den unreifen seine Menge hinter der des 
Äthylalkohols zurücktrat. 

740. Möhrenöl. 

Herkunft. Die Früchte der Möhre, Daucus Carota L, geben 
bei der Destillation zwischen 0,8 und 1,6 •/« Öl. Aus fran- 
zösischen Karottensamen sind jedoch nur 0.5 " » erhatten worden 11 ). 

Eigenschaften. Farblose bis gelbe Flüssigkeit mit angenehmem, 
mohrrübenähnlichem Geruch, d llv 0,870 bis 0,9440 :l ); a»— II bis 
-37 : n„, v 1,482 bis 1,491; S.Z. I bis 5; E. Z, 17 bis 52; E. Z. 
nach Actig. {2 Bestimmungen) 77,5 und 95,7. 

Zusammensetzung. M. Landsberg 1 ) hatte in dem Ol die 
Anwesenheit von Pincn vermutet und in den über 200' siedenden 
Anteilen einen sauerstoffhaltigen Körper C tl) l1 ls O beobachtet, 
ohne jedoch seine Natur feststellen zu können. Später hat 
E, Richter") das Möhrenöl untersucht. Von einzelnen Bestand- 
teilen wurden nachgewiesen: Buttersäure (wahrscheinlich Iso- 
buttersäure) und Palmitinsäure in Esterform, sowie freie 

') üebigs Atinalen HUI (1872), 193. 
'-) Ibidem Hl (1875), 344. 

J ) Bericht von Schimmel fit Co. Oktober 1807, 63. 
') Arch. der Pharm. 328 (1890), 85. 

«) Ibidem 24,7 (1909), 391, 401. — Vgl. auch E. DeuBen, BcrL Berichte 
i:t (1910), 523 und Bericht von Schimmel St Co. April 191«, 73. 
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Essigsäure und Ameisensäure. Aus den zwischen 150 und 
160 siedenden, linksdrehenden Anteilen des verseiften Öls 
isolierte Richter eine Fraktion vom Sdp. 158 bis 166' (d u , 0,8633; 
°W — 8»45")> worin er Pinen durch das Nitrosochlorid und das 
Nitrolbcnzylamin nachwies. In einem bei 168 bis 1 7ö siedenden 
Anteil (d M , 0,8624; « ms . -5,85) wurde 1-Limonen (Mitroso- 
chlorid; Nitrolpiperidin, Smp. 103 bis 106') gefunden. In den 
hochsiedenden Anteilen war ein kristallinischer Körper C 18 H„0, 
enthalten, den Richter Daucol nennt und den er als einen 
zweiwertigen Sesquiterpenalkohol ansieht. Der über 
die Xanthogenverbindung gereinigte Körper bildet weiße, seiden- 
glänzende Kristallnadeta vom Smp. IIa bis 116 ; [»],„,.— 17,15 
bis- 17,47. Bei der Acetylicrung wurde nur eine Acetylgruppc 
gebunden, obgleich die Anwesenheit von zwei Sauerstoffatomen 
auf zwei Hydroxylgruppen deutet; Brom wurde nicht addiert. 

Die Möhren wurzel') gibt bei der Destillation nur 0,01 14 " o 
eines farblosen Öis vom spezifischen Gewicht 0.SS63 bei 11,2 . 

741. Laserpitiltmöl. 

Aus den Früchten einer zur Gattung Laserpititun (Familie 
der Umbdliferae) gehörenden Pflanze erhielt M. Haensel 3 ) 
1,87% eines dunkelgrünen Öls, das im Geruch an Anis und 
Kümmel erinnerte. d,„, 0,9538; S. 1. 3,2; V.l. 15,5; V. Z. nach 
Actig. 28,5. Nachgewiesen wurden Unionen, Eugenol- oder 
Dihydroeugcnolmethyläther und ein Paraffin vom Smp. 57 
bis 58 . 



Familie: PIROLACEA I , 
742. Ol von Monotropa Hypopitys. 

Das ätherische Öl der zur Familie der Pirolaceae gehörigen 
Monotropa Hypopitys L, die häufig auf Wurzeln schmarotzend 
in Wäldern angetroffen wird, wurde zuerst im Jahre 1857 von 
F. L. Winckler 1 ) dargestellt. Dieser destillierte aus der Pflanze 



') Wackenroder, .viagaz. d. Pharm, :W (183H, 145. 

) Chem. Zentralbl. WMS. I!. W96. 

") Neues J.ihrb. d. Pbami. : £1857), 107; Vierteljahrssclirilt f. praki. 

Pharm. « (1S57), 571; |ahresb. f. Chemie I«:. 520. 
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mit fast entwickelten Blüten ein Öl, das mit dein Wititcrgrunöl 
von Gaultheria procumbens übereinstimmte. Später wies 
E. Bourquelot 1 } nochmals die Identität dieses Öls mit Winter- 
grünöl nach. Aus seinen Untersuchungen geht hervor, daß das 
Öl in der Pflanze nicht fertig als solches, sondern als ein Glucosid 
vorhanden ist, das wahrscheinlich mit dem von A. Schneegans 
und |. E. Gerock-) aus der Rinde der Betula lent.i isolierten 
Gaultherin übereinstimmt. Dies Glucosid spallct sich durch den 
Einfluß eines in der Pflanze enthaltenen Ferments oder durch 
verdünnte Schwefelsäure in Methylsalicylnt und Zuckei. 



Familie: ERICACEAE. 

743. Porschol. 
Olpurn Letfi palustris. — Essertce de Lotion. — Dil Df Labrador Ten. 

Herkunft und Gewinnung. Alle Teile des zur Familie der 
Erfcaeeae gehörenden SumpF-Porschs oder Porsts (Lethim p<i- 
lustreL.) geben bei der Destillation 0,3 bis 2 " . « ätherisches Ol, 
das meist so reich an Stcaropten ist, daß es bei gewöhnlicher 
Temperatur zu einer festen Masse erstarrt; manchmal kann 
aber selbst durch Einstellen einzelner Fraktionen in ein Kälte- 
gemisch keine kristallinische Ausscheidung erhalten werden 1 ). 

Grund für die wechselnde Ausbeute sowie für die verschiedene 
Beschaffenheit des Öls liegt nach f. Trapp in den verschiedenen 
Vegetationsstadien, in denen sich die Pflanzenteile befanden, als 

Öl gewonnen wurde. Will man große Ausbeuten und stearop- 
tenreiches Öl erhalten, so muß man die Zweigspitzen kurz 
vor, während, oder unmittelbar nach der Blüte destillieren. 
E. hljelt konnte indessen keinen bestimmten Einfluß der Jahres- 
zeit oder der Wachstumsperiode auf die Menge der ätherischen 
Stoffe feststellen. 

Eigenschaften. Porschol ist eine grünliche oder rötliche, dick- 
liche Flüssigkeit von durchdringendem, narkotischem Geruch und 

') füurn, de Pharm, et Chim. V. 30 (1594), 435 und VI. 3 {18WJ, 577, - 
Compt. rend. II» (1S94), 8tÖ und 123 (I8<56), 1002. 
UlIi. der Pharm. 88ä (18W), 4:J7. 
- 1 ) Bericht von Schimmel & Co. Oktober 188J, 
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scharfem, unangenehmem, anhaltendem Geschmack. d lfl . 0,93 
bis 0,96. Die nicht aus Ledumcampher bestehenden Anteile des 
Öls sieden zwischen 180 und 250 . 

Zusammensetzung. Das zuerst von Rauchfuß 1 ) im Jahre 
1796 dargestellte Öl ist seit fener Zeit von zahlreichen Forschem'-) 
untersucht worden, aber es ist erst B. Rizza 1 ) und E. Hjelf) 
gelungen, die chemische Natur des Ledu in campliers aufzuklären. 

Der Ledumcampher kristallisiert aus Alkohol in schönen, 
langen Nadeln, die bei 104 bis 105 schmelzen. Er siedet bei 
282 bis 283' und ist in alkoholischer Lösung schwach rechts- 
drehend, [ft] } -H7,98 3 . Ledumcampher ist ein Sesquiterpenhydrat 
C^H^O, dessen Hydroxylgruppe so labil ist, daß die Alkohol- 
natur nicht direkt bewiesen werden kann. Durch Behandeln mit 
Bcnzoylchlorid oder Schwefelsäure entsteht Leden C^H^, ein 
bei 255 siedendes Sesquiterpen. Kaliumpermanganat wirkt nicht 
ein, was darauf hinweist, daß der Ledumcampher ein tertiün 
Alkohol*) ist. Nach K. Lomidse*) enthält er, wie aus seinem 
Verhalten gegen Brom hervorgeht, keine doppelten Bindungen. 

Nach Versuchen von E. Sundvik ist Ledumcampher ein 
starkes, auf das Zentralnervensystem wirkendes Gift, 

Der flüssige Anteil des Öls enthält ein Keton der Formel 
C lB H S4 CP). 

744. Alpenrosenöl. 

Aus Blättern und Blüten der Alpenrose (mehrere Arten 
der Gattung Rhododendron, Familie der Ericaceae) erhielt 

') Trommsdorffs Journ, der Pharm, 8 (1796), 189. 

■) Meissner, Berl. lahrb. d. Pharm, W, 0.(1812), 170. — Grassmann, 
Rep. f. d. Pharm. 88 (1S3II. 53. — A. Buchner, ibid. 57 und Neues Rep. f. d. 
Pharm. r>{l856), t. — E. Wllligk, Wiener Academ. Berichie J> (1852), 302. - 
A.Fröhde, lotirn.f. prakt Chem. 83(1861), 18t. - J.Trapp. Zeitschr. f. Clicm. 
5 (1869), 350; Berl. Berichte S (1875). 542; Pharm. Zeitschr. f. RuGI. 34 (1895), 
561 ii, 661. — N. Ivanov, Pharm, Zeitschr. t. Ruttl. 5 (1876), 577. - E. Hielt 
u. U. Collan, Berl. Berichte IS (1882), 250O. — B. Rizza, BerJ. Bericht I« 
(1883), 2311. 

J ) Zeitschr. der mss. phys.-chem. Ges. 1B, I. 0887), 319; Chem. Zenlralbl. 
1887, 1257. 

') Bert. Berichte tu (I8Q5), 3087, 

') V«l. auch H. Wienhaus. Berl. Berichte IT (1914), 322 und Bericht 
von Schimmel ö Co. Oktober ISK»\ 82, Affin. 

*) Farmaz. |. 42 (1903), 1037; Chem. Ztg. Repert. 27 (1903), 284. 
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H. Haensel 1 ) durch Destillation 0,123" . « eines gelben Öls vom 
scharfen, aromatischen Geruch der Alpenrose. d )V 0,8620; 
. Durch Natriuinbisulfit ließen sich Spuren eines 
Aldehyds isolieren. Das aldetiydfreie Öl hatte die V, Z. 20,5 
und nach Actig. 36,2. Die Fraktion vom Sdp. 150 bis 160 lieferte 
geringe Mengen eines Nitrosochlorids vom Smp. 102 bis 103 , 
das sich weder mit Piperidin noch mit Renzytamm umsetzen ließ. 

Die Destillation der verholzten Stämme lieferte 0,0097 " o 
Öl, das in Geruch und Farbe dem aus Blättern und Blüten 
erhaltenen glich. 

745. Wintergrünol. 

Oleum Gaultherlae. — Essence de Gaulllieria, — Oil of Wintergreen. 

Herkunft. Das zur Familie der Ericaceae gehörende Winter- 
grün, Gauftheriä pracumbens L, ist in Nordamerika von den 
Neu-England-Staaten bis Minnesota und südlich bis Georgia und 
Alabama verbreitet. Der eigenartige, angenehme, sich beim 
Kauen der Pflanze entwickelnde Geruch und Geschmack hat 
ihre Benutzung bei den Eingeborenen schon frühzeitig veranlaßt, 
denn zur Zeit des amerikanischen Unabhängigkeitskrieges wurden 
Wintergrünblätter statt des chinesischen Tees gebraucht-). 

Gewinnung. Die Gewinnung des Wintergrünöls ist stets 
ziemlich primitiv betrieben worden, da die Destillation der frischen 
Pflanze von kleineren Landbesitzern an Ort und Stelle ausgeführt 
wurde. Dies geschah zuerst in den Neu-Englartd-Staaten 1 ) und 
erst später in den Berg- und Waldgegenden der Staaten New York, 
New Jersey, Pennsylvania, Virginia und Maryland. Als Destillier- 
blase dienen gewöhnlich alte, kupferne Branntweinblasen ver- 
schiedener Größe, meistens von 200 bis 400 Gallonen Inhalt'). 
Mitunter wird die Destillation in Kästen von solidem Eichenholz 
von etwa 8 Fuß Länge, 4 Fuß Höhe und 4 bis 5 Fuß Breite 
ausgeführt, meistens aber werden größere, mit starken eisernen 
Reifen zusammengefügte, eichene Spiritusfässer verwendet, deren 
siebförmig durchlocltter Boden möglichst dicht in einem passenden 



I Chum. Zcntralbl. tflOti, 11. 1«5; 190«, I. 1332. 

') C. F. Rafinesque, Medtcal Flora of the United States of North 
Americs, 1828. Vol. I, p. 204. 

») Procced. Americ. pharm, Ass. 28 (1880), 269; 30 (ISS2), 184. 
'} Americ. |ourn, Pharm, 51 (1879), 43^, 
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gußeisernen Kessel befestigt ist, der zur Destillation mit Wasser 
gefüllt wird. Auf die obere Seite des Fasses setzt man einen 
Kupferhelm dicht auf, der mit einer in einem großen Holzbottich 
befindlichen Kühlschlange in Verbindung steht. 

Bei der Destillation, die jährlich nur wenige Monate währt, 
wird Blase, Fall oder Kasten mit den klein zerhackten, stark 
mit Wasser angefeuchteten Pflanzen angefüllt. Man läßt dann 
über Nacht stehen und beginnt am Morgen mit der Feuerung. 
Die Destillation ist in der Regel in acht Stunden vollendet. Etwa 
90 o des Öls gehen während der erslen 2 bis 3 Stunden über, 
die weiteren 10"' •> erst im Laufe der folgenden 3 bis 4 Stunden. 

Das Rohöl ist durch das Eisen der Kühlgeräte dunkel ge- 
färbt Die Kleindarsteller verkaufen das im Laufe des Jahres 
gewonnene Rohöl an Groß-Drogfsten, die es durch Rektifikation 
reinigen '). 

Über die Wintergrünölgewinmmg in Monroe County, Pa., 
werden in einer amerikanischen Fachzeitschrift') eingehende 
Angaben gemacht. Es befinden sich dort etwa 60 Blasen, die 
über eine Fläche von 200 Quadratmeilen verteilt sind. Einige 
dieser Destillationsstätten sind feststehend, andre werden, wenn 
die Umgebung erschöpft ist, verlegt (Wanderdestillation). Die 
Ernte der Blätter beginnt schon Mitte April und endet mit deai 
Wetterumschlag im Herbst. Bis Mitte September erlaubt es 
das Wetter nicht, das Material längere Zeit liegen zu lassen, 
es muH immer sofort destilliert werden. Ein geübter Pflücker 
kann täglich etwa 100 Pfund sammeln. 

Das beste Material bilden die im September geernteten 
Blätter, die während des Sommers neu gewachsen sind. Die 
alten Sommer- und Frühlingsblätter haben schon überwintert 
und sind von weniger angenehmem Aroma. Die Destillalions- 
antagen werden immer an Stellen errichtet, wo sich fließendes 
Wasser vorfindet. Sie bestehen aus einem aus großen, rohen 
Steinen aufgebauten Herd, auf dem sich ein ca. 90 bis 226 kg 
fassender Kessel befindet (zuweilen eine alte Whiskyblase), der 
mit einer in einem großen Holzbottich befindlichen Kühlschlange 
in Verbindung steht. 



') Americ |ourn. Pharm, j« 11884), 264. 
i Vuieric, Perhimer 6 (1910). 192. 
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Die Blätter werden über Macht eingefüllt und mit Wasser 
Übergossen, das auf 120' F. (49 C.) gehalten wird, um das im 
Wintergriinblatt vorkommende Glucosid Ciaultherin zu spalten. 
Morgens früh ca, halb sechs wird angeheizt Eine Destillation 
dauert 5 bis 6 Stunden. Das Destillat wird in Flaschen auf- 
gefangen und das über dem Öl stehende Wasser bei der nächsten 
Destillation wieder in die Blase zurückgegossen. Während der 
ersten 3 Stunden destillieren etwa 90 » o des Öls über, die ge- 
wöhnlich getrennt aufgefangen werden und die erste Qualität 
des Öls bilden. Die Ausbeute an Öl beträgt 0,55 bis 0,8 
Der Ertrag an Wintergrünöl in Monroe County wurde für das 
Jahr 1910 auf 2500 bis 2700 kg geschätzt. 

E. F. Ziegelmann 1 ) hat durch Versuche festgestellt, aul 
welche Weise die größten Ölausbeuten zu erzielen sind, d. h. 
unter welchen Bedingungen die Spaltung des Gtueosids am voll- 
ständigsten eintritt. Er erhielt bei Versuchen mit kleinen Mengen 
die besten Ausbeuten, und zwar 1,57"., nach 12 stündiger 
Mazeration bei Zimmertemperatur. Bei der Destillation größerer 
Mengen (25 kg) gaben die Blätter unter diesen Bedingungen nur 
0,633 " V., wovon 0,2889" o direkt und 0,3441 " t durch Kohobieren 
des Wassers. 

Eigenschaften. Gaultheriaöl ist eine farblose, gelbe oder 
rötliche Flüssigkeit von charakteristischem, stark aromatischem 
Geruch, der von dem des Öls von Beutln tvnta deutlich ver- 
schieden ist. d,. 1,180 bis 1,193 (d, r , 1,172 bis 1,185). Im Gegen- 
satz zu dem inaktiven Betulaol ist Gaultheriaöl schwach optisch 

aktiv und zwar beträgt «„ 25' bis — 1 ■); n I,535bis 1,536; 

V. Z. 354 bis 365 = 96 bis 99 "/.. Methylsalicylat. Mit 6 bis 8 Vol. 
70% igen Alkohols gibt es bei 20' eine vollständig klare Lösung. 
Diese Eigenschaft läßt zusammen mit dem spez. Gewicht und 
dem Drehungsvermögen die meisten Verfälschungen, besonders 
die häufig beobachtete mit Petroleum, leicht erkennen. Gemische 
mit dem übrigens fast gleichwertigen Öl von Betuia tenta oder 

') Pharm. Review £i (t905), S3. 

-t G. M. Beringer (Americ. |onrn. Pharm. SS [1910], +37) hat das Öl aus 
der ganzen PHanze destilliert und dabei für « r , — 1,335" beobachtet. Gleich- 
zeltig erhielt H. Kra einer bei der Destillation der Blätter allein, wie es die 
U. S. Ph. vorschreibt, ein Öl mit « ö — 0,2$ . 
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mit künstlichem Methylsalicylat sind nur durch die Erniedrigung 
des Drehungswinkels unter — CT 25' zu bemerken. 

Die näheren Einzelheiten der Prüfung sind im II. Bd. S. 334 
bis 336 bei Birkenrindenöl beschrieben. 

In einer englischen Fachzeitschrift 1 ) wird, um einen Zusatz 
von künstlichem Wintergrünöl nachzuweisen , folgende Farb- 
reaktion angegeben: 5 Tropfen des zu prüfenden Öls werden 
in einem Probierrohr mit 5 Tropfen einer 5 ü <iigcn alkoholischen 
Vanillinlösung und 1 cem Alkohol versetzt. Man schüttelt gut 
um, fügt 2 cem konzentrierte Schwefelsäure hinzu und schÜttell 
abermals durch. Reines Gaultheriaöl gibt hierbei eine intensiv 
hochrote und reines Betulaöl eine tief blutrote Färbung, 
künstlicher Ester dagegen eine gelbe. Der Verfasser des Artikels 
schließt hieraus, daß es auf diese Weise möglich sein dürfte, 
[eines naturelles Öl von solchem zu unterscheiden, das stark 
mit künstlichem verfälscht ist, er läßt es aber mit Recht dahin- 
gestellt, ob sieh die Reaktion in der Praxis wirklich als brauchbar 
luv eisen würde. 

Schimmel 8jCo.') haben bei einer Nachprüfung an selbst 
destillierten Ölen die obigen Angaben im allgemeinen bestätigt 
gefunden, nur fanden sie, daß gerade bei Betulaöl der Farbton 
zunächst wesentlich heller war als bei Gaultheriaöl. Mit der Zeil 
wurden beide Farbtöne gleichmäßig dunkel, sodaß schließlich 
kaum noch ein Unterschied bestand. Künstliches Öl zeigte die 
schon erwähnte Gelbfärbung. 

Zusammensetzung. Der Hauptbestandteil des Wintergrünöls, 
das Methylsalicylat, war durch W. Procter') und A. A. Th. 
Cahours') schon seit Anfang der vierziger Jahre des vorigen 
lahrhunderts bekannt. Ober die Nebenbestandteile herrschten 
noch sehr widersprechende Ansichten, und erst die Arbeit von 
F. LS. Power und C, Kleber*) brachte Klarheit über die Natur 
der nicht aus Methylsalicylat bestehenden Anteile, sowohl des 
Wintergrün- als auch des Birkenrindenöls. Um etwaigen Zcr- 



') Perfum. Recnrd E (1414), 60. 
"I Bericht von Schimmel S Co. April 1914, 97. 

> Aineric. Journ. Pharm. I-»(IÖ42>, 21t. - Uebigs Annalen 4S (1843), Ptv 
r.nal. de Chim. et Phys. III. 10 1 1S44). UftbigS Annalen 4"» 

(1843), 60-, 53 H-4M 327. 

| Pharm. Rundschau (New York) IS (IS95>. 228. 
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Setzungen vorzubeugen, benutzten die genannten Chemiker zur 
Abscheid ung der unbekannten Körper nicht das bis dahin bei der 
Untersuchung dieses Öls übliche Vcrseifungsverfahren, sondern 
die Eigenschaft des Methyisalicylats, mit Kali ein leichtlösliches 
Salz, Kaliummethylsalicylar, zw bilden. Dem Öl wurde der ge- 
samte Salicylsäureester durch wiederholtes Ausschütteln mit 
7,5%iger Kalilauge entzogen. Nur 1,05"., des angewandten 
Öls verband sich nicht mit Kali und blieb als eine bei gewöhnlicher 
Temperatur halbfeste Masse zurück. Diese besteht J. Aus einem 
Paraffin C n H., n ., .., das nach seinem Schmelzpunkt 65,5' als 
Triacontan, C„H,, ( angesehen werden muß, 2. Aus einem 
Aldehyd oder Keton, das in reinem Zustand, aus seiner 
Bisulfitverbindung abgeschieden, nach Önanthaldchyd riecht und 
beim Oxydieren mit Kaliumpermanganat eine Säure liefert, deren 
SilbersaSz nach der Formel C,H,OjAg zusammengesetzt ist 
3, Aus einem zwischen 160 und I65 3 siedenden Alkohol C,H lu O, 
der dem erwähnten Keton oder Aldehyd entspricht. 4. Aus 
einem Ester vom Sdp. 230 bis 235" (133' bei 25 mm) C n rl„0,. 
Dieser zerfällt beim Verseifen in den Alkohol CjH M und 
auch durch Oxydation aus dem Keton entstehende Säure QH lu O„. 
Uer Alkohol sowohl wie der Ester besitzen den sehr durch- 
dringenden, charakteristischen Geruch, durch den sich das 
Wintergrünöl von dem künstlichen Mclbylsalicylat unterscheidet. 

746. öl von Gaultherla punctata. 

Herkunft und Gewinnung. Gaulthena punctata Blume (Gauf- 
theria fragraßtissima Wall.- G. fragrans D. Don.; Aröutüs lauri- 
folia Buch.-Ham.) 1 ) ist eine kräftige Büsche bildende Pflanze, die 
sich gesellig über ausgedehnte Strecken der höheren Nilgiri- 
Region findet und auch in den südlich davon gelegenen Palm' 
und Travancore Hills häufig anzutreffen ist"). Der Strauch 
kommt auch in den Hochgebirgen Niederländisch-Indiens. sowohl 
auf Java wie auf Sumatra, vor. Er wird auf malaiisch „Sari 
moedj'ari" genannt. Das Öt heißt ,,Gondapoera"-Q\). 

■I J. C. Sawer, Odoroßraphia, Vol. II, p, 340. - Vergl. auch E. Kreme 
und M. Jamus, Pharm. Review 1« (1898), 105. 

*) Bericht von Schimmel 3 Co. Oktober IIH1, 07. 

*) Bulletin Mr. 48 van her. Kolomaal Museum te Haarlem, Juli l»l!, S. 125. 
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Das Öl. auch indisches Wintergrünöl genannt, wird von Einge- 
borenen in der Umgegend von Utakamand (Milgiri) aus den Blättern 
durch einfache Wasserdestillation in primitiven Kupferblasen her- 
gestellt, wie sie in Indien z. B. bei der Herstellung der Grasöle ver- 
wendet werden. Die Produktion ist ganz unbedeutend, meist sind 
die Darsteller Destillateure von Eucalyptusöl, die nebenher etwas 
Wintergrünöl fabrizieren. Eine Ausdehnung der Industrie ist aber 
sehr wohl möglich, da das Rohmaterial im Überfluß vorhanden ist. 

Die Ausbeute an Öl, die von den Eingeborenen erzielt 
wird, ist nur sehr gering, was wohl an nicht sachgemäßem 
Arbeiten liegt. Der Absatz des Ö!s findet nur im Inland statt, 
und die Nachfrage nach dem Produkt scheint nicht groß zu sein. 
Während |. E, deVrij eine Ausbeute von 1,15" o erzielte» wurden 
in Buitenzorg 1 ) nur 0,75»/« Öl erhalten. 

Eigenschaften. Schimmel $ Co. 2 ) ermittelten an einem 
indischen Destillat; d JS 1,1877, «., inaktiv, n m „. 1,53485, E. Z. 
364,8 = 99 " .) Methylsalicylat; löslich in 7 Vol. 70" «igen Alkohols. 
Ein in Buitenzorg 1 ) erhaltenes Destillat hatte die Konstanten: 
d., r 1,175, « t) inaktiv, V. Z, 360,6 $7,9 " o Methylsalicylat. 

Zusammensetzung. De Vrij*), der das Öl im |ähre 1859 
aus Pflanzen gewann, die er auf dem erloschenen Vulkan Patoea 
auf fava gefunden hatte, stellte fest, daß es fast ausschließlich 
aus Methylsalicylat besteht. 

Dasselbe von de Vrij destillierte Öl untersuchte H. Köhler') 
nochmals im jähre 1879, augenscheinlich ohne die im |ahrc 1 67 1 
von de Vrij gemachten Angaben über die Zusammensetzung 
des Öls zu kennen. Das inaktive Öl siedete von 221 bis 222 ; 
bei der Verseif ung wurde die dem reinen Methylester entsprechende 
Menge SalEcylsäure vom Smp. 155 bis 156' gewonnen. 



Höchstwahrscheinlich ist mit G, punctata Bl. die im Nilgiri- 
gebirge in Indien massenhaft wachsende AndromvJa leschenaultii 
identisch, in deren Blättern |. Broughton ■'') im |ahre 1867 
Methylsalicylat nachgewiesen hat. 

] 1 |aarb. dep. landb. in Ned.-Indir, Bauvia l»W, +7. 

*) Bericht von Schimmel & Co. Oktober tttll. 97. 

') Pharmaceutical )ourn. III. '2 (1S7I), 503. 

') Berl, Berichte 12 (1879), 24& 

'■) Pharmaceutical (ourn. III. 2 (1871), 2SI. 

üildemcixter, Die ällicti ,;hcn ille. III. 27 
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747. Ol von Gaultheria leucocarpa. 

Das Ot aus den Blättern der in Java einheimischen Gau!- 
therm leucocarpa Blume, ist, wie das von O. punctata gewonnene 
Destillat, im Produktionslande als „Gondapofra"-Ö\ bekannt und 
findet sowohl als Heilmittel, wie als Riechstoff Verwendung, u, a. 
dient es zum Parfümieren der Gewänder der indischen Pursten 1 ). 
In Sumatra werden die Blätter als eine Art „Sirifr gekaut"), 

Nach J, E. de Vrij a ) geben die frischen Blätter bei der 
Destillation 0,012%, hauptsächlich aus Methylsalieylat be- 
stehendes Öl. H. Köhler 1 ) untersuchte dasselbe Öl, das optisch 
inaktiv war und bei 221 bis 223* siedete, und bestätigte das von 
de Vrij erhaltene Resultat. 

748. Ericaöl. 

Von einer Erica-Art stammt vermutlich ein Öl, das Schimmel 
Sj Co. 11 ) unter der Bezeichnung ..Essence de Bruyere"") aus 
Australien erhalten haben. Das angenehm aromatisch riechende 
Öl war von blaßgrünlichblauer Farbe (Spuren Kupfer) und hatte ein 
spez. Gewicht von 0,8587 bei 15°; o D -f 2° 44'; löslich in 4.5 Vol. 
und mehr 90 "»igen Alkohols. 



Familie: PR1MULACEAE. 
749. Primelwurzelöl. 

Die Wurzel von Primuia veris L. T ), Familie der Primuiaceae, 
enthält neben der Saponinsubstanz Cydamin die unten nähe 1 
beschriebenen Glticoside Primverin und Primulaverin, von denen 



') Bulletin Nr. 48 van het Koloniaal Museum te Haartem, [tili Hill, S. 125, 

'-') Sirifi ist ein bei den Malaien geschätztes Kauiniuel» zu dessen Dar- 
stellung verschiedene aromatische Kräuter benutzt werden. 

ä ) Pharmaceutical [ourn. III. ä { I S7 ] >, 503. 

*) Berl, Berichte IS (IS79), 247. 
i Bericht von Schimmel £( Co. April V.HU, !0O. 

i Über_ ein tonkinesisches, als „Essence de Bruyere" bezeichnetes Öl 
siehe unter Öl von Catfietus fasciaifora (Familie der Etrptmi>faCBat$, S. 156. 

; l Mach dem Index rwensis ist Primuia veris L, = P. sfatior Hill.. 
/'. vulgaris lluds. und P, afh'ciriQlis |acq. 
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das erstereden sogenannten Primulacampher 1 ) liefert. Er wird 
aus der Primelwiirzel durch Destillation gewonnen und scheidet 
sich aus dem Destillat in schönen, glänzenden, sechsseitigen 
lilättchen oder als halbfeste Masse ab, besitzt einen fenchel- 
oder anisartigen Geruch und schmeckt zuerst brennend, dann 
süßlich, fenchelartig. Sein Schmelzpunkt liegt bei 49 , der Siede- 
punkt oberhalb 200°. 

H, Brunner-) erhielt bei der Destillation von 300 kg Wurzeln 
mit Wasscrdampf 170 g Rohcampher. Das rektifizierte Produkt 
siedete bei 255 und hatte das spezifische Gewicht 1,2155. Bei 
der Verseifung des Campliers entstand nicht SaÜcylsäure, wie 
Mutschier behauptet, sondern die bei 140 schmelzende 
m-Methoxysalicylsäure, die, wie auch der Campiier selbst, mit 
Eisenchlorid eine intensiv blau violette Färbung zeigt. Im Molekül 
des Körpers sind zwei Methoxyfgruppen enthalten. Aus diesen 
Resultaten geht hervor, daß der Primulacampher der Methyl- 
ester der m-Methoxysalicylsäure ist. 

A. Goris und J. Du eher 1 ) haben beobachtet, daß sich beim 
Reiben frischer Wurzel von Primula officinalis Jacq. zwischen 
den Fingern ein anisartiger Geruch entwickelt, der sich durch 
fermentative Spaltung bildet, 

Später stellten A. Goris und M. Maseru') fest, daß in der 
Wurzel der Schlüsselblume (Primula officinalis |acq.) die Gluco- 
sidc Primverin und Primulaverin sowie das Ferment Primverase 
enthalten sind. Die Untersuchungen sind dann von ihnen in 
Gemeinschaft mit C. Vischniac*) fortgesetzt worden, Mach 
einem besonderen, von ihnen genau beschriebenen Verfahren 
gewatinen sie aus 1 kg der frischen Wurzeln im Mitte! I g = 0,1 '" t 
des Rohgenu'sches der Glucoside. Aus diesem ließen sich 20 
bis 25 ■/• Primverin und 10 bis 15"" Primulaverin isolieren. Die 
Extraktion ist unvollständig, denn die Ausbeute an ätherischem 



l ) LMutschler, LiebigsAntialen 185(1877), ^22. -VerRL.iuch Hünefeld, 
lourn. f. prakt. Chem. 7 11836), 57 und 16 (ISM), 111. 

'-> Schweiz. Wochenschr. f. Chem. u. Pharm. 42 (I904.1, 305. 

*) Bull. Sciences pharmacol. Ifl iiW), 536. Nacfi Pharm. Ztg. '>l {1906>, 
1104 und Pharmaceutical jourti. 71 {ITO6), 627. 

*) Compt.ruiid. 1111 0«*), 947; Bericht von Schimmel Ei Co. April I»IO, 162. 

■) Berichte von Roure-Bcrtrand Fils Oktober 1!>IS, 3. — Bull. Sciences 
pharmacol. 14 (1512), 577. 

27* 
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Das Fermentpulver wird aus den getrockneten Kelchblättern ge- 
wonnen, tndcm durch Extrahieren mit Alkohol und Äther die 
Glucoside entfernt werden, sodaß in den gepulverten Blättern das 
Ferment zurückbleibt. Emulsin, Invertin, das Aspergi/Ius-Fermeni 
und Myrosin wirken auf die Primulaglucoside nicht ein. Dagegen 
tritt mit den Permenten aus Monotropa fiypopithys, Betula lenta 
und Gaultheria procumbens, die auf die für Primverase be- 
schriebene Weise gewonnen wurden, hydrolytische Spaltung ein, 

Die Frage nach der Verbreitung des Ferments in der Primula- 
pflanze ist kaum scharf zu beantworten. In der Wurzel befindet 
es sich vorwiegend in dem zentralen Zylinder, in den oberirdischen 
Teilen aber vorwiegend in der Umgebung der Bast-Holz-Cefälj- 
bündel oder in den Epidermiszcllen des Kelches und vor allem 
in denen der Blumenblätter. Die Glucoside finden sich in allen 
Teilen der Pflanze. 

Die Primverase ist ein in der Familie der Primul.-ice.ie sehr 
verbreitetes Ferment. Sie wurde nachgewiesen in Primula elatior, 
P, Auricula L, Samolus Valerandi L, Lysimachia vulgaris L. 
L nemorum L, !-■ nummularis L, Änagallis arvensis L, 
Hottonia palustris L, Dodecatheon Meodia L, Glaux mari- 
tima L. und Cydatnen latlloiium Sibth. et Sm. Nicht immer 
enthalten die Pflanzen neben dem Ferment auch 4\e Glucoside. 

dicht alle frischen Primelwurzeln zeigen, wie die von Primula 
offlcinalis, beim Zerreiben im Mörser einen Anisgeruch. Wohl 
aber gibt die wäßrige Lösung der Auszüge mit Eisenchlorid 
immer die charakteristische Farbreaktion. 

Einen anis artigen Geruch entwickeln: Primula /(ewensrs 
Hort., P. officinaiis Jacq., PverticillataForsk., P. capitata Hook., 
P. megaseifolia Boiss., P. Poissonfi Franck., P. ca&hcmiri.ma, 
P. rosea Boyle, P. mollis Nutt. ex Hook., P. Forsterii Stein, und 
P. japouica A. Grey. 

Einen Geruch nach Salicylsäuremethyl- oder -amylester 
entwickeln: Primula longiflora All., P. frondosa fanka, P.grandi- 
llora Lam„ P. acauiis Hill,, P. cortusuoides L, P. obeonica 
Hance und P. elatior Hill. 

Ein Coriandergeruch entsteht bei Primula Auricula L, 
P. pannonica A, Kern und P. Palinuri Petagn. 

Bei der Primula involucrata Wall, war kein Geruch wahr- 
zunehmen. 
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Ferner tritt bei Lysimachia nemorum L. ein schwacher 
Geruch nach Methylsalicylat auf, während die Wurzeln von 
Dodecatheon Meodia. L. beim Zerreiben einen anisarttgen und 
die von Anagaliis arvensfs L einen baldrian artigen Geruch 
entwickeln. 

Die drei zufetzt genannten Pflanzen gehören ebenfalls zur 
Familie der Prfmuläceae. 

Familie: OLEACEAE. 
750. OlivenbJätteröi. 

Trockne Olivenblätter von Oha europaea L. (Familie der Olea- 
ceae) gaben bei der Destillation 0,04 V« eines salbenartigen äthe- 
rischen Öls von gelber Farbe und lieblichem Geruch; Smp. 26, 

751. Jasminöl. 

Herkunft und Gewinnung")- Der wegen seines Wohlgertichs 
seif über 150 Jahren in Südfrankreich angebaute spanische Jasmin, 
fasminum grandiflorum L. (Familie der Ofeaceae), stammt aus 
Ostindien, wo er noch heute zur Riechstoffgewinnung verwendet 
wird. In Siideuropa wird die großblütige Art auf den dort wild- 
wachsenden fasmirwm offfeinah L. aufgepfropft. Man pflanzt 
die Wildlinge im März in 80 cm voneinander entfernten Reiben 
mit je 10 cm Abstand und pfropft im nächsten oder im zweiten 
jähre, und schon in demselben Sommer können die ersten Blüten 
geerntet werden. Die Ernte beginnt Ende |uli und dauert bis 
Mitte Oktober, die Hauptblütezeit von Mitte August bis Mitte 
September. Im Oktober müssen alle Pflanzen zum Schutz gegen 
Frost, gegen den sie sehr empfindlich sind, mit Erde bedeckt 
werden. 1000 Pflanzen geben 25 bis 65 kg, im Mittel etwa 40 kg 
Blüten. Auf t ha rechnet man 100000 Pflanzen und 4000 kg 
Blüten. In Südfrankreich wird der jährliche Verbrauch an Blüten 

I bis 6000000 kg geschätzt. Die Hauptkulturgebicte sind die 
Umgegend von Grasse, von Hyeies und von Seillans. 



') H. Haensel, Chctn. Zentr.ilM. IflW, lt. 419. 

») B. Marsh, Americ. Perfumer i (1907), 104. - L Mazuyer. ; 
Parfüm, et Savonn. 21 (1908), 194 — Ch. d'Aribenu, Partum, moderte 
11913), 149. 
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Obwohl sich durch Wasserdampfdestillation und Ausätttem 
des erhaltenen Wassers ein Jasminöl erhalten läßt, so kommt 
es für die gewerbsmäßige Gewinnung nicht in Frage, ebensowenig 
wie die Extraktion mit heißem Fett oder mit Vaselin. Am be- 
quemsten und am wenigsten Arbeit erfordernd ist die Extraktion 
mit Petroläthcr, die aber nicht so gute Ausbeuten liefert wie das 
Enfleurageverfahren (s. Bd. I, S. 273). Zwar sind die Ausbeuten 
nach dieser Arbeitsweise nicht immer neunmal so groß gegen- 
über der Extraktion, wie A. Hesse bei seinen ersten Versuchen 
festgestellt hatte, sondern unter Umständen nur doppelt so groß, 
doch geht aus den sehr eingehenden Hesseschen Arbeiten 1 ) 
immerhin hervor, daß diese Blüten, selbst nachdem sie ab- 
geschnitten sind, also unter den Bedingungen, unter denen sie 
beim Enfleurageverfahren angewandt werden, noch große Mengen 
Riechstoff hervorbringen. Durch diese Untersuchung ist die 
Richtigkeit der Pas sy sehen Hypothese 5 ) bewiesen worden. 

Aus Ostindien kommt eine Jasminpomade in den Handel, 
die ebenfalls mit Hilfe der Enf leurage hergestellt wird, was ein 
Dr. Jackson im Jahre 1839 in einem Brief an den Herausgeber 
des Asiatic journ. of Calcutta folgendermaßen 8 ) beschreibt: 
Schichten von Sesamsamen werden mit Wasser befeuchtet, darauf 
legen die Eingeborenen eine Lage [asminblüten, bedecken sie 
mit einem Tuch und lassen das Ganze 12 bis [S Stunden stehen; 
dann wird das mit dem Duftstoff bcladene Fett aus den auf 
einer gewöhnlichen Mühle gemahlenen Samen ausgepreßt. 

Was die Ausbeuten an ätherischem Öl betrifft, so sind sie, 
wie aus dem Gesagten hervorgeht, von der Gewinnungsmethode 
abhängig. Hesse erhielt bei dem Enfleurageverfahren 0,1784 
durch Wasserdampf gereinigtes Öl. Aus den zur Enfleurage 
benutzten Blüten wurden durch Wasserdampfdestillation noch 
weitere 0,0195 » o erhalten. Auf die durch Enfleurage ä froid 
in Frankreich gewonnene Pomade bezogen, berechnen sich die 
Ausbeuten auf 0,395 bis 0,595" ... Aus indischer Pomade konnten 
Schimmel gj Co. 0,3 bis 0,4" t ätherisches Jasminöl abscheiden. 

"> A. Hesse u. F. MGller, Berl. Berichte 32 (1899), 565, 765; A. Hesse, 
Mtfem Hi (1899), 26t I; 3S (1900), 1585; :H (1901), 291, 2916; 37 (1904), 1457. - 
Chem. Industrie 2.". (1902), I. 

i [. Hassy, Compt. rend. 124 (1897), 783. - Vgl, Bd. I, S. 260. 

*) Watt, The commercial producta of India. London 1903, p. 820. 
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Die bei der Extraktion mit Petroläther erzielten Ausbeuten 
wechseln sehr stark; während Hesse einmal 0,017? ■- und ein 
andres Mal das doppelte an Öl erhielt, berichtet H. von Soden 1 ) 
über Ausbeuten von 0,071 und 0,077 " «. Durch Destillation frischer 
Blüten mit Wasserdampf und Ausäthem des Destillationswassers 
hat Hesse 0.0194" o ätherisches |asminöl gewinnen können. 

Eigenschaften. Ätherisches Jasminöl bildet als solches keinen 
Handelsartikel, sondern kommt nur in Form von Jasminpomade 
oder als konkretes Jasminö! (durch Extraktion gewonnen) in den 
Verkehr. Die Eigenschaften des ätherischen Jasminöls sind 
ziemlich verschieden-), was zum Teil auf die Gewinnungsweise 
zurückzuführen ist, zum Teil aber von andern Umständen abhängt. 
Das spez. Gewicht schwankt zwischen 0,920 und 1,015, die 
optische Drehung von - 1 bis 4 r 15', die E. Z. von 155 bis 
270, was, auf ßenzylacetat berechnet, einem Gehalt von 4t bis 
72" !■ entspricht. 

Zusammensetzung. Die erste über die Zusammensetzung des 
fasminöls veröffentlichte Arbeit rührt von A. Verley*) her, der 
gefunden haben wollte, daß das riechende Prinzip der Blüten, 
das „Jasmal", das Methylenaceta! des Phenylglycols sei. Wie 
A. Hesse und F. Müller') nachweisen konnten, ist dieser Körper"') 
kein Bestandteil des Jasminöls. Sie Fanden vielmehr bei ihren 
Untersuchungen darin große Mengen ßenzylacetat* 1 ), ferner 
Benzylalkohol (Benzaldehyd; Benzoesäure, Smp. 121,5), 

>) loiirn. f. prakt. Chctn. II. «i> (1<X)4), 267. 

») Die Angaben, die P. jeancard a. C. Satie (Bull. Soc. chim. *.M 1 1900], 
556) über die Eigenschaften des durch IfnflcuT.iße mit Hilfe von Vaselin ge- 
wonnenen (asminöls gemacht haben, sind nach Hesse (Bert. Berichte 34 
[I90IJ, 29t) nicht ganz zutreffend, da das Öl noch Vaselin enthalten haben muli, 

■) Compt. rend. \*s (18<W), 314; Bull. Soc. chim. III. il (1899), 226. 

•) Loc. dt 

I Auch Schimmel ö Co. (Bericht von Schimmel & Co. April Istw, 27) 
haben, bei ihrer im Jahre 1893 ausgeführten Untersuchung des lasminöls so- 
wohl ßenzylacetat und tJenzylalttoho! wie Linalylacetat, aber keinen Körper 
von den Eigenschaften des (asmals aufgefunden. 

") H, u. E- Erdmann haben in einer Patentanmeldung E. 5958 (D. R, P. 
132290) als Beispiel für ein künstliches Jastriinöl ein Gemisch von Benzyl- 
alhohül, Bcnzylaceta[, l.innlool und Anthranilsäuremethytester genannt, ohne 
weitere Angabe, ob sie diese Körper als Bestandteile des echten fasminöls 
gefunden haben. Darauf gründeten sie (Berl. Berichte 3-1 1 1 QOl ]. 22811 eine 
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Linalool (wahrscheinlich rechtsdrehendes) und Linalylacetat. 
A. Hesse hat dann später 1 ) noch andre, für den Geruch sehr 
wichtige Körper isoliert und zwar Indol (Smp. 52 "; Pict.it), 
Anihranilsäuremethylester (Anthranilsäure, Smp. 1 14 bis 
145") und Jasmon, ein Keton der Formel C^H^O. Es stellt 
ein hellgelbes, beim Aufbewahren dunkel werdendes, nach Jasmin 
riechendes Öl dar vom spezifischen Gewicht 0,945 und dem 
Siedepunkt 257 bis 258" bei 775 mm. Es wird gekennzeichnet 
durch ein in feinen Nadeln kristallisierendes Oxim vom Smp. 45°. 
Jasmonsemicarbazon schmilzt bei 201 bis 204 . 

Die quantitative Zusammensetzung des durch Enfleurage 
gewonnenen Jasminöls ist nach Hesse folgende: 

65 o Benzykcetat 2,5 % Indol 
7,5"» Linalylacetat 0,5°/» Anthranilsäure- 
6 % Benzylalkohol methylester 

1 j,j Linalool 3 '/* |asmon 

Das Vorkommen von Anthranilsäuremethylester und Indol 
ist nicht bei allen Produkten beobachtet worden. So enthielten 
manche durch Extraktion mit Petroläther gewonnene Jasminöle 
Anthranilsäuremethylester, andre wieder nicht. Ebenso wurde 
nur in einigen Fallen ein Gehalt an Indol beobachtet, während 
dieser Körper in andern fehlte, Worauf dies widerspruchsvolle 
Verhalten zurückzuführen ist oder wie es zu erklären ist, darüber 
herrscht noch völlige Unklarheit. Vielleicht sind sowohl Indol 
\nthraiiilsaureinethylester in der Blüte als komplexe Ver- 
bindungen vorhanden, die unter noch nicht ermittelten Be- 
dingungen in ihre Komponenten zerfallen-). 

Zwei weitere Bestandteile des Jasminblütenöls sind nach 
F. Elze") p-Krcso! und Geraniol. Das p-Krcsol wurde mittels 
2" .liger Natronlauge aus dem Öl isoliert und durch die Darstellung 
des p-Kresylmethyläthers (Sdp. 175' bei 748,5 mm; d Ki 0,964), der 
bei der Oxydation mit Kaliumpermanganat Anissäure (Smp. ISO ) 
lieferte, charakterisiert. In dem von p-Kresol befreiten Ol wies 

Prioritärsretilarnation, die Hesse (lierl. Berichte $4 [1901], 2916t neben andern 
Einwänden gegen seine Arbeiten und die daraus gezogenen Schlüsse zurück- 
weis! Vgl. weiter: E. Erdmann, Uerl. Berichte SU* (1902), 27, 

') Loc, cit, 

i Vgl. von Soden, he. dr. 

«) Chem. Ztg. »4 (1910}, 412. 



428 Familie; Apocynaceae. 

Elze Geraniol nach, das er aus den von 75 bis 102' (3 mm) 
siedenden Anteilen nach vorheriger Behandlung mit Phthalsätire- 
anhydrid mit Hilfe der Chlorcalciumverbindung isolierte: Sdp, 129 
bis 130 (25 min), d,., 0,883, n„ 0, Smp. des Diphenylurethans 82 . 
Das Geraniol ist in dem Öl im freien Zustand vorhanden. 

Das nach dem Auswaschen des ätherischen Öls aus der 
Jasminpomade zunickbleibende Wachs haben L G. Radcliffe und 
J, Allan 1 } untersucht und folgende Konstanten gefunden: Erstp.56 
bis 57 \ V. Z. 65,8 (da das Wachs sich schwer verseifen ließ, mußte 
in amylalkoholischer Lösung gearbeitet werden), (odzahl nach Wijs 
52 bis 53. Einzelne Bestandteile wurden in dem Wachs nicht nach- 
gewiesen. 

FA MIUE : GEIS TIAISÄ CEA E. 

752. Bitterkteeöl. 

Aus dem trocknen Kraut von iVenyanfhes trifoliata L, 
(Familie der Gentianaceae), dem Bitter- oder Fieberklee, erhielt 
H. Haensel-) 0,0677"- eines festen Öls vom Smp, 37,5*. 

FAMILIE; APOCYNACEAE. 
753. Plumieraöl. 

Aus den Blüten von Pluwiera acutifolia Poir. (Familie der 
Apocynaceae), einem auf den Philippinen vielfach auf Friedhöfen 
angepflanzten Baum a ), dessen Blüten schwach, aber deutlich nach 
Frangipani riechen, versuchte R. F. Bacon') durch Destillation 
von 40 kg Material vergeblich ein Öl oder auch nur ein Blüten- 
wasser zu erhalten. Besondere Versuche zeigten, daß der Duft- 
stoff schon durch Erwärmen auf 40" zerstört wird. Extraktion 
mit niedrigsiedendem Petrolather und Destillation des letzteren 
im Vakuum lieferten ein gummiartiges Extrakt von angenehmem 
Geruch; bessere Ergebnisse wurden bei der Mazeration mit 
Paraffinöl erzielt. 



') [c-urn. Soc. ehem. tnduatry 88 (1*304), 227. 

•-') Apotheker Ztg. 1« (l<Wn ( 281. 

a ) Eine farbige Abbildung der Blüte findet steh in den ßerichu 
Rotire-Bertrand Fils April 15«»». 33. Dort wird darauf hingewiesen, daß die 
sehr verbreitete Bezeichnung f'lumerin oder Plumieria unzutreffend ist. 

'I PMlippine Journ. of Sc. 4 (1909), A, 131. 



Oitorocodonwurzclöl. 429 

754. Öl von Apocynum androsaeniifoliiirn. 

Das Rhizom des in Nordamerika wachsenden Apocynum 
androsaenv'tolium L. (Familie der Apocynnceae) ist von 
C, W. Moore 1 ) untersucht worden. Aus dem alkoholischen 
Extrakt konnte durch Destillation mit Wasserdampf eine kleine 
Menge (3 g aus 19 kg Rhizom = 0,016° ->) ätherischen Öls von 
blalsgelber Farbe und starkem, anhaftendem Geruch isoiiert 
werden. d\: 0,948; Sdp. 130 bis 250 ; ot D 50'. Das Öl gab 
eine starke Furfurolreaktion. Weiter konnte im Destillat Accto- 
vnnillon. CH,OC e H 8 (OH)COCH, (Smp. 112 bis 114 ), nach- 
gewiesen werden. Dieser Körper wurde in größerer Menge aus 
dem nicht flüchtigen Teile des alkoholischen Extrakts des Khizoms 
erhalten, und zwar zum Teil auch als Acetovantllon-glucosid, 
CH,CO-C,H»OCH $ O.C $ H u O, 2H.O, ein neues Glucosid, 

Moore „Androsin" nennt. Es ist leicht löslich in heißem, 
verdünntem Alkohol. Da es durch Emulsin hydrolysiert wird, 
ist es ein ,7-Glucosid. 

755. Oleanderblätteröl. 

Bei der Destillation von Oleaiiderblättern von Nerium 
Oleander L. (Familie der Apocynaceac) sind 0,025 % eines 
dunkelfarbigen, bei gewöhnlicher Temperatur teilweise festen, 
schwach rechtsdrehenden Öls von stark gewürzhaftem Geruch 
und Geschmack erhalten worden-». 



FA Mit IE: ÄS CL EP/A DA CEA E. 
756. Chlorocodonwurzelöl. 

E. Goulding und R. G. Pelly 1 ) haben eine dem Imperial 
Institute in London aus Uganda übersandte Wurzel einer 
Chlorocodon-An (wahrscheinlich C. Whiteii Hooker f., Familie 
der Asclepfadaceae) untersucht. Die von den Eingeborenen 
„Murundo" genannte Wurzel besaß einen angenehmen, an 

.in, ehem. Soc. !»'» (1909), 734. 
«) H. Hacnsel, Zdtschr. f. angew. Chem. ll (1901), 989. 
| l'roceed. ehem. Soc. 84 (1908), 62; W (1911), 235. 
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Vanillin und Piperonal erinnernden Geruch. Bei der Destillation 
mit Wasserdampf lieferte sie 0,5 "V. einer kristallisierten Ver- 
bindung C.H,0 2 QCH.,, die den riechenden Bestandteil der Wurzel 
ausmachte und sich als ein von Vanillin verschiedener Mono- 
methyläther eines Dioxybenzaldehyds erwies. Sie schmolz bei 
41 bis 42 , siedete bei 257 bis 258 ' und war in den gewöhnlichen 
Lösungsmitteln leicht, in kaltem Wasser schwer löslich. Das 
Oxim schmolz bei I3S '', das Phenylhydrazon bei 137 bis 138 . 

Später konnte P, Friedländer 1 ) die Identität des Körpers 
mit p-Methoxysalicylaldehyd, durch Vergleichung mit dem 
synthetischen Produkt, beweisen, 

Schimmel 8; Co.-) berichten, daß sie ebenfalls aus Afrika 
eine Wurzel erhalten haben, die bei der Behandlung mit Wasser- 
dampf 0,34 "a Destillat lieferte, das neben kleinen Mengen eines 
braunen Öls hauptsächlich aus jener oben erwähnten, festen 
Substanz bestand. Aus verdünntem Alkohol umkristallisiert, 
bildete sie weiße, glänzende Mädeln vom Smp. 40 bis XI , Die 
wäßrige Lösung färbte sich mit Eisenchlorid rotbraun. Das Ge- 
samtdestillat hatte einen sehr aufdringlichen, vielleicht etwas an 
Rhabarber erinnernden Geruch, während die durch mehrmaliges 
Umkristallisieren gereinigten Kristalle curnarinartig rochen. Nach 
diesem Befund lag die Annahme nahe, daß diese Droge gleich- 
falls eine Chlorocodonwurzel war. Ein anatomischer Vergleich 
mit der von Goulding und Pelly untersuchten Wurzel, von 
der Schimmel Sj Co. ein Muster vom Imperial Institute in London 
überlassen worden war, bestätigte dann auch diese Vermutung, 
nur ließ sich nicht mit Sicherheit entscheiden, ob die beiden 
Wurzeln auch derselben Art angehören. Bekannt sind nur zwei 
Spezies von Ch/orocodon, C. Whiteii Hook. f. und C. ecormttum 
M. E. Br.; erstere findet sich in Matal und in Südafrika, letztere 
im Kongogebiet und tropischen Ostafrika. 

Wie das Kaiser). Biologisch-Landwirtschaftliche Institut in 
Amani der genannten Firma mitteilte-), kommt Ch/orocodon 
Whiteii Hook. f. in Deutsch -QstaFrika wild vor und wird auch 
von den dortigen Pflanzern seiner Samenhaare wegen angebaut. 

') Monatsh. f. Chem. 30 (I9OT), 87Q. 

') Bericht von Schimmel ä Co. Oktober «Hl, 28. 

') Ibidem April 1912, 38, 
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Öei einer Probedestillation der Frischen Wurzeln wildwachsender 
Pflanzen mit Wasserdampf waren in Amani Kristalle erhallen 
worden, die mit dem Schimmeischen Präparat verglichen 
winden. Es ergab sich, daß sie damit übereinstimmten, Das 
rosafarbene Rohprodukt schmolz bei etwa 35" und bildete nach 
dem Umkristallisieren aus Wasser weiße Nadeln, die nach dem 
Trocknen über Schwefelsäure im Vakuum bei 43 bis 45 schmolzen. 
Ein Gemisch beider Produkte zeigte keine Schmelzpunkts- 
depression. 

Familie: COISVOL VULACEAE. 

757. Rosenholzöl. 

Oleum Ligni Rhotfil. Essence de Bois de Rose 1 ) du de Rhodos. — 
Oir of Rhodium. 

Als Material für die Darstellung des Rosenholzöls wird 
allgemein das sogenannte Rosenholz"), d. h. das Holz der Wurzeln 
der auf den kanarischen Inseln wachsenden Sträucher Convol- 
vulus scoparius L. und Convoivüius üoridus L, (Familie der 
Convolvulaceae) angegeben. 

Das jetzt im Handel als Rosenholzöl bezeichnete Öl ist 
meist nichts andres als ein mit Sandelliolzöl oder Cedemholzöl 
vermischtes Rosenöl. 

Rosenholzöl ist von j. H. Gladstone') untersucht worden. 
Von welcher Herkunft dieses Öl war, läßt sich natürlich nicht 
mehr feststellen. Es war dickflüssig, hatte das spez. Gewicht 
0,906 bei 1 0.5 und das Drehungsvermögen —16 im 250 mm 
langen Rohr. Zu vier Fünfteln bestand es aus einem bei 249' 
siedenden Kohlenwasserstoff C^H,,, (wahrscheinlicher C,.,!!,.,), 
der nach Sandelholz und Rosen roch. 

Unbekannt ist auch die Abstammung eines Rosenholzes, 
das Schimmel £j Co.') im Jahre 1887 destillierten. Das Öl 



l ) Das von den Franzosen mit Bois de rose femelle oder male bezeichnete 
Holz ist Cayenne- oder Guayano-Linaloeholz, 

*) Vgl, die Untersuchungen von I?. Müller über die Stammpflanzeii des 
Rosenholzes. Pharm. Post 11W(, 5«; Pharm. ZttJtralh. !•> (1904), 41. 

B ) |oum. chcin. Soc. 17 (1864), 1 ff.; lahresb. I Chemie Im;:!, 546, 540. 

') Bericht von Schimmel & Co. .April IMS, 28. 
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hatte eine schöne, goldgelbe Farbe, roch angenehm rosenartig 
und erstarrte schon bei 4-12" zu nadeiförmigen Kristallen. 

Ein später von derselben Firma zur Destillation verwendetes 
Rosenholz aus Teneriffa 1 ) stimmte leidlich auf die Beschreibungen 
des Wurzclholzes von Convolvu!us scoparius L. Der Geruch 
des Öls entsprach nicht den gehegten Erwartungen. d,„. 0,951 
bei 15"; «„+130'; V. Z. 0; E. Z. nach Actig. 151,3. Das Öl 
löste sich unter geringer Trübung in 10 Teilen 95" «igen Alkohols. 

758. Jalappenwurzelöl. 

Als F. B. Power und H. Rogerson-J bei ihrer Untersuchung 
der Bestandteile der (alappcnwurzel von Exogonium purga Benth. 
flpomoea purga Hayne. Familie der Convohuiaceae) das alko- 
holische Extrakt der Droge mit Wasserdampf destillierten, er- 
hielten sie 0,0033".. eines hellgelben, beim Stehen bald braun 
werdenden Öls von unangenehmem, anhaftendem, rauchigem 
Geruch, d;;!' 0.SSLSS; o B inaktiv; Siedetemperatur 80 bis 160 
(60 mm). Die verdünnte alkoholische Lösung des Öls gab ruh 
Eisenchlorid eine tief bräunlichrote Färbung. 



Familie: VERBENACEAE. 

759, Ol von Lantana Camara. 

Die zu den Verbenaeeae gehörige Lantana Camara L., die 
auch bei uns als Topfpflanze gezogen wird, ist auf ]ava ]l ), Neu- 
Kaledonien') und den Philippinen 1 ) sowie in Britisch-Indicn sehr 
verbreitet. Die Pflanze ist im südlichen Vorderindien zu einer 
wahren Plage geworden. In der Gegend von Bombay heilit sie 
„Ghaneri" und wird vom Volke auch als ,, Heliotrop des niederen 
Landes" bezeichnet"). 1000 kg Blätter geben 250 g Öl '). Mach 
R, F. Bacon") scheint die Ausbeute je nach Alter, Jahreszeit 



') Bericht von Schimmel & Co. April ISN), 41. 
*} Journ. Amcric. ehem. Soc. 8S (1910), 83. 
■j Bericht von Schimmel & Co. Oktober 1806^ 77. 
■1 E. Heckel, Rev. cultures coloniales S (1901 1. 263, 
i Phitippine |ourn. of Sc. J (lWfl). A, 127. 
eh. der Pharm. 868 (1914), I. 
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u. a. erheblich zu schwanken, da aus je 70 bis 110 kg Material 
Ausbeuten von 60,245 und 7S ccm Öl erhalten wurden. Das 
hellgelbe, im Geruch an Salbei erinnernde Öl hatte d*' 0,9132; 
-11,5 ; n BM 1,4913. 50 g Öl gaben bei der Fraktionierung 
22 g vom Sdp. 125 bis 130" (12 mm), n 1M „ 1,4892, und 24 g vom 
Sdp. 130 bis 140 = (41 mm), ii,,,,,. 1,4970, 

Ein aus dein botanischen Garten zu Buitenzorg stammendes 
Öl hatte andre Eigenschaften 1 ): d,. r 0,952, cr D — 0°24'. 

Ein vom Indian Institute of Science in Bangalore der Firma 
Schimmel S; Co.'-) übersandtes Muster war aus Blüten gewonnen 
und stellte eine gelbe Flüssigkeit dar von wenig charakter- 
istischem Geruch. Die sonstigen Eigenschaften des Öls waren: 
i. - ■„ 14 50', S. Z. 0,9, E. Z, 24,3. Infolge starken 
Paraffingehalts gab es selbst mit 95 (, .iigem Alkohol eine nur 
im Anfang klare Lösung, bei Zusatz von mehr als 0,5 Volumen 
Lösungsmittel trat starke Paraffinabscheidung ein. Da nur ein 
kleines Muster zur Verfügung stand, so mußte von einer genaueren 
Untersuchung, insbesondere von einer Acetylierung, Abstand 
genommen werden. Sie ist jedoch in dem oben genannten 
Institut ausgeführt worden. Die dort ermittelten Analysenzahlen 
warnt: d.„ 0,915. n |h „, 1,4987, V. Z. 10, E.Z. nach Actig. 43,e5. 

Die einzelnen Teile der in Vorderindien gewachsenen Pflanze 
sind von D. D. Kanga") destilliert worden. Die Eigenschaften 
der aus den getrockneten und frischen Blüten sowie aus den 
Blättern gewonnenen Öle waren folgende: 



Öl JUS: 


Farbe . . . . 


Geruch . . . 


Ausbeute . . . 


Dichte . . . . 


< ,, ■ ■ ■ ■ • 


. 


V.Z 


V. Z. nach Actig. 



gt trockneten 


frischen 


Butlern 


Blüten 


lllulrn 




gelb 


gelb 


gelb 


salbeiähnlich 


ebenso 


ebenso 


0,07 


— 


0,2 " o 


i,. 0.915 


— 


d;!' 0.921t 


+ 23,9 




+ 1 ,96 


1,4987 


1,5031 


n t , :: I.4S933 


10 


— 


— 


♦3,6 


— 





') Bericht von Schimmel 8 Co. Oktober 1890, 77. 
') ibidem Oktober ISN:;, 

h. der Pharm. '2:>3 (1914), I. 

]rnei*ter, Dk Jllitfmchen Öle. C E I 
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760. Ol von Lantana odorata. 

Vom Department of Agrieulture in Kingston haben Schimmel 
$ Co. 1 ) ein Öl aus den Blättern von Ijmtana odorata L {Verbena- 
ceae) erhalten, einem in [aniaica und überhaupt in Westindien 
wildwachsenden Strauch, dessen aromatische Blätter hei Erkältung, 
Katarrh, schlechter Verdauung u. dgl, als Tee, zu aromatischen 
Hadern und Gurgel wässern Verwendung finden. Die Ausbeute 
an Ol betrug 0,16°/«, berechnet auf die bei 100 getrockneten 
Blätter. Die Farbe war citroncngelb, der Geruch ysopartig, zu- 
gleich etwas an Ambra erinnernd. d |A 0,9149; >r u — l 
n,,,,, 1,49630; E. Z. 4,7; E. Z, nach Actig. 51,0; löslich in 6 bis 
7 Vol. und mehr 90".. igen Alkohols. Das Öl besteht in der 
Hauptsache aus oberhalb 200 siedenden Bestandteilen. 

761. VerbenaÖl. 

Herkunft und Gewinnung. Das echte VerbenaÖl aus den 
Blättern der in Spanien-), Südfrankreich und Zentralarnerika als 
Zierpflanze kultivierten Lippia dtriodora H. B. et K. (Verbena 
triphylla l'Mcni.. Aiovsia citriödora Ort., Familie der Verbena- 
ceae) ist, da sein hoher Preis in keinem Verhältnis zum wirk- 
lichen Werte steht, kein regelmäßiges Handclsprodukt. Es kann in 
den meisten Fällen durch das viel billigere Lcmongrasöl, das des- 
halb auch den Namen ostindisches VerbenaÖl führt, ersetzt werden. 
Weil wirklich echtes VerbenaÖl selten aufzutreiben ist, so sind die 
Angaben darüber mit einer gewissen Reserve aufzunehmen. 

Die Ausbeute an Öl aus frischen Blättern beträgt 0,072 ; ') 
bis 0.195 "V). 

') Bericht von Schimmel £| Co. Oktober 1WW, 147. 

■) Um die StammpNanze des sogenannten spanischen Verbenaöls (Thyme 
Lernen oil) festzustellen, hat J. C. Umney (Ferrum. Record 3 [!912|, 212) 
authentisches Oesiillationsmateri.il aus Spanien kommen und von CM.HoImcs 
untersuchen lassen, der es als Thymus byemalis Lange erkannte. Die Art 
ist nahe verwandt mit T, hirtus Willd. und T. vulgaris L. Sie wurde von 
Hni ssier zu T. MasttCttiiMt L gerechnet und von Pourret als eine Varietät 
(hyemaJis) von T. SparsiMiUt betrachtet. In ihrem Habitus wechselt sie sehr, 
ist aber trotzdem leicht von den andern Thymus-Arten zu unterscheiden. Tn 
Umneys Artikel sind Abbildungen der ganzen Pflanze sowie der Blutenstände 
und Blütenteile enthalten. 

i i . rheutier, Bull. Soc chim, OL 81 0902), 1113. 

') Berichie von Roure-Bertrand Fils April UKW, 38. 
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n l!31 
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löslich in 70 und 
50".igem Alkohol, von 9ü"uigeni ist meist I Vol. erforderlich, 
doch tritt bei Mehrzusatz manchmal Trübung ein. Die Öle II 
bis 13 lösten sich in I bis 2 Vol. SO " .. igen Alkohols. 

Zusammensetzung. Der charakteristischste Bestandteil ist das 
Citral f.'-Naphthocinchoninsäurc, Smp. 195 bis 197 )'), das nach 
P. Barbier' 1 ) und F, Tiemann 1 *) sowie M. Kerschbaum 7 ) in 
zwei isomeren Formen in dem Ol enthalten ist. 

') Gildenieister u. Hoffmann, Die ätherischen Öle, f. Aufl. 1899, S. 774. 
i Chemist .md Druggist .jo (ISO?), 21s, 
1 T. Theulier, Bult. Soc. chim. III. -*7 (1903, 1113. 
') Berichte von Roiire -Bertr.-ind Kils April IWii, 38. 
1 P.Barbief, Bull. Soc chim. III. St (1899), 635. 
I \\. a. Wrcnn, Perftm Record t [(910), 283. 
1 U. Kerschbaum, Bert, berichte 88 (MDÜ), 886, 887. 
") E. J. Parry u. CT. Bennett, Chemist and Druggist «tt (190M, 4SI. 
J Bericht von Schimmel f ( Co. April lSMiT, 107, 
I (tiäem Oktober 1018, 103. 
"1 Wahrscheinlich von Lippin eilr/oefara. |. C. Umney, Pharmaceutical 
|Otmi, ">7 (1896). 257. 

") f. H. Gladstone, Journ. ehem. Soc. U (1864), I ff; fahrest», f. Chem. 
1*«. :>4b u. 549. 

") Berl. Berichte :W (1900). 8S4. 

28* 
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E. Theulier 1 ) Fand in einem Französischen Öl i-Limonen 
(Tetrabroinid), Geraniol (Chlorcalciumverbindung; Oxydation zu 
Citral), ein Sesquiterpen und einen wahrscheinlich paraffin- 
ni tigen Kohlenwasserstoff vom Smp. 62,5*. Nach Barbier ') 
enthält das französische Ol Myrcen. 

Von M. Kerschbaunr 1 ) wurde aus spanischem Öl 1 " o eines 
bis dahin unbekannten Ketons C u H ls O isoliert, das er Verbenon 
nannte. (Sdp, 103 bis 104 bei 16 mm; d 17 . 0,974; 
ti,, 1,49951; Semicarbazon, Smp. 208 bis 209 ; Oxydation zu 
Norpinsäurc, Smp. 173 bis 174°). 

Ebenfalls spanisches öl (Nr, 13 der vorstehenden Tabelle) 
lag einer von Schimmel § Co. ausgeführten Untersuchung zu 
Grunde'}, durch die eine ganze Anzahl zum Teil neuer Bestand- 
teile nachgewiesen wurde. I. Cineol (fodol Verbindung, Smp. 
112 bis 113 ). 2. I-Limonen (Tetrabromid, Smp. 103 bis 104 ). 
3. Citral. 4. Methylheptcnon (Semicarbazon, Smp. 134 bis 
135 ). 5. Verbenon. Der Gehalt des Öls an diesem Ketori 
dürfte kaum 0,5"» betragen haben; es konnte nicht in reinem 
Zustand isoliert werden, der Schmelzpunkt des Semicarbazons 
ließ sich nur auf 200 bis 202° bringen. 6. Ein Alkohol von 
charakteristischem, an Citronellol und Borncol erinnerndem 
Geruch, der vielleicht identisch ist mit einem im Cypressenol 
vorkommenden Alkohol C^H^O"). 7. d-Citronellol (Sdp. 224 
bis 230 ; Silbersalz dei PhthaJ estersäure, Smp. 122 bis 124 ), 
8, Sesquiterpenverbindimgen (40 bis 45 " hj des Öls) und 
zwar ein Kohlenwasserstoff, dessen Konstanten (Sdp. 256 bis 
264 ; d,, 0.9121; « D — 14 42': n Mfl 1,49431) auf Caryophylien 
hindeuteten, und ein Sesquiterpenalkohol (Sdp. 124 bis 126" bei 3 
bis 4 mm; «J 1V 0.9717; a a 7 52'; n,,..,, 1,50101) der mit Phenyl- 
isoeyanat ein flüssiges Phenyhirethan lieferte. 

Nach Roure-Bertrand Fi Is") enthalten die Wurzeln 0,0)4 " o 
ätherisches Öl, die Stengel 0,007",,, die Blütenstände 0,132 .. 



>) Bull. Soc chim. III. "J; (1902), 1113. 

I ibidem III. "ii tlSQQj, 633. 

| Ber|. Berichte £1 <i9Qu), 886, 887. 

') Bericht von Schimmel ß Co. Oktober 1913, 103, 

•) Ibidem April IJH:i, 44. 

") BericMe von RoLire-Bürir.mi Rls April 1!HH(, 38. 
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Das aus den Blutenständen gewonnene Öl h.itte <r,, -S 24' und 
bestand zu 29,d ' ' ■> aus Citrtl, 

Über die Bildung und Verteilung des ätherischen Öls in der 
Verben apflanze haben E. Charabot und G. Laloue 1 ) eine inter- 
essante Arbeit veröffentlicht. 

762. Ol von Lippia urtieoides. 

Die wohlriechenden Blüten der in Brasilien einheimischen 
Lippia urtieoides Steud. (Familie der Verbenaceae) geben nach 
Tb. Peckolt-) bei der Destillation mit Dampf 0,063° o eines an- 
genehm neroliähnlich riechenden Öls. d.,., 0,908. Die alkoholische 
Lösung fluoresciert bläulich (Anthranilsäuremethylestcr?). 

763, Öl von Vitex trifolia. 

Die Blätter von Vitex trifoli.i L. (Familie der Verbenacese) 
werden in Indien zu Bädern benutzt und als Heilmittel gegen ver- 
schiedene Krankheiten angewandt. Sie enthalten ein ätherisches 
Öl, das im botanischen Garten zu Buitcnzorg dargestellt 
würden ist 1 ). 

Sein Geruch ist angenehm gewürzhaft, etwas cainpherartig. 
Letztere Eigenschaft wird durch Cincol bedingt, das durch die 
|odol-Cineolreaktion als Bestandteil dieses Öls nachgewiesen 
wurde. 

Die Eigenschaften des Öls') sind: d... 7 ... 0.SS4, » Fl — 39,75 \ 
im Destillationswasser war Methylalkohol enthalten. 

764. Öl von Vitex Agnus-Castus, 

Die Blätter des im Altertum von den Griechen als Apliro- 
dlsiacum benutzten Kcuschlamm- oder Abrahamsstrauchs (Mönchs- 
pfeffers), Vitex Agnus-Castus L., sind von Schimmel $ Co.') 
destilliert worden. Sie erhielten 0,4S °/o ätherisches Öl von 

') Berichte van Rourc-Bertrand Fits Oktober IIKM, ]0. — Bull. Soc. chim. 
IV. I (1907), 640. — Compt. rend. 144 (1907), 808. 

richte d. deutsch, pharm. Ges. 14 (1904), 469. — Die Blätter von 
Lippia geminii!.i H. B. et Kih, enthalten 0,123 "'u, die von /.. microcepttala Cham. 
i>,006" o öl. tiiidem 4-70, 471. 

s » Bericht von Schimmer £( Co. Oktober 1SM, 74. 

*) Verstoß 's Lands Plantentuin te -Buitenzorg XSKt, 39. 

"•) Bericht von Schimmel ft Co. April 1909, 125. 
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brauner Farbe und nicht unangenehmem, ysopartigem Geruch. 
Die Konstanten des Öls sind folgende: d,. 0,9010, a^ — 7 
S. Z. 6,4, E. Z. 18,3, E. Z. nach Actio. 58,4; löslich in 0,4 u, m. Vol. 
90 ", ii igen Alkohols; es destillierte bei 4 mm Druck zwischen 
31 und 120 über. An Bestandteilen wurde mit Sicherheit Cineol 
nachgewiesen, außerdem scheint es etwas Sabinen und eiuChinon 
zu enthalten, worauf aus der tiefbraunen Farbe der zwischen 
50 und So (4 mm) siedenden Fraktion zu schließen ist. 

Ein von H. Haensel') hergestelltes Öl (Ausbeute 0,36 
von den Eigenschaften: d,„ 0,8993, S. Z. 5, E. Z. 20,8, E. Z. nach 
Actig. 56,5, enthielt Palmitinsäure, Pinen, Cineol, ein 
Scsquiterpen und wahrscheinlich einen leicht zersetzlichen 
Sesquiterpenalkohol. 

Aus den Samen destillierte H. Haensel-) 0,47 " n eines 
hellbraunen Öls von einem strengen, gewürzhaften Geruch. 
d.,.,0,8960; S. Z, 7,4t; E. Z. 24,0; E. Z. nach Actig. 40,0. 
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765. Rosmarinöl. 
Oleum RorismarinL — Essence de Romarin. — Oll of Rosemary. 

Herkunft. Der zur Familie der Labiatee gehörende Rosmarin- 
strauch, ffasmarimis oHicinalis L., ist im ganzen Mittclmecr- 
gebiet verbreitet. 

Gewinnung. Man unterscheidet im Handel hauptsächlich drei 
Sorten Rosmarinöl, das italienische, das Französische und das 
spanische. 

Das italienische oder richtiger dalmatische Rosmarinöl 
wird auf den an der dalmatischen Küste gelegenen Inseln Lissa, 
Lesina, Solta und Torcola, auf denen der Rosmarin wild wächst 
und große Strecken Landes bedeckt, gewonnen"). Wenn es not- 
wendig ist, wird der Bestand dort durch Anpflanzungen erhalten 
öder vermehrt. 



') Chem. ZentralbL 1!K«>, 1. 1477. 
> thuivm l'.iHI, I. 1612. 

s ) Vgl. auch C. O. Cech, Dingters Potytechn. lournal iS» 11878), 466 und 
Bericht von Schimmel ü Co. Oktober 1806, t"J ; April 1SKM, 70. 
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Das meiste Öl wird auf Lesina hergestellt; in zweiter Linie 
kommt Lissa in Betracht. Die „Rosinarmwälder" sind Eigenti 



im 




n. 
- 



_ 

5 



der Gemeinden, von denen die Berechtigung zur Ölgewinrtung 
an den Meistbietenden versteigert wird. Die Benutzung der 
Wälder ist durcii gesetzliche Bestimmungen geregelt und zwar 
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so, daß nur alle 3 Jahre eine vollständige Ausnutzung stattfinden 
darf; in den beiden folgenden Jahren ist eine teilweise Schonzeit, 
in der nur wenig Öl destilliert wird. Das Kraut (Zweige und 
Blätter) wird im |uni geschnitten, also wenn die von Februar bis 
April dauernde Blüte längst vorüber ist Nachdem die Zweige 
14 Tage bis 4 Wochen lang an der Sonne getrocknet worden sind, 
werden die Blätter abgestreift oder gedroschen. Der Rosmarin- 
Strauch wächst auf Lesina nur auf der westlichen Hälfte der 
Insel, östlich von Gelsa kommt er in größeren Mengen nicht vor. 
Den Mittelpunkt für die Gewinnung des Rosmarinöls und seinen 
Handel auf dieser Insel bilden die Orte Brusje und Grabje. Die 
Leute von Brusje gehen gelegentlich mit ihren Blasen nach Solta, 
um dort zu destillieren, während die Einwohner von Grabje zu 
diesem Zweck die Halbinsel Pelicgrino (Westspitze von Lesma) 
und die Insel Torcola aufsuchen. Die ältere Art der Destillation 
geschieht in Branntweinblasen über freiem Feuer. Diese Blasen 
haben den Vorzug, daß sie überall dort, v,o Rosmarin wächst, 
aufgestellt werden können, daß also das Material nicht über 
weitere Strecken zur Destillationsstelle hingeschafft werden muß, 
was bei dem Fehlen von fahrbaren Wegen auf den Dalmatiner 
Inseln sehr in Betracht kommt. 

Neuerdings gibt es sowohl in Brusje wie in Grabjt 
moderne Dampfdestillierapparate (Fig. 30), die mit Hilfe eines 
feststehenden Dampfkessels betrieben werden. Sie arbeiten 
zweckentsprechender als die beweglichen Blasen und gewähren 
eine um 30 " o höhere Ölausbeute. Diese beträgt bei einer Füllung 
von 120 bis 130 kg Blättern 1,5 bis 2,5 kg Öl, also 1,2 bis \ 
Schimmel h Co. 1 ) erhielten aus Dalmatiner Rosmarinblättern 
1.4 bis 1,7 'V 

Auf Lissa findet die Haupternte in vierjährigen Zeiträumen 
statt. Destilliert wird hier nur über freiem Feuer. Von dem 
Hafen Cittavecchia auf Lesina wird das Öl in Blechkannen nach 
Triest verschifft und kommt von hier, häufig mit Terpentinöl 
verfälscht, in den Welthandel, 

Über die Größe der Produktion des dalmatischen Rosmarin- 
Öls gibt es keine Statistik. Nach Erkundigungen, die an Ort und 
Stelle eingezogen wurden, sollen in den Jahren, in denen der 

') E. Gildemeister u. K. Stephan, Arch. der Pharm. Sit"» (1897), 586. 
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volle Ertrag geerntet wird, 20000 kg Öl erzeugt werden. Diese 
Schätzung stimmt mit einer früheren Angabc F. A. Fitickigers 
tiberein 1 ). 

Im Jahre 1901 sollen etwa 12000 kg-}, 1903 17 000 kg 1 ) Öl 
dargestellt worden sein. 

Als feiner im Geruch gilt das französische Rosmarinöl, 
das hauptsächlich in den Departements Herault, Card, Drömc, 
Bouches du Rhone, Var, AIpes-Maritimes und ßasses-ASpes 

nnen wird. Die Hauptmenge an Öl liefern die beiden zuerst 
genannten Departements. Hier wird der aufrechte Strauch bis 
2 m hoch und bildet zusammen mit Thymus vulgaris das Unter- 
holz lichter Abhänge*). Die Destillation geschieht in derselben 
Weise in ambulanten Blasen, wie sie bei Lavendelöl beschrieben 
ist. Schimmel h Co.*) erhielten bei der Destillation aus trocknen, 
französischen Rosmariublättern 2 " », aus Blüten 1,4 " o Öl. 

In neuerer Zeit hat das spanische Rosmarinöl sehr an 
Bedeutung gewonnen. Es wird jetzt in großen Mengen in den 
Gebirgen der Provinzen Granada und Murcia und im Küsten- 

ikt der Provinz Sevilla hergestellt. Das an der Küste ge- 
wonnene Öl zeichnet sich aber unvorteilhaft durch sein niedriges 
spez. Gewicht und seine mangelhaFte Löslichkeit aus")- Die in 
den Bergregionen verbreiteten Tomillares;) sind zum Teil Ros- 
:;i ii mlieidcn, die oft nur aus ftosmarinus otticirwlis (Romiro), 
oft aber aus diesem mit verschiedenen andern Labiaten, be- 
sonders dem Spiklavendel, Lavandula Spica DC. und Saivia 
lavandulifoiia Vahl bestehen s ). Sie werden häufig mitdestilliert, 
woraus sich die sehr wechselnde Beschaffenheit des spanischen 
Rosmarinöls erklärt. Die Destillation, die von April bis Oktober 
i ' '), wird in den bei Thymianöl abgebildeten Blasen, die mit 

') Ibidem 80 HS84), 47ö. 

«) Chemist and Druggist IS1 (1902), 220. 

) Bericht von Schimmel ft Co, Oktober HW, 02. 
l ) Aren, der Pharm. 222 (18S4), 475. 

I Bericht von Schimmel & Co. Okiober IHU3, Tabelle im Anhang S. 34. 

> Perfuitl, Record :l (l«312), 61. 
: ) Unter Tomiilares versteht man Fclsenheiden mit vorherrschend ver- 

i Labiaten. M. Kikli, Botanische Rutsestudien von der spanischen 
Mlttetmcerküste. Zürich 1907, S. 34. 

"I AI. Willkomm, Gmndjtüge der Pfi.-inzenverbreituiig auf der iberischen 
Halbinsel. Leipzig 18%, S. 156, 160 usw. 
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freiem Feuer geheizt werden, ausgeführt; es wird sowohl frisches 
wie getrocknetes Kraut verarbeitet. 

Die Menge des jährlich erzeugten spanischen Rosmarinöls 
wird auf etwa 25 000 kg geschazt. 

Das englische 1 ) Rosmarinöl, das in Mitcham, Markei 
Deeping und Ampthill in sehr geringer Menge aus kultivierten 
Pflanzen gewonnen wird, kommt für den Handel kaum in Frage. 

Zusammensetzung. Im RosinarinÖl sind folgende Körper auf- 
gefunden worden: 1. «-Pinen, 2. Caniphen, 3. Cineol, 
4. Camp her, 5. Borneol, 

Da die bisherigen Untersuchungen stets auf einzelne Bestand- 
teile gerichtet waren, so dürften durch eine nochmalige Analyse 
des ganzen Öls in ihm wohl noch andre Substanzen nachge- 
wiesen werden. 

«-Pinen. Nach der Angabe von G. Bruylants') sollte 
Rosmarinöl 80 °/o eines linksdrehenden, von 157 bis 160 
siedenden Kohlenwasserstoffs C J0 H M enthalten. Aus dem nied- 
rigen spez. Gewicht 0,885, aus der Linksdrehung sowie aus der 
großen Menge des erhaltenen Terpens geht zweifellos hervor, 
daß das Öl, an dem diese Untersuchung ausgeführt wurde, aus- 
giebig mit französischem Terpentinöl verfälscht war. Da es 
wegen des häufig vorkommenden Terpentinölzusatzcs wichtig 
war, zu wissen, ob reines Rosmarinöl Pinen enthält, untersuchten 
£. Gildemeister und K- Stephan") die niedrigst siedenden 
Anteile eines aus Dalmatiner Rosmarinblättern von ihnen selbst 
destillierten Öls, Der nach mehrfachem Fraktionieren bei 156 
bis 158 siedende Teil (d in 0,367; «„ -«- 2 '30') gab beim Be- 
handeln mit Amylnitrit und Salzsäure in Eisessiglösung ein 
Nitrosochlorid, das mit Bcnzylamin Pinennitrolbcnzylamin (Smp. 
322 bis 123 ) lieferte, woraus hervorgeht, daß Pinen wahr- 
scheinlich ein Gemenge von d- und he-Pincn ein Bestandteil 
des Rosmarinöls ist. 

') Vgl E. M. Holmes, PharmaceuMeal Joum. III. 12 (1861), 238 und Kl. 2" 
((8901,581. — |, C Sawer, Odoroßraphia. Vol. I. p. 370. - H.J, Hender- 
son, Pharmaceuticat Joum, 71* (1907), 599, &>•),; V» (19101, 541. Perfum. 

Record + (1913), 366. 

■) Journ. de Pharm, et Chim. IV. *2» (1379), 508: Ptiarmaceulicat lourn. 
III. 10 (1879), 327; Jahresb. d. Chem. 18W, 944 

*i Arch. der Pharm. S85 (1897), 58 
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Camphcn. Die Fraktion vom Sdp. 160 bis 162 (d IV 0,875; 
« D - 45'} wurde mit Eisessig-Schwefelsäure behandelt. Mach 
dem Verseifen des Reaktionsprodtikts wurde Jsoborneal vom 




Rg, 30. Dampf-Destillierapparat Für Rosmarinöl auf der Insel Lesina. 

Sulp, 211 bis 212 erhalten, das durch Kochen mit Chlorzink 
in Benzollösung in das bei 159 bis 160 siedende, bei ungefähr 
50' schmelzende Camphen zuriickverwandelt wurde. Demnach 
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ist im Rosmarinöl als zweites Terpen Camphcn, und zwar, nach 
der geringen Drehung der Fraktion zu schließen, inaktives 
Camphen enthalten. 

Ein in Datmatien destilliertes Rosmarinöl des Handels gab 
bei der Untersuchung dieselben Resultate; es wurden Pincn und 
Camphen nachgewiesen. Der nach Acetaldehyd riechende Vor- 
lauf (von 40 Kilo) dieses Öls, der unter 1 50 s siedete, entfärbte 
fuchsinschweflige Säure und war teilweise in Wasser löslich. Das 
nichtlösliche Öl wurde mit Eisessig -Schwefelsäure hydratisiert, 
wobei ein deutlicher Geruch nach Linalylacetat wahrgenommen 
wurde. Dies Verhallen deutet auf das Vorhandensein von 
olefinischen Terpenen hin, wie sie im Bayol, Hopfenöl und Ori- 
ganumöl usw. vorkommen ')• 

Cincol. In dem von 176 bis 1S2" siedenden Anteil des 
Rosmarinöls fand E. Weber) Cincol, C^H^O, auf und isolierte 
diesen Körper mit Hilfe der Chlorwasserstoffverbindung, Der 
Nachweis wurde durch Darstellung des Dipententetrabrotnids, 
CioH^ßr, (Snip. 123,5 bis 124"), sowie des Dipentendijodhydrats, 
CioH»»Jji vom Smp, 78,5 bis 79 D geführt. 

Beim Einleiten von Salzsäure in die ätherische Lösung der 
Fraktion vom Sdp. 171 bis 176 ~ erhielt Weber das bei 49 bis 50 
schmelzende Dipentendichlorhydrat. Diese Verbindung kann 
sowohl dem Cincol, wie etwa vorhandenem Dipenten seine Ent- 
stehung verdanken; da aber die genannte Fraktion nach der 
Analyse ziemlich viel Terpen enthielt, so ist die Bildung des 
Chlorhydrats möglicherweise auf Dipenten (Tereben von Bruy- 
lants?) zurückzuführen, 

Campher und Bürneol. Der Campher wurde zuerst von 
A. Lallemand ') im Rosmarinöl beobachtet, f. de Montgolfier 1 ) 
zeigte, daß der Rosmarincampher ein Gemisch der rechts- und 
der linksdrehenden Modifikation sei. Bruylants' 1 ) fand, daß 
das aus den hochsiedenden Fraktionen des Öls auskristallisierende 
Stearopten nicht allein aus Campher bestand, sondern auch 
Bomeol enthielt. In dem Öl, das, wie vorhin erwähnt wurde, 



') Gildemeister u. Stephan /oc. cit 

: ) Liebigs Annalfii SU (1887), 89. 

") Ibidem 1H (I86Q), 197. 

J ) Bull. Soc. chim. 11. SS (1876), 117; Chem. Zentralbl. IM«, IQ2. 

r ) Loc. cit 
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stark verfälscht war. ermittelte Bruylants 4 his 'y, Borneol 
und 6 bis 8°/o Campher. Reines Ol muß demnach erheblich 
mehr von diesen beiden Körpern enthalten. Gildemeister und 
Stephan') bestimmten den Rorneolgehalt durch Acetylieren und 
fanden in zwei Fällen 16,8 und 1S.S " ... Hierbei wurde voraus- 
gesetzt, daß Rosrnarinöl keine andern Alkohole, wie Linalool 
oder Geraniol, enthält. 

Mach A. Haller-) trennt man Campher von Borneol, indem 
man letzteres durch Erhitzen mit Bernstcinsäure in den sauren 
Bernsteinsäureester überführt. Das im Rosrnarinöl enthaltene 
Borneol ist, wie Hall er nachwies, ebenso wie der Campher, 
ein Gemenge der beiden entgegengesetzt drehenden optischen 
Isomeren. 

Mach der durch Kochen mit Kalilauge erhaltenen Verseifungs- 
zahl zu schließen, enthält Rosrnarinöl kleine Mengen von Estern, 
vermutlich des Bomeols. Die an den Alkohol gebundene Säure 
ist noch nicht ermittelt. 

Eigenschaften, Über das spezifische Gewicht und die 
optische Drehung der Handclsölc (dalmatisches, französisches 
und spanisches) läßt sich im allgemeinen Folgendes sagen: Das 
spe*. Gewicht liegt meist zwischen 0,900 und 0,920, bisweilen 
tst es auch etwas niedriger, jedenfalls aber nicht unter 0,894. 
Die opt. Drehung ist meist rechts (bis -j- IS'). An zweifellos 
reinen, französischen und spanischen Rosmarinölen ist auch 
wiederholt Linksdrehung (s. später) beobachtet worden, m der 
Mehrzahl der Fälle ist aber die Linksdrehung die Folge einer 
Verfälschung mit Terpentinöl. 

Feiner zeigen die bei der fraktionierten Destillation rechts- 
drehender Öle im Ladenburgkölbchen zuerst übergehenden 
gewöhnlich Reehtsdrehung, während manchmal auch bei 
unverfälschten diese 10" ■■ nach links drehten. Den Grund für 
dies merkwürdige Verhalten kennt man noch nicht A, Bircken- 
stock") glaubt, daß der |ahreszei1 ein Einfluß auf das Rotations- 
vermögen des Öls in der Pflanze zukommt, da er bei französischen 



■) Loc. crt. 

•) Campt, retid. 108 0839), (308. 

i Moniteui sekntif, Ouesnevllle, Mai UWS, 353; Joum. Parfüm. eE 
Savonn. 21 U908i, 231. 
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Destillaten beobachtete, daß das im Frühjahr destillierte Öl nach 
links drehte oder doch weniger stark nach rechts als die im 
Herbst aus I-Tlanzen derselben Gegend dargestellten Öle. 

Französisch« Destillate von 

A. liirekenstock 

HeVault, Frühling (April), . . . 

HcYftutt, Sommer (|uli) . , . , 
HeYairlt, Herbst (Erde November) 

Cannes, Frühling (13. April) , , 

Cannes, Sommer (Ende |uni) , , 

Zu verallgemeinern sind diese Beobachtungen aber nicht, 
denn die mit spanischem Material angestellten Versuche gaben 
ein entgegengesetztes Ergebnis, indem sowohl im Frühjahr wie 

im Herbst die ersten 10" .i höher als das ursprüngliche Öl drehten. 

Spanische Destillate von tt a D der 

A. Birckenstock d " des Öls ersten I* 

Mai 0,8851 • 9 47' 14 »' 

Oktober 0,9031 12' 3 30" 

Die englischen, aus kultiviertem Rosmarin destillierten Öle 
scheinen überwiegend linksdrehend') zu sein, seltner, auch wenn 
die Destillation im Herbst stattfand-), rechtsdrehend "), 

Auch das gewöhnlich stark rechtsdrehende spanische Öl 
zci^t, wie Schimmel i'j Co.') an einem eigenen Destillat fest- 
stellten, mitunter Linksdrehung (a a 2 ,">0'). 

Da die Eigenschaften der drei hauptsächlichsten Handelsöle 
verschieden sind, so sollen sie hier getrennt aufgeführt werden. 

DALMATIMER ROSMARiNÖL. d„.0,894 bis 0,912, meist 
nicht unter 0.900; <t u rechts. -0 43' bis -r-5'53'; nur zweimal 
wurden bei über 100 Untersuchungen höhere Werte (-7*20' 
und + 11 23'), und ein einziges Mal schwache Linksdrehung 
beobachtet (— I ; <?„ der ersten 10% ±0°). 

. ,, der ersten 10" o*) rechts, bald höher, bald niedriger als die 
ursprüngliche Drehung, ein einziges Mal schwach links (— 2S'), 

) |, C.Sa*er. Odorographia, Vol. I. p, 370. 
") Bericht von Schimmel St Co. Oktober l'.Kll, 8 i, Anm. 1. 
") H. |. Menderson, Pharmaceutical |ourn. 71» <19U7). 599, 695; 86 11^10), 
541. — Perlum. Uecord + (1913). .int). 

') Bericht von Schimmel ft Co. Oktober 1910, 93. 

) Mäheres unter Prüfung auf S. 44S. 
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n 1.466 bis 1,468; S.Z. bis 0,7; E. Z. 5 bis 20 -= 1,8 bis 

7" .. ßornylacetat; E. Z. nach Actig. 30 bis 50 - 3,4 bis 14. 
C u H u O. Meist lös), in 80" ..igern Alkohol {! bis 8 Vol.). Von 
90 " « igem genügt gewöhnlich 0,5 Vol. oder auch weniger zur 
Lösung, vereinzelt ist aber bis zu I Vol. erforderlich. 

FRANZÖSISCHES ROSMARINÖL d,.. 0,900 bis 0,920 ; o n meist 
rechts, bis -M3 C 10', ganz vereinzelt aber aucli schwach links; 
(.-,, der ersten 10" ... gewöhnlich rechts, bald höher und bald 
niedriger als die ursprüngliche Drehung, selten schwach links; 
n„.„, 1.467 his 1,472; S.Z. bis 1,6; E. Z. 3 bis 14 = 1 bis 4 
ßornylacetat; E. Z. nach Actig. 29 bis 42 = 8 bis ] 1,3 D /o C 1( ,H ls O. 
Die Lösliclikeit ist dieselbe wie beim Dalmatiner Öl, 

SPANISCHES R0SMARIMÖL') S )')*|. d 15 . 0,900 bis 0,920, aber 
öfter etwas unter 0,9; <r D — 5°10' bis II 30', meist rechts; 
f f „ der ersten 10'"« bald rechts, bald links. S.Z. bis 1,5; E. Z. 
2,3 bis 16,7 == 0,8 bis 5,8".. Ester; E, Z. nach Actig. 35 bis 50 
= 9,8 bis 14,3" ii Alkohol C 10 H ls O. Lösliclikeit wie bei dem 
französischen Öl. 

Das manchmal im Handel als „Rosmannöl courant" an- 
gebotene Öl ist entweder das Destillat von Rosmarin und 
spanischem Salbei"') oder von letzterem allein. Die Konstanten 
p'ger Öle sind folgende: d,.. 0,9253 bis 0,9356, ';,,— 14 bis 
, <r„ der ersten tO°/o +0*40' bis ; 12°, n DM . 1,469 bis 1,471, 
S. Z. bis 1,0, E. Z, 30,7 bis 50,9 = 10,7 bis 17,8 ",'« Ester; löslich 
in 0,7 bis 2 Vol. und mehr SO" .. igen. Alkohols, einzelne Öle auch 
schon in 70%igem Alkohol (3 bis 5 Vol.). 

Weniger Bedeutung haben die folgenden Öle: 

Tunesisches RosmarinöT') *). d,., 0,914 bis 0,926; 
a„-n 50' bis - 3 40'; E. Z. 4,8 his S.4- -1,7 bis 2,9".. Ester; 
E.Z. nach Actig. 43,4 bis 53,2= 12,3 bis 10,24 ' Ester; löslich 
in I bis 1,5 Vol. und mehr SO "n igen Alkohols. 

') Bericht von Schimmel i"j Co, Oktober 1910, 93. 

fiirckcnstock, Monkeur scientifique deQuesneville, M.ii 1908, 393. 

Icanca.rd u. C. Satie, Americ Pcrhimer « (1911), 6. 
'i E. J. Parry u. C. T. Bennett, Chcnilst and Druygist 88 (1906), &7t. 
') Bericht von Schimmel h Co. Oktober IBU4, 83, 
■\ Ibidem Oktober 1805, 61. 
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Englisches Rosmarinöl 1 ). d ]V 0,901 bis 0,924; öj, — 9° 35' 
bis 4-2 32'. 

Griechisches Rosmarinöl) {2 Öle). d JV 0,910 bis 0,915; 
« l> + r , 7'bis-r1'37'; b b der ersten 1 " .. - P3Ü' bis —4 KT; 
S. Z. 0,5; E.Z. 5,0; E. Z. nach Actig. 22 (S. Z., E. Z., E. Z. nach 
Actig. je I Bestimmung); löslich in I Vol. li. in. 80 " »igen Alkohols. 

Corsisches Rosmarinöl*), d,, 0,9018; n,, I7°32'; a^ der 
ersten 10' 15 32'; E. Z. 36,0; E. Z, nach Actig. 83; löslich 
in I Vo!, 90 "eigen Alkohols und mehr. 

Sardinisches Rosmarinöl'). d,.,,0,9028; or D +17"20'; <••„ 
der ersten 10«/» +14'; S.Z. 1,0; E. Z. 32.9; löslich in 10 Vol. 
und mehr SO".. igen Alkohols. 

Prüfung, Bei der Prüfung des Rosmarinöls ist besonders 
darauf zu achten, daß das spezifische Gewicht und das Drehungs- 
vermögen den unter Eigenschaften gemachten Angaben ent- 
sprechen. Terpentinöl, gleichgültig welcher Herkunft, bewirkt eine 
Erniedrigung des spezifischen Gewichts. Französisches Terpentin 
öl wird, falls nicht ganz unbedeutende Mengen zugegen sind. 
durch die Umkehr des Drehungswinkels nach links erkannt. 
Um kleine Zusätze, die das spez. Gewicht nicht unter 0,900 
herabmindern und die Drehung nicht nach links umkehren, zu 
ermitteln '), fraktioniert man von 50 cem des Öis 5 cem lang- 
sam in dem im Bd. 1, S. 585 beschriebenen Ladenburg-Kölbchen 
ab und prüft das Destillat im Polarisationsapparat, Bei reinen 
Rosmarinölen wird man in der Rege! Rechtsdrehung der niedrigst 
siedenden 10" o beobachten, während diese bei Anwesenheit selbst 
geringfügiger Mengen französischen Terpentinöls links drehen. 
(Siehe auch S. 445.) 

Zur Verfälschung werden auch vielfach Fraktionen des 
Campheröls*) benutzt, durch die jedoch meist irgend eine charak- 
teristische Eigenschaft des Rosmarinöls, entweder das Drehungs- 
vermögen (das meist erhöht wird) oder das spez. Gewicht, oder 
die Löslichkeit in 80"'«igem Alkohol verändert wird. 

'I H. A. Gripps, Pliarmaceutfcal |oum. III. -I (1891), 937. — Bericht 
von Schimmel t'i Co, Ohioher 1804, 83, H. |. Henderson, Pftaroiaceutfca! 
iui.ru. 7!i (1907), 599; 86 (19t«», 541. Perfum. Recard i (19.11), 141. 

*> Bericht von Schimmel ä Co. April [910, 9t. 
| Beobachtung im Laboratorium von Schimmel U Co. 

') Bericht von Schimmel El Co. April Isiis, 4l\ - Vgi ibidem April 18«, 
69, und Perfum, Kecord •( (1913), 270. 
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766, 01 von Prostanthera cincoüfera. 

Die zu den Labiaten gehörige Gattung Prostanthera zählt 
etwa 50 Arten, die alle in Australien endemisch sind. Die Art 
!> cineolifera ist zuerst von R.T.Baker und H, G. Smith ') 
beschrieben worden. Das frische Kraut lieferte ihnen 0,71" „ 
gelbliches Öl, das sich an der Luft nach kurzer Zeit braun 
färbte, d,.,. 0,9204; n„ M , 1,4711. Das von Phenolen und Alde- 
hyden befreite Produkt zeigte <-,, 4,1 : V. 1. 9,9; V. Z. nach 
Actig. 34,2. Beim Verseifen des acetylierten Öls in der Kälte 
betrug die V. Z, 18,3. In den Verseifungslaugen der hochsiedenden 
Anteile des nicht acetylierten Öls war Essigsäure enthalten. 
Von Phenolen wurden sowohl Carvacrol wie Thymol gefunden. 
Ferner enthält das Ol Cuminaldehyd (Phenylhydrazon, Sntp. 126 
bis 127), p-Cymol (p-Oxyisopropylbenzoesäure, Smp. 155"), 
Pinen (?) und als Hauptbestandteil Cineol (ungefähr 61 " », nach 
der Rcsorcinrnethodc bestimmt). 

Schimmel 8j Co. untersuchten ein von Baker und Smith 
eingesandtes Muster. Es war eine hellbraune, ähnlich wie 
Eucalyptus- oder Cajcputöl riechende Flüssigkeit: d,, 0,9477, 
i „ 3 ft 58', n Me 1,47319, S. Z. 2,7, E.Z. 17,4. lös!, in 1 Vol. u. m. 
Sonnigem Alkohol. Der Cineolgehalt betrug ca. 35 " -i (Rcsorcin- 
methode), der Phenolgehalt etwa 2 "/»■ 

767. Lavendelöl. 

Oleum Lavandula«. Essence de Lavande. Dil of Luvender. 

Herkunft. Der im Mittelmeergebiet sehr verbreitete echte 
Lavendel, lavandula vera DC. (/., offictnah's Chaix; L Spien 
var, o 1..; /.. angustifo/ia Mnch.) bedeckt in den Seealpen Süd- 
frankreichs, besonders in Höhen von über 700 bis 800 m, große 
Strecken Landes und ist dort als „lavande veritablc" oder als 
„lavande femellc" -') bekannt. Wie L. Lamothc in seiner Broschüre 
über den Lavendel 1 ) angibt, teilt Jordan den echten Lavendel in 

'> |oum. and Proceecl. Royal Soc. of N, S. W. -M5 41912), 103. — Bericht 
vor» Schimmel £| Co. Oktober IMS, 87. 

1 Die Bezeichnung „femelle" soll lediglich einen Größeiuinterschied, 
heinen Gesclilechtsuntersehied, gegenüber dem „male" genannten Spiklavendel 
zum Ausdruck bringen. 

•) Lavande et Spie. 2. Aufl. Le Grand-Serre (Dröme) 1908. 

üilJtmfiiitr, Die JUhcrischtn Öl*. IM. 29 
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zwei Unterabteilungen. Er unterscheidet Lavandula. fragrans') 
{lavande odorante, f. moycnne) und Ltwtndute dvlphirwnsis ford. 
(pctite lavande, I. fitie)-}, die das beste Öl liefert. Die erstere 
dieser beiden Abarten ist sehr verbreitet; sie findet sich in den 
niedrigeren Höhenlagen, während L delphtnensis ausschließlich 
in den höchstgelegenen Hegionen vorkommt. 

Daneben tritt nun noch eine Kreuzung zwischen /.. tatifolia 
(Spik) und L fragrans auf, die von Reverchon") /.. hybrida, 
von C. Chatenier I. fragrans x tatilolia und von Briquct 1 ) 
L Burnati genannt wird (grosse lavande, I. bätardc, lavandin. 
spigoure). 

Die Destillateure haben nach Lamothc für die verschiedenen 
Lavendelsorten Folgende Bezeichnungen: 

1. Petite lavande. Sie liefert das beste Öl und ist wider- 
standsfähiger und anspruchsloser als die beiden folgenden, in 
niedrigeren Regionen vorkommenden Arten, 

2. Lavande moyennc. Liefert ein weniger feines, aber immei 
noch brauchbares Lavcndelöl. 

3. Grosse lavande. Bastard, gibt ein minderwertiges Öl, 
Nicht zu verwechseln hiermit ist die grartde lavande (Spik). 

Gewinnung. Die seit alters her in Frankreich gebräuchliche 
Gewinnungsart für Lavendel öl ist das für den Wanderbetrieb 
sehr bequeme und deshalb auch in den meisten andern Ländern 
übliche Wasser-Destillationsverfahren (Fig. 33 bis 36). Hierbei 
wird das Pflanzenmaterial zusammen mit Wasser in eine kupferne 
Blase getan und über freiem Feuer zum Sieden erhitzt. Es ist 
insofern vorteilhaft, als die Destilliergeräte leicht von einer Stelle 
an die andere gebracht werden können und man in der Lage 
ist, immer dori zu destillieren, wo genügend Pflanzen vorhanden 
sind. Mau vermeidet also einen langen Transport des Dcstillations- 
materials. Mit Hilfe dieser Wasserdestillation werden aber nur 
Lavendelöle bis zu ctwa40"<. Ester erhalten, weil jede einzelne 
Destillation sehr lange dauert und das Linalylacetat während 

') L fragrans Jord. ist im Index Kewensis nicht erwähnt, wohl aber 
L. fragrans Sjlisb., die als synonym mit L Spica Cav. angegeben wird. 

-) <=> !.. dclphhivnsis (Juss.j Briq.? 

*) Nach dem Index Kewensis sind /.. hybrida Reverchon und /.. dcfpfii- 
nemts identisch mit L. Spiet C*v 

*> In Englers PMjn/.entamilien (Bd. IV, 3a, S. 22&1 
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dieser Zeit der verseifenden Wirkung des siedenden Wassers 
ausgesetzt wird. Wendet man jedoch die Dampfdestillah'on an, 
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d. h. destilliert man die in Blasen gefüllten Blüten möglichst 
rasch mit WasserdampF, der in einem besondern Dampfkessel 

29* 



452 



Familie: Labiatae. 



entwickelt wird, so erhält man nicht nur eine höhere Ölausbeute, 
sondern auch bedeutend wertvollere Öle, d. h. solche mit einem 
Estcrgehalt von 50 bis 55, ja sogar bis 60"». 

Schimmel § Co. waren die ersten, die den fundamentalen 
Unterschied der beiden Destillationsarten erkannten und im 
Jahre 1905 in Barreme (Departement Basses-Alpes) eine Fabrik 
errichteten (siehe Abbildung auf S. 45.3}, in der Lavendclöl nach 
dem Wasserdampfverfahren hergestellt wird. 

Welchen Einfluß die Art der Destillation auf die Erhaltung 
der Ester hat, ist von Schimmel £< Co. 1 ) experimentell fest- 
gestellt worden. Ganz bedeutend war der Unterschied im Ester- 
gehalt der Öle, als dasselbe Material einerseits mit Dampf 
destilliert wurde, andrerseits nach der in Südfrankreich üblichen 
WasserdesUllationsmethode. Im letzteren Falle wurde unter Ver- 
wendung eines der dort gebräuchlichen Apparate in der gewöhn- 
lichen Weise verfahren, indem 50 bis 60 kg Blüten mit der 
gleichen Menge Wasser — bei trockenen Blüten nimmt man 
etwas mehr Wasser — übergössen, destilliert, und 16 I Destillat 
aufgefangen wurden. Die dabei erhaltenen Resultate waren 
folgende: 





(llaus- 
beute 


du- 


"Q 


Löilidikcri 
in 70 "/"ig™ Alkohol. 


1 DampFdestillation 

IWasserdestillation 
1 DampfdestilLiüon 

| Wasserdestillation 


0,81 

0,71 
0,82 

0,75 


0,8894 

0,887! 
0,8905 

0.8880 


8 V 50,9 

o 47' 44,0 
-S' 53,7 

— 6*21" 43,6 


Löslich iit b bis 7 Vol. u, m. 

mit schwacher Qpalesecnz. 
Löslich in 3 Vol. u. m. 
Löslich in ca. 7 Vol, u. m, 

mit schwacher Trübung. 
Löslich in 3,3 Vol. u. m. 



Der Esterverlust beim alten Desüllau'onsverFahrcn gegen- 
über der Dampfdestillation ist also sehr erheblich und beträgt 
in dem einen Falle 7, im andern sogar 10 °/»i ferner ist bei 
der Dampfdestillation naturgemäß auch die Ausbeute an Öl et- 
was größer. 

Bedarf nach diesen Ergebnissen der Vorzug der Dampf- 
dcstillation keiner besonderen Erörterung mehr, so ist nun weiter- 
hin die Destiilationsgeschwindigkeit aus dem oben- 
erwähnten Grunde von Bedeutung für die Erhaltung der Ester, 



l ) Bericht von Schimmel & Co. April 1MR, 71. 
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wie zahlreiche Versuche bestätigten. Je schneller destilliert wird, 
desto größer ist der Gehalt an Linalylacetat. Entsprechend der 
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E 
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Destillationsgeschwindigkeit wurden aus demselben Lavendel bis 
um 4 " ii esterreichere Öle erhalten. 
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Die Ausbeute an Öl beträgt bei frischen Blüten um 0,8 " 
bei trockenen bis zu 1,5 °/o. Beim Trocknen erleiden die Blüten 
einen erheblichen Gewichtsverlust, der je nach der Dauer des 
Trocknens zu 35 bis 47" u ermittelt wurde. Dabei geht nicht 
nur Wasser verloren, sondern auch ein Teil des Öls, wie durch 
Umrechnung der Ölausbeute auf das Frische Destillationsmaterial 
festgestellt wurde. Da außerdem trockner Lavendel ein spezifisch 
schwereres und esterreicheres Öl gibt als derselbe Lavendel inj 
frischen Zustande, so ergibt sich, daß die Blüten hierbei fast nur 
an den leichtest flüchtigen Ölanteilcn (Terpene) einbüßen. Die 
folgende Tabelle mag zur näheren Erläuterung des Gesagten dienen. 





Verlust 


Ölaus- 






Art des Lavendels 


., tWilte.bt- 

Tiock. "«"njul äu,. 

frische 


«D 


Uslithheii in 

E*toi 70 ■ .ieciti Alkohol 




nan - ,r wü£ 






ja) Frische Blüten . . 




0,84 > 0,8891 


-V2ff 


Vi ', i Lo»lieh in n Vol. 
JU ' J u m. mit liichiu. 


1. b) Dieselben nach 1 








Trubiinj*. bei :.'■ 


t£gigem Trocknen . 


35 " i 


0,79 ».o 0,8905 


—ras' 


11 ü Vul.nocliop»lM- 
Ji,ö | riefend. 


[ al frische ßltilen . . 




0,87«/« 0,8859 


9 -i' 


™'" LStlldl ftf i 


2. h) Dieselben nach 








J Vol. u. -ii 


-Itägtgern Trocknen 


47- i 


0,79«/« 0,8884 


-9 33" 


,(}') Op.iknicrv,-. 


1 a) Frische Blüten . . 




0,80 «/o 0,8875 


—8° 10' 


47.1 Lös!, in 3 Vol. u.m 


.'}. . hl Dieselben nach 










ätägigem Trocknen 


47°, 


0,72 o/o 0,8899 


-8°+4' 


5],[ UsLiM,2Vol u RS, 



Kleine Verluste an Ester treten allerdings beim Trocknen 
der Lavendelblüten auch ein, doch sind sie nur gering und be- 
tragen zwischen 10 und 25% des gesamten Ölverlustes. 

Aus allem, was im vorstehenden über die Destillation von 
Lavendel gesagt ist, geht demnach hervor, daß bei gleichzeitig 
größter Ölausbeute das esterreichste Öl erhalten wird, 
wenn die Lavendelblüten in ganz frischem Zustande 
verarbeitet und mit Wasserdampf so schnell wie möglich 
destilliert werden. 

Die Destillation findet wahrend der Zeit statt, wo der 
Lavendel in voller Blüte steht, d. h. von Anfang |u!i bis Artfang 
September. Über diese Zeit hinaus zu destillieren, ist im all- 
gemeinen nicht ratsam, da dann die Qualität des Lavendels 
abnimmt, indem die Inflorescenzen blütenärmer werden; hiermit 
Hand in Hand geht ein Rückgang in der Ölausbeute. 
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Zw Verwendung kommen nicht die Blüten allein, sondern 
der ganze Blütenstand einschließlich der oberen grünen Pflanzen- 
Streng genommen, sollen diese letzteren nicht mit ge- 
schnitten werden, doch geschieht es meistenteils. Die holzigen 
Anteile der Pflanze finden dagegen keine Verwendung. Als ein 
derartiges, absichtlich schlecht geschnittenes Material destilliert 
wurde, ergab sich ein Rückgang der Ölausbeute auf 0, 
während die Eigenschaften und vor allem der Estergeha.lt des 
Öls selbst vollkommen dieselben waren wie die von Ölen aus 
normalem Destillationsmaterial: d,,,, 0,8910, «„— 8° 13', 51,6 ■ „ 
Ester, löslich in etwa 6 Vol. und mehr 70 "-igen Alkohols mit 
leichter Trübung. Hieraus ist zu schließen, daS die holzigen 
Anteile des Lavendels wenig oder gar kein ätherisches Öl enthalten. 

Die Ausheilten an Öl betragen nach Lamothe unter ge- 
wöhnlichen Verhältnissen 0,69 '/», in trocknen Jahren 1 " ... 
Günstiger sollen sich die Zahlen für die künstlichen Lavcndel- 
anlagen gestalten, nämlich auf mindestens 0,8 " ... Vgl. hierzu 
die obigen Angaben von Schimmel 8j Co. 

Entwicklung des Öls in der Pflanze. Die Veränderungen, die 
das Lavcndelöl während der Entwicklung der Pflanzen erfährt, 
sind von E. Charabot 1 ) an drei verschiedenen Ölen und zwar 
aus knospentragenden, aus blühenden und aus verblühten Pflanzen 
studiert worden. Das Ergebnis ist aus folgender Zusammen- 
stellung ersichtlich: 



Spezifisches Gewicht bei 15" 
Optische Drehung {tOO mm) . 
l.lnalylacetat ....... 

Freies Ltnatoo) ...... 

Freie Essigsäure in 100 cem 
IVstillationswasscr . . . 



Öl aus 

knoipcnlmgcmicii 

Pflanzen 



0,8849 
6 32' 

2l,0"o 
0,524! jj 



oi itn 

blflhenilrfi 
Pflanzen 



'.\SS">i 

— 6°48' 
40,4 u o 
16,7 •/o 

0,47 ie g 



Öl -». ■ 

vcrhlühlen 

Ptlanien 






0.8B21 
-p 50' 

39,75" t 
18,9% 

0,3846 g 



Aus diesen Zahlen zieht Charabot den Schluß, daß bei 
der Entwicklung der Lavctidelpflanze die gleichen Vorgänge 
eintreten, wie beim Reifen der Bergamott-Frucht. Das zuerst 
entstehende Linalool wird durch Einwirkung der freien Essig- 



') Compt. rend. I3U (1900), 257. 
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säure in Linalylacetat umgewandelt, dessen Menge in der blühenden 
Pflanze den Höhepunkt erreicht. 

Verbreitung des Lavendels in Südfrankreich. Die Lage der 
Lavendeldistrikte Südfrankreichs ist auf der nebenan beige- 
fügten Karte eingezeichnet. Man ersieht aus ihr außerdem, da& 
das beste, d. h. esterreichste Öl aus den höheren, das geringere 
aus niedrigeren Regionen stammt. Ob nun die Höhenlage 1 ) als 
solche einen Einfluß auf die Zusammensetzung des Öls ausübt, mag 
dahingestellt bleiben. Die Tatsache, daß in den tiefergelegcnen 
Gegenden Öle von niedrigerem Estergehalt erzeugt werden, 
findet ihre Erklärung vielleicht darin, daß hier zusammen mit 
Lavendel sowohl die Spikpflanze, als auch der weiter unten 
beschriebene Bastard zwischen beiden vorkommt. Da nun diese 
Pflanzen beim Sammeln der Blüten vom Lavendel nicht scharf 
getrennt werden, so entspricht das erhaltene Öl einem Gemisch 
von Lavendel- mit mehr oder weniger Spiköl, d. h. einem Öl, 
das wesentlich esterärmer als reines Lavendelöl ist. 

Wo Lavendel mit Spik zusammen wächst, tritt Kreuzung 
zwischen beiden ein: „la lavande s'aspique", wie der Franzose 
sagt. Der meistens „lavandin"'-'} genannte Bastard (Lwamhü.i 
fragrans X latifolia Chatenier; L Burnaii Briq.) ist in Süd- 
Frankreich noch unter verschiedenen andern Manien bekannt, wie 
lavande bätarde, grosse lavande, badasse, spigoure usw. In der 
Entwicklung der Blüte ist er hinter dem eigentlichen Lavendel 
um etwa 14 Tage zurück, was mit seiner Eigenschaft als Bastard 
von Lavendel und Spik im Einklang steht, da letzterer noch 
später (Anfang September) zur Blüte kommt. Lavandin findet 
sich vorherrschend in der Zone der Steineiche und überschreitet 
sie sogar, indem er den zur früheren Provence gehörigen Teil 
der Departements Dröme, Vaucluse, Basses-Alpes usw. mit einem 
breiten Band durchzieht, sodaß man Lavandin hier bis zum 
Gipfel verschiedener nach Süden zu gewandter Berge findet 



') Vgl. leancard u. Satie, Butt. Soc. chim. 111 33 (1000), 549; IV. :i 
(IW8), 155, 

') L. Lamothc, Lavande et Spie, 2. Aufl., Le Grand-Serre (Drdme) 1908; 
Parfüm, moderne : > INI2), 9. VgL auch A. Bircken stock, Action de l'hybri- 
dation sur les cssences de lavande et aspic, Momteur scientifique de 
Quesncville, mai 1906. 
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Wie alle Bastarde gedeiht Lavandin in geradezu wunder- 
barer Weise und wird eben durch seine üppige Entwicklung den 
eigentlichen Lavendclpflanzen gefährlich, denen er Luft und 
Nahrung nimmt. Mit Besorgnis muß man sehen, wie sich dieser 
Bastard von fahr zu Jahr mehr Gelände erobert, um so mehr. 
als er wegen seines scharfen Geruchs und bitteren Geschmacks 
von den weidenden Schafen und Ziegen gemieden wird, während 
der echte Lavendel diesen Tieren zuzeiten ein willkommener Er* 
s.-itz für die Gräser ist. 

Trotz seines bitteren , krautartigen und camphrigen Ge- 
ruchs, der hinter dem des Lavendels ganz wesentlich zurück- 
steht, wird nun Lavandin doch in recht beträchtlichen Quantitäten 
destilliert. Lamothe') schätzt die jährlich auf den Markt 
kommende Menge Lavandinöl auf etwa ' .-. der Gesamtpro- 
duktion, d. h. auF ca. 12000 kg. Diese Tatsache hält er für 
sehr bedauerlich und warnt nachdrücklich vor der Destillation 
der Lavandinblütcn. die zwar bei geringerer Mühe einen besseren 
Ertrag geben als echter Lavendel, dafür aber ein minderwertiges 
Ol liefern, was der dominierenden Stellung des französischen 

■udelöls leicht schaden könne. Ober die Ausbeuten gibt 
Lamothe eine recht interessante Gegenüberstellung, die wir 
hier wiederholen wollen. In der Zeit, in der man vom echten 
Lavendel etwa 55 kg Blüten einsammelt, kann man von dem 
reichlicher blühenden Lavandin angeblich ohne Mühe an die 
400 kg ernten. Und hiervon genügen zur Gewinnung von I kg Öl 
77 bis 80 kg gegenüber 145 kg von der echten Lavendelpflanze. 

Über das Lavandinöl selbst teilt Lamothe mit, daß er bei 
den von ihm destillierten Proben einen durchschnittlichen Ester- 
gehalt von 24".. ermittelte. Da bei L.avendelöl schon ein Gehalt 
von 30 " Linalylacetat als niedrig angesehen wird, so geht auch 
daraus der Minderwert des LavandinÖls hervor. 

Lamothe tritt dafür ein, diesen Bastard ein für allemal von 
jeglicher Verwendung auszuschließen. 

Öle von ebenfalls abweichenden Eigenschaften, d. h. solche, 
die sich, ohne verfälscht zu sein, durch den sehr niedrigen Ester- 
gehalt von 20 bis 30% auszeichnen, kommen von den Alpen 
der Französisch -italienischen Grenze, Die Jahresproduktion ist 



P;irfum, moderne 5 (1^1 2), 9. 
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nach A. Birckenstock 1 ) immerhin so bedeutend (etwa 5000 kg), 
daß auf die besonderen Eigenschaften dieser Öle Rücksicht ge- 
nommen werden muß. Sie liaben ein sehr feines Bukett, aber 
es fehlt ihnen an „Körper". Die Konstanten solcher Öle sind 
unter „Eigenschaften" auf S. 465 angegeben. 

Produktion. Für die Lavendelölgewinnung Södfrankretchs 
kommen nach Lamothe 1 ) folgende Departements in Betracht: 
Dröme mit 28000 kg, Hasses -Alpes mit I2ÜO0 kg, Vaitcluse 
mit etwas über 10000 kg, Ardeche mit 200 kg, im ganzen über 
50000 kg. In einigen anderen Departements werden nur kleine 
Mengen Öl hergestellt, die für den Handel keine Bedeutung haben, 

Im Departement Drome verteilt sich die Ölproduktion auf die 
einzelnen Kantone etwa folgendermaßen: La Motte -Chalancon 
und Se"deron je 4500 kg, Luc-en-Diois 3000 kg, Bourdeaux, 
Saillans, Re'muzat je 2500 kg. Diculeh't, Nyons, Buis4es-Baronnies 
je 2000 kg Öl aus bestem Lavendel, in den Kantonen Pierreiatte, 
Grignan und Satnt-Paul-Trois-Chäteaux zusammen 2500 kg 
Lavandiniil. Das gesamte Departement erzeugt also, wie er- 
wähnt, im ganzen durchschnittlich 26000 kg Öl. 

Die Hauptproduktionszcniren im Departement Basses-Alpes 
sind die Bergkette von Lure, ferner Cruis, Mallefougasse, Saint- 
Etieune, Banon, Forcatquicr, Chäteauneuf, Valhelle, Sisteron, 
die Gegend von Barre nie, Clumac, Lambruisse, Tortonne, 
Castellane und Senez. 

Kultur. Die Kultur des Lavendels wird in Südfrankreich 
mehr und mehr zum Gegenstand allgemeinen Interesses, und 
sowohl Fach- als auch Tageszeitungen bemühen sich, die land- 
wirtschaftliche Bevölkerung auf diese neue Erwerbsquelle auf- 
merksam zu machen s ). 

Durch geeigneten Anbau in entsprechender Höhenlage können 
sowohl Wachstum als auch Bliitenproduktion vermehrt werden. 
Die Anlage einer Kultur geschieht entweder derart, daß man 
nach E. Zacharewic7 ■) ein vorhandenes, natürliches Lavendel- 

'> Loa elf, 

i Le ReVeil Aßricole 11KI7, S, 373, 37+ und 389; R«v, de Grasse BQ (1907), 
Mr. 35 und 46; il (IO08), Mr. 2S und 32. Le Ventoux (Cwpeirtras), MK>7 Nr. 300. 

"i Culturc de la lav.inde vrale. Bulletin menstiel du Syndicat Agricolc 
Vauckisien St (1907), 230. 
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[cid herrichtet, oder daß man von Samen resp. Stecklingen 
(e'clats) ausgeht. 

Im ersteren Falle arbeitet man die mit Lavendel bewachsenen 
Gebtete in der Weise um, daß man entweder im Herbst oder 




t ; ig. 33. LavcndeldestiHatfon aus der Gegend von Sederon. 



im Monat März mit dem Pfluge oder neuerdings mittels einer 
Hacke (houe eanadienne) Furchen zieht, sodaß in meterbreiten 
Abständen Streifen zurückbleiben, auf denen die Lavendelprianzen 
stehen. Hierdurch werden zwar einige Lavendelstöcke vernichtet, 
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doch kommt dieser Verlust durch die bei richtiger Düngung 
schnelle Entwickking der Kultur, die nunmehr fast den doppelten 
Ertrag liefert, gar nicht in Betracht. 

Außerdem kann man bei der Anlage einer Kultur, wie schon 
erwähnt, auch von Stecklingen oder von Samen ausgehen. Was 
im Einzelfall vorzuziehen ist, hängt ganz von den Umständen 
ah. Das Aussäen ist zwar billiger, dafür bringen aber Stecklinge 
in den ersten 4 Jahren höhere Erträge, sodaß dadurch die Kosten 
ausgeglichen werden. 

Das Pflanzen von Stecklingen kann im Herbst oder im Früh- 
jahr erfolgen, letzteres ist dann -- der Fröste wegen — ratsam, 
wenn die Anlage sehr hoch gelegen ist Die Pflänzchen werden 
in Abständen von 60 cm in Reihen gesetzt, die f m voneinander 
entfernt sind, sodall auf I ha 16600 Pflanzen kommen. Das 
Aussäen kann man ebenfalls im Herbst oder Frühjahr vornehmen, 
und zwar gibt man da, wo keine strengen Winter sind» dem 
Aussäen im Herbst den Vorzug, Die Samen werden 2 bis 3 cm 
tief in 1 m von einander entfernten Reihen gesät. Man rechnet 
auf I um Fläche 1 g Körner, was auf I ha 10 kg ausmacht 
Die Kultur erfordert im |ahrc eine zweimalige Bearbeitung, die 
eine bei Beginn des Winters, die andere im März; gelegentlich 
der letzten wird der künstliche Dünger, den man schon vorher 
zwischen die Reihen gestreut hat, untergearbeitet. 

Der beste Dünger für Lavendel ist nach L. Lamothe 1 ) 
der künstliche, der sowohl die Ausbeute an Blüten als auch 
deren Ölgehalt vermehrt. Für flachgeicgene Felder empfiehlt er 
eine Mischung von 100 bis 120 kg Matronsalpeter, 300 kg Super- 
phosphat und 100 bis 150 kg Kainit; bei Kulturen, die an ab- 
schüssigen Stellen gelegen sind, ist an Stelle von Natronsalpeter 
Ammoniumsulfat (120 bis 150 kg) zu verwenden. Denen, 
diese Methode wegen der zu hohen Kosten nicht anwenden 
mögen, rät Lamothe, die Lavendelzeilen 1,50 bis 2 m vonein- 
ander anzulegen und dazwischen den unter dein Namen Esparsette 
bekannten Süßklee (Onobrychis ssttva L., Legumlnosae) an/n 
pflanzen, der dann ähnlich wie die Lupine alle 2 bis 3 Jahre 
untergepflügt wird, um dem Boden Stickstoff zuzuführen. Abge- 



l ) L Lamothe, l.aiande et Spie. 2. Auflage. Le Grand-Sern; 
(Drömcl !<W8. 
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sehen von der Düngung, ist nur eint' oberflächliche Bearbeitung 
des Bodens Ende März und eine gründlichere in längeren 
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Zwischenräumen erforderlich, außerdem sind zweimal im (ahre 
das dürre Holz und die abgestorbenen Pflanzen zu entfernen, 
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Um die Felder möglichst ertragreich zu machen, schläft 
Lamothe vor, die Lavcndelkultur mit der der Trüffel zu ver- 
binden, was schon einige Landwirte getan haben sollen, Da die 
Trüffeleichen in Abständen von 7 bis 8 m gepflanzt werden, so 
läßt sich der dazwischenliegende Raum sehr gut Für den Anbau 
von Lavendel ausnutzen. An die Stelle der Trüffeleiche kannten 
auch Mandel- oder Mußbäume treten. 

Mil dem Schneiden des Lavendels sollte nach Lamotlu 
nicht zu früh begonnen werden, sondern etwa erst Anfang 
August, damit die Samen gut reifen und auch noch nebenbei 
erhalten werden können, was bei deren Preis von 15 bis 20 Frs. 
für I k" ein weiterer pekuniärer Gewinn sein würde. Man hüte 
sich aber auch, zu lange zu warten, da die Septemberncbcl den 
Blüten sehr schaden, indem sie die Entwicklung eines zerstörend 
wirkenden Pilzes hervorrufen oder begünstigen, über den noch 
nichts Genaueres bekannt ist. Schädlich wirkt auch der Regen, 
die Blüten sollten daher nur bei trocknem Wetter geschnitten 
werden. Ein weiterer Feind des Lavendels ist das Unkraut, vor 
allem Flachsseide (Cuscuta), das sorgsam auszurotten ist. Auch 
durch die Ziegen- und Schafherden wird den Feldern viel Schaden 
zugefügt. 

Gewinnung des Lavendelöls in England. Die englische Lavendel- 
Ölindustrie ist im Vergleich mit der französischen von sehr 
untergeordneter Bedeutung. Während in Frankreich hauptsäch- 
lich die wildwachsende Pflanze zur Ölgcwinnung verwendet 
wird, geschieht in England die Destillation ausschließlich aus 
der kultivierten. Die LaveudelpHanzungen ') finden sich in der 
Grafschaft Surrey in Mitcham, Carshalton, Beddington und Wal- 
lington, ferner in Canterbury (Kcnt), Hitchin (Hertfordshire) und 

l ) Nähere Angaben über den Anbau und die Destillation des englischen 
Lavendels finden sich in Folgenden Zeitschriften und Werken: K.M. Holmes, 
Pharmaceutkal |ourn. III. 6 (1877), JOI, - Flockiger and Hanbury, Pharma- 
cographia p. 477; J. C, Sa wer. Pharroaceutica] Jotirn. III, 3U (1890), fc59 und Odo- 
rographi.i, London 189% Vol. I, p. 35ö. — Chemist and Druggist :W (1891 1 

Pharmaceutical lotirr. 68 (1897), 52. Brit. and Colon. Druggist !H (I89SI, 
:i"iS. • Chemist and Druggist 88 (1903), S2r>. Amcric. Perrmner -1 (1907), 
133. — Chemist and Druggist 7^ (1908), 537. — Chemist's and Druggisf* 
Diary llKis, ■■,,. Pharmaeeutieal |oum. vi (1909), 532. — Perfum. Kecord. 
1 \\i\m, 96; 1 (1911), 231. — Partum, moderne 11 (1910), 29; 4 (1911), 57. - 
Bull. Imp, Inst. « (1911), 401. Chemist and Druggist 88 (1913), 399. 
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in Market Üeeping (Lincolnshire) und Broadstone (Dorsetshirvj. 
Die Destillation, die gewöhnlich in der ersten Woche des August 
beginnt, wird in denselben Blasen, in denen Pfefferminze dcstilliu i 
wird, ausgeführt. Die Ausbeute aus frischen Blüten wird auf 
0,8 bis 1,7 % angegeben. 

Das sogenannte spanische Lavcndelöl, dessen Stammpflanze 
nicht bekannt ist und das seinen Eigenschaften nach als Spiktil 
/.Li bezeichnen ist, wird auf Seite 466 beschrieben. 

Eigenschaften. Französisches Lavendelöl ist eine farblose 1 ) 
bis gelbliche oder gclblichgrüne Flüssigkeit von dem angenehmen, 
charakteristischen Geruch der Lavendelblüten und stark aroma- 
tischem, schwach bitterem Geschmack. d Kh 0,332 bis 0,896; 
rr,,— 3 bis — 9 ; n,,,,,, 1,460 bis 1,464. Es löst sich bei 20° ge- 
wöhnlich in 2 bis 3 Volumen u.m. 70 '..»igen Alkohols, bisweilen 
mit geringer Opalescenz. Manche Öle, besonders die durch 
Diunpfdestülation erhaltenen (siehe S. 451 u. 465), erfordern aber 
zur Lösung bis zu 10 Volumen 70" ■■. igen Alkohols, in vereinzelten 
Fällen bleibt auch dann noch eine leichte Trübung bestehen. 
Ist man über die Ursache der Trübung im Zweifel, so muß eine 
eingehende Untersuchung über die Qualität des Öls Aufschluß 
geben. Von 68 " « igem Alkohol sind bei den in 70%igem 
Alkohol gut löslichen Ölen je nach dem Estergehalt bis zu 5 bis 
6 Volumen und von 69"« igem Alkohol etwa 3 bis 4 Volumen 
zur Lösung notwendig, die dann noch oft eine bei esterreichen 
Ölen auch auf weiteren Alkoholzusatz nicht verschwindende 
Opalescenz zeigt. 

Der Gehalt an Linalylacetat beträgt bei den gewöhnlichen 
Ölen des Handels in der Regel 30 bis 40 " », steigt aber bei den 
in sachgemäßer Weise mit Dampf destillierten Ölen bis weit 
über 50"». Nach dem Estergehalt, mit dem der Wert des Öls 
Hand in Hand geht, teilt man die Lavendelöle in verschiedene 
Klassen ein, solche von ca. 30">, 35"», 40 " r, und 50 ".» und 
darüber. Die meisten Arzneibücher nehmen mit 30% igen Ölen 

') Farblos sind meist nur die rektifizierten-Öle. Das Rektifizieren des 
I .avendelöls sst aber garu unrationell, weil dadurch der wichtigste Beständteil, 
das Linalylacetat, teilweise zerstört wird; auch haben rektifizierte Öle durch- 
ue|! einen faden Geruch Ißericht von Schimmel ß Co. Oktober 1884, 30), 
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vorlieb, einzelne berücksichtigen den Estergehalt überhaupt nicht. 
öle mit ivenigcr als 30 " n Linalylacetat sind meist verfälscht, 
selten hängt der niedrige Gehalt mit der Herkunft der Blüten 
(siehe unten) oder mit mangelhafter Destillation zusammen, durch 
die ein Teil der Ester zerstört wurde. 

An Lavercdclölen, die sie selbst in Südfrankreich durch Dampf- 
destillation gewonnen hatten, beobachteten Schimmel 6t Co. 1 ) 
folgende Eigenschaften: 

[iarremer Öle S.uilter Öle 

d n 0,886 bis 0,396 0,885 bis 0,391 

....... 7 bis — 9*33' -7 bis - 8 

Ester 47 bis 56 " . 36 bis 43 " ■ 

Löslichk. in 70%ig. Alk. US*, in .4 bis 7 Vol. u.m., UtoUch in 3 bis 

bisweilen mit Opalescenz Kl Vol., meist klar, 
oder leichter Trübung. 

Dieselbe Firma berichtet noch über ein Öl -). das aus in 
Miltitz bei Leipzig gewachsenem Lavendel destilliert worden war: 
d„ 0,8888, ic„ — 8'40', n w0 1,46010, S. Z. 0,5, E. Z. 157,6 55,1 • „ 
Linalylacetat, trübe iösiieh in 10 und mehr Volumen 70"/nigen 
Alkohols. 

Wie schon auf S. 457 erwähnt worden ist, weisen die in den 
Alpen der französisch-italienischen Grenze durch Wasscr- 
destillafa'on gewonnenen Lavendelöle einen besonders geringen 
Estergehalt auf. Gleichzeitig sind sie durch niedriges spezifisches 
Gewicht und verhältnismäßig starke Drehung ausgezeichnet. 
A. ßirckenstock :l } gibt folgende Grenzwerte an: d ls 0,878 bis 
0,882, «„ — S bis —9", Estergelialt 20 bis 30",, löslich in 10 
bis 12 Volumen 60".. igen Alkohols. 

Ahnlich sind die Angaben, die P. Jeancard und C. Satte 4 ) 
über Lavendelöle aus den italienischen Alpen machen: d, r , 0,8826 
bis 0,8870, (f„ 6 bis - 9 30', Estergelialt 20,3 bis 29,6 
löslich in 1,7 bis 2,4 Volumen 70 " ..igen und in 2 bis 4 Volumen 
igen Alkohols. Viele Öle lösen sich auch schon tn 60 " oigem 
Alkohol (6 bis S Volumen). 

') Bericht von Schimmel t'< Co. April l«R, 73, 
•') Ibidem Oktober UKW. 65. 

■') Action de l'hybridation sur les essences de lav.irrde et aspic, MonStetir 
sciemifique de Quesneville. mai IQQ6. 

'» Bull, Soc. chäm. IV. 8 (IflOS), 155, 

QildenttMter, D den öle. III. 30 
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Im Laboratorium von Schimmel 8| Co. wurde an einem 
italienischen, in Vinadio (Alpes-Maritinies) destillierten Lavendeini 
beobachtet: d ir , 0.8S24, ^—6° 45', 32,8 • .» Ester, löslich in 
3 Volumen li. m. 70% igen Alkohols. 

Ebenfalls Öle von niedrigem Estergehalt liefert der sogenannte 
Lavandin, die KreuzungsForm von Lavendel mit Spik (siehe 
Oben, S. 456). Ihre Eigenschaften stehen in der Mitte zwischen 
Lavendelöl und Spiköl und unterscheiden sich von denen der 
italienischen Öle li. a. dadurch, daß das spezifische Gewicht 
hoch und die Drehung niedrig ist. ßirekenstock (loc. cft.) 
stellte an 2 charakteristischen Lavandinölcn fest: d,. v 0,9027 und 
0,3995, »,, — Q 43' und —1 35', Estcrgehalt 6,23 und 9,12" n, 
Alkoholgehalt (C |ir h^O) 34,8 und 36,5%, löslich in 3 Volumen 
65" ..igen Alkohols. Schimmel 3 Co. 1 ) beobachteten: d,,,. 0,8911, 
« p — 3°25', 18" i. Ester, löslich in 2 Volumen u. m. 70%igen 
Alkohols. Lamothe 2 ) ermittelte an selbst destillierten Lavandin- 
ölcn im Durchschnitt 24 " o Ester. 

Fast genau wie Spiköl verhält sich das als spanisches 
Lavendelöl in den Handel kommende Produkt, über dessen 
botanische Abstammung man nichts Näheres weiß. Es unter- 
scheidet sich vom Spiköl eigentlich nur dadurch, daß es meist 
linksdrehend ist: d,.,, 0,900 bis 0,914, <- v links, bis —5", aus- 
nahmsweise schwach rechts, bis + 4", a„ der ersten 10 % des 
Destillats meist rechts, selten schwach links, n BM , 1.454 bis 1.466, 
S. Z. bis 2, E. Z. 5 bis 22-1,8 bis 7,7 °/o Ester, ber. als Linalyl- 
acetal. Es löst sich in 1,5 bis 2 Volumen u, m, 70 
Alkohols, manche Öle auch schon in 60"..igem Alkohol (5 bis 
8 Vol.), die Lösungen zeigen bisweilen leichte Opalescenz bis 
Trübung. Zu bewerten ist das spanische Lavendelöl natürlich 
höchstens wie Spiköl, und nicht wie französisches Lavendelöl. 

Das besonders in England sehr geschätzte englische oder 
Mitcham- Lavendelöl ist ebenfalls durch einen niedrigen Ester- 
gehalt ausgezeichnet und unterscheidet sich von dem französischen 
weiterhin durch einen campher- oder vielmehr rineclartigen 
Mcbengeruch. d i6 , 0,881 bis 0,904; «„ — I bis —10"; n I)S0 . 1,465 
bis 1,470; Gehalt an Linalylacetat 5 bis 10".«; löslich in 2 bis 



'! Bericht von Schimmel £f Co. April 1912, SO, Anmerkung. 
*) Parfüm, moderne a (1912), 9. 
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3 Volumen 70 ".»igen Alkohols, bei weiterem Alkoholzusatz oft 
mehr oder weniger starke Opalesccnz. 

Zusammensetzung, Nach den älteren Arbeiten von Th. von 
Saussure 1 ), Proust und M. J. Dumas*) mußte der gewöhnliche 
I .uiriiiecncarnpher, C lu H w O, als ein normaler Bestandteil des 
Lavendelöls angesehen werden. Da aber spätere Untersuchungen 
gezeigt haben, daß das Öl von Lavandtlia vera DC. keinen 
Campher enthält, so beziehen sich jene Angaben augenschein- 
lich auf Öle andrer Lavendclarten, und zwar wahrscheinlich auf 
Spiköl. 

Auch die von A. Lallemand 1 ) und von G. Bruylants 1 ) er- 
haltenen Resultate lassen sich mit den neueren Untersuchungen 
zum Teil nicht in Einklang bringen. 

Lallemand fand einen Ijnksdrehenden, von 200 bis 210° 
siedenden Kohlenwasserstoff C 10 H )0 (?) und beobachtete zuerst 
das Vorkommen von Estern im Lavendelöle. Mach Bruylants 
enthält das Öl ein bei 162 r siedendes Terpen, C, t ,H i4! , das ein 
festes Monochlorhydrat lieferte. Den Hauptbestandteil (45 °/o) 
soll ein dünnflüssiges Öl bilden, dessen Zusammensetzung die 
eines Gemisches von Borneol, C w H w O, und Campher, C^H^O, 
ist. Beim Abkühlen auf — 25° schieden sich keine festen An- 
teile aus; bei der Oxydation mit Kaliumdichromat und Schwefel- 
säure wurde gewöhnlicher Campher erhalten. 

Die erste Untersuchung des französischen Lavendelöls, bei 
der moderne Hilfsmittel angewandt wurden, haben J. Bertram 
und H. Walbaum*) ausgeführt. Nach ihr bildet den Haupt- 
bestandteil des Öls 1-Linalylacetat, das in Mengen von 30 bis 
60 " cp vorkommt. Neben dem Essigsäureester des Linalools sind 
die Ester der Buttersäure (Analyse des Silbersalzes) ") und 
Valeriansäure sowie Capronsäure (Analyse des Silbersalzes) 1 ) 
in geringen Mengen zugegen. Ameisensäure war jedoch nicht 

\nn. Chim. et Phys. It. 4 (1817), 318; IL 13 <[g20), 273; IL 49 (183 
225; Liebigs Anmalen '.i (1S32), 163. 
') Liebigs Annalen « (1833), 248. 
a ) Ibidem lli (1860), I^S. 

*i Icmm. de Pharm, et CMm. IV. :«! (1879), 139; Chem. Zentralbl. 1*7», 616. 
") lourn. f. prakt. Chem. IL +5 (1892), 590. 
I Hericht von Schimmel ft Co. April Itttt, 60. 
7 ) Ibidem April 1MB, 44. 

30* 
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nachweisbar. Linatool ist im Lavendelöl nicht nur als Ester, 
sondern auch in freiem Zustand vorhanden. 

Während ein von der Firma Schimmel 8j Co. aus ge- 
trockneten Blüten destilliertes Öl kein Pinen enthielt, wurde in 
dem von 160 bis 170 siedenden Vorlauf einer größeren Menge 
französischen Öls sehr wenig "-Pinen (Pinennitrosochlorid. 
Smp. 102 ; Pincnriitrolbcnzylamin, Smp. 122 bis 123") gefunden, 
Cineol ist ebenFalls nur spurenweise vertreten. Es war in 
einem Falle nur nachweisbar (Bromwasserstoffverbindung; Jodol- 
reaktion), nachdem das in der betreffenden Fraktion enthaltene 
l.inaloo! durch Erwärmen mit Ameisensäure zerstört worden war 1 ». 

Lassen sich aus einem Lavendelöl größere Quantitäten 
Pinen isolieren, so ist der Verdacht der TerpenttnÖlverfälschung 
berechtigt, besonders wenn er durch die Bestimmung des Ester- 
gehalts, des Spez. Gewichts, der optischen Drehung und der 
Löslichkeit in 70 " :» igerti Alkohol gestützt wird. Andrerseits 
deutet ein größerer Cineolgehalt im französischen Öl auf Ver- 
fälschung mit Spiköl hin. 

Das Linalool wird im Lavendelöl von einem zweiten Alkohol 
L',,,11,.,0, dem Ceraniol, begleitet. Beim Behandeln des unter 
13 mm Druck bei MO bis 120 siedenden Anteils des Lavendel- 
öls ließ sich mit Hilfe von Chlorcalcium ein Öl abscheiden, aus 
dem das Diphenyturethan des Geraniols vom Smp. S2 erhalten 
wurde-). Der Alkohol findet sich sowohl frei als auch als Ester 
der Essig-, Butter-, Valerian- und Capronsäure im Öl ). 

Ein für den Geruch nicht unwichtiger Körper ist das Cu- 
marin (Smp. 68,5 bis 69,5"), das im fahre 1900 von Schimmel 
§ Co.') in dem Öl aufgefunden wurde. Von weiteren Bestand- 
teilen sind im Laufe der Zeit noch eine ganze Anzahl von 
Schimmel Ei Co. nachgewiesen worden. 

Im Vorlauf finden sich Furfurol") (Reaktion mit salzsaurem 
Anilin) und ein wahrscheinlich mit Valeraldehyd") identischer 
Aldehyd, ein Alkohol von den Eigenschaften des Amyialko- 

') Bericht von Schimmel &, Co. Oktober 1HJW, 25. 
') Ibidem April 1898, 32. 

) ibidem April 1908, -J-i. 
') Ibidem Oktober ÜHM>, 40; April 1964, 44. 

i Ibidem Oktober 190$, 44. 
") Ibidem April 1908, 41. 
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ttols 1 ) {Sdp. 129 bis 133 : Smp. des Phenylurethans 39 bis 41°, 
wahrscheinlich ein Gemenge mehrerer Isomerer) 5 ) und das durch 
seinen erfrischenden Geruch ausgezeichnete AthyLn-amylkcton 
(Semicarhazon, Smp, 117 bis 117,5; Oxydation zu Capron- 
säurc) 1 ), das im Öl nur zu 0,2 "» enthatten ist. 

d-Borneol'), auf dessen Vorkommen schon Bruylants 
hingewiesen hatte, ist sowohl frei als auch als Essigsäureester 
in dem Öl vorhanden; es wurde nachgewiesen durch Oxydation 
zu Campher (Oxim, Smp. 118 bis 119 ), 

Mach F. Elze 1 ) enthält Lavendelöl Merol (Tetrabromid, 
Smp. M8 bis 118,5'; Diphenylurcthan, Smp. 50 ') sowie Thymol 
(Smp. 50 bis 51°; Phenylurethan. Smp. 107 bis 1 07,5 ; Nitroso- 
derivat, Smp. 160 bis 160,5"'). Da ein von Schimmel d Co. 
;uis Miltttzer Lavendel destilliertes Ol keine Spur Thymol ent- 
hielt, so ist dies Phenol nicht als ein normaler Bestandteil an- 
zusehen, vielmehr muß angenommen werden, daß es durch 
Mitdestillieren eines tliymolhaltigen Krautes in das von Elze 
untersuchte Öl gekommen war. 

Die Sesquiterpenfraktion des Lavendelöls besteht ausCaryo- 
phyllen (Caryophyflenalkohol, Smp. 93 bis 93,5 ; Phenylurethan, 
Smp. 136 bis 137 ')'•). 

Zum SchluE sei noch eine Erscheinung erwähnt, die mehr- 
fach im Laboratorium von Schimmel 8| Co.' 1 ) bei der Unter- 
suchung von Lavendelöl beobachtet worden ist. Es ist dies das 
gleichzeitige Auftreten des Geruchs nach Formaldehyd und der 
Bildung einer gallertartigen, klebrigen Substanz beim Destillieren 
der Fraktionen vom Sdp. 78 bis 90 (5 mm), 195 bis 215 "^ (bei 
gewöhnlichem Druck); für dies Verhalten konnte bisher keine 
Erklärung gefunden werden. 

Das englische Lavendelöl ist von F. W. Sem mler und 
F. Tiemann : ) untersucht worden. Aus dem Vorlauf dieses Öls 
erhielten sie ein bei 105 schmelzendes Tetrabromid, wodurch 

i Bericht von Schimmel £r Co. April IWtt, 41. 
I Ibidem Oktober IWt, 42. 
7 ibidem 43. 

' Otem. ZtR. :H (1910), 103). 
i Bericht von Schimmel & Co. April 1913, (*. 
"> Ibidem April ISHW. 44. 
i Bert. Berichte 26 (189?), 1186. 
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die Anwesenheit von Unionen dargetan ist. Die von 85 bis 
91 (15 mm) siedende Fraktion bestand aus t-Linalool, die von 
97 bis 105 siedende aus I-Lina]ylacetat. In den zuletzt über- 
gehenden Anteilen wurde ein nicht näher untersuchtes Sesqui- 
terpert, C ia H,,, gefunden. Das englische Lavendetöl ist vom 
französischen durch seinen größeren Reichtum an Cineol 1 ) so- 
wie durch seinen viel geringeren, nur etwa 5 bis 10% be- 
tragenden Estergehalt verschieden. 

Prüfung und Wertbestimmung. Der Wert des Lavendelöls hängt 
von seinem Gehalt an Linalylacetat ab. Wenn auch der Ester 
selbst nicht allein für die Güte des Öls maßgebend ist, so stehen 
doch immer die Feinheit und der Handelswert des Öls im direkten 
Verhältnis zur Menge des vorhandenen Esters, vorausgesetzt 
natürlich, daß das Öl ein normales Destillat ist, dem nicht etwa 
von sorgloser Herstellung ein brenzliger Geruch anhaftet. Ein 
solcher Fall wäre aber sehr unwahrscheinlich, da durch un- 
rationell ausgeführte Destillation ein Teil des Esters zerstört 
wird. Deshalb muß ein sorgfältig gewonnenes Öl auch stets 
einen verhältnismäßig hohen Estergehalt zeigen. Wird beim 
Destillieren das Linalylacetat teilweise zersetzt, so wirkt die 
f retgewordene Säure zerstörend auf das Linalool ein und beein- 
trächtigt auch hierdurch das Aroma in merklicher Weise. 

Durch Verfälschungen wird der Estergehalt meist erniedrigt. 
Es ist deshalb sowohl bei der Prüfung wie bei der Wertbestim- 
mung die quantitative Verseifung unbedingt erforderlich. 

Bei der Prüfung auf fremde Zusätze sind spez. Gewicht, 
Drehungsvermögen und Löslichkeit in 70 r,igem Alkohol heran- 
zuziehen. 

Die häufigsten Verfälschungsmitte] waren früher Terpentinöl, 
Cedernholzöl und Spiköl. Terpentinöl verringert Estergehalt und 
Loslichkeil in 70 "tigern Alkohol, erniedrigt das spez. Gewicht 
und kann als Pinen (vgl. unter Zusammensetzung) ohne beson- 
dere Schwierigkeiten nachgewiesen werden. Cedernöl bceinflußi 
gleichfalls die Löslichkeit und den Estergehalt, während Spiköl 
nur den Estergehall herabdrückt Außerdem ist Spiköl durch 
seinen größeren Reichtum an Cineol und durch seinen Gehah 
an d-Campher unterschieden. 

') Bericht von Schimmel Et Co. Oktober ISJ+1, 31. 
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Viel gefährlicher, weil schwerer nachweisbar, als die ge- 
nannten Substanzen sind Zusätze solcher Mittel, die den Linalyl- 
acetatgehaJt des Öls scheinbar erhöhen. Es sind dies alle die 
Ester, die bei Bergamottöl genannt sind, nämlich Terpinyl- und 
Glycerinacetat sowie die Äthylester der Bernstein-, Oxal-, Wein- 
und Citronensäure. Der Analysengang zu ihrem Nachweis ist 
bei der Prüfung des Bergamottöls auf S. 73 bis SO genau be- 
schrieben und es braucht deshalb hier nur darauf hingewiesen 
£ii werden. Reine Lavendelöle zeigen bei der fraktionierten Ver- 
seifung (S, 73), wie Bergamottöl, eine Differenz der Esterzahlcn 
von höchstens 4, während die Differenz zwischen Verseifungs- 
zahl und Säurezahl II (S. 77) im allgemeinen nicht über 3 ist. 
Etwas größere Differenzen können auch mit einer Verharzung 
zusammenhängen, in zweifelhaften Fällen sind die Prüfungen an 
dem mit Wasserdampf rektifizierten Öl zu wiederholen. 

Gelegentlich sind auch noch andre Fälschungen des La- 
vendclols hekannt geworden. Sie alle einzeln aufzuführen, würde 
zu weil führen; es möge daher genügen, sie in der folgenden 
Literaturzusammenstellung mit anzugehen. 

Es wurden von fremden Zusätzen im Lavendelöl bisher ge- 
funden: Harz (Kolophonium?) 1 ), Terpentinöl -)')1. Spiköl 2 ) 3 )-), 
spanisches Salbei- oder Lavendelöl TV)"), Rosmarinöl 4 )"), Ben- 
zoesäure"), SaÜcylsäure"), Bernsteinsäureester 7 ) s ), Citronensäure- 
ester"), Glycerinacetat '") "}'=)"), Terpinylacetat 1 -) 11 ), Kokos- 
Ither 1 "), Phthalsäureester 1 "), Spiritus n ) und Petroleum 3 ). 



') Bericht von Schimmel ft Co, Oktober 1WHJ, 41. 

-) ibidem Oktober ISW5, 39. 

■) ibidem Oktober 1!«U. 51 , 

') Ibidem April I1W8, 59, 

°) ibidem April 11W3, 39. 

") E. Weber, Chem. Ztg. ätt (1902), 875. 

-) Bericht von Schimmel 4 Co. April 1897, 25, 

) ibidem April Mto, 52, 53, 54. 

1'. Bennett, Chemist and Druggist «S» (1906), 591, — Bericht von 
Schimmel ff Co. April 190», 74. 

,0 | p. leancard u. C. Satie. Bull. Soc. ehim. IV. i (I90S), 155. 
") Bericht von Schimmel & Co. Oktober 1SIII, 57. 
'■') ibidem Oktober 1912, 77. 

,a ) T. Delphin, Svensk Farmaceutisk Tidskrift 190$ Nr. 22; W1S, Mr. 5; 
Bericht von Schimmel & Co. April 1919, 78. 

i Bericht von Schimmel $ Co, April IWfct, 79. 
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768. Spiköl. 

Oleum Spicae, — Essence d'Asptc. — Oll of Spike. 

Herkunft. Lavandula Sp/ca DC. {Lavandula Spica var. ,i. L; 
Lavandula vulgaris ,t Lam.; Lavandula latifolia Vill.), Spik- 
lavendel, hat in den Mittel meerländern ungefähr dieselbe Ver- 
breitung wie der echte Lavendel, Er wächst in Südfrankreich 

in den unteren Regionen bis höchstens zu 700 m Höhe, wo 
Lavandula vera DC. crsl beginnt, und ist besonders häufig in 
Spanien anzutreffen. 

Die SpikpManze (französisch: lavandc male, grande lavande, 
spie oder aspic) ist größer als Lavendel. Die Stengel sind oft 
mehrfach verzweigt und erreichen eine Länge bis zu 80 und 
90 cm. Die Deckblätter der Blüten sind lineal und ebenso lang 
wie der Kelch, der weißlich ist. Die Pflanze wächst in niedrigeren 
Höhenlagen auf trocknen, sonnigen, geschützten Abhängen'). 
Sie ist von kräftigem Bau und stellt an das Gelände keine be- 
sonderen Ansprüche, bevorzugt aber einen tiefen, am besten 
alluvialen Moden, da ihre Pfahlwurzeln gern 30 bis 40 cm tief 
gehen. Die Spik bluten kommen etwa 3 Wochen später zur vollen 
Entwicklung als Lavendel, nämlich gegen Ende August. Wegen 
des höheren Wuchses ist die Ernte weniger mühsam als bei 
Lavendel, andrerseits ist bei Spik weniger Neigung vorhanden, 
sich auf dem Gelände auszubreiten, sodafi sich die einzelne 
Pflanze gut entwickeln kann und von langer Lebensdauer ist, 
Erwähnt sei auch, daß der strenge Genich der Blüten und der 
bittere Geschmack der Blätter die Spikpflanze davor schützt, 
daß sie von dem weidenden Vieh gefressen wird. Ein Bastard 
zwischen Spik und Lavendel ist auf S. 456 beschrieben. 

Kulturen von Spik sind bisher noch nicht versucht worden, 
obgleich das bei der Genügsamkeit der Pflanze leicht und mühe- 
los geschehen könnte; es dürfte aber auch kaum lohnen, Spik 
anzubauen, wo andre Kulturen angelegt werden können. 

Ober die Verbreitung des Spiks in Frankreich gibt die bei 
Lavendelöl auf S. 456 beigegebene Karte Aufschluß. 

Gewinnung. Das Öl wird in Spanien wie Thymianöl her- 
gestellt, in Südfrankreich wird es in derselben Weise gewonnen 

') L Lamothe, Lavande et Spie. 2. Aufl. Le Grand-Serre <Dröme) 1908. 
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wie l.avendelöl und zwar in der Regel durch Wasserdestillation über 
freiem Feuer. Die Ausheilte soll hierbei nur 0,5 bis 0,62" o l ) be- 
tragen, bei Dampfdestillation kann aber über I ■ o erhalten werden. 
Zum Vergleich beider Destillationsarten haben Schimmel 
i'l Co. - ') in Südfrankreich Spik sowohl über freiem Feuer als 
auch mit Wasserdampf destilliert. Das Ergebnis ist in der nach- 
folgenden Tabelle zusammengestellt. 



t 



10»,,, 



I IJ-iinp!- 1 ) 

- Itnttan 

f N.'i^i"*-') 

-',!L,!ill.lliOn 

3. „ 

■i. 

">. .i 

6. . 



0.9075 49' -r-J la' 7,0 

0,9078 +0 42' +TT 9,4 

0,9050 ff 28' +■ 1 40* 5,1 

0,9054 — 0°26' 4-2 T 6,1 

0,9058 -045' +2" 44' !0,l 

0,9052 - 0'43' 4- 2 '30' 11.1 



Löslichkeit in Alkohol von 

1:3,3 Vol. 1:2 Vol. 



nicht iöslfch 

in 20 Vol, 
1:0,5 bis 7Vol. 1:3,5 bis4Vol 
l;f bis 7 Vol. 1:3,5 Vol. 
1:8 Vol. l:3bis3 l 5Vol 



f : S Vol 



1:3 bis 3,5 Vol, 
1:3 bis 3,5 VoL 



1:2 Vol. 

1:2 Vol. 
1:2 Vol. 
1 : 2 Vol. 
1:2 Vol. 



in der Löslichkeit ist, 



Der dabei beobachtete Unterschied 
wie ersieht lieh, auf die Destillationsart zurückzuführen. Während 
sich nämlich alle durch Wasserdcstülation gewonnenen Öle schon 
in 60"<ifgem Alkohol lösen, ist dies bei den mit Dampf destil- 
lierten nicht der Fall. Eine weniger gute Löslichkeit ist aber 
auch bei andern, und zwar über freiem Feuer destillierten Ölen 
zu beobachten. Dieser Mangel ist wahrscheinlich darauf zurück- 
zu Führen, daß andre Pflanzen, wie Satureia montana L., CaLi- 
mintha officinaüs Moench, Sidoritis romana L., Teuer/um 
f^ititim L. usw., mitdestilliert werden"'). 

Produktion. FRANZÖSISCHES spiköl. L. Lamothe") 
schätzte 1*308 die jährliche Gesamtproduktion Südfrankreichs an 
Spiköl auf ca, 25000 kg, die bei einem Preise von 8 bis 12 Fr. 
Für I kg einen mittleren Wert von 250000 Fr. darstellen. 1913 
wurde 1 kg mit 15 Fr. bezahlt. Für die Spikolgewinnung kommen 
folgende Departements in Betracht: Drömc (3000 kg), Vaticluse, 



I .iv.il, loum. de Pharm, et Chim. V. 13 (I88t>>. 599. 
'I Bericht von Schimmel $ Co. Oktober .!Ht\ 120. 
usbeute 1,1 
..heute 0.98"... 
I Bericht von Schimmel & Co. April 19155, II ,. 
■) /.<-><.-. c/t 
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Basses-Alpes, Bouehes du Rhone, Var, Alpes-Maritimes, Card, 
HeVault, Aude u. a. 

SPANISCHES SPIKÖL. Seit etwa 15 bis 20 fahren ist haupt- 
sächlich spanisches Spiköl, das fälschlicherweise auch als 
spanisches Lavendelöt bezeichnet wird, im Handel. Es wird in 
den Provinzen Granada, Valencia, Murcia und Cordoba gewonnen. 
Die Stammpflanze ') ist dieselbe wie die des französischen Öls, 
nämlich Lavandula Spica DC (spanisch Espliego). Die Menge 
des jährlich in Spanien erzeugten Spiköls wird auf mindestens 
50000 kg geschätzt. 

Auch in Dalmatien ist gelegentlich einmal eine kleine Menge 
Spikö! von guter Beschaffenheit dargestellt worden 2 ). 

Eigenschaften. Spiköl ist eine gelbliche, campherartig riechende 
Flüssigkeit, deren Geruch gleichzeitig an Lavendel und Rosmarin 
erinnert. In bezug auf das optische Drehungsvcrtnögen ist fol- 
gendes zu bemerken: Es ist in der Regel Rechts-, doch ist auch 
gelegentlich an einwandfreien Ölen Linksdrehung beobachtet 
worden. So haben Schimmel 8t Co. !! ) in ihrer Fabrik in Barremc 
(Alpes-Maritimes, Südfrankreich) an selbst destillierten Ölen Dreh- 
ungen bis — 49' (vgl. Tabelle auf S. 473), ebenso an einem 
Destillat aus spanischen getrockneten Blüten eine solche von 

— 2 20' festgestellt 1 ). Zwei zweifellos echte Dalmatiner Öle 
drehten — 10' und 0'53'-J. Linksdrehende Spiköle können 
also rein sein, sind aber meist verfälscht oder durch ähnliche 
Öle andrer botanischer Herkunft ersetzt. In zweifelhaften Fällen 
im man gut, solche Öle als verdächtig zu beanstanden. Jeden- 
falls müssen die bei der fraktionierten Destillation im Ladenburg- 
kölbchen (siehe Bd. I, S. 585) zuerst übergehenden 10 "/« des 
Öls rechts drehen. 

französisches SPIKÖL. d lv 0,905 bis 0,91 76; «„gewöhn- 
lich rechts, bis 6 44', ganz ausnahmsweise links, bis etwa 

— 2; Kj, der ersten 1 '", o des Destillats rechts, bis I- 10*40', 
bald höher, bald niedriger als die ursprüngliche Drehung; 
n DS0 „ 1,464 bis 1,468; S. Z. bis etwa 2; E. Z. 3 bis 21, meist 



i l'.erkht von Schimmel S Co. Okiober IM1, 85. 

i Ibidem 84. 

') Ibidem Oktober liws, im 
*) ibidem Oktober 1911, 85. 
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nicht über 10; E. Z. nach Actig. 102 his 122 = K),4 bis 36,9 ",'» 
C to H ia O l ); löslich in 1,7 bis 3 Vol. u. m. 70 • o igen Alkohols. 
CiLiie, auf gewöhnliche Weise mit Wasser destillierte Öle lösen 
sich auch schon in 60 " u igem Alkohol') (5 bis 20 Vol.) oder 
in 65 "i. igem Alkohol n ) (3 bis 5 Vol.). 

Mach A. ßircltenstock ') sollen die verschiedenen französi- 
schen Spik-Distrikte voneinander abweichende Öle liefern. Er 
unterscheidet 7 Gruppen: Ardeche, Heraull, Drotne, Gard, Basses- 
Alpes, Alpes-Maritimcs und Var. Während die erste Gruppe 
seiner Ansicht nach den eigentlichen Spiktypus bildet und Öle von 
folgenden Eigenschaften liefert: d^. 0,918 bis 0,921, «„4 7 48' 
bis H 9 36 '•"'), a ]x der ersten 10 ° o des Destillats r8 bis • 10* 
Estergehalt 4 bis 5 " .., Alkoholgehalt 21 " .», löslich in 3 Vol, 
67 ' 'ligen Alkohols, nähert sich die Gruppe „Var" dem Lavendel- 
typus: d u 0,9035 bis 0,905; it t , — 1 10' bis - ; a s der ersten 
10 " .i des Destiitats -2 ; Estergehalt 2 bis 3 ° o; Alkoholgeh.il' 
20 bis 32 " ..; löslich in 5 bis 6 Vol. 60" -igen Alkohols. Die 
übrigen Gruppen stellen Zwischenstufen dar. Spezifisches Gewicht 
und Drehung werden also geringer, während Alkoholgehalt und 
Lösliclikeit zunehmen; dabei tritt gleichzeitig eine Änderung in 
den alkoholartfgcn Bestandteilen ein, indem das beim Typus 
„Ardeche" stark vorherrschende Borneol nach dem Typus „Var" 
hin mehr und mehr durch Linalool und Geramol ersetzt wird. 
SPAMISCHES SPIKÖL. d 1(V 0,904 bis 0,922; u u — 4 n 43' bis 
15 47', selten über —8°; « a der ersten 10 'H des Destillats 
rechts, bis 14°, gewöhnlich nicht über - 8 ; n T< .,„. 1,46506 bis 
1,46535; S.Z. bis 1,8; E. Z. 4,6 bis 26,5, meist unter 20; E. I. 
nach Actig. 84 bis 112 = 24,7 bis Si.b " - C,„H.,Ü l ); löslich in 

') Atit die gewöhnliche Weise ohne Verdünnung acetylierr; da d4S Öl 
Linalool enthält, so würden bei Zusatz von Xylol (etwa 10 ° ->l höhere, d. h. 
richtigere Werte (vgt. Bd, 1, S. 598) erhalten werden. 

V Die im Handel bisher noch nicht erschienenen, durch Wasserdampl. 
destillalion erhaltenen Öle scheinen weniger gtit löslich 2u sein (vgl. die 
Tabelle auf S. 473). 

3 ) E.|. Parry u. C. T. ilennett, Chemist and Druggist <J3 (1903t, lull. 

*) Moniteur scientifique de Quesnevillc 1'hm;, 355; Bericht von Schimmel 
5 Co. Oktober IWW. 74, 

'■) Hiermit decken sich nicht die sonstigen Beobachtungen über Spikdl. 
nach denen sowohl spezifisches Gewicht als auch Drehung geringer sind. 
Siehe ohen. 
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t,5 bis 2,5 Vol. 70 ";.. igen Alkohols, die verdünnte Lösung in 
vereinzelten Fällen schwach opalisierend. 

Ein der Firma Schimmel Et Co. 1 ) aus Spanten übersandtet 
Posten Spikblüten, deren botanische Abstammung von Lavan- 
duta 5/>rä DC. (/.. I&titolia Vill.) durch eine besondere Unter- 
suchung festgestellt worden war, lieferte bei der Destillation 
mit Wasserdampf 1,9'/« eines bräunlichgclben Öls von folgenden 
Konstanten: d., 0,9100, b b — 2 '20', <,-,, der ersten 10".. des 

illats I 10', n„.,„, 1,46823, S.Z. 3,7, E. Z. 7,0. Das Öl löste 
sich in 2 Vol. 70 '/eigen Alkohols, auf Zusatz von mehr als 4 Vol. 
Lösungsmittel trat infolge von Paraffins bscheidung Opalesccnz ein. 

DALMATINER SPIKÖL. Zwei in Dalmatien hergestellte Öle 
hatten die Eigenschaften' 2 ): d lrV 0,9033 und 0,9022, a D — 53' 
und 10', ^, der ersten 10", -0 16" und +2° 14', S. Z. 0,9 
und 0,9, E, Z, 5,6 und 5,4, löslich \n 5 und in 4 Vol. 60 " ..igen 
und in 3 und 2 Vol. 70 " "igen Alkohols. 

Zusammensetzung, Der erste mit Sicherheit im Spiköl nach- 
gewiesene Bestandteil ist der Camp her*), ein Körper, der im 
echten Lavendelöl, wie im vorigen Kapitel gezeigt wurde, nicht 
vorkommt, obwohl ihn die älteren Autoren gefunden haben 
wollen. Man wird deshalb wohl nicht fehlgehen, wenn man 
annimmt, daß ein Teil der früheren Untersuchungen an Spiköl 
und nicht an Lavendelöl ausgeführt wurde. Außer Camphcr 
fand G. Bfuylants , J auch noch Borneol im Spiköl. 

Vollständig untersucht wurde das Öl teils von G, ßouchar- 
dat allein'), teils von diesem in Gemeinschaft mit R. Voiry*). 
Nach häufig wiederholtem Fraktionieren wurde eine unbedeutende 
Menge (0,2 bis 0,25 ".ii) eines um 160 siedenden Öls erhalten, 
das beim Einleiten von Salzsäure ein festes, bei 129 schmel- 
zendes Chlorhydral lieferte. Beim Kochen mit alkoholischem 
Kaliutnacctat wurde dieses größtenteils zerlegt und gab rechts- 

l » Hericht von Schimmel & Co. Oktober t»lt, 85. 

) ibidem 84. 

t \t. Kaue, |ourn, t. prakt. Chem. I"» (1838), 163. - A. I ailemand, 

liebigs Anmalen II* (1S60), WS. 

') Chem. Zentralhl. 181», 616, 

') Compt. rend, U7 {\m:ih 53 und 1094. 

i fördern KW (1888), 551. 
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drehendes, in der Kälte erstarrendes Camphen. Ob neben dem 
d-Camphen im Oie noch d-<r-Pinen enthalten ist, konnte nicht 
sicher entschieden werden. Bouchardat glaubt den Teil des 
festen Chlorhydrats, der durch kurzes Erhitzen mit alkoholischem 
Kaliumacetat nicht verändert wurde, für Pinenciilorhydrat an- 
sprechen zu sollen. Die um 175 siedenden Anteile, etwa 10*/« 
des Öls, erstarrten im Kältegemisch und bestanden aus Cincol, 
C 1( ,H JS 0, von dem sowohl die Salzsäureverbindung, wie das 
zinnoberrote Dibromid C^N^Oßr.. hergestellt wurden. 

Die um 200 übergehende Fraktion erwies sich als ein 
Gemisch von I-Linalool, d -Campher und d-Borneol. 

Das Linalool (Sdp. 1 98 bis 199"; .-,, 16 44') wurde durch 
Kochen mit Essigsäurcanhydrid in Geranylacetat übergeführt. 
Das aus dem Campher hergestellte Campheroxim hatte alle 
Eigenschaften des aus gewöhnlichem Campher erhaltenen Oxtms. 
Das Borneol drehte, nachdem es mit Hilfe von lienzoesäure- 
anhydrid vom Campher getrennt war, ebenfalls rechts. 

Spiköl enthält möglicherweise auch Tcrptneol, denn Bou- 
chardat erhielt beim Einleiter\in die Fraktion vom Siedepunkt 
des Terpineols Dipentendiehlorhydrat. Die Entstehung dieses 
Chlorhydrats ist jedoch nicht unbedingt auf Tcrptneol zurück- 
zuführen, denn es könnte sich vielleicht auch aus dem Linalool 
oder Geraniol gebildet haben. Das Geraniol ist aber bisher 
auch nicht einwandsfrei nachgewiesen. Salzsäure lieferte mit 
den nach Geraniol riechenden, im Vakuum von 145 bis 160 
siedenden Anteilen ein Flüssiges Chlorhydrat von den Eigen- 
schaften des Geranylchlorids '). Die Analyse des zuletzt über- 
gehenden Öls vom Sdp. 250 gab auf'C, Ä H sl stimmende Zahlen, 
was auf ein Sesquiterpen schließen läßt. 

Prüfung. Terpentinöl, womit SpikÖl wohl am häufigsten 
verfälscht wird, gibt sich durch die Erniedrigung des spez, 
Gewichts, die Verminderung der Löslichkeit und, wenn franzö- 
sisches Terpentinöl m größeren Mengen zugegen ist, durch die 

') Auf diese Weise hergestelltes Oemnylchlorid ist nach F. Tiemann 
(Berl. Berichte 31 [1848], $S>) keine einheitliche chemische Verbindung, 
sondern ein Gemisch mehrerer isomerer Chloride. Vgl. auch wehere Arbeitert 
über Genanylchlorid von J. Dupont u. L. Labaune in den Berichten von 
Rourt-Bertrwtd Pf!s Oktober 19(19, 2t, April 191«, -12, sowie von M. O. Förster 
u, D.Card well im Jotirn. ehem. Soc. t«t (1913), 1338. 
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Umkehrung der Drehungsrichtung nach links zu erkennen. Ist 
der Gehalt an diesem Öl so klein, daß die optische Drehung 
nur eine Verminderung aber keine Umkehr erleidet, während 
spez. Gewicht und Löslichkeit das Öl verdächtig erscheinen 
lassen, so muH man die hei der fraktionierten Destillation zuerst 
übergehenden 10 °/o im Polarisationsapparat prüfen. Die niedrigst 
siedenden Anteile des Spikßls sind fast stets rechtsdrehend, 
während selbst ein mäßiger Zusatz von französischem Terpentinöl 
Linksdrehung verursacht. Übrigens ist beim echten Spiköl die 
.Menge der um 160 siedenden Terpenc nur minimal, sodali 
auch dann, wenn bei dieser Temperatur größere Quantitäten 
rechtsdrehender Terpenc fiberdestillieren, das Öl für verfälscht 
(amerikanisches Terpentinöl, Campheröl) zu erklären ist. 

Schwieriger zu erkennen ist Rosmarinöl, das aber seltener 
zur Verfälschung verwendet wird, da sein Zusatz wegen des 
geringen Preisunterschieds wenig lohnend ist. Spez. Gewicht, 
Drehungsvermögen und Siedetemperatur sind bei Spik- und 
Rosmarinöl fast gleich, nur die Löslichkeit in 70 und besonders 
in 6(J"i>igem Alkohol ist verschieden. Gemische dieser beiden 
Öle lösen sich häufig zwar in 2 bis 3 Vol. 70 " "igen Alkohols 
klar auf, die Lösung trübt sich aber bei weiterem Zusatz des 
Lösungsmittels. 

Ebenfalls schwer nachzuweisen sind Zusätze von spanischem 
Salheiöl (s. dieses). 

769. Öl von Lavandula Stoechas, 

Herkunft und Gewinnung. Utvandula Stoechas L. ist in 
Spanien als ..Romero sattto" {heiliger Rosmarin) oder als „Can~ 
tuesö" bekannt. Das ätherische Öl wird dort, ebenso wie das 
von Lsvandula dentala L, für den Hausgebrauch in der Weise 
gewonnen, daß man die frischen, blühenden Pflanzen mit den 
nach unten gewendeten Blütenköpfen in Flaschen hängt, diese 
verschließt und eine Zeitlang den Sonnenstrahlen aussetzt. Am 
Roden sammelt sich dann ein Gemisch von Wasser und 
ätherischem Öl, das als blutstillendes Mittel, zur Waschung von 
Wunden sowie gegen Ausschläge verwendet wird. 

Gelegentlich wird das Öl aber auch auf gewöhnlichen 
Destillierblasen gewonnen. An einem in Spanien auf letztere 
Art hergestellten Produkt, dessen botanische Abstammung von 
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Lavartdula Stoechas durch besondere Untersuchung sichergestellt 
war, ermittelten Schimmel £j Co. folgende Werte: d lfl , 0,93)7, 
«p — 39° 40', n OM 1,47099, S.Z. 2,8, E.Z. I0t,7 = 35,6 "/« Ester 
CH.,COOC ul H JV Ganz ähnlich verhielt sich eine weitere Probe; 
d,» 0,9340, «„—40 , ii,,„, 1,47058, S. Z, 3,3, E. Z. 108,8 =3S ,I „ 
Ester CH,COOC iM H ): . Beide Öle lösten sich in 3,5 Vol. u. m. 
70".. igen Alohols, Im Geruch erinnerten sie an Ysop. Leidcr 
standen von ihnen nur geringe Mengen zur Verfügung, doch 
konnte immerhin festgestellt werden, daß sie reich an Cincol 
waren; ferner ließen sich daraus ein minzig-campherig riechendes 
Keton (Semicarbazon, Smp. 224 , vielleicht identisch mit Pino 
camphon) und ein stark links drehender (c D — 115 50') Alkohol 
isolieren '). 

770. Ol von Lavanduia dentata. 

Das Ol von Lavanduia dentata L. ist dem von Livanduta 
Stoechas ähnlich, aber doch durch den Geruch, der starke 
Anklänge an Rosmarinöl und Campher hat, deutlich von diesem 
verschieden. Weitere Unterschiede sind die Rechtsdrehung 
und der geringere Estcrgehalt. Über Herstellung und Verwendung 
des Öls ist dasselbe zu sagen, wie von dem von Lavanduia 
Stoechas, hinzuzufügen ist nur, daß es außer in Spanien auch 
ab und zu in Südfrankreich hergestellt wird, 

Eigenschaften. Aus trocknen Blüten erhielten Schimmel 
$ Co. 3 ) 0,755 " 'i Ol von gelbbrauner Farbe und campherarti^cm 
Geruch, d ] , v 0,9620; or D + 35°30'j n,,,,, 1,47909; S.Z. 5,16; 
E. Z. 13,1; E. Z. nach Actig. 67,9; löslich in 2 Vol. u. tu. 
70' ' •. igen Alkohols, die verdünnte Lösung opalisiert infolge 
Paraffinabscheidting. Bei in Spanien und Südfrankretch her- 
gestellten Destillaten bewegten sich die Konstanten innerhalb 
folgender Grenzen 8 ): d„, 0,9420 bis 0,9531, <> it 32 6' bis 
-h 44 46', n DM 1,46842 (I Bestimmung), S.Z. 1,4 bis 1,8, E.Z. 12,7 

') Beobachtung im Laboratorium von Schimmel £ Co. Ein von der 
Firma in ihrem Oktoherbericht 1>>HU (S. 54) erwähntes Öl von Lavanduia 
Stoechas (d M > 0,942j Siedetemperatur ISO bis 245 ) Stammte aller Wahr- 
scheinlichkeit nach von LnwuuluU dentata. 

i Bericht von Schimmel 6 Co. Oktober 190S, 40; April UM8, 58; April 
l»t.'., :&. Lin im Bericht Oktober ISS», 54, erwähntes Öl von Lavmdulu 
dentata stammte vielleicht von Lsv&nduiA Stoechiis L. 

) lüeiibachtunflcn im Laboratorium von Schimmel F( Co, 
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bis 24,1, löslich in etwa 2 Volumen 70 * n igen Alkohols, bei 
weiterem Zusatz vereinzelt schwache Opalescenz. 

Zusammensetzung. Als Bestandteile des von ihnen selbst 
destillierten Öls (siebe oben) ermittelten Schimmel fi Co. 
J Campher (Smp. 175 bis 175,5°; Oxim, Smp. 117 bis IIS"; 
Semicarbazon, Smp. 231 ) und d-Fcnehon (Oxim, Smp, lo.'j |; 
möglicherweise kommt auch Fenchylalkohol darin vor. 

771. Öl von Lavandula peduneulata. 

Ein aus Portugal stammendes Öl von Lavandula pedun- 
eulata Cav. beschreiben Schimmel h Co.') Folgendermaßen: 

„Das Öl hat einen schwer definierbaren, nicht angenehmen 
Geruch und dürfte deshalb für praktische Zwecke nicht brauch- 

sein. d, ft . 0,939; o D 44" 54'. Es tost sich in gleichen 
Teilen S0 (> uigen Alkohols klar auf. Die hohe Verseifungszahl 
111,7 entspricht einem Gehalt von 39"-) des Essigsäureesters 
eines Alkohols C^H^O. Beim Überdestillieren des verseiften 
Öls mit Wasserdarnpf ging eine hellgelbe Flüssigkeit über. Die 
erste Fraktion enthielt Cineol, wie durch die Cineol-jodo1-\ er- 
bindung nachgewiesen wurde. Der Geruch dieser Fraktion macht 
außerdem die Gegenwart von Thujon wahrscheinlich". 

772, Öl von Lavandula Burmanni. 

Vom Indian Institute of Science in BangalorehabenSchimmel 
?t Co.-) kleine Mengen zweier von Lavandula Burmanni Benth. 
stammender Destillate erhalten. Das eine war aus den Blättern. 

andre aus den Blüten der Pflanze gewonnen. 

Das Blätter öl war von gelber Farbe, hatte einen i 
ähnlichen Geruch und zeigte: d i;> 0,9131, «„ — 40', S. Z. 9,9, 
E. Z. 36,3, löslich in 1,5 Vol. u. m. 70 "» igen Alkohols. 

Ganz anders waren die Eigenschaften des hellbraunen 
Blütenöls: d ia , 0,9309, e D 1 40', S.Z. 1.9. E. Z. 115,7, UM. 
in 1,5 Vol. u. m. 80 "/»igen Alkohols, nur mit Trübung lös!, in 
10 Vol. 70 ".eigen Alkohols. Da das Öl einen deutlichen Fenchon- 
geruch hatte, wurde versucht, das Fenchon näher zu charakteri- 
sieren. Nach Behandlung mit Kaliumpermanganat zur Entfernung 



') Bericht von Schimmel $ Co. Oktober Imis, 33. 

*) Ibidem Oktober UM it. 110. 

kiiltfcmritrci. ßlc aihcrtschcn Ülc. III 31 
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van leicht oxydablen Bestandteilen blieb nur sehr wenig Öl voti 
starkem Fcnchongenjch zurück, das eine geringe Menge eines 
OxJms vom Smp. 160 lieferte. Ob es sich dabei um aktives 
Fenchon (Oxim, Smp. lo4 bis 165 ) oder um die inaktive Form 
(Oxim, Smp. 158 bis 160 ) handelte, ließ sich bei der geringen 
Menge Ol nicht mit Sicherheit entscheiden. 

773. Marrubiumöl. 

H. HaenseP) beschreibt zwei Marrubiumölc und zwar das 
Öl von M. afbum: Ausbeute aus dem Kraut 0,0 konkret, 

Smp. 17,5', d 0,9414 und das Öl von M.nigrum: Ausbeute aus 
dem Kraut 0,036" „, konkret, Smp. 16,5', d 0,934. 

Als fierba Marrubii albi waren früher die Blätter von 
M. vulgare L. offfzinell. 

774. Ol von Lophanthus rugosus. 

Die Gattung Lophanthus (Familie der Labtafae) umfallt 6 
bis 8 Arten, die in Nordamerika und Ostasien vorkommen. 
Wahrend /.. anisatus (siehe unten) aus Nordamerika stammt, 
ist L rugosus Fisch, et Mey. eine in Ostasien wildwachsende 
und auch kultivierte Pflanze, die bis 1,20 m hoch werden kann. 
P. de Vilmorin und F. Levallois-) erzielten beider Destillation 
eine Ölausbeule von etwa 0,23 " o (berechnet auf frisches Kraul (). 
Die Blütenzwei'ge enthalten etwas mehr Öl, bis 0,5" ». I);ls Öl 
ist eine bernsteingelbe Flüssigkeit, die in jedem Verhältnis mit 
igem Alkohol mischbar ist und sich ferner in 1,2 Vol. 
90 "/..igen, 4,5 Vol. 85 "... igen und 23 Vol. 70 "-.igen Alkohols 
löst, d^, 0,962 bis 0,967; [«],, ~ 4,89 bis + 6,19°; V. Z. 3,7-, 
V. Z. nach Actig. 7,4. Das Öl reagiert schwach mit Bisulfit. 

i 8".i sieden von 60 bis 63" (10 mm), 2 " o von 63 bis 90 
(10 mm), 86"., von 90 bis 94 (10 mm) und etwa 4% über 
100 unter leilweiser Zersetzimg. Der Hauptbestandteil scheint 
Mcthylchavicol zu sein (gekennzeichnet durch Überführung 
in Anethol vom Smp. ca. 20 ). Die Anteile vom Sdp. ca. 60 
(10 ihm) enthalten vermutlich d- Unionen: Sdp. 174% d 1 ;'." 0,8494, 
[ ( .-] tJ + 106,8°, Tetrabromid, Smp. 104 , Nitrosochloridc, Smp. 103 



'i Pharm. Ztg. Vi (1902), 74. 

') Bull. Soc. chim. IV. 16 f!<3U>. 342. 
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rcsp, 105 . Hei der Reinigung des Nitrosochlorids wurde ein 
Anteil erhalten vom Smp, 154 , dessen zugehöriger Kohlenwasser- 
stoff noch nicht ermittelt worden ist. 

775. Ol von Lophanthu.% anisams. 

Das Kraut von Lophanthus anisatus Benth. (Agastache 

cuJum [Pursh] 0. Kunlze) riecht esdragonarlig. Schimmel 
i'i Ca. 1 ) erhielten aus dem Botanischen Garten in Marseille einen 
kleinen Posten Lophanthuskraut, aus dem sie durch Destillation 
mit Wasserdampf OJ I eines braungrünen Öls von angenehm 
anisartigem Geruch gewannen. Die Konstanten waren: d,., 0,9640, 

1,51655, S. Z. 2,8, E. Z. 14,0, löslich in 0,5 bis I Vol. u. m. 
90 '/«igen Alkohols. Die optische Drehung konnte wegen 
dunklen Farbe des Öls nicht bestimmt werden. 

Bei der Destillation unter vermindertem Druck (3 mm) gingen 
etwa SO"- einheitlich bei 6S über. Die weitere Untersuchung 
dieser Fraktion ergab, daß sie ausschließlich aus Methylchavicol 
bestand, das demnach die Hauptmcnge des Lophanthusöls bildet. 
Die Identität mit Methylchavicol ergab sich einerseits aus den 
Konstanten (Sdp. 215 bis 216"; d, ,,.,0,9663; n ,,._.,, ! ,5196b), andrer- 
seits daraus, daß beim Kochen mit Alkali Anethol erhalten 
wurde (d,,„ 0,9848; n,,,,, 1,55800). 

Ein früher von Schimmel 2j Co.'-') untersuchtes Öl stammte 
aus Nordamerika, d,„. 0,943; n u — l 10'. 

776. Katzenmtnzöl. 

Das Öl der von Europa nach Nordamerika eingeführten 1 ) 
und als Hausmittel gebrauchten Labiate Nepeia Cataria L. 
(Catmint, Catnep) hat einen nicht angenehmen, minz- und 
campherartigen Geruch, d 1,041'}. 

Ein siziiianisches JNepctaöl. dessen genauere Abstammung 
nicht festzustellen war, wurde von J. C. Umncy und C. T. 

') Bericht von Schimmel ä Co. Oktober V.W.i, 71. 
i Ihiücw April 1898, 56. 

i Alice Henkel, U. S. Dept. of Ajjriculture, titireau of Plant Industry, 
Bull. Nr, 2i>5; Bericht von Schimmel % Co. April 1918, 145. 
*) Bericht von Schimmel & Co. Oktober 18M, 40. 

31* 
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Bennett') untersucht. Seine Konstanten waren: d,„. 0,927, 
o D -r-12°, Gesanrtalkoholgebalt (Menthol) 22,2".., Estergehalt 

(Menthylacctat) 3,3 " », löslich in > Vol. 70 " g igen Alkohols. 
Geringe Mengen eines Ketons, vielleicht Meuthon oder Pulegon, 
schienen darin enthalten zu sein. 

777. Öl von Nepeta Nepetella. 

Die Labiate Nepeta Nepetelh L. kommt in der Umgegend 
von Saint-Auban (Seealpen) in ziemlich großen Mengen vor-). 
Sie besitzt einen eigentümlichen Pfefferminzgeruch. Das nach 
beendigter Blütezeit gewonnene Öl (Ausbeute 0,0598 " o) war 
schwerer als Wasser und bildete eine gelbe, etwas dickliche 
Flüssigkeit von den Eigenschaften: d hl1l 1,03984, d„ s . 1 ,02536, 
15° 12', « B des acetylierten Öls + 17 20', S. Z. 45,5, 
E.Z. 245,7, E,Z, nach Actig. 314,5. Es löste sich in 2 Vol. 
70 " .igen Alkohols, auf Zusatz von mehr trübte sich die Mischung. 
Aus dem Öl wurde ein fester, nach Menthol riechender Körper 
isoliert; die Verseifungslauge lieferte nach dem Ansäuern ein 
gleichzeitig nach Capryl- und nach Valeriansäurc riechendes Öl. 
Ein Teil des Öls vereinigte sich mit Bisulfit. 

778. Gundermannkrautöl. 

Aus dem getrockneten Gundermannkraut von Nepeta G/e- 
choma ßenth. (Glechoma hederacca L, Familie der Labiatae) 
erhielten Schimmel ft Co.") 0,03 % ätherisches Öl von schwer 
definierbarem, nicht angenehmem Geruch und dunkelgrüner 
Farbe. d u „ 0,925. 

II, llacnsei 1 ) gewann bei der Destillation des trocknen 
Krautes nur 0,064".» Öl. Es war dunkelbraun, von festen 
Anteilen durchsetzt und hatte einen nicht angenehmen, aber 
sehr durchdringenden Geruch. d sl , 0,9296; S. Z. 0; V. Z. IM. 
Es enthielt Spuren eines Aldehyds oder Ketons. 



') Pharrciaceutical (otirn. "> (1905), 861. — Chemist and Dwgglsl B» 
(1*005}. 970. 

; ) Berichte von Roure-Hertrand Flls Oktober IM1, II, 
■') Bericht von Schimntet ff Co. April I8M, 55. 
') Apotheker Ztg. 23 n^OS). 279, 
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779, Taubnesselöl. 

Aus dem trocknen Kraut von Lamium album L erhält 
man nach H. Hacnscl 1 ) 0.537 "» eines dunkel gefärbten, in der 
Kälte kristallinische Teilchen absondernden Öls. 

780. Salbeiöl. 
Oleum SaMae. — Essence de Sauge, — Oll o( Sage, 

Herkunft. Die zur Familie der Cab/atae gehörige, halbstrauch- 
artige Salbei, Saiv/ä offteinah's L., ist in den nördlichen Mittel- 
meerländern einheimisch und wird in vielen Ländern mit gemäßig- 
tem Klima als Gartenpflanze und für arzneiliche Zwecke kultiviert. 

Gewinnung. Zur Gewinnung des Öls im Großen wird die 
in Datmatien. massenhaft wildwachsende Salbei verwendet. Die 
Destillation geschieht entweder an Ort und Stelle, oder die 
Fabriken ätherischer Öle beziehen zur Verarbeitung das ge- 
trocknete, in stark zusammengepreßten, mit eisernen Bändern 
umschnürten Ballen in den Mandel kommende Salbeikraut. Die 
Ölausbeute beträgt bei dalmatischen Blättern 1,3 bis 2,5 °/o, Bei 
einer Destillation deutscher Blätter wurde 1,4 »/« Öl erhalten. 

Seit einer Reihe von jähren kommt auch spanisches Salbetö! in 
Jen Handel. Seine botanische Herkunft steht noch nicht sicher fest. 

Eigenschaften. DALMATINER ÖL. Es ist eine gelbliche oder 
grünlichgelbe Flüssigkeit von dem eigentümlichen Geruch des 
Krautes, der gleichzeitig an Rainfarn und an Campher erinnert, 
d,,. 0,915 bis 0,930; «„ +-2°5' bis +25'; n„„ „ 1,458 bis 1,468; 
S.Z. bis 2; E. I. 6 bis 17; E. Z. nach Actig. 40 bis 60; löslich in 
1 bis 2 Vol. u. m. 80" ..igen Alkohols; von 70 " „igem Alkohol 
sind 3 bis 12 Vol. zur Lösung erforderlich, doch sind nicht alle 
Öle klar darin löslich. 

Wie Jahreszeit und Beschaffenheit des Destillationsmaterials 
die Öle beeinflussen, zeigten ) zwei authentische Dalmatiner 
Salneiöle, Während sich das eine Öl, das im August aus 
trockner Salbei destilliert worden war, in allen seinen Eigen- 
schaften normal verhielt (d,;. 0,9165; tt v -h2~>: n,,,, 1,45871; 
-S. /. ^,3), hatte ein andres, im Mai aus frischem Kraut 

'i \porheker Ztg. 3« (1911), 3SS. 
I Bericht von Schimmel h Co. Oktober 1911, 79. 
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gewonnenes Ol ein derartig niedriges spezifisches Gewicht 
— d,.,. 0,91 II — , wie man es bei Dalmatiner Salbciölen sonst 
nicht beobachtet. Die übrigen Konstanten des Öls waren die 
gewöhnlichen: .-„ + 20*22', S, Z, 1.0, E. Z. 10,3. 

SPANISCHES ÖL 1 ). Das spanische Salbetöl hat einen vom 
Dalmatiner Ol etwas abweichenden, dem Rosntarinot verwandten 
Geruch. d u , 0,310 bis 0,933; a B 17 bis | 20; S.Z. bis 1,0; 
E. Z. 5 bis 44, meist über 15; E, Z. nach Actig. 40 bis 75; 
löslich in 0,5 bis 2 Vol. u. m, SO " «igen Alkohols, vereinzelt 
mit Opalescenz. 

Zusammensetzung. H. Seyler-) erhielt bei der Fraktionierung 
von deutschem ") Salbeiöl I bis 2" u eines unterhalb 155 siedenden 
Vorlaufs, der sich durch wiederholtes Destillieren über Natrium 
in drei Anteile trennen ließ. Die zuerst übergehende Fraktion 
vom Sdp. 142 bis 14:, ,80; n„ 1,4438; ff to + 140') li. 

auf C^.H,, stimmende Analysen. Dieser Kohlenwasserstoff, der 
„Salven" genannt wurde, gab bei der Oxydation mit Kalium- 
permanganat fast quantitativ eine Säure, deren 
CH(CH,), Semicarbazon, C w H la 8 CQN,H„ bei 204 
P schmolz, und die möglicherweise identisch mii 

/-Tanacetoketosäure (.j-Thujaketonsä'ure) ist. 
•"*•*■ ^ >■ Salven hat vermutlich die nebenstehende 

HC CHg Konstitutionsform el eines Dihydrotanacetens. 

Cl 1 ■ CH. . Aus dem Vorlaut eines spanischen Salbei- 

Öls konnte kein Salven isoliert werden. 
Aus der von 156 bis I5S 1 siedenden, linksdrehenden Fraktion 
hatten W. A, Tilden und W. A. Shetistonc') sowie AI. M, l J . Muir 
und S. Sugiura*) ein Nitrosochlorid erhalten. Durch die von 

') Andre, in der Literatur als Salbeiöle beschriebene Öte siebe uiler 
Öl von Sah-ia biloba auf S. 4S8 n. 490. 
i Bert. Berichte :5-"> (i«2|, 550. 

d ) Unter deutschem Salheiöl ist hier ein in Deutschland destilliertes Öl 
zu verstehen. 

') Journ. ehem. Soc. i«TT, I. 554; lahresb. f. Chem I»". 427. 

'•j Philosoph. Al^az. and |oum. or Science V. 4 (IS77), 33e. — PbArma- 
ceutical Journ. III. 8 (1877), 191, 994; Journ. ehem. Soc. ISTT, II. 543; lahresb. 
f. Chem. UW7, 957. - Chem. News M (1878), _'lt; |ourn. ehem. Soc. 3« 
(1878), 292; )ahresb. f. Chem. IST*, 980. [onrn, chem. Soc :t7 l!SS0J, 678; 
Chem. News 41 (1880), 222; fahrest), f. Chem. 1889, 1080. 
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Wallach ausgeführte Überführung der Nkrosylchloridvcrbindung 
in Nitrosopincn 1 ) (C,J~l t ,,NO, Sinp. 130) sowie durch die Um- 
wandlung der Fraktion in Dipenten'-) (Tetrabromid, Smp. 124 
his 12 rde die Identität des Kohlenwasserstoffs mit d-o- 

Pinen festgestellt. Über die Drehungsrichtung geben die An- 
gaben auseinander, Muir und Sugiura Fanden die Fraktion 
das eine Mal links-, das andre Mal aber rechtsdrehend, Wallach 
hingegen inaktiv. Das Pinen besteht also wahrscheinlich aus 
einem Gemenge der beiden optisch Isomeren, worin bald das 
eine, bald das andre vorherrscht. 

Das von 174 bis 178^ siedende Öl gab keine Nitrosytchlorid- 
verbindung. Mit Hilfe der IJroniwasscrstoffvcrbindung gelang es 
Wallach, reines Cineol abzuscheiden 1 ). 

Die von 198 bis 203" siedende Fraktion wurde von Muir 
und Sugiura Salviol genannt und als Ausdruck für die Zu- 
sammensetzung dieses Körpers zuerst C^H^O, später C 10 H,»O 
angegeben. Seiumler erklärte anfangs das bis 50 " .■ des Öls 
ausmachende „Salviol" für identisch mit Thujon oder Tana- 
ceton [ ). äußerte aber später Zweifel an der Richtigkeit dieser 
Ansicht 1 ). Schimmel ß| Co."') gelangten durch Vcrgleichung 
der physikalischen Eigenschaften der entsprechenden, durch die 
Bisulfitverbindung gereinigten Körper aus SalbctÖl und Thujaö'1. 
Ramfarnöl und Wermulöl zu der Überzeugung, daß diese voll- 
ständig gleich seien. Wallach") endlich erhielt dieselben Derivate, 
gleichgültig ob er vom Thujon. vom Tanaceton, vom Salvon oder 
vom Absinthol ausging. 

Wie Wallach 7 ) später feststellte, ist im Salbeiö! d-j'-Thujon 
(Semicarbazon, Smp. 174 ) neben I-o-Thujon (Semicarbazon, 
Smp. 186 ) enthalten. 

h Rochleder*) hatte bei der Oxydation des Salbeiöls 
Campher erhalten, der entweder schon ursprünglich in dem 

l ) üebigK Annalen SM (I88Q), 1Ü3. 

*) Ibidem 2.T, (1885J, 289. 

*) Berl. Berichte* 25 (1892), 3350. 

'i Ibidem il (18M), 395. 

i Bericht von Schimmel ft Co. Oktober 18«, 51. 

") Liebigs Annalen 28« US95), 93. 

■\ ibidem 396 (1904t, 270. 

1 Ibidem 44 (IS42). 4. 
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Öle enthalten war oder aber erst durch Oxydation des Borneols 
gebildet sein konnte. Die höher siedenden Anteile des Öls 
schieden nach Sugiura und Muir beim Abkühlen Kristalle ab, 
die zwar ein ähnliches Verhalten wie Campher zeigten, aber 
nicht in allen Eigenschaften damit übereinstimmten. Um die 
Frage zu entscheiden, ob wirklich Campher im Salbeiöl enthalten 
ist oder nicht, wurde von Schimmel ^ Co 1 ) ein von ihnen aus 
Dalmatiner Kraut destilliertes Öl fraktioniert und die Fraktionen, 
die nach ihrem Siedepunkt Campher enthalten konnten, im Kälte- 
gemiach abgekühlt, ohne daß sich jedoch ein fester KSrpei 
geschieden hätte. Da die Acctylicrung der Fraktion 205 bis 215 
die Anwesenheit eines Alkohols (etwa 8° » berechnet auf C,„H 1% 0) 
anzeigte, so wurde ein Teil mit Benzoylchlorid behandelt. Nach 
Trennung und Verseifung des gebildeten Benzoesäureesters 
wurde ein Körper von allen Eigenschaften des Borneols (Smp, 
204 ; «•,, in 10 ".liger alkoholischer Lösung -j-0 23') gewonnen. 
Das Borneol des Salbciöts ist demnach schwach rechtsdrehend, 
Campher war nach dieser Untersuchung im Salbeiöl nicht nach- 
weisbar. 

Bei einer später von Schimmel 6| Co.-) vorgenommenen 
Untersuchung wurde aber d-Campher (Oxim, Smp, 118') auf- 
gefunden. Er ist neben Borneol hauptsächlich in dem beim 
Kohobieren des Destillationswassers gewonnenen Öl enthalten. 

Das englische Salbeiöl soll nach Muir') viel Cedren, Sdp. 
260 , wenig Terpen und nur Spuren sauerstoffhaltiger Bestand- 
teile enthatten (?). 

78), Ol von Salvia triloha. 

Ein der Firma Schimmel gj Co.') aus Jaffa übermitteltes 
syrisches Salbeiöl, dessen Stammpflanze nach Feststellung des 
Adjunkten am Botanischen Institut zu Wien, Herrn Dr. A. Ginz- 
b erger, Sa/via ttik>b.t L, war, hatte nachstehende Konstanten: 
d lfl , 0,91 16, cf D 3 a 2S', E, Z. 10,3, entsprechend 3,6 •/« Bprnyl- 
acetat, löslich in 15 bis 16 Vol. 70 "..igen Alkohols und in I VoL 
u. m. 80 > igen Alkohols. 

') Bericht von Schimmel & Co, Oktober I-S95, 40. 
-> Ibidem Oktober tlHC, 82. 
I l.oc. dt 
') Bericht von Schimmel ft Co. Oktober 1"07, 8t. 
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Mach einer später ausgefülirten Untersuchung enthält das 
Öl Cineol (Jodolverbindung, Smp. 113 bis 114°) und geringe 
Mengen 1- Campher (Semicarbazon, Snip. 235 bis 23p i. Die 
höchstsiedende Fraktion gab ein Festes Semicarbazon, das mit 
Methylalkohol behandelt wurde. Im Rückstand blieb das Campher- 
semicarbazon. Beim Verdampfen der methylalkoholischen Lösung 
blieb ein Semicarbazon zurück, das nach nochmaligem Reinigen 
bei 162 schmolz tmd beim Zerlegen mit verdünnter Schwefel- 
säure nach Thujon roch 1 ). 

782. Ol von Salvia cypria. 

Die auf der Insel Cyperri wachsende Satvt'ä cypria Ung, et 
Kotschy liefert ein blaügelbes Ol -), dessen Geruch an Campher 
und Campherö! erinnert. An zwei Proben wurden folgende 
Konstanten beobachtet: d,., 0,9263 und 0,925, «,,,„,— 6 31' und 
-22° 23', V.Z. 13,9 und 8, V. Z. nach Actig. 38,9 "und 36, löslich 
in 0,8 und I Volumen 80"<.igem Alkohol, Das Öl unterscheidet 
sich vom gewöhnlichen Salbciöl durch seine Linksdrehung. Es 
enthält ca. 75°/« Cineol (Rcsorcinmethode) und ein wenig 
Camp her. 

Das eine von diesen Ölen stimmt ziemlich genau mit einem 
ebenfalls auf Cypern gewonnenen Öl Oberem, das Schimmel 
i\ Co. !l ) vor mehreren |ahren vom Imperial Institute erhalten 
hatten. Es war blaßgelb, von besonderem Geruch und hatte 
folgende Konstanten: d 1R . 0,9263, er,, — 615', n,,,,, 1,46664, 
S. L 0, E. Z. 6,4, E. Z, nach Actig. 36,0, mit Opalcscenz löslich 
in I Volumen 80" »igen Alkohols, auch die anfangs klare Lösung 
in 90 Eiligem Alkohol opalisiert beim Verdünnen. 

Mit diesem Öl ist möglicherweise identisch ein Öl, das von 
der großblütigen Form der Salbei stammen sollte und das von 
O.Wallach 1 ) untersucht worden ist. d 1A . 0.90S4; ff,,-- 10,06 \ 
Es enthielt keine Spur von Thujon, wohl aber l-«-Pinen (Nitroso- 
pinen, Smp. 132), Cineol (Bromwasserstoffverbindung) und 



') Bericht von Schimmel ß Co. April 1916, 42. 

'I Bull. Imp. Inst, II (1913), 429. 

'\ Bericht von Schimmel 8 Co. Oktober W10, 94. 

') Nachr. K. Ocs. Wiss. G&ttingen 1 iNK», Heft I. Sitzung vom tl. Februar 

in», S. I. 
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1 -Camp her (Setnicarbazon, Smp. Zib ). Aus der Fraktion 
vom Sdp. 160 bis 175 ließ sich mittels salpetriger Säure ein 
kristallisierter Körper vom Smp. 85 bis 86 abscheiden, der sich 
nicht wie eins der bekannten Phcllandrennitritc verhielt, 

Irt der Literatur sind mehrere tinksdrebende Salbeiöle von 

unbekannter botanischer Herkunft beschrieben worden. Da ihre 

Konstanten ziemlich gut mit denen von 5. cypria und von 

S. triloba übereinstimmen, so ist es nicht ausgeschlossen, daß 
sie von einer dieser beiden Pflanzen abstammen. 

Aus Syrien: 

»o "o*> S, z. i:. 2. B |^* Utttdi in 

0,9175*} 9°35' 1,46734 — 7,3 1 Vol. «o»,i B « Alkohol! u. o. 

0,9283*3 - 4 — I " 8 _ I nlcht '" 'OVol.flO-/iiam Alkohol,. 

* iJ *»■' | Scheinbar verlor/t, 

OQSJVl — fi'H' I I.'j Vol. 70*. iuen Alkoholi ei. m 

,W " ' ° ö |i Yal B0>Tt« Altohol« u . m 

Aus Kor In: 
0,9163*5 15 ]4' 1,46882 0,5 ..0 I «.* v„. *>./,*„ AJ>oh, 

-"> - IJ 5' 1,46832 0,5 10,6 — | '' 3 Vo1, ^»'R™ Alkohol* u. m. 

783. Muskateller SalbeiöL 

Herkunft und Gewinnung. Die Muskateller Salbei, Salv/a 
Scfjrea L, ist in Nordafrika und Südcuropa heimisch; sie wurde 
früher auch in Deutschland hin und wieder in Weinbergen an- 
gepflanzt und ist von dort aus verwildert. Die Pflanze wird jetzl 
in Deutschland (Mütitz) B ) und in Südfrankreich (HeVault, Gard, 
Vaucluse, Var, Alpes- Maritimes) •) zur Öldcstillalion kultiviert 
Man destilliert die Blutenstände mit und ohne Blätter. Die Aus- 
beute ist außerordentlich schwankend, je nachdem mehr oder 
weniger Blatter mitdestilliert werden, oder ob die Pflanzenteile 
ganz frisch, abgewelkt oder ganz trocken der Destillation untei 
worfen werden. Berechnet man das Öl auf das Frische Material, 
so erhält man zwischen 0,03 und 0.14 " ., , und aufs trockne 

') Bericht von Schimmel $ Co, Oktober HHJ.'i, 62, 

*) Beobachtung im Laboratorium von Schimmel t'i Co. 

°) Berichte von Roure-ßertrand Fiis April J»1I, 25. 

') Bericht von Schimmel ä Co. April 1JH», 81. 

") Ihidem April 1W0, 44; Oktober ts;i4 ( 38. 

«) Parfüm, moderne .1 (l Q 12), 91. 
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bezogen, zwischen 0,2 und I " •>. In Frankreich') werden aus 
frischen Blutenständen 0,05 bis 0,08, selten bis 0,1 c g Öl erhalten. 

Eigenschaften, Der Geruch ist angenehm lavendelartig und 
erinnert nach der Verdunstung der flüchtigeren Anteile auffallend 
an Ambra. Wie die Ausbeuten, so schwanken auch die Eigen- 
schaften des Öls innerhalb sehr weiter Grenzen, 

lief deutschem Muskateller Salbeiöl wurde beobachtet: 
d„ 0,910 bis 0,960, .',, links bis —45°, vereinzelt schwach rechts, 
1,-177 bis 1,504, S. Z. I bis 17, E. Z. 18 bis 155 = 6,3 bis 
lister, berechnet auf Linalylacctat Zur Lösung sind 
von 90 ° » igem Alkohol bis 1,5 Vol. erforderlich, doch tritt bei 
weiterem Zusatz des Lösungsmittels, infolge von Paraffinan- 
scheidung, alsbald Opalcscenz bis Trübung ein. 

Französisches Öl: d ; .,0,896 bis 0,930-). a D - 1 1 bis - 63"-). 
1 ,464 bis ! ,474, S. Z. bis I , E. Z. 1 10 bis 2Ü6 ;i ) - 38 bis 73 " o 
Linalylacctat.- Löslich in I bis 2 Vol. SO" -igen Alkohols, bei mehr 
Trübung. Von 90 " « igem Alkohol genügen bis zu 0.5 Vol. zur 
Lösung, auf weiteren Alkoholzusatz, tritt auch hier bei den 
meisten Ölen sehr bald Opalescenz bis Trübung ein. 

Zusammensetzung. Rourc-Bertrand Fils 1 ) haben nach dem 
i ifen aus dem Öl größere Mengen Linalool isoliert, das 
durch das bei 65" schmelzende Phcnylurethan gekennzeichnet 
wurde. Wenn auch in den Verseifungstaugen die Säure nicht 
bestimmt wurde, so macht doch der lavendelähnliche Geruch 
einen Gehalt des Öls an Linalylacctat wahrscheinlich, worauf 
schon früher hingewiesen worden ist*). Neben dem veresterten 
enthält uns Öl auch freies Linalool"). 

784. Öl von Ramona staehyoides. 

Rätnona staehyoides (Benlh.) Briquet {Attüibvrtia staehyoides 

l'.cnlh.; S.tlvi.'t meflifera Grecne) ist eine im südlichen Kalifornien 
vorkommende, dort „Black sage" genannte, strauchartige Labiatc. 

■I Partum, moderne 3 (Nl^, 91. 
■') Berichte von Roure-Benrand Füs April 1!HM, 40. 
') Parfüm, moderne 5 (ig 12), 93. 
*) Berichte von Rourc-Bertrand fils April 1908, 10. 
i Bericht von Schimmel ft Co. Oktober 1WH, -iS. 
°) Beobachtung im Laboratorium von Schimmel ft Co. 



Familie; l_.ibi.Ti.ie. 

Die frischen, blühenden Pflanzen lieferten F. Rabak 1 ) 0,7". , 
farbloses, nach Campher riechendes Öl von den Eigenschaften: 
tl. ( 0,9144, «„.;- 30.2 , n DW 1,4682, S, Z. 2, E, Z. 2,5, E. Z. nach 
Actig, 27,1, löslich in 1,5 Vol, 70 °« igen Alkohols, auf Zusatz 
von mehr als 3' '-_ Volumen trübt sich die Lösung. Bei — 15'- 
scheiden sich aus dem Öl 11, 3", . d-Campher aus (Smp. 174 
bis 175 ; Smp. des Semicarbazons 232 bis 233 ). Von freien 
Säuren enthielt es geringe Mengen Ameisensäure, von ge- 
bundenen Säuren Essigsäure und möglicherweise eine Spur 
Ameisensäure. Weitere Bestandteile des Öls sind etwa 22,5 " » 
Cineo! (Smp. der Jodolverbtndung 111 bis 112 "), sowie vielleicht 
Pinen, Thujon und Borneol. Der Gesamtcamphergehalt betrug 
etwa 40 " o. 

Später ist das Öl von C. E. Burke und C. C. Scalionc-), die 
es aus im Februar gesammelten Blättern und Zweigen in einer 
Ausbeute von etwa 0,9", u destilliert hatten, untersucht worden. 
Das Material war auf dem Transport etwas eingetrocknet. Die 
Eigenschaften des Öls waren: d.,,. 0,8979, (.-„ 24,4, n D l,4729, 
S, Z. 2,2, E. Z. 1,6, unlöslich in 70" k igem Alkohol, In der Kälte 
schied sich nichts Festes aus, im Gegensatz zu dem von 
Rabak untersuchten Öl, aus dem sich bei —15 11,3 
Camplicr absetzte. Gefunden wurden in dein Öl 6°/_ B-Pinen 
(Smp. des Chlorhydrats 131'), 30".» Cineol (Phosphorsäure- 
methode; Nachweis durch die jodolverbindung), 25"» inaktive 
Terpene, 8% Thujon (Sdp. 200"; d 0,917; a 25,9"; Tribromid, 
Smp. 122), 25 ".. Campher und 5% verharzte Anteile. Die 
inaktiven Terpene bestehen vielleicht aus Dipenten und Tcrpineu. 
Spuren eines festen Broniids deuteten auf die Anwcsenheii 
erstgenannten Körpers, während ein brauner Niederschlag, der 
sich beim Schütteln mit Beckmannscher ChronisäuremischimiJ 
bildete, auf Tcrpinen hinwies' 1 ). 

In dem von Rabak untersuchten Öl waren mehr hoch- 
siedende Bestandteile vorhanden, was wohl mit der Tatsache 
zusammenhängt, daß das Destillationsmaterial später gesammelt 
worden war. 

') U. S. Dep. of Agriculture, Bureau of Plant Indusiry, Bull. No. 235, S. 14: 
Bericht von Schimmel t'i Co. April I9i3, 103. 
a ) )ourn. ind. eng. Chemistry <i II9I4I, 804. 
3 ) Vgl. von Baeyer, litrl. fkriehte 27 (1894), 815, 
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785. Öl von Meriandra dianthera. 

Schi in in e 1 $ Co. 1 ) erhielten vom Gouvernement der 
italienischen Kolonie Eritrea zwei dort gewonnene, als Salbeiölc 
bezeichnete Destillate von hellbrauner Farbe und einem Geruch, 
der zwar dem des Salbeiöls ähnlich, aber doch deutlich davon 
verschieden war; außerdem hatten die Öle ein höheres spezifisches 
Gewicht als Salbciöl und unterschieden sich von diesem auch 
durch ihre Linksdrehung. Da eine Probe des verarbeiteten 
Pflanzenmaterials mitgeschickt worden war, so war es möglich, 
davon eine botanische Untersuchung ausführen zu lassen. 
Dr. Gießler, Kustos am Botanischen Institut der Universität 
Leipzig, stellte fest, daß die Pflanze gar nicht zur Gattung Sah m 
gehört, sondern mit Mvii.uulra dianthviä Hriq, (.V. hcnghalensis 
ßenth.) identisch ist. Die Blätter dieser Labiate finden in der 
Volksmedizin ähnliche Anwendung wie Salbeiblätter. Bei der 
Destillation wurden daraus 1,5% eines hellbraunen Öls erhaltet!. 
das im Geruch gleichzeitig an Salbei und Rosmarin erinnerte. 
1^.0.9513; « y , 2 5'; n,,,,,, 1,47490; S.Z. 3,7; E. Z. 14,8; löslich 
in 2 Vol. u. m. 70" .igen Alkohols. Beim Einstellen in ein Kälte- 
gemisch erstarrte das Öl durch ausgeschiedenen Campher 
butterartig. 

Die beiden in Eritrea dargestellten Öle verhielten sich 
folgendermaßen : 

1. d 1& 0,9464, cr -0 30', n llM . 1,47176, S.Z. 1,0, E. Z, 11,8, 
löslich in 2 Vol. u. m. 70" «igen Alkohols. 

2. d^. 0,9526, «„— 1 , n n „, 1 ,47548. S.Z. 5,6, E. Z. 9,3, 
löslich in l,S Vol. u. m. 70 ".»igen Alkohols. 

Beide Öle wiesen nicht den vollen Gehalt an Campher auf, 
denn bei der Herstellung von Öl 1 hatte sich während der 

iüation ein Teil des Camphers in der Kühlschlange ab- 
geschieden, während er dem Muster 2 durch Ausfricren teilweise 
entzogen worden war. Im einen wie im andern falle hatte man 
ans Eritrea auch Proben von dem abgeschiedenen Campher 
eingeschickt, der durch den Schmelzpunkt {176 ) und sein Oxim 
(Smp. 118,5) näher charakterisiert werden konnte. Eine optische 

mg ergab, daß die rechtsdrehencic Modifikation vorlag. 

') Bericht von Schimmel Et Co, Oktober 1911, 106. 
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786. Ol von Monarda punctata. 

Herkunft und Eigenschaften. Das Kraut der in Mordamerika 
Hor.se mint genannten, perennierenden Labiale Monarda punc- 
tata L gibt bei der Destillation im frischen Zustand bis I " ... im 
trocknen Zustand etwa 3 " o ätherisches Öl von geibroter oder 
bräunlicher Farbe und von einem scharfen, thymiän- und i 
artigen Geruch, d 0,930 bis 0,940; n lt meist inaktiv oder schwach 
rechts. Beim längern Stehen scheidet sich aus dem Öl Tliymol 
in dicken Kristallen oder Krusten ab. Der Gehalt an diesem 
Phenol beträgt etwa 60' ' , '). 

Zusammensetzung. Das Thymo] ist von A. E. Arppe-) im 
Jahre 1846 im JVIonardenöI aufgefunden worden; es ist dar; 
reichlich vorhanden, daß das Öl zeitweilig zur Tliymolgewtnnung 
in großem Maßstäbe benutzt wurde 11 ). Auch neuerdings wird sein 
Anbau zu diesem Zweck in den Vereinigten Staaten empfohlen'). 
Nach einer Untersuchung von H. |. M. Schröter"') sollen 50" i 
eines linksdrehendcn Kohlenwasserstoffs vom Sdp. 170 bis 1 73 , 
25 °o eines rechtsdrehenden (!), nicht kristallisierenden Thymols 
und ein Körper C HI H ls O (?) vom Sdp. 240 bis 250 in dem Öl 
enthalten sein. Diese wenig Vertrauen erweckenden Angaben 
lassen es zweifelhaft erscheinen, ob Schröter wirklich das Öl 
von Motiarda punctata L. in Händen hatte. 

Um in bezug auf die Stammpflanze ganz sicher zu gehen, 
ließen W. R. Schumann und E. Kremers") die von ihnen zur 
Destillation benutzten Pflanzen vorher durch eine botanische 
Autorität bestimmen, Das aus frischen, in der Mähe von Madison 
(Wisconsin) wildwachsenden Pflanzen destillierte Öl enthielt 61" i 
Thymol (bestimmt nach dem in Bd. I, S. 615 beschriebenen Ver- 
fahren von Kremers und Schreiner). Die Hauptmenge 
Michtphcnole bestand aus Cymol, Cp.H,,, dessen Machweis durch 
die Darstellung der bei 155 bis 156 schmelzenden Oxyisopropyl- 

'I Vgl. N. Wakeman, The Monardas. Madison 1911. Hulletin Ol Um 
unlversity of Wisconsin Tio, 44S. 

f ) Uebfgs Annalen 5s (IS46), 41. 

i Vgl. auch Bericht von Schimmel $ Q<r, Oktober 1S86, 20. 
•) F. Rabalt. Americ Perfumer S d^IO», 220. 

:eric. Journ. Pharm, üil (18SS>, 113. 
*1 Pharm. Review U [1896), ll-i. 
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benzoesäure geführt wurde. Die h'raktion 166 bis 202 war sauer- 
stoffhaltig und enthielt, wie es schien, ünaiool. 

Neben Thyrnol ist nach einer neueren Untersuchung von 
W. E. Nendricks und E. Kremers 1 ) manchmal ein zweites, beim 
Abkühlen nicht erstarrendes Phenol, wahrscheinlich Carvacrol, 
zugegen. Ferner wurden in dem Ol Spuren von d-Limoncn 
durch Darstellung des bei L U schmelzenden Limonennitrolbcnzyl- 
amins nachgewiesen. 

787. Ol von Mortarda citriodora. 

Herkunft und Ausbeute. Die in Nordamerika als „Lcmon 
mint*' bekannte Nonarda citriodora Cerv. ist von Illinois bis 
nach Nebraska und Texas verbreitet-). 

Bei der Destillation von trocknem, blühendem Kraut erhielt 
I. W. Brandet ') etwa 1 •/<> Öl, 

Eigenschaften. Ein citronenartig riechendes Öl von rötlicher 
. il_.„ 0,9437 :l ) bis 0,9603 4 ). Phenolgehalt 65 bis 80"..; 
MJehydgehalt 1,2 bis 4"... 

Zusammensetzung"). Die Hauptmenge des Öls besteht aus 
Carvacrol {Benroylverbindung des Nitrosoderivats, Smp. 110), 
vielleicht mit kleinen Mengen Thymol. Die höchstsiedenden 
Phcnolantcilc enthalten Thymohydröchinön (Smp. 140). Der 
Aldehyd scheint, dem Geruch nach, ganz oder doch größtenteils 
Citral zu sein. Möglicherweise ist auch Cymol zugegen. 
Der Schmelzpunkt der hei der Oxydation der CymolFraktfon er- 
haltenen Säure wurde zu 124 (statt 156 ) gefunden. 

788. Öl von Monarda didyma. 

Herkunft und Ausbeute. Flockiger*) erwähnt das Öl der 
in Nordamerika einheimischen Nonarda didyma L. mit folgenden 
Worten: „1796 beobachtete Apotheker Brunn in Güstrow einen 

') Pharm, Archive '1 {(899), 73. 
i kein .in, loc cit, S. 8. 
I Pharm. Review f& (190 

l.efebvre u. N, Wakeman, Midland Drugg. and pharm, Review 
41 ( I «=» 1 0), 526. 

I Vrth, der Pharm, 812 11878), m 
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kristallinischen Absatz im Ö!c von Mon.irdü didyma L. (wahr- 
scheinlich Thymol). welches, wie es scheint, damals aus Amerika 
eingeführt wurde," 

Eine neuere von I. W. Brande! 1 ) ausgeführte Untersuchung 
zeigte jedoch, daß das Öl weder Thymol noch Carvacrol enthäh. 
und es ist deshalb anzunehmen, daß die früheren Forsche: 
Öl einer andern Monarda-hvi. in Händen gehabt haben. 

Das trockne Kraut gab bei der Destillation 0,03 % l ), halh- 
trocknes nach Schimmel £j Co. 0,04 " „ -), Stengel und Blätter 
0,096«/« J und halbwelkc Blüten 0,26 bis 0^32 9 ftY) Öl. 

Eigenschaften. Blaßgelbes bis rötlichbraunes Öl von süßlich 
balsamischem, lavcndelartigcm, an Linalool und dessen Ester 
erinnerndem Geruch, der schwach an Ambra anklingt. 

Nr, DotiMtrt aiu d •■,, n DM . S.Z. E.Z. Lflcftdi In 

l. irwrkncm Kram'i 0,902 - !0~ — — — 

-, halbtrocknc, " L? I t,a K» 2 Vot 70 »ftten AlltO- 

2 - K«ui"i 0.8786 -24°36 1,46763 - - !">"*. W mehr Trijhur.,. inlolec 

I P&rafHasbachehitraf. 

3_ fasilroc^stensclr »m« ■„, «.< . uMn ,, n.» , I 2 u. m. Vol. 70". Igen Alkohol», 
and Button») ".«»3 J^ ^» !.+tWM 5,5 i0.4 [ hci „„,„,. Trabun *. 

4 "»^welken HÄfiM - 7»«* i 1MU17 •>! , j i .v ii, isi \,ii :i>- famA 

5 ■■ Ofi74fl —IS* AS' I Ih7i1 Jh k». 13 u. m. Vol. 70 »;.ig«i Alkohol», 

789. Öl von Mtmarda fistulosa. 

Herkunft und Ausbeute. Monanla fistulosa L, in Mordamerika 

unter der Bezeichnung Wild Bcrgamot bekannt, liefert bei der 
Destillation ein ähnliches Öl wie Monarda punctata*). 

Die Ausbeute aus frischem, blühendem Kraut beträgt 
0,3 bis 1".i"), meist 0,5 bis 0,75 "v), während aus trockenen 
Blumenblättern 2,71 •/« erhalten werden^). 

Eigenschaften. Das spez. Gewicht einer Anzahl Öle, die aus 
den ganzen blühenden Pflanzen in verschiedenen Vegetations- 

') Pharm. Review 11 (1903>, 109. 
*) Bericht von Schimmel $ Co. Oktober 1904, ]0t. 
s ) Ibidem Oktober HKlH, 89. 
') ibidem Oktober 1800, 78. 

% ) E. Kremers, Pharm. Rundsch. (New York) Ist {1895), 207. — E, I. 
Melzner und E, Kremers, Phattn. Review 14 (1896), 198, 
"I !'". Rabak, Anteile. Perfumer ■"> (1910), 221. 
i N. Wakemati, Abc. dt 
") |, |. Beck u. 1. W. Brandet, Pharm. Review 21 (1903), 109. 
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Stadien, während der Monate Juni bis September, erhalten worden 
waren, lag zwischen 0,916 und 0,94t. Drehung schwach links. 
Der Gehalt an Phenol (Carvacro!) schwankte zwischen 52 und 
72 " o, Ein durch Destillation der von Stengeln befreiten Blätter 
erhaltenes, strohgelbes Öl hatte d.,,. 0,9241 und tr„ — "9'; das 
aus den Blumenblättern destillierte Öl war rotbraun; d 0.95S6; 
es war ebenfalls carvacrolhaltig ')■ 

Zusammensetzung. Das Öl enthält neben wenig Unionen 
(Nitrolbcnzylamin. Smp. °i> } ') Cymol (Oxyisopropylbcnzoesäuri:, 
Smp. 156 ) und Carvacro] (67 "/<>, bestimmt mit verd. Lauge), 
Dieser Körper wurde nachgewiesen durch Darstellung von Di- 
carvacrol (Smp. 147 bis 148"), von CarvacrolsulFosäure (Smp. 
58 bis 59), Mitrosocarvacrol (Smp. 153 bis 154) und Dinitro- 
carvacrol (Smp. 117 bis 119). Ein weiteres Phenol ist das in 
kleiner Menge von E. Kremers und I, W. Brande] aufgefundene 
Thymohydrochinon (Smp. 140"). Außerdem ist T hy no- 
ch in on 1 ) vorhanden. Es ist dies insofern besonders bemerkens- 
wert, als ein Chinon bisher in einem ätherischen Öl noch nicht 
aufgefunden worden war. 

Das gleichzeitige Vorkommen dieser beiden Verbindungen läßt 
vermuten, daß das Öl von Monarda fistulosa seine Farbe diesen 
beiden Bestandteilen verdankt, die sich darin wahrscheinlich zum 
stark gefärbten Chinhydron vereinigt haben. 

Bei der Wasserdampfdestillalion des mit Säure aus der 
Alkalilauge abgeschiedenen Phenols setzte sich im Kühler eine 
rote, kristallinische Substanz ab, die nach ihrer Sublimation bei 
256 bis 266 schmolz und sich gegen Alkalien ähnlich wie Ali- 
zarin verhielt 1 ). 

Spater hat S. K. Suzuki 1 ) feststellen können, dafl in der 
roten Substanz kein Atizarin vorlag, und erst M. Wake in an 1 ) 
gelang es, zu zeigen, daß der Körper aus Dioxythymochinon 
(grüner Niederschlag mit Bleiacctat) besteht. 

') |. |. Beck u. I.W. Brandel, Pharm. Review 21 <|*>3), 109. 

") VV. E. Hendricks und E. Kremers, Pharmaceiiticnl Archivcs - 
(18W), 76. 

') E. Kremers. Pharm. Rundsch, (New York» 13 (1896), 207. — E. |. 
Mclzncr und E, Kremers, Pharm. Review 14 (1896), 198. 

'i Midland Drugg. and Pharm. Review 44 (1910), 3+2. 

! i Lac. cit. S. 23. 

i meiner, Die aiJieractKn Öle. III. 32 
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Der im Ol enthaltene Alkohol hat vermutlich die Formel 
Cl.H^OH 1 ). E. Kremers liat in Gemeinschaft mit N. Wake- 
man'-') Versuche über die quantitative Bestimmung der in den 
hSlättcrn von Monarda f/stu/osa vorkommenden Oxydase- -1 ), die 
das in dieser Pflanze enthaltene Hydroihymochmon oxydiert, 
ausgeführt und im Anschluß daran Untersuchungen über diese 
beiden Verbindungen angestellt. Besonders erwähnt sei nur, 
daß Thymochirton, in Alkohol oder Limonen gelöst, zu Thymo- 
chinhydron oder Hydrothymochinon reduziert wurde. 

790. Pennyroyal' oder amerikanisches Poleiöl. 

Oleum Hedeomae. — Essence d'Hedeuma. — Dil of Pennyroyal. 

Herkunft und Gewinnung. Das Öl von Hedeoma puhgioides 
(L) Hers., in Nordamerika „Pennyroyal Oil" genannt, ist dem 
europäischen PoleiÖI von Mentha Pulegium L. so ähnlich, dnfi 
es häufig an seiner Stelle verwendet wird. Da die PennyröyaJ- 
Pflanze 4 ) in Nordamerika von den atlantischen Staaten bis zum 
Felsengebirge verbreitet ist, und die Gewinnung mit einfachen 
Apparaten ausgeführt werden kann, so wird die Destillation in 
verschiedenen Gegenden betrieben. Die Hauptmenge des Öls 
soll in North Carolina'') und besonders in den südlichen und 
östlichen Teilen von Ohio 11 ) und neuerdings auch in Tennessee : ) 
hergestellt werden. Die primitiven Blasen, dieselben; die auch 
bei der Sassafras- und Wintergriindestillation Verwendung finden, 
bestehen aus einem auf einer Planne ruhenden Faß, das mit 
einem geraden, in einer Wasserrinne liegenden Kühlrohr ver- 
bunden ist. Das Ganze ruht auf einer in die Erde gegrabenen, 
mit einem Schornstein verbundenen Feuerstelle. Die beste Aus- 

l \ I.W. Brandet u. E. Kremers, Pharm. Review 1» (1901), 200. 
i Ibidem 26 (1908), 314, 329, 364. 

i Iher die Oxydase vgl. auch T. Rabak. ibidem 22 (1904), 190 und 
D. B. Swing 1e. ibidem 193. 

') Das Won „Penny" in der Bezeichnung Pennyroyal ist vielleicht eil» 
Entstellung des Wortes „pulläol", denn in alten englischen Quellen wird die 
Poleimime „Pulliol Royal" genannt. Pharmaceutical journ. K7 (19) I), 652,700. 

") T, C. Harris. Pharmaceutical |ourn. III. I" (ISS7), 672. 

") Kreiners, Proceed. Amertc. pharm. Ass. 3* (1887), 546. — ).F, Patton, 
Proceed. Pennsylv. pharm. Ass. IMH) und Proceed. Americ. pharm. Ass. 3» 
(1891), 34S. - Jahresber. d. Pharm. i«H), 378. 

") Bericht von Schimmern Co. Oktober ISW7, 74. 
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beute, und zwar 0,6 bis 1 " o l ), wird aus der frischen, blühenden 
Pflanze erzielt. Aus je einer Tonne Frischen Krautes werden 
10 bis I21bs. Öl gewonnen. Trockne BJätter gaben j 3 ,, oc- 
trocknete Stengel und Blätter nur 1,3 " <i Öl. 

Eigenschaften. Amerikanisches Poleiöl ist eine hellgelbe 
Flüssigkeit von charakteristischem, minzartigem, süßlichem Ge- 
ruch und aromatischem Geschmack. d ls . 0,925 bis 0,940; ew-P18 
bis -j- 35 ". Es ist löslich in zwei und mehr Teilen 70 "»igen 
Alkohols. Durch diese Eigenschaft lassen sich Verfälschungen 
mit Petroleum, Terpentinöl und Harzöl, wie sie von E. Kremers 3 ) 
beobachtet worden sind, sowie von andern schwerlöslichen äthe- 
rischen Ölen leicht erkennen. 

Zusammensetzung. Als charakteristischster Bestandteil des 
amerikanischen Poleiöls ist das Pulegon anzusehen. Seine An- 
wesenheit wurde von C. J. Habhegger 4 ) durch Darstellung des 
wasserhaltigen Pulegonoxims, C,„H HI NOH, H,,0 vom Smp. 147", 
sowie des bei 141 schmelzenden Benzoylesters dieses Oxims 
nachgewiesen. Über die Hohe des Pulcgongehalts liegt, außer 
der auf S. 500 erwähnten, nur eine Beobachtung vor, H. E, 
Burgcss") hat bei einem Öl mit Hilfe von neutralem Matrium- 
sulfit 16°/« Pulegon ermittelt. 

Nach Kremers") enthält das Öl außerdem noch zwei Ketone, 
die beide nach der Formel C^.H^O zusammengesetzt sind. Das 
eine, Hedeomol genannt, siedet von 168 bis 171 und ist durch 
ein bei 41 bis 43 schmelzendes Oxim gekennzeichnet; das zweite, 
bei 206 bis 20°/ siedend, liefert ein Qxim vom Smp. 52 r und ist 
wahrscheinlich mit Menthon identisch. Kremers fand in dem 
Öl außerdem geringe Mengen von Ameisensäure, Essig- 
säure und Isoheptylsäure. 

Eine neuere Untersuchung ist von M. BarrowclifP) aus- 
führt worden. Von freien Säuren wurden Ameisensäure, 

') F. ti.ih.ik, Amtrit, Perfumer :. fl<J|0). 
I Uertcht von Schimmel % Co. Oktober tHSW, 33. 
"I Proceed, Americ. plwm. Ass. "rtl (1902), 979. 
'I Americ. lourn. Pharm. 66 (1813), 417. 

..üyst *Ji) (1900, 78. 
I Prucecd. Americ. pharm. As», :t-'i (1887), 546; Americ. Journ. Pharm. 
59 (1887), 535, — Pharm. Rundsch, (!Sev>- York) ft (IS9I), 130. 
; ) Journ. ehem. Soc. Ml (1907), 875. 

32» 
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Buttersäure, Octylsäure und Dccylsäurc nachgewiesen. 
Durch Ausschütteln mit 5 ".■'« iger Kalilauge erhielt er geringe 
Mengen eines nicht näher bestimmten Phenols sowie Spuren 
von Salicylsäure, die in dem Öl wahrscheinlich in Form des 
Methylesters enthalten war. Aus den über 120 (60 mm) sie- 
denden Anteilen des Öls wurde durch Bisulfttiösung Pulegon 
(24,1 "... des Öls) isoliert, das durch den Schmelzpunkt des 
Semicarbazons (I7F) gekennzeichnet wurde. Der mit Bisulfit 
behandelte Anteil wurde verseift, das erhaltene Öl bei 60 mm 
destilliert und dann zusammen mit den unter 120 n (60 mm) sie- 
denden Anteilen des mit Sodalösung und Kalilauge geschüttelten 
Öls bei gewöhnlichem Druck destilliert. In der so erhaltenen 
Fraktion von 155 bis 165 wurden geringe Mengen 1. -Pincn 
(Nitrolbenzylamin, Smp. 122°), in der bei 165 bis 170° übergehen- 
den Fraktion l-Methyl-3-cyclohexanon (8%) nachgewiesen. 
das nach Regenerierung aus dem Scmicarbazon (Smp. 132 bis 183 ) 
bei 167 bis 168 1 destillierte; dies scheint das erste Mal zu sein, 
daß das Vorkommen dieses Ketons in der Natur beobachtet 
worden ist. Dieselbe Fraktion und die nächste von 170 bis 
ISO enthielten kleine Mengen I-Limoncn und Dipentcn (Tetra- 
bromide), 

Nachdem aus dem bei 212 bis 217" übergehenden Anteil 
noch geringe Mengen Pulegon herausgearbeitet waren, wurde 
er zur Darstellung von Semicarbazonen benutzt, wobei zwei 
Körper erhatten werden konnten, die sich durch ihre Schmelz- 
punkte 184 bis 186 = und 125 bis 126' als die des I-Menthons 
und d-Menthons (Summa 50 */«) des Öls erwiesen. Das aus 
dem Scmicarbazon regenerierte 1-Mcnthori siedete bei 207 bis 208' 
(Smp. des Oxims 58 bis 59 ); das andre, entgegengesetzt drehende, 
regenerierte Keton siedete bei 209 bis 210 (sein Oxim war 
eiförmig). Dieses Menthon erwies sich mit dem von E. Beckmann 
im invertierten Menthon gefundenen rechtsdrehenden Bestandteil 
identisch und ist nach O. Asch ans Nomenklatur als d-lsomen- 
thon zu bezeichnen. Die von 300 bis 310 übergehende Fraktion 
enthielt einen Sesquiterpenalkohol (2" »), aus dem ein Sesqui- 
terpen von folgenden Eigenschaften gewonnen wurde: d., . 0,8981, 
« + i°4' l n „,„,. 1,5001, Sdp. 270 bis 280 ; Mol. -Refr. 66,8. Von 
gebundenen Säuren Fand Barrowclilf außer der bereits er- 
wähnten Salicylsäure noch Ameisensäure, Essigsäure, 
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Octylsäure, Decylsäure und eine nicht flüchtige zwei- 
basisciie Säure der vermutlichen Formel C,H n O, (Smp. 83 
bis 85'). 

791. Melissenöl. 
Oleum Melissae. — Essence de Melisse. — Oil of Ralm. 

Herkunft. Die zur Familie der Labiatae gehörende Melisse, 
Vel/SSA otficinaiis L, ist in den nördlichen Mittetmeerländern 
von Spanien bis zum Kaukasus einheimisch und wird als Garten- 
sowie als Arzneipflanze in Europa und Nordamerika kultiviert. 

Eigenschaften und Zusammensetzung. Das Melissenöl des 
Handels ist kein reines Destillat der Melisse, sondern entweder 
ein über Melissenkraut destilliertes Citronenöl (Oleum Me/issae 
c/tratum) oder Citronellöi oder aber nur ein fraktioniertes Citro- 
neltöl. Die Ölausbeute aus dem Kraute von Wefissa officina/is L. 
ist nämlich so minimal, daß der Preis für echtes Öl unerschwing- 
lich hoch werden würde. 

Ein aus getrocknetem Kraut von Schimmel Si Co. destil- 
liertes Öl war bei gewöhnlicher Temperatur fest und enthielt, 
wie durch die Doebnersche Reaktion festgestellt wurde, Cr tral '). 
Später wurde von derselben Firma das frische Kraut zweier ver- 
schiedener Varietäten der Melisse-) der Destillation unterworfen. 

1. Frisches Kraut, im Beginn der Blüte stehend; Ölausbeute 
0,014%; d ia „ 0,924; «^ + 30'. Das Öl besaß einen sehr an- 
genehmen Melissengeruch. 

2. Frisches, in voller Blüte stehendes Kraut; Ausbeute 0,104" „; 
d ls . 0,894; optisch inaktiv. Der Geruch, der weniger angenehm 
als beim ersten Öl war, ließ deutlich Citral und Citronellal 
erkennen. 

Der Versuch, diese beiden Aldehyde nach dem Docbn er- 
sehen Verfahren nachzuweisen, führte zu keinem entscheidenden 
Resultat, da die bei beiden Ölen erhaltenen Säuren bei etwa 
208 zu schmelzen begannen und sieh erst bei 225" vollständig 
verflüssigt hatten. Wahrscheinlich lag ein Gemenge der bei 
197 bis 200 J schmelzenden Citralvcrbindung mit der bei 225' 
schmelzenden Citronellalverbindung vor. 

') Bericht von Schimmel $ Co. Oktober 1894, 37. 
*) ibidem Oktober 1S9*\ 58. 



.. 



502 Familie: Labiatae. 

792. Ol von Satureia montana. 

Herkunft Das Öl der in den französischen Alpen „Poivre 
d'lne" genannten Pflanze Satureia montana L hat fast dieselbe 
Zusammensetzung wie Bohnenkrautöt und ist auch im Geruch 
nicht davon zu unterscheiden. 

Eigenschaften und Zusammensetzung. Aus frischem, kuln 
viertem Kraut gewannen Schimmel &, Co. 1 } bei der Destillation 
0,18 " <i Öl. d,, = 0,939; tr„ — 2 = 35'; es löste sich in 4,5 Teile!) 
70 " .1 igen und 1 ' /j Teilen SO % igen Alkohols klar auf und ent- 
hielt 65 " ,. Phenol. 

Ein von A. Hall er-} untersuchtes Öl war aus dem in den 
Seealpen bei Grasse gewachsenen, wilden Kraut destilliert und 
hatte d i; , 0,9394') und .^, — 3 '25'. Er fand in dem Öl 35 bis 
40"., Carvacrol und geringe Mengen eines oberhalb 235"' 
siedenden Phenols. Die Kohlenwasserstoffe des Öls gingen von 
172 bis 175 und von 180 bis 185 über und scheinen Terpenc 
zu sein. 

Zwei von Schimmel $ Co. 1 } in Südfrankreich aus dem 
blühenden Kraut gewonnene Destillate waren von citronen- resp. 
bräunlichgeiber Farbe und rochen thymianartig. Im übrigen 
verhielten sie sich folgendermaßen: 

Ausbeute d, B - "„ n D tö 

In Barreme destilliert . 0,23 " c 0,908 -1 = 42' 1,49488 |jgJ£X£I 

in Sa.lt destilliert . .0.15«« 0,9194-4*48' [SSS?«^ 

Beide Öle enthielten Carvacrol, und zwar betrug dessen 
Menge bei dem Barrcmer Öl etwa 27 " ■., bei dem Saulter etwa 32 ° o. 

Ein von einer Varietät von Satureia montana L. stammendes 
Öl, das in seinen Eigenschaften dem Öl von Satureia euneih/ia 
ähnelt, hat S. S. Pi ekles' 1 ) beschrieben. Das aus Triest stam- 
mende trockne Kraut lieferte 1 ,M " ■ goldgelbes, carvacrolähnlich 



l ) Bericht von Schimmel £( Co. Oktober 18*7, 65. 
i Compt. rend. »J (t882>, 132. 

a ) Die Angabe des spezifischen Gewichte bei Haller mit 0,7394 beruht 
jedenfalls auf einem Druckfehler. 

l > Bericht von Schimmel & Co. April I&12, WA. 

h ) Proceed. chem.Soc.-27 (19) I), 2S5. Vgl. auch Bull. Imp, msf..0<l<31 1>,38S. 
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riechendes Öl von den Eigenschaften: d,, 0,0548, ß D — 1*3', lös!, 
in 2,7 Vol. 70°/oigen Alkohols. Es enthielt 68,75°/« Phenole, 
die hauptsächlich aus Carvacrol bestanden. 

793. Bolinenkrautöl. 

Herkunft. Satoreta ftortens/s L, das Bohnen- oder Pfeffer- 
kraut, verdankt seinen Geruch und scharfen Geschmack einem 
ätherischen Öl, das durch Destillation mit Wasser gewonnen 
wird. Die Ausbeute aus dem frischen, blühenden Kraut beträgt 

etwa 0,1 

Eigenschaften. Das Ö! besitzt den kräftig aromatischen 
Geruch der Pflanze und einen beißend scharfen Geschmack, 
spez. Gewicht des aus der frischen Pflanze destillierten 
Öls liegt zwischen 0,900 und 0,930; Drehungswinkel a^ (bei 
2 Ölen ermittelt) + 0*4' und — 56'. Der Gehalt an Phenol 
beträgt 36 bis 42 " ... Das Öl löst sich in 2, manchmal erst in 
10 Teilen 80 ".«igen Alkohols klar auf). Ein von E. Jahns 3 ) 
untersuchtes Öl war aus trocknem Kraut gewonnen; es hatte 
das spez. Gewicht 0.898, das Dreh ungs vermögen f< r , — 0,62° und 
einen Phcnolgehalt von 30 " •■. 

Zusammensetzung. Nach Jahns besteht etas Phenol des 
Bohnenkrautes aus Carvacrol mit Spuren eines zweiten, eisen- 
hlüuenden, nicht genauer bestimmten Phenols, 

Von den Kohlenwasserstoffen siedet ein Teil (etwa '/•) von 
173 bis 175 und besteht aus Cymol (cymolsulfosaures Baryuni). 
Das übrige (etwa - •) geht von 178 bis ISO über (d 0,855; "„-0,2 ) 
und ist, wie aus der Analyse hervorging, ein Terpen.' 

794, Öl von Satureia euneifolia. 

Mehrere von Dr. Giaconf in Triest in Dalmatien destillierte 
Öle der zu den Labiaten gehörigen Satureia cuneifoHa Tetiorc 
sind von Schimmel # Co. :1 ) untersucht worden. Die Öle waren 
bräunlichgelb und erinnerten im Geruch an Thymian; im übrigen 
verhielten sie sich wie folgt: 

i Bericht rän Schimmel ö Co. Oktober 1MI7, eil». 

' Her). Berichte 15 (1882), ätt>. 

) liericlu von Schimmel £j Co. Oktober Hill, 108. 
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Mr. du- «p n nM . Phenole Löslich in 

1. 0,9182 — 4°45" 1,49816 2S u o 1.2 u. m. Vol. SO* nigen Alkohols. 

2. 0,9190 —5=15' 1,44824 34°/« 1.1 u. m. Vol. SO 'V igen Alkohols. 

3. 0,9444 -2M5' 1,60528 59 °« 2,5 u. m. Vol. 70 ".'eigen Alkohols. 

4. 0,9440 — I ^ 50* 1 ,50556 59 " o 2,7 u. m. Vol. 70 ".oigen Alkohols. 

Die Öle 1 und 2 lösten sich nicht in 10 Vol. 70 ty« igen 
Alkohols, bei 3 und 4 war von 80 u oigem Alkohol etwa 1 Vol. 
zur Lösung erforderlich. Die Phenole bestanden aus Carvacrol, 
die Nichtphenole rochen ausgesprochen nach Cymol, für dessen 
Nachweis aber die zur Verfügung stehende Ölmenge nichf 
genügte. 

795. Öl von Satureia Thymbra. 

Die bei den alten Griechen dem Priapos geweihte Satureia 
Thymbra L. dient in Spanien allgemein als Gewürz und steht 
im Rufe eines kräftigen Stimulans und Desinfiziens. Sic ver- 
dankt diese Eigenschaften dem Gehalt an ätherischem Öl. Ein 
solches haben Schimmel £\ Co.') aus Spanien erhalten und 
untersucht Es hatte das spez. Gewicht 0,905. Nach Entfernung 
des Thymols (etwa 19",'") wurde das Öl fraktioniert. Der um 
160° siedende Teil bestand aus o-Pinen (Pinennitrolbenzylamin, 
Smp. 121"); bei 175' ging Cymol über, und in der darauf 
folgenden Fraktion geringe Mengen von Dipenten; beim Ver- 
seifen der über 200° siedenden Anteile wurden Borneol und 
Essigsäure erhalten, die im ursprünglichen Öle als Bornylacctat 
enthalten sind. Das Öl hat also in seiner Zusammensetzung 
die größte Ähnlichkeit mit Thymiane], 

796, BergmelissenÖl. 

Herkunft. Aus dem frischen, blühenden Kraut der in Mittel- 
europa verbreiteten Bergmelisse, Satureia Calamititha (L.) Scheele 
subspec. si/vatica Briq. var. silvatia Briq, {Melissa Calamintha L.}, 
destillierten Schimmel £f Co.-) zu zwei verschiedenen Malen 
ein angenehm aromatisch riechendes Öl. 

Eigenschaften, d,,. 0,3759 bis 0.S77I; « u — 16 57' bis — 2$ 12'; 
n„ 2 „, 1,49110 bis 1,49507; S. Z. 0; E. Z. 4,5 bis 8,3; E. 2. nach 

') Bericht von Schimmel i\ Co. Oktober I88it, 55. 
-) ibidem April 1901, 61 j Oktober IWft, II. 
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Actig. (I Bestimmung) 38,95; in 10 Vol. 90 ".»igen Alkohols ist 
das Öl nicht klar löslich. 

797. Öl von Calamintha Nepeta. 

Herkunft. Die in den Gebirgen Südeuropas wildwachsende 
Labiate Satureia Ca/ami/itha (L.) Scheele, subspec. Nepeta Briq., 
var. Nepeta Briq, (Melissa Nepeta L; Calamintha parvillora Lam.; 
C trichotoma Moench.; C. Nepeta Savi; C. obliqua Host usw.), 
die polciartige Bergminze, heißt in Südfrankreich „Marjolaine" '). 
Sie war früher in der Heilkunde als Herba Calaminthac iW 
Calätninthae mantanae gebräuchlich. 

Eigenschaften. Ein von Schimmel 8) Co. 2 ) untersuchtes Öl 
französischer Herkunft war von heller, grünlichgelber Farbe und 
minzigem Geruch; d lv 0,9271; «„ + 6° 49'; E. Z. 13,0; löslich in 
2,7 Vol. 70 "."igen Alkohols und mehr. 

Zwei in Dalmatien destillierte Öle ; ) rochen minzig und hatten 
im übrigen folgende Eigenschaften: d Ki . 0,9305 und 0,9395, 
a B -f-2 50' und -r6 c 2S', n li;il , 1,48441 und 1,48920, S.Z. 0,9, 
£. Z. 5,4 und 14,6. Zur Lösung waren 2 bis 2,5 Vol. 70 V« igen 
Alkohols erforderlich. Eine bei einem Ol vorgenommene Pulegon- 
bestimmung mit neutralem Natriumsulfit ergab einen Gehalt 
von etwa 45 %• 

Ein auf Sizilien in einer Ausbeute von 0,1426*/° erhaltenes 
bräunliches Öl erinnerte, wie die vorhergehenden, im Geruch an 
Poleidl*). Es zeigte die Konstanten: d ]0 .0,9249, < fll + l7°48', 
S.Z. 1,4. V.Z. 12,6, E. Z. nach Actig. 48,5, lösl. in 3 Vol. 70 "„igen, 
2 Vol. 75 "..igen und 0,5 Vol. 80 % igen Alkohols. Auf Zusatz 
von mehr 70- oder 75%igcm Alkohol wird die Lösung opal bis 
trübe. Bei der Pulegonbestinimung mit neutralem Natriumsulfit 
ergab sich ein Pulegongehalt von 20"". neben Pulcgon ent- 
hält das Öl wahrscheinlich auch Menthon. Hierauf weist die 
Tatsache hin,, daß die E. Z. des reduzierten und dann acetyücrten 

') Über die französische Bezeichnung „Marjolaine", die sowohl für 
Majorana twrtennis wie für Origamim vttlgnrv und Calamintha Nepeta ge- 
braucht wird, vgl. E. M. Holmes, Perfum. ReCord Ä (1912), 322. 

') Bericht von Schimmel i"f Co. Oktober 1WW, 14. 

') Ibidem Oktober 1011. 21. 

*) Berichte von Roure- Bertrand fils Oktober 191-, 73. 
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Öls 190,4, also bedeutend höher als die des ursprünglichen Öls 
war. Infolge der Bildung des I-Menthols aus dem Pulegon und 
dem Menthon zeigte das reduzierte Öl Linksdrehung («,,— 18 

Ein anderes Öl wurde von Wnght, Layman St Umney 1 ) 
untersucht, cl 0,922; a D + 14 ; Estergehalt 4,2" »; Gesamtalkohol 
(als Menthol berechnet) 18,2 ; Ketongehalt 10,8 " », wahr- 
scheinlich Pülegon. 

Zusammensetzung. Die niedrigst siedenden Anteile enthalten 
eine kleine Menge 1 - . - 1 J i n e n (Chlorhydrat, Nitrosochlorid)*). Die 
charakteristischsten Bestandteile sind Pulegon (Scrnicarbazon, 
Smp. 172 )■)•) un d |-Menthon (Scrnicarbazon, Smp. 1S4"; Oxim, 
Smp. 59 ). Das von Genvresse und Chablay als Calaminthort 
angesprochene Keton ist kein einheitlicher Körper, sondern ein 
Genienge von Pulegon und Menthon. 

798. Ol von Saturela macrostema. 

Das Ol des in Mexico einheimischen Halbstrauchs Satt 
macrostema (Benth.) Briq. (Calamintha macrostema Benth.) ist 
von Schimmel § Co.*) beschrieben worden. Es war blafigclb 
und roch tninzartig. d, iV 0,9182; <*„-)- 6 "51'; n,,,.,, 1,46852; 
S.Z. 15,6; E.Z. 10,3; E. Z. nach Actig. 37,9. Das Öl löst sich 
in jedem Verhältnis in 90"uigem Alkohol, außerdem auch in 
3 Vol. 70- resp. in 1,2 Vol. SO " ^ igen Alkohols, in den beiden 
letzteren Fällen tritt aber bei weiterem Zusatz von Lösungs- 
mittel Opalescenz ein, Der Geruch läßt auf das Vorhandensein 
von Pulegon schließen. 

799. Ol von Micromeria Chamissonis. 

Die Labiale Micromeria Chamissonis Greene {M. Doug/asii 
Benth.}, eine an der Westküste der Vereinigten Staaten vor- 
kommende, unter dem Namen ,.Yerba Buena" bekannte, peren- 
nierende Pflanze, ist von F. B. Power und A, H. Sahvay Ä ) unter- 
sucht worden. 

') PerTum. Record 3 (1912), 324. 

') P. Genvresse ti. E. Chablay, Compt: rend. l$tt (ITO3), 387. 
•J Berichl von Schimmel J f Co. Oktober llltNi, 14. 
') Ibidem April |!>USI, <M. 
| Murrt. Amsic, ehem. Soc. :W (1908), Tn\. 
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Das lufttrockne Kraut gab bei der Destillation mit Wasser- 
dumpf 0,16 " (i ätherisches Öl. Eine gegen Ende der Destillation 
übergehende, haibfeste Substanz erwies sich nach dem Trocknen 
auf Ton als Palmitinsäure (Smp. 61,5 ). Das schwach 
gelhltchbraune, angenehm aromatisch, etwas pfefferminzahnlieh 
riechende Öl (d.„ 0,9244; «„ 22 48') war in 10 Vol. 70 "Ligen 
Alkohols nicht vollständig löslich und gab mit Eisenchlorid keine 
Färbung. 

Auch aus dem durch Ausziehen der Pflanze mit heißem 
Alkohol erhaltenen Extrakt wurde durch Destillation mit Wasser- 
dampf in etwa 0,5"/« Ausbeute ein ätherisches Öl von gleichem 
Aussehen und Geruch wie das obige erhalten. Seine Konstanten 
waren: d a „, 0,9450, e„ — 26 44'. Im Gegensatz zu dem direkt aus 
der Pflanze gewonnenen Öl war es leicht löslich in 70%igem 
Alkohol. In der Hauptmenge siedete es unter 25 mm Druck 
zwischen 120 und 140 . Das wäßrige Destillat enthielt Ameisen-, 
Essig- und Buttersäure. 

800. Öl von Micromeria japonica. 

Das lufttrockne Kraut von Micromeria japonica Miq. enthält 
nach Y. Murayania 1 ) 0,7 •/« gelbes, charakteristisch nach Pfeffer- 
minze riechendes Öl. Bei der fraktionierten Destillation wurde 
aus dem Öl I-Menfhön erhalten, das durch den Siedepunkt, 
die Elementaranalyse und Darstellung des Oxims gekennzeichnet 
winde. Vielleicht ist auch Menthol ein Bestandteil des Öls. 

801. Öl von Thymbra spicata. 

Ein dem Thymus ähnlicher Halbstrauch ist die Labiate 
Thymbra spicata L, die in Griechenland und Kleinasien heimisch 
ist. Aus Smyrna stammendes Kraut wurde von Schimmel $Co. 2 ) 
destilliert und gab 1,5 V gelbliches, nach Thymian und Origanum 
riechendes Öl mit einem Gehalt von etwa 66 °/e Carvacrol. 
Es hatte folgende Konstanten: d 15 , 0,9460, c D ±0, n,,,.,. 1,50675, 
löslich in 3,5 Vol. 70 "/«igen Alkohols. 



') lourn. pharm. Soc. of |ap.tn 1811, 783. Mach Zeitschr. d. allg. österr. 
Apoth, Vcr. M (191$, 48- 

I Bericht von Schimmel Ö Co, Oktober IM», 137. 
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802. Diptam-DostenöL 

Ein dem Ol von Calamintha Nepeta und dem Polciöl in 
seinen Eigenschaften ähnliches Öl, das als „Essence de Dictame 
blanc ou Calament" bezeichnet und in Oran (Algerien) destilliert 
war, ist von Schimmel 6j Co. 1 ) beschrieben worden. Als 
Stammpflanze ist wahrscheinlich Amaracus Dictamnus (L.) Benth. 
(Origanum Dictamnus L.) anzusehen. 

Das Öl hatte eine gelbliche Farbe und starken Pulegongeruch. 
d lfl . 0,9331; « [( -h3°; löslich in 2,1 Vol. 70 "„igen Alkohols mit 
schwacher Opalcscenz, die bei weiterem Alkoholzusatz zunahm; 
löslich in 1,5 Vol. 80 /oigen Alkohols und mehr, bei Zusatz von 
14 Vol. trat Trübung ein. Das Öl enthielt etwa 85".. Pulegon 
vom Drehungsvermögen +20° 10'; das Pulegon war mit Hilfe 
von Natriumsulfiüösung isoliert worden. 

Bei einem zweiten Muster wurden ähnliche Eigenschaften 
beobachtet. d„. 0,9349; « p -|-6 D 0'; S.Z. 2,3; E. Z. 20,9; L. Z. 
nach Actig. 80,1); trübe löslich in 2,3 Vof. u. m. 70" ..igen Alkohols, 
mit I Vol. 80" «igen Alkohols gab es zunächst eine klare Lösung, 
die bei weiterem Zusatz opalisierte. Mit neutralem Natriumsulfit 
ließen sich dem Öl 66 " o Pulegon entziehen. Das vom Pulegon 
befreite Öl hatte d liV 0,9201, «„ — 19" 16' und roch nach Menthol 
und Borneol. 

803. YsopSl. 
Oleum Hyssopi. — Essence d'Hysopo. 011 of Hyssop. 

Herkunft Der in den Mittelmeerländern und dem mittleren 
Asien einheimische fiyssopus of Hanaus L. wächst wild in den 
Bergen der Dauphine und den Ebenen der Provence-) und wird 
auch in Deutschland (Miltitz) und Südfrankreicli zur Ölgewinnung 
angebaut. Frisches bis welkes Kraut gibt bei der Destillation 
0,07 bis 0,29, trocknes 0,3 bis 0,9 °/o ätherisches Öi. 

Eigenschaften. Angenehm aromatisch, etwas süßlich riechende 
Flüssigkeit. d lft , 0,927 bis 0,945; a B -12 bis — 25 ; ; n BW . 1,473 
bis 1,486; S.Z. bis 2; E. Z. 3 bis 15; E. Z. nach Actig. 37 bis 47. 
Löslich in 0,5 bis 8 Vol. 80" uigen Alkohols; in manchen Fällen 
tritt entweder sogleich oder bei weiterem Zusatz des Löstmgs- 

') Bericht von Schimmel Bf Co. Oktober ÜHHt, 34. 
a ) H. BHn, Parfüm, moderne 3 (1910), [34. 
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mittels mehr oder weniger starke Trübung (Paraffin?) ein. Fran- 
zösische Öle lösen sich oft schon in 4 bis 6 Vol. 70 l 'd igen 
Alkohols. 

Ganz andre Konstanten beobachteten P. jeancard und 
C. Satie 1 ) an zwei Ölen, die in Cannes aus frischem, blühendem 
Kraut, vermutlich von einer Varietät-), gewonnen waren, 

Destillat 1903; d tB . 0,9252, «,,-H , S. Z. 0,8, E. Z. 9,2, E. Z. 
nach Actig. 70,0. 

Destillat 1908: d,,. 0,9262, « tl — 2' 6', S.Z. 0,8, E. Z. 11,9, 
E. Z. nach Actig. 51,1. 

Sonst bewegen sich aber die reinen französischen Handels- 
öle innerhalb der oben mitgeteilten Konstanten. Häufig trifft 
man französische Öle, die verfälscht sind, an. So betrug das spez. 
Gewicht eines solchen 0,95 und der Drehungswinkei -r (!) 45 , 
Dieses sowie andre rochen ausgesprochen nach Fenchon, weshalb 
vermutet wurde, daß sie aus hauptsächlich Fenchelöl -Vorlauf ent- 
haltenden Mischungen bestanden. Spezifisch leichte und niedrig 
drehende Öle sind der Verfälschung mit Spiköl, die wiederholt 
beobachtet worden ist, verdächtig. 

Zusammensetzung, Im |ahre 1842 hat Stenhouse :l ) Analysen 
der bei 160, 167 und 180 siedenden Anteile ausgeführt, aber 
sonst nichts Bemerkenswertes über das Öl mitgeteilt. 1902 be- 
zeichnen Genvresse und Verrier') als Bestandteile des Öls 
Cineol und einen tertiären Alkohol C^H^O vom Sdp. 210 bis 
213" bei 740 mm Druck, über dessen Natur aber keine näheren 
Angaben gemacht sind. Eine genauere Untersuchung des Öls an 
Material einwandfreier Herkunft war notwendig, da bisher über 
die Herkunft der untersuchten Öle nichts bekannt war, und 
ein Maßstab zur Beurteilung von Verfälschungen des Öls fehlte. 
Sie ist von E. Gildemeister und H. Köhler'') an einem selbst- 
destillierten Öl ausgeführt worden. 



'> Americ. Perfumer i lim S4. 

') Über die zahl reichen Varietäten von fiyssopus offkitiälis siehe 
|, Briquet, in Engler-Prnnil , Die natärttchen Pflanzenfamilien. Leipzig, 
IV. Teil, Abt. 3a, S. 306. 

'■) Liehifis Annalen 44 (1842), 310. - fourn. I. prafrt, Chem, T, (1S42), 255. 

'> BuTL Soc. chim. 111. il (M02fc $&• 

i Wal lach- Festschrift, Gottingen 1")G9, S. -114. Bericht von 

Sdiimmel ft Co. April llHtS, 119; Oktober IS», 125. 
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In den niedrigst siedenden Anteilen (etwa 14" •) ist f?-Pinen 
(Nopinsäure, Sinp. 126 bis 127 ) aufgefunden worden, ein Terpen, 

das damit zum ersten Male in größeren 
Cn, Mengen in einem ätherischen Öl naeh- 

y-,. gewiesen und in verhältnismäßig reinem 

Zustand isoliert wurde. 
OC CH fast die Hälfte des gesamten Öls 

CH,— C CH besteht aus einem bis dahin als Bestand- 

H..C CH, leil ätherischer Öle noch unbekannten 

c Keton, dem l-Pinocamphon, C U( H t „0, 

^ dessen Konstitution durch die neben- 

stehende Formel ausgedrückt wird. 
Diese Verbindung war vorher nur auf synthetischem Wege 
in inaktiver Form von O. Wallach 1 ) durch Reduktion von 
Mitrosoptnen erhalten worden. 

Die Eigenschaften des aus Ysopöl gewonnenen I-Pino- 
camphons sind: Sdp. 212 bis 213 r {752 mm), d ls . 0,9662, 
Kj, 13 42', n I( ., (l . 1,47421, Mol, -Refr. 44,40. 

Das Semicarbazon schmilzt bei 228 bis 229' und ist in 
Alkohol schwer löslich. Daneben konnte noch in geringer Menge 
ein niedriger, bei ca. IS2 bis 183 schmelzendes, in Alkohol 
leichter lösliches Semicarbazon isoliert werden. Es scheint aber, 
als ob diesen beiden Verbindungen das gleiche Keton zu Grunde 
liegt, wenigstens trat bei beiden durch Zerlegung mit Schwefel- 
säure der gleiche Geruch auf. Das Oxim siedet bei 105 bis HO' 
(4 mm) und stellt ein farbloses Ol dar, aus dem sich nach 
längerer Zeit gut ausgebildete Kristalle abscheiden, während ein 
Teil flüssig bleibt. Die durch Abpressen auf Ton gereinigten 
Kristalle schmelzen bei etwa 37 bis 3S . 

besonders charakteristisch ist das durch Einwirkung von 
Brom in vorzüglicher Ausbeute entstehende, schön kristallisierende 
Dibromtd, C^H^OBr,, das bei 9-3 bis 94' unzersetzt schmilz 
und für den Machweis des Kctons geeignet sein dürfte. Dnn.li 
Reduktion mit Zinkstaub in essigsaurer Lösung wird aus dem 
Dibromid das Keton glatt regeneriert. 

Der durch Reduktion mit Natrium in alkoholischer Lösung 
aus dem Keton gewonnene Alkohol riecht campherartig, siedet 

') Ltebißs Atinalen SM) (JS9S), 287; SÜß (1906), 235; 3«0 (1W8>, 92, 
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bei 21 7 bis 21 S" und kristallisiert in bei 67 bis 6S schmelzenden, 
langen Nadeln, 

Bei der Oxydation des Ketons mit Permanganat entsteht in 
guter Ausbeute eine Kelonsäurc. die I-Pinonsäure. Sie kristalli- 
siert aus Petroläther in Kristallen vom Smp. 69,5 bis 70.j . 

Semfcarbazon kristallisiert in gut ausgebildeten Oktaedern 
von starkem Lichtbrechungsvermögen, die hei 204 schmelzen; 
das Oxim kristallisiert in Nadeln vom Smp. 129 bis 129,a . 
Mittels Schwefelsäure läßt sich die Ketonsäurc quantitativ um- 
lagern zu der linksdrehenden Modifikation des Methoäthyl- 
heptanonolids. Die Verbindung kristallisiert in vierseitigen Tafeln 
vom Smp. 46 bis 47°. Neben der Kctonsäure wurde bei der 
Oxydation des Ketons eine Säure erhalten, die glänzende 
Kristallenen vom Smp. 189 bis 190' bildete und jedenfalls die 
aktive Form der von Wallach aus i-Pinocamplion erhaltenen, bei 
186 schmelzenden, isomeren Catnphcrsäure C Hh H ln O, darstellt, 

Mit Hilfe des sauren Phthalestcrs konnte im YsopÖl ferner 

l>r geringer Menge ein bei 221 bis 222° siedender Alkohol 
wn angenehmem Geruch nachgewiesen werden. Die höher 
siedenden Anteile des Öls scheinen aus Verbindungen der Scs- 
qutterpenreihe zu bestehen. 

Cineol war in diesem Öl nicht vorhanden. Da Verfälschungen 
des Ysopöls mit Spiköl nicht selten sind, so ist der Gedanke 
nichl von der Hand zu weisen, daß das von Genvresse und 
Vcrrier beobachtete Vorkommen von Cineol auf diesen Umstand 
zurückzuführen ist 

804. Majoranöl. 
Oleum Majoranae. Essence de Marjotalne'i, Dil of Sweet Marjorani. 

Herkunft. Das frische, blühende Kraut von Majorans hor- 

tensis Meli. {Origanum Majorans L.) liefert bei der Destillation 

is 0,4" ■, das trockne 0,7 bis 3,5 °/o ätherisches Öl. Das 

Majoranöl des Handels kommt größtenteils aus Spanien. 

Eigenschaften. Majoranöl ist eine gelbe oder grünlichgelbe 
Plüssigkeit von angenehmem, gleichzeitig an Cardamomen er- 

") Über die französische Bezeichnung „marjolaine", die sowohl für Majo- 
ran* Iwrte/isis wie für Orig&num vulgare und Calamintha Hepeta gebraucht 
wird, vgl. E. M. Holmes, Perfum. Record :t (1912), S>>. 
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innerndcm Majorangeruch. Der Geschmack ist gewürzhaft und 
mild. d 1B . 0,894 bis 0,910; « D + 15bis +19"; n Ml . 1,473 bis 
1,476; S. Z. bis 0,8; E. Z. 10 bis 30; löslich in 1 bis 2 Vol. u. m, 
80 "...igen Alkohols. 

Eine Anzahl cyprisclier Öle, die einen verhältnismäßig 
schwachen Geruch besaßen und meist von heller Farbe waren, 
sind im Laboratorium von Schimmel ßj Co. untersucht worden. 
Ihre Eigenschaften sind ähnlich wie die der oben beschriebenen 
spanischen Öle. d,,,. 0,897 bis 0,906; «„ + I2b 's -M4*j n if ,, ( ,, 1,4750 
bis 1.4755; S.Z. bis 0,6; E. Z, 5 bis 12; löslich in etwa 1 Vol, 
80 % igen Alkohols und mehr. 

Über drei ganz ähnliche Öle berichtet das Imperial Institute 1 ) 
in London; zwei davon waren auf Cypern und eins in London 
aus trockrtem Kraut (Ausbeute 3,05 "/») destilliert worden, Letz- 
teres zeigte Fast dieselben Konstanten (d ls , 0,888; «„+13 15; 
V. Z, 12,8; löslich in 8 bis 9 Vol. 80 %igen Alkohols) wie das 
auf Cypern gewonnene Produkt (d,.,, 0,899 und 0,9126; <r 1J +14°2' 
und +3" 45'; V. Z. 6,4 und 8,25; löslich in 1,3 und t Vol, 
SO "...igen Alkohols). Das in London destillierte Öl enthielt 2 9 /o 
Phenole, die beiden in Cypern gewonnenen Destillate waren 
phenolfrei. 

Das Kraut war von Ö. Stapf als Origanum majoranoides 
Willd."') und von E. M. Holmes als O. A/jru L. bestimmt worden. 

Ein Destillat aus trocknem Beirutcr Majoran (Ausbeute 

3,69" ..) hatte die Konstanten: d,.,. 0,9088, (r„-f-l6 5 26', n t,47368, 

S.Z. 0,6, E. Z. 12,9, E.Z. nach Actig. 75,3, löslich in 1,5 Vol. 
und mehr 80 "-'»igen Alkohols. 

Zusammensetzung, Majoranöl ist mehrfach Gegenstand der 
chemischen Untersuchung gewesen. 

Das Stearopten des Majoranöls, das von G. J. Mulder') 
beschrieben und analysiert worden ist, dürfte nichts andre 
Terpinhydrat gewesen sein, das sich unter günstigen Verhält- 
nissen aus einem wasserhaltigen Öle bildete. 

') Bull. Imp. Inst. XI (1913), 50. 

*) Origanum majoranoides Willd. steht nach Holmes (Perfum. Record 
* [1913t, 4t) Origanum tfajomtm L, botanisch sehr nahe, ein Unterschied 
besteht aber u. a. darin, daß ersteres perennierend und letzteres einjährig ist. 
Mach dem Index Kewensis sind aber beide Bezeichnungen synonym. 

) l.icbiys Annalen 31 (1S39), cA - Journ, f. prakt. Chem. 17 (1839), 103. 
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Nach G. Bruylants') soll das Ö! 5% eines rechtsdrehen- 
den Kohlenwasserstoffs, C t ,H t „ und 85 '/<■ eines rechtsdrehenden 
Gemisches von Borneol und Campher enthalten. Die letztere 
Angabe hat sich nicht bestätigt. 

p, Beilstein und E. Wiegand-) isolierten aus dem Majo- 
ranö! ein bei 178° siedendes Terpen vom spez. Gewicht 0,S4& 
bei 18,5°, das ein Molekül Salzsäure absorbierte, ohne damit eine 
feste Verbindung zu geben. Den von 200 bis 220 siedenden 
Teil des Öls sahen sie auf Grund mehrerer Analysen für ein 
Sesquiterpenhydrat, C,,H, 4 ,H,0, an. eine Annahme, die wegen 
des niedrigen Siedepunkts des Körpers durchaus unwahr- 
scheinlich ist. 

Mach einer Untersuchung von VV. Biltz') enthält das Majo- 
ranöl etwa 40"« Terpene, hauptsächlich Terpinen, dessen 
Gegenwart durch Darstellung des bei 155 bis 156 3 schmelzenden 
Tcrpinennttrosits nachgewiesen wurde. Als weiterer Bestand- 
leil wurde d-«-Tcrpineol aufgefunden, jedoch nicht kristallisiert 
erhalten. Die von 215 bis 218* siedende Fraktion (d 0,930), deren 
Ülementaranalyse auf C m H 1K stimmte, wurde durch Oxydation 
mit Kaliumpermanganat in Trioxyhexahydrocymol, C H1 rl u O : „ 
übergeführt, dessen Smp. bei 129 bis 130 lag'). Durch weitere 
Oxydation mit Chromsäure und Schwefelsäure entstand in ge- 
ringer Ausbeute das von O. Wallach bei der Oxydation des 
Terpineois erhaltene Ketolacton, C 1(l H ltt 0. lf vom Smp. 61°. Nach 
diesem Befunde muß die Fraktion des Majoranöls vom Sdp. 215 
bis 218 u-Terpincol enthalten haben. 

Nach Wallach 8 ) besteht die Hauptmenge des Majoran- 
Terpineois aus einem Isomeren, und zwar aus dem aktiven 
Terpinenol-4 (J'-MenthenoM) (vgl. Bd, I, S. 399). 

Bei der Oxydation mit Kaliumpermanganat liefert es ein 
Glycerin C lu H 1T (OH), (1,2,4-Trioxyterpan), das, aus Chloroform 

») Journ. de Pharm, et Chim. IV. 3» US79), 138; |ahresb. f. Pharm. IM», 
160; Oiem. Zentraihl. I*7'.\ 616. 

»> Berl. Berichte 1"> <£882), 2854. 

") Über das ätherische Öl von Origanum Majorana. Inaug,- Dissert., 
tireifswald 1898; Berl. Berichte !K (1899). 995. 

*) Der von Wallach aus inaktivem Terpineol erhaltene Körper schmilzt 
bei 121 bis 122° (Uebigs Annaten 275 |iS9,i|, 152). 

■) Üebigs Annalen *">*> (ITO6>, 169; AM (19071, 206. 

Gltdcmcialcr, Die älhsnsehcti Öl*. III, 33 
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umkristallisiert, bei 114 bis 116 schmelzende Nadeln bildet; bei 
vorsichtigem Erwärmen tritt Wasser aus, und es sublitniert ein 
Körper, der bei etwa 129 schmilzt. Es gibt bei der Destillation 
mit wäßriger Salzsäure neben Cymol Carvenon. 

Die Alkohole des Majoranöls sind darin größtenteils im freien 
Zustand enthalten, nur eine kleine Menge als Ester. 

805. Dostenöl, 

Das nur sehr selten praktisch verwendete Dostenö! ist das 
Destillat des Krautes von öriganum vulgare L. Die Ausbeute 
beträgt, auf trocknes Kraut bezogen, 0,15 bis 0,4" .i. Das Öl 
besitzt einen kräftig aromalischen Geruch und einen gewürzhaft 
bitterlichen Geschmack 1 ). d liV , 0,870 bis 0,910; n l} —34,V% 

Mach R. Kane) enthält das Ol ein Stearopten, über das 
nähere Angaben fehlen. Die Hauptmenge des Öls soll bei 161 ' 
sieden, E. Jahns 1 ) fand in einem aus frischem Kraute dar- 
gestellten Öl zwei Phenole, von denen das eine mit Eisenchlorid 
eine grüne Färbung gab und wahrscheinlich mit Carvacrol 
identisch war, während sich das andere mit Eiscnchlorid violett 
färbte. Von beiden Phenolen zusammen waren aber nicht mehr 
als höchstens 0,1 % im Öl vorhanden. 

Die französischen Dostenöle des Handels sind meist polei- 
artig riechende Kompositionen, in denen keine Spur des echten 
Öls enthalten sein dürfte. 

806. Spanisch Hopfenöl. 

Oleum Origani Cretici. — Essence tf'Houblon [TEspagno. -- Dil of Crettan Origanutn. 

Als Spanisch Hopfenöl oder Kretisch Dostenöl bezeichnet 
man die stark carvacrolh altigen Öle verschiedener, in den Mittel- 
meerlandern einheimischer Origa/wm-Arten. 

Bei den sehr zahlreichen Spezies dieser Gattung ist es messt 
schwer, die botanische Abstammung einzelner Öle einwandfrei 
festzustellen, besonders auch deshalb, weil sich die Fachgelehrten 
selbst oft über die Merkmale der Arten nicht einig sind. Dies 
geht aus dem Resultat der von zwei bekannten Botanikern aus- 



'} Bericht von Schimmel & Co. April ISJH, 49. 
•) Aren, der Pharm. *21ii (1680), 277. 
) UebigS Annalen 88 (1S39), 284. — |ourn. f. prakt. Chem. 1& (1S38), 157 
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geführten Untersuchung einer auf Cypem und im Imperial In- 
stitute zu London destillierten Origanitm-hri hervor 1 ). Sie 
wurde nämlich von 0. Stapf als Qrigarwm majoranaides Willd. 
und von E. M. Holmes als O. Maru L bestimmt 

Häufig genug mag es aber auch vorkommen, daß die 
lelsölc nicht ausschließlich von einer einzigen Art destilliert 
werden, und es dürften daher die sich oft widersprechenden Er- 
gebnisse der chemischen und physikalischen Untersuchung von 
anscheinend denselben Ölen auf einen oder beide oben erwähnten 
Gründe zurückzuführen sein. 

Früher (vgl. die erste Auflage dieses Buches S. 813) nahm 
man an, daß der charakteristische Bestandteil des Spanisch 
llopfenöls das Carvacrol sei. Jetzt kennt man auch verschiedene 
Origanumölc, deren Phenole ganz oder teilweise aus Thymol 
bestehen, genau so, wie es bei den Thymianölen der Fall ist. 
Festzustellen bleibt noch, ob eine und dieselbe Pflanze befähigt 
■m. unter geeigneten Bedingungen bald das eine und bald das 
andre Phenol hervorzubringen. 

l. TR1ESTEK ÖRIGANUMÖJ,. 

Herkunft. Diese Sorte kam früher über Triest in den Handel; 
ungewiß ist, ob das Öl daselbst destilliert wurde oder von den 
Inseih des Mittelländischen Meeres, die das Kraut dazu liefern, 
dorthin gebracht wurde. Das Öl stimmte in allen seinen Eigen- 
schaften vollständig mit dem aus dem trocknen Kraut von 
Origatwm turtum Lk. in Deutschland gewonnenen und von 
Li Jahns -') untersuchten Öl überein, sodaß man dafür auch 
dieselbe Stammpflan/.e in Anspruch nehmen kann. Die Ölaus- 
beute aus trocknem Kraut beträgt 2 bis 3 " «1, 

Eigenschaften. Das Öl hat einen scharfen und starken, 
Ihymianähnlichen Geruch und einen beißenden, anhaltenden Ge- 
schmack. Frisch destilliert ist es von goldgelber Farbe, die 
jedoch durch die Berührung mit der Luft in Dunkelbraun bis 
Grauschwarz übergeht. Die Färbung beginnt an der Oberfläche 
des Öls und schreitet von dort allmählich nach unten fort, 
(\, : , 0,94 bis O.QS. Das Drehungsvermögen ist wegen der dunklen 

') Bull. Imp. Inst. II (1913), 50. 
•) Arch, der Pharm, 215 (1879), I. 

33* 
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Farbe meist nicht bestimmbar. In den wenigen Fällen, wo die 
Bestimmung möglich war, wurde entweder keine Einwirkung 
auf das polarisierte Licht, oder eine geringe Linksdrehung oder 
auch schwache Rechtsdreliung beobachtet. Das Öl löst sich in 
2 bis 3 Vol. 70 ""igen Alkohols klar auf. Der Carvacrolgelialt 
beträgt 60 bis 85 ' ,. 

Zusammensetzung. Ein Triester OrigamimÖl, das in Deutsch 
land aus trocknein Kraut destilliert war und dessen Stamm- 
pflanze Grisebach als Origanum hirtum Lk. bestimmt hatte, 
ist von E. |ahns untersucht worden 1 ); er wies nach, daß die 
Hauptmenge dieses Öls aus Carvacrol bestand, einem Phenol, 
dessen künstliche Darstellung aus Carvon zwar bekannt war, 
das aber bis dahin noch in keinem Öl aufgefunden war. 

Als er das Öl mit verdünnter Natronlauge behandelte und die 
erhaltene Phenolnatriumlösung mit Äther ausschüttelte, konnte 
er dieser das gesamte Carvacrol entziehen. Beim Ansäuern der 
zurückbleibenden, an Äther nichts mehr abgebenden Salzlösung 
erhielt er eine geringe Menge kaum mehr als 0,2 */o — eines 
zweiten, nicht näher untersuchten Phenols, das mit Eisenchlorid 
eine violette Färbung gab. 

Die vom Phenol getrennten Bestandteile des Öls siedeten 
nach mehrmaliger Rektifikation über Natrium größtenteils von 
172 bis 176" und bestanden, wie aus der Bildung von Cymol- 
sulfosäure gefolgert wurde, hauptsächlich aus Cymol. Daraus, 
daß sich die Fraktion beim Schütteln mit konz. Schwefelsäure 
unter Entwicklung von Schwefeldioxyd stark erhitzte, geht hervor, 
daß neben dem Cymol noch andre Körper, warscheinlich Terpene, 
zugegen sind, 

Ein nach der Bestimmung des botanischen Instituts in Kew 
ebenfalls von O. hirtum Lk. stammendes Öl, das aber ganz anders 
zusammengesetzt war, hat S. Pickles-) untersucht. Das De- 
stillationsmaterial war vom Handelsmuseum in Triest gesammelt 
und daraus 3,3% Öl erhalten worden, d il% . 0,9440; (.<■,, I J- : ; 
löslich in 2,8 Vol. 70 •/« igen Alkohols; Phenolgehalt 64,4" o. Im 
Gegensatz zu dem oben beschriebenen Öl bestanden die Phenole 
hauptsächlich aus Thymol; Carvacrol war nicht zugegen. 

') Arch. der Pharm, 119 [IST«, I, 

! ) Bull. Imp. Inst. « (1911), 388. — Proceed. ehem. Soc. i? (1911), 2S4. 
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Drei Öle, die nach Bestimmung von Dr. Gicßler, Kustos 
am botanischen Institut der Universität Leipzig, aus dem Kraut 
von Origanum hirtum Lk. u albillorum auf den Dalmatiner 
Inseln Curzola und Lissa destilliert waren '). enthielten ebenfalls 
nur Thymol. d ls . 0,9231 bis 0,9400; «,, 6' bis -f 20'; 
n,,.,, 1,49394 bis 1,50436; löslich in 1,3 bis 2,8 und mehr Vol. 
SO "«igen Alkohols. Thymoigclialt 51 bis 60 

2. SMYRNAER ORIGAfiUMÖL 

Herkunft. Das Smymaer Origanumöl wird in Kleinasien-) 
Lind wohl auch anderwärts ans dem Kraut von Origanum smyr- 
naeurn L. (O. O/fites L, Majorem Onites [L] Berit h.) destilliert 
und kommt von Smyrna aus in den Handel, Die Ausbeute aus 
trocknem Kraut beträgt l,4 8 ) bis 2,4". '). 

Eigenschaften. Das Ol ist von goldgelber bis brauner Farbe 
und hat einen milden, meist etwas an Unaloeöl oder Linalool 
erinnernden Geruch. d liV 0,898 bis 0,960; o D 1 bis —14°; 
n ,,..„. 1,495 bis 1,523. Der Phenolgehalt schwankt sehr stark 
und zwar von 16 bis 74".., er liegt meist zwischen 25 und 45 " s. 
Im umgekehrten Verhältnis dazu steht der von 20 bis 50 u o 
lu tragende Linaloolgchall (durch Fraktionieren bestimmt); die 
spezifisch leichtesten Öle sind in der Regel die h'naioolreichsten. 

Zusammensetzung. Das Smyrnacr Öl unterscheidet sich von 
dem Triester Öl meist durch einen nicht unbedeutenden Gehalt an 
Linalool; infolgedessen ist dann die Menge der Phenole geringer 
als bei diesem. Mach einer Untersuchung von F. Gildcmcisi 
ist neben sehr viel Carvacro! (Phenylurethan, Stnp. 140 ) sehr 
wenig des auch beim Triester Öle erwähnten, Eisenchlorid 
violett färbenden Phenols vorhanden. Die von 155 bis 163 c über- 
dcstillicrende Fraktion («„ 3 S 28) hatte das auffallend niedrige 

l ) Bericht von Schimmel & Co. Oktober 1011, 83. 

') Es ist däes möglicherweise dasselbe Öl, das in Konia in Anatolien 
in primitiven Apparaten dargestellt und in den Straßen von Konstantinopel 
Ül kleinen Fläschchen als Mittel gegen Rheumatismus fellgeboten wird. Vgl. 
Bericht von Schimmel $ Co. April UM, 44. 

1 Bull. Imp. Inst. 9 (1911), 388. 

') Beobachtung von Schimmel § Co. 

') Über Smyrnaer Origanumöl. Arch. der Pharm. 23 (1895), 182. 
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spez. Gewicht 0,826 hei 15 ! , weshalb darin eins der sogenannt lti 
oleFinischen Tcrpene vermutet wurde. 

Durch Oxydation der um 175" siedenden Fraktion wurde 
Oxyisopropylhenzoesäure vom Snip, 156 bis 153' erhalten, die 
durch Kochen mit rauchender Salzsäure sich in Isopropenylbcnzoe- 
sätire vom Smp, 257 bis 262' überführen ließ, wodurcli die Gegen- 
wart von Cymot erwiesen ist. Die Fraktion vom Sdp. 198 his 199 
(d,,. 0,870; «,,— 15° 56') besaß alle Eigenschaften des I-Linalools. 
Daß, tatsächlich dieser Alkohol vorlag, geht aus dem Ergebnis 
der Oxydation mit Chromsäuregemisch hervor, wobei Citral 
erhalten wurde. Der Identitätsbeweis für diesen Aldehyd wurde 
auf die übliche Weise durch Überführung in Citryl-,i-naphtho- 
cinchoninsäure (Smp. (98 bis 199 ) geführt. 

' Aus den höchstsiedenden Anteilen eines andern Ols kri- 
stallisierte, wie Schimmel $ Co. 1 ) berichten, Cedrol (Cedern- 
campher) aus. Die Menge mochte bis zu 5 °/o des ursprünglichen 
Öls betragen. Durch Absaugen und Abpressen von anhängendem 
Öl befreit und aus verdünntem Alkohol umkristallisiert, stellte 
der Körper nadelförmtge Kristalle vom Smp. 8t bis 84" dar; nach 
weiterem Umkristallisieren aus Petroläther schmolz er einiger- 
maßen konstant bei S5,5 bis 87"; [c]„ + 8' 1 48' (in I0"uiger 
Chloroformlösting). Eine Depression des Schmelzpunktes eines 
Gemenges von vorstehendem Sesquiterpenalkohol mit Cedem- 
campher fand nicht statt. Das Fhenylurethan schmolz bei 
106 bis 107 . 

Ob der Cederncamphcr einen natürlichen Bestandteil iits 
Öls bildet oder ob er etwa durch Verfälschung mit Cedernöl 
hineingekommen war, konnte nicht entschieden werden. Bei 
zwei später untersuchten Ölen -} war Ccdcrncamphcr nicht nach- 
weisbar, wohl aber wurde bei dem einen Öl das Vorkommen 
bereits früher gefundener Bestandteile zum Teil durch Darstellung 
neuer Derivate bestätigt, sowie «-Pinen in der niedrigst siedenden, 
schwach linksdrehenden («„ - 1' 56) Fraktion durch das bei 
123.5' schmelzende Mitrolbenzylamin und d-Camphcr durch 
das linksdrehende Oxim vom Smp. 120 nachgewiesen. Vom 
Carvacrol wurde die Nitrosoverbindung vom Smp. 153, vom 
I-Linalool das Phenylurethan (Smp. 63 bis 64 ") dargestellt. 



') Bericht von Schimmel i| Co. Oktober 19WS, 71. 
s > Ibidem April l»U, 107. 
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3. CYPRiSCHES ORIGANUMÖL. 

Herkunft, Die botanische Abstammung des auf Cypern in 
ziemlichen Mengen gewonnenen Origanumöls ist noch zweifel- 
haft. Die das Öl liefernde Pflanze heißt auf der Insel ..l'ty<->, ■■<)■, 
sie wird von Gennadius 1 ), der früher Ackerbaudirektor auf 
Cypern war, als Origanum Onites angesehen; Holm hoc 1 }, der 

rn im Auftrage der Universität Christiania besuchte, hält 
die Pflanze für O. dubhnn, eine Subspezies von O. Maru L, 
während Holmes-) sie für O, majoranoides Willd,, eine Varietät 
von Q.Pfaru L„ hält. Die Pflanze wächst nach D. Saracomenos 3 ) 
im südwestlichen Teil der Insel wild. 

Die Destillation beginnt im Juli oder ein wenig früher, wenn 
die Samen reif sind, und dauert bis Mitte Dezember. Um ein 
„oke" Ol (gleich 2- a Ibs. oder ein Quart) zu gewinnen, sind 30 
bis 45okes Origanumkraut erforderlich, Das von frischen Pflanzen 
destillierte Öl besitzt eine schmutzig graue Farbe, während das 
Öl, das von Pflanzen gewonnen ist, die einen Monat aufgespeichert 
gewesen waren, eine schmutzig rote Farbe hat, die übrigens auch 
das von frischen Pflanzen gewonnene Öl mit der Zeit annimmt. 

Im |ahre 1909 wurden 1772 Ibs.*) und 1910 2S42 Ibs. i 
cyprisches OriganumÖl hergestellt. Es wird auch fälschlich") 
als Thymianöl bezeichnet. 

Eigenschaften. Das anfangs helle Öl färbt sich unter dem 
Einfluß der Luft schnell dunkler, d,.,. 0,962 bis 0,967; «,, inaktiv 
oder schwach rechtsdrehend, bis + 0*20'; löslich in 2 bis 3 Vol. 
und mehr 70 %igen Alkohols; Phenolgehalt (Carvacrol) 70 bis 
84 " b 1 )*}, 

Zusammensetzung. Nach Angaben des Regierungsanalytikers 
von Cypern, Francis"), soll das cyprische OriganumÖl haupt- 
sächlich aus einem Gemisch von Thyniol, Thymen und Cymen 



») S. Pi ekles, lourti, ehem. Soc. Stt (1908), S62. 

*) Pharniaceulical |ourn. W (1907), 378. — Perfum. Record 4 (1913), 4i, 
) Chemist and Uniggist iO (1907), 365. 
') Ibidem 7"> (1909), 834. 
•) Bull. Imp. Inst. 10 (1912), 14S. 

") J.C. Umney, Chemist and Dniggist 73 (19091, 452, 
') Bull. Imp. Inst. 4 (190b), 297. — Bericht von Schimmel 8 Co. April 
IWW, 100. 

-) Loc. crt. 
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bestehen, während sich die Phenole der von dem Imperial Institute 
(London) und von Schimmel 8i Co. untersuchten Öle im Gegen- 
sat?- hierzu als Carvacrol erwiesen. 

Saracomenos ') bestimmte den Thymolgehalt dei 
Francis untersuchten Öle gewichtsanalytisch und Fand im 
dunklen Öl 79«/« und im hellen Öl 83% Thymol. 

Pickles 1 ) vermutet, daß diese Analysen lediglich das Er- 
gebnis einer Fraktionierung darstellen, ohne daß die einzelnen 
Bestandteile chemisch charakterisiert worden sind. Außerdem 
scheint Francis das Öl für ein Thymtanöl und infolgedessen das 
Carvacrol irrtümlicherweise für Thymol gehalten zu haben. Die 
von ihm als Thymen angesprochene Fraktion dürfte wahrscheinlich 
I-Pinen sein. 

In einem cyprischen Öl fand Pickles 1 ) Spuren einer Säure, 
dem Geruch nach Isobuttersäure, und ferner 84 '/« Carva- 
crol (Nitrosoverbindung, Smp. 153 bis 154"; Phenylurethan, Smp. 
140 ), Daneben waren noch geringe Mengen (ca. 0,2 " o) eines 
Phenols Ci,H lfl O., nachweisbar, das mit Eisenchlorid eine 
schöne Purpurfärbung gab und wahrscheinlich ein Oxymethoxy- 
cymol ist. 

Aus den von Phenolen befreiten Anteilen des Öls konnte eine 
bei 160 bis 164 (750 mm) siedende, citronenähnlich riechende 
Fraktion (2,5", des Öls) mit d,,. 0,847, n„ 1,480 und « u - I 50' 
isoliert werden, die als ein noch unbekanntes Terpen angesehen 
und Origanen benannt wurde. Der Kohlenwasserstoff lieferte 
ein bei 91 bis 94 schmelzendes Nitrosochlorid, aus dem ein 
Nitrolbenzylamin vom Smp. 104 bis 105° und ein Nitrolpiperidid 
vom Smp. 198 dargestellt wurden. Bei mehrtägigem Schütteln 
mit verdünnter Schwefelsäure entstand Terpinhydrat, Smp. 118 
bis 119', das mit Jodwasserstoff Dipentendijodhydrat lieferte. Aus 
den Kristallisationslaugcn vom Terpinhydrat konnten Kristall- 
gemische erhalten werden, von denen ein Anteil zwischen 126 
und 131 schmolz. Pickles stellt für das Origanen eine Formel 
auf, die aber mit der von Wallach für o-Terplnen gegebenen 
übereinstimmt. 

Der bei 174 bis 175 r siedende Anteil des Öls bestand aus 
Cymol (p-Oxyisopropylbenzoesäure, Smp. 156 bis 157 : ; Iso- 

') Lac. cit. 
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propenylbenzoesäure, Srnp. 256 bis 257*), heben Origanen und 
Cymol war noch ein dritter Kohlenwasserstoff im Öl enthalten, 
der zwei Moleküle Chlorwasserstoff aufnimmt, von dem aber 
keine kristallisierten Derivate erhalten werden konnten, sodaß 
über seine Natur nichts Näheres feststeht. Die Kohlenwasser- 
stoffe machten zusammen etwa 8,5 " « des Öls aus. 

Die angenehm nach Menthol und Campher riechende Fraktion 
vom Sdp. 110 bis 120" unter 10 bis 15 mm Druck (ca. 3,5" „) 
besaß die Zusammensetzung C 1(1 H,,0 und die Konstanten 
d 14 . 0,934, «|, — 4°. Die Prüfung auf Kctone oder Ester fiel 
negativ aus. Es schien ein dem Terpineol ähnlicher Terpcnatkohol 
vorzuliegen, aus dem Phenylisocyanat oder Phthalsäureanhydrid 
leicht Wasser abspalten und der beim Schütteln mit verdünnter 
Schwefelsäure Terpinhydmt liefert. Die höher siedenden Anteile 
des Öls (ca. 1,3 n .>»} schienen aus einem Gemisch sauerstoff- 
haltiger Verbindungen zu bestehen, in dem Methoxy- oder Äthoxy- 
verbindungen nicht, Ester höchstens in geringer Menge enthalten 
sind, 

4. SYRISCHES ORIGANUMÖL. 

Herkunft. Das syrische Origanumol wird wahrscheinlich 
von dem in den östlichen Mittelmeerländern, u, a. in Syrien, 
Palästina und Tripolis heimischen Origanvm Warn L gewonnen, 
Schimmel ^ Co. hatten das von ihrem Lieferanten erhaltene 
Pflanzenmaterial, aus dem nach dessen Angabe das Öl destilliert 
wird, an E. M. Holmes 1 ) gesandt, der es als Kraut von O. Maru L. 
erkannte. Die verschiedene Zusammensetzung des Öls (bald 
Carvacrol, bald Thymol) läßt vermuten, daß in Syrien ver- 
schiedene Or/ga/7i//n-Arten verarbeitet werden. 

Eigenschaften. d )fh . 0,930 bis 0,960 (einmal 0,977); «„ — g 50' 
bis -f- 1*35', meist rechts; Phenolgehalt 57 bis 74«/«; meist lös- 
lich in 2 bis 3 Vol. 70 %igen Alkohols, bei weiterem Zusatz fast 
immer Opalescenz bis Trübung. 

Zusammensetzung. Während Schimmel & Co.*) bei den zu- 
erst im Handel erschienenen Ölen fanden, daß die Phenole aus- 

') Perfum. Record i (1913), 71. 

*) Bericht von Schimmel & Co. April 1M07, 101. — Berichte von Roure- 
Bertrand Rls April HUI, 24. 
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schließlich aus Carvacrol 1 ) bestanden, enthielten später unter- 
suchte nur Thymol«) oder Thymol und Carvacrol. 

Aus einem von Roure-Bertrand Fils 3 ) beschriebenen Ol 
schied sich bei längerem Stellen ein durchscheinender Körper 
(vielleicht Cedcrncampher?) aus, 

5. S1ZILJANISCHES OR1GANUMÖL. 

Für ein sizilianisch.es, vielleicht von Origanum creticum 1 ) 
stammendes Öl geben Umney und Ben nett*) folgende Kon- 
stanten an: d lv 0.920, lf|1 - ; Fhcnolgehalt 44" ... in der Haupt- 
sache Carvacrol; löslich in 2 Vol. 80 «/oigen Alkohols, nicht 
klar löslich in 70 "/oigeitl Alkohol. 48 »/« des Öls destillierten 
unterhalb 220 über. 

b. GRIECHISCHES ORIGANUMÖL 

An einem griechischen Origanumöl haben Evans Sons 
Lese her 8i Webt) Ltd.*) folgende Konstanten festgestellt: 
i Utt . 0,9351, <r D ±0, n M ,. 1.502. Phenolgehalt 63 V«, löslich in 
4 und mehr Volumen 70 •/«igen Alkohols. 

807, Öl von Origanum floribundum. 

Battand icr ■) hat gefunden, daß das ätherische Öl einer 
in den Gebirgen Algeriens vorkommenden Pflanze, Origanum 
floribundum Munby (O. cinereum De Nöe), beim Schütteln mit 
Alkali etwa ein Viertel seines Volumens an dieses abgibt. Das 
abgeschiedene Phenol kristallisiert fast vollständig beim Berühren 
mit einem Thymolkristall und bestellt also hauptsächlich aus 
Thymol; der kleine Rest des Flüssig bleibenden Ols scheint 
Carvacrol zu sein. 

') Bericht von Schimmel gl Co. April HW«, 102. 
9 ) Ibidem Oktober 1911, 84. 

a ) Log dt. 

«) Umney und Bennett geben keinen Awtemaineii -in. Im Index 
Kewensis werden erwähnt: Origanum creücäm L = O. wfaam I ... O.cretfcum 
Schousb. ex Ball. = O. compactem Bcnth. und O. cretkum Sieber ex Benth. 
= O. hirtum Link. 

"\ Pharmaceutical lourn. ". (1905), 860. - Chemist and Drugfiisi ffi 
(1905} 970. 

«) Analyticai Notes IM»; Bericht von Schimmel ft Co. April 1911, B. 

■) Journ. de Pharm, et Chlm. VI. M 0902). 536. 
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808- Öl von Pycnanthemum lanceolatum. 

Das aus dem Kraut von /\'oei/ia lanceofata (Pursh) 0. K. 
{Pycnanthemum lanceolatum Pursh; Thymus virginicus L) 1 ) 
{Mountain mint) destillierte Öl ist im Geruch von amerikanischen:! 
Poleiöl (Pennyroyal) kaum zu unterscheiden. d |r , 0,9SS") bis 
0,936 a ); d n . 0,914 bis 0,935; t* — 0,566 bis : 11,083'). 

Es enthält nach CorrelP) 7 bis 9 " k Carvacrol (Carvacrol- 
sulfosäure, Smp. 56 bis 57°; Dicarvacrol, Smp, 145 bis 147 ). 
Das vom Phenol befreite Öl siedete von (80 bis 230'. Die 
Analyse der minzartig riechenden, von 220 bis 230' siedenden 
Fraktion (d,„. 0,922; [«]„ + I4.88 3 ) stimmte auf C 1( ,H l(1 und 
deutete auf Pulegon hin. Der Nachweis dieses Ketons wurde 
von AJden*) durch Darstellung des Pulegonoximhydrats erbracht. 
Er erhielt bei 151' schmelzende Kristalle, die nach dem Erkalten 
und Erstarren zum zweiten Male erhitzt, bei 117 bis 118' 
schmolzen. Der Schmelzpunkt des Pulegonoximhydrats (Pulegon- 
oxim von Beckmann und Pleissner) liegt bei 156 bis 157% 
der des normalen Oxims (Wallach) bei 118 . 

809. Ol von Pycnanthemum incanum. 

Das Öl wurde aus trocknem Kraut der in Mordamerika 
„Mountain mint" oder „Basil" genannten Pflanze /(oefl/a incana 
<Mchx.) Baill. (Pycnanthemum incanum Mchx., Familie der 
Labiatae) in einer Ausbeute von 0,96% hergestellt' 1 ). Es war 
rötlicligelb gefärbt, hatte einen starken, aromatischen Geruch 
und das spez. Gewicht 0,935. Im doppelten Volumen 70 "i igen 
Alkohols löste es sich klar auf. 

810. Thymianöl. 
Oleum Thymi. — Essence de Tliynt. — UtJ of Thyme. 

Herkunft. Das französische Thymianöl wird hauptsächlich 
aus dem frischen, blühenden Kraut des in den Gebirgen Süd- 

') PycitäiUhcimtm lanceolatum und P. Unitoüum sind früher für eine 
einzige Art angesehen und als Thymus virginicus L beschrieben worden. 
; ) H. C Uarker, Americ. Journ. Pharm. 66 (1894), 65. 
3 ) W. G. Correll, Pharm. Review 14 (IS96>, 32. 
'! r", W. AI den, ibidem 1« (1398), 414. 
') Bericht von Schimmel & Co. Oktober L80§, 45. 
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frankreichs massenhaft wildwachsenden Thymus vulgaris L. und 
zwar in denselben Gegenden wie das Rosmarinöl ') gewonnen. 
Die Destillation findet statt in den Monaten Mai und Juni. Die 
knorrigen, holzigen Stämmchen des Thymians finden sich sowohl 
in lichten Gehölzen und den schattenlosen Küstendistrikten der 
Riviera als auch in den Bergregionen der Seealpen bis zu einer 
Höhe von 1000 m. 

Von welcher Pflanze das spanische Thymianöl gewonnen 
wird, ist ungewiß. Seine mehr dem Spanisch Mopfenöl (kretisch 
Dostertöl) ähnliche Beschaffenheit und Zusammensetzung lassen 
eine andre Stammpflanze vermuten. Da es aber auch spanische 
Thymianöle gibt, die sich in ihren Eigenschaften den französischen 
nähern, so «st anzunehmen, daß in verschiedenen Gegenden nicht 
dieselben Thymianarten zur Destillation verwendet werden. 

Das algerische Thymianöl, das hauptsächlich in der 
Provinz Oran s ) hergestellt wird, wird aus dem Kraut von Thymus 
algeriensis Boiss. et Reut. {Th. dtiatus Benth.) ') gewonnen. 

Das sogenannte cyprisehe Thymianöl ist ein Origanumöl 
und ist unter Spanisch Hopfenöl auf S. 519 beschrieben. 

Die bekannt gewordenen Ölausbcuten bezichen sich nur auf 
kultiviertes Thymiankraut, aus dem das Handelsöl in der Regel 
jedoch nicht gewonnen wird. Frisches deutsches Kraut gibt 
0,2 bis 0,5 •/«, trocknes deutsches 0,4 bis 1,7 "■», frisches 
französisches, in Deutschland kultiviertes 0,9 ".'<>, trocknes 
französisches Kraut 2,5 bis 2,6 "... Öl. Für algerisches Öl wird 
eine Ausbeute von l.J" '■■ (aus trocknem Kraut?)') angegeben. 

Eigenschaften. Französisches (ebenso wie deutsches, das 
aber für den Handel kaum in Betracht kommt) Thymianöl ist eine 
schmutzig dunkelrotbraune Flüssigkeit von angenehmem, kräftigem 
Thymiangeruch und beißend scharfem, lange anhaltendem Ge- 
schmack. Das spez. Gewicht des reinen Öls liegt stets über 
0,900, bei guten französischen Handelsölen meist zwischen 0,905 
bis 0,915. Schimmel 8( Co. beobachteten an eigenen Destillaten 
aus frischem und getrocknetem Kraut 0,909 bis 0,935. Die 



'> Berichte von Houre-Bertr-and Fils Oktober iUUU, 25. 
i Ibidem Oktober IMKS, 42. 

"l Bull, mensuel de l'oflice du gouv. Tunisien; nach Journ. Parfüm, et 
Savonn. 2ä (1909), 6; Berieht von Schimmel $ Co. April VM1&, IW. 



Thymianöl. 



525 




!/5 



O 

60 
u 



H 



526 Familie: Labi:: 

Drehung ist schwach links, bis — 4 , kann aber meist wegen 
der dunklen Farbe des Öls nicht bestimmt werden. Es löst 
sich in l /s Vol. 90" "igen und 1 bis 2 Vol. 80 "/«igen Alkohols, 
von 70 ' ■ igem sind meist 15 bis 30 Vol. zur klaren Lösung er- 
forderlich. Der Gehalt an Phenolen beträgt bei normalen Ölen 
20 bis 30" o und steigt in seltenen Fällen bis 42°/». Das Phenol 
ist bei französischem und deutschem Öl in der Regel Thymol, 
manchmal jedoch auch Carvacrol oder ein Gemisch beider. 

Auf gewöhnliche Weise rektifiziertes Thymianöl nimmt 
schnell wieder die dunkle Farbe des rohen Öls an. Um ein 
hellgelbes Ö! mit vollem Phenolgchalt zu bekommen, sind ganz 
besondere Vorsichtsmarsregeln bei der Rektifikation erforderlich. 

In Südfrankreich wird die helle Farbe des Thymianöls, am 
die törichterweise von den Verbrauchern vielfach ein über- 
triebener Wert gelegt wird, dadurch erzielt, daß man das Öl 
mit dem mehrfachen seines Volumens Terpentinöl destilliert. 
Das sogenannte „weiße Thymianöl" des Handels ist daher in 
den meisten Fällen weiter nichts als ein nur einen geringen 
Bruchteil Thymianöl enthaltendes Terpentinöl, mit einem Gehalt 
von 1 bis 2 und wenn es hoch kommt bis 5 °/o Phenolen. 
Hierdurch erklärt sich auch die auffallende Tatsache, daß 
rektifiziertes Öl in vielen Preislisten niedriger notiert ist als rohes. 

Ganz verschieden von dem französischen und deutschen 
Thymianöl ist das spanische, dessen Farbe oft tief dunkelgrün 
ist. Das spez. Gewicht liegt zwischen 0,930 und 0,956; «„ + 130' 
bis -3, meist links; n„, <r 1,504 bis 1,510. Der Gehalt an 
Phenol, das nur aus Carvacrol ohne Thymol besteht, ben 
50 bis 74 " ... Auch unterscheidet es sich von den französischen 
und deutschen Ölen durch seine größere Löslichkeit, denn in 
2 bis 3 Vol. 70 "-igen Alkohols ist es klar löslich. Die auf- 
fälligen Unterschiede machen, wie bereits erwähnt, eine andre 
botanische Abstammung des spanischen Öls wahrscheinlich. 

lieuerdings sind aber von Malaga. Granada, Barcelona usw. 
auch spanische Thymianöle in den Handel gekommen, deren 
Zusammensetzung sich den französischen Ölen nähert, besonders 
insofern als sie Thymol und kein Carvacrol enthalten. d |a , 0,909 
bis 0,940; « D — 0' 25' bis 8 20'; n,,,,, 1,491 bis 1,499; löslich 
in 2 bis 4 Vol. und mehr 80 ", igen Alkohols. Thymolgehalt 
20 bis 53"/«. 
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Zusammensetzung. Wie beim Cassiaöl der Zimtaldehyd, beim 
Nelkenöl das Eugenol und beim Bergamottöl das Lmalylacetat, 
so ist beim Thymianöl das Tliymol (oder das Carvacrol) der den 
Wert bestimmende Bestandteil. Obwohl das Tliymol bereits im 
|ahre 1719 beobachtet worden ist, also zu den am längsten be- 
kannten, in ätherischen Ölen vorkommenden Körpern gehört, so 
wurde seine Zusammensetzung erst im Jahre 1S53 von A. Lalle- 
mand 1 ) richtig erkannt. Dieser fand durch Analysen die jetzt 
gültige Formel C^r^O, die an Stelle der kurze Zeit vorher von 
L Doveri-) aufgestellten C l)( H in O trat 

Thymol kristallisiert manchmal aus alten Ölen in der Kälte 
aus, vollständig kann es jedoch daraus nur durch Ausschütteln 
mit Lauge abgeschieden werden. Es schmilzt bei 50 bis 51 ,b 
und siedet bei 232. Seine Eigenschaften und charakteristischen 
Verbindungen sind im I. Bd., S. 489, beschrieben. 

Thymol ist jedoch nicht das einzige Phenol des Thymianöls. 
Manchmal scheint es teilweise, manchmal aber auch vollständig 
durch das isomere, flüssige Carvacrol (siehe dessen Eigenschaften 
auf S. 491 des 1. Bandes) ersetzt zu werden. Von »reichen 
Bedingungen das Auftreten des einen oder des andern Phenols 
abhängt, ist noch nicht ermittelt worden. Schimmel & Co. 
machten an selbst destillierten Ölen folgende Beobachtungen: 
Französisches, getrocknetes Thymtankraut lieferte ein Öl, das 
neben viel Thymol wenig Carvacrol enthielt. Bei der Destillation 
von frischem, französischem, in Deutschland gebautem Kraut 
wurde ein Öl erhalten, dessen Phenol ausschließlich aus 
Carvacrol bestand. Hingegen gab frischer und getrockneter 
deutscher Thymian ein nur Thymol enthaltendes Öl. In den 
meisten spanischen Thymianölen findet sich nur Carvacrol und 
kein Thymol. Die Phenolmenge (siehe unter Eigenschaften) 
ist dann aber bedeutend größer als bei irgend einem andern 
Thymianöl. 

Daß im Thymianöl wahrscheinlich noch ein drittes Phenol 
vorkommt, geht aus der grünschwarzen Färbung hervor, die das 
Öl bei Zusatz von Eisenchlorid zeigt. 

'} Cotnpt. rend. 37 (1853), 498. — Liebes Araialen 101 (1850, 119. - 
Annal. de Chim. et Phys. III. 411 (1857), 148. - LiebtfiS Aroialcn 103 (1857), 1 1* 

') Annal. de Chim. et Phys. llt. 30 (1847), 174. - Licbigs Annalcn <f4 
(1848). 374. 
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Als weitere Bestandteile des Thymianöls wurden von Lalle- 
mand gefunden; Cymol, C |IP H, ( , Sdp. 175 und Thymen, C 1U H,„, 
von 160 bis 165' J siedend und optisch linksdrebend. Da durch 
Schimmel $ Co. 1 ) die Identität dieses Kohlenwasserstoffs mit 
l-«-Pinen festgestellt ist, muß der Manie Thymen faller gelassen 
werden. I-Pincn ist im Thymianol nur in so geringen iMcngen 
vorhanden, daß sein Machweis nur möglich ist, wenn größere 
Quantitäten davon zur Verfügung stehen. 

H. Labbe*) gelang es nicht, aus der von 155 bis 156 
siedenden Fraktion ein festes Chlorhydrat zu erhalten. Mit 
Amylnitrit und Salzsäure erhielt er ein bei 106,5 schmelzendes 
Nitrosochlorid (der Schmelzpunkt des Pmcnnitrosochlorids liegt 
bei 103 , aber häufig auch höher) und glaubt daraus schließen 
n\ dürfen, daß Pinen kein Bestandteil des Thymianöls sei. Die 
I Darstellung der Benzylamin- oder Piperidin -Verbindung würde den 
Zweifel beseitigt haben. In der Fraktion vom Sdp. 165 bis 169 
will Labbe Menthen gefunden haben. Er erhielt ein Mitroso- 
ehlorid vom Smp. 113 bis 113,5' und bei der Oxydation der 
Fraktion mit Permanganat Cymol. Nun sind die Schmelzpunkte 
der Nitrosochloride zur Charakterisierung von Kohlenwasser- 
stoffen durchaus ungeeignet, wenn sie nicht, was in diesem 
falle verabsäumt wurde, durch die der Mitrolaminc ergänzt 
werden. Auch der Umstand, daß nach der Oxydation Cymo! 
[gefunden wurde, sagt nichts, da das Cymol, das ja einen be- 
trächtlichen Teil des Öls ausmacht, schon vorher in der Fraktion 
vorhanden gewesen sein kann. 

Von den schwerer flüchtigen Anteilen des Thyniianöls be- 
saß der bei 195 bis 230° siedende 1 ) einen deutlichen Geruch 
nach Borneol und Lmalool. Da durch Destillation wegen der 
Mähe ihrer Siedepunkte eine Trennung beider Körper nicht zu 
erzielen war, so wurde die Fraktion mit Chromsäurc oxydiert, 
und das öxydaiionsprodukl im Vakuum destillier!, F„in teil de* 
Destillats erstarrte und erwies sich durch seinen bei 176 liegen- 
den Schmelzpunkt sowie durch sein Oxim (Smp. 117 bis 118°) 
als Campher. Der flüssig bleibende Teil lieferte beim Schütteln 

') Bericht van Schimmel & Co. Oktober lsü-1, 57. 

■) BulL Soc, chim. III. l!l (IS9S), 1009. 

J ) Bericht von Schimmel § Co, Oktober IKIH, 37. 

Oildcmc*«1cr, Pit ätherischen Öle. III. 34 
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mit Natriumbisulfitlösimg eine kristallinische Verbindung, die 
nach dem Auswaschen mit Alkohol und Äther durch Natron- 
lauge zersetzt wurde und eine intensiv nach Citrat riechende 
Flüssigkeit abschied. Die daraus hergestellte Citryl-J-naphtho- 
cinchoninsäure schmolz bei 197 . Die Oxydationsprodukte der 
zwischen 195 und 230" siedenden Fraktion des Thymianöls sind 
mithin Campher und Citral. Aus der Bildung des ersteren muß 
au! ursprünglich vorhandenes Borneol, aus der des Citrals auf 
Linalool geschlossen werden. Das Vorkommen von Linalool im 
Thymianö! bestätigte später Labbe 1 ) durch Überführung dieses 
Alkohols in Geranio! (Smp. des geranylphthalsauren Silbers 133 | 
BeJ der Oxydation der Borneolfraktion erhielt Labbe ebenfalls 
Campher. 

Aus einem lange Zeit in einem verzinkten Blechgefäß aul- 
bewahrten französischen Thymianöl. in dem abnorme Bestand- 
teile nicht nachgewiesen werden konnten, schieden sich, wie 
J. Scbindelmeiser-) beobachtete, Kristalle ab, die aus Alkohol 
und Wasser in gut ausgebildeten, derben Säulen vom Smp. 169 
kristallisierten. Der Körper hatte die Zusammensetzung QJLO , 
war optisch inaktiv und sublimierte schon bei SO'. Mit Brom- 
wasserstoffeisessig entstand daraus eine Verbindung C,„ H JH] -2HBr 
vom Smp. 68 ', mit verdünnter Schwefelsäure eine limonenartig 
riechende Flüssigkeit, die unter anderem ein Terpinolen zu 
enthalten schien, Scbindelmeiser glaubt, daß der Körper 
vielleicht mit dem von Schimmel $ Co. 1 ) im Wacholdcrbeeröl 
aufgefundenen kristallisierten Korper vom Smp. 165 bis 166 
(siehe Bd. II, S. 170) identisch ist. 

Prüfung. Die Verfälschung des Thymianöls geschieht am 
häufigsten mit Terpentinöl. Sie ist in Südfrankreich zur Dar- 
stellung des sogenannten weißen Thymianöls sogar ganz allgemein 
üblich. Terpentinölzusatz erniedrigt das spezifische Gewicht 
unter 0,900 und vermindert die Löslichkeit in Alkohol. Eine 
weitere Folge ist das Sinken des Phenolgehalts, woraus hervor- 
geht, daß die Phenolbestimmung bei der Prüfung des Thymian- 
Öls von größter Wichtigkeit ist. Ein einfaches Verfahren, das 



') Loc. dt 

*) Apotheker Ztg. ±! (1907), Ä53. 

-i) Bericht von Schtmme! tk Co. Oktober 1S9S, 46. 
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eine für praktische Zwecke hinreichende Genauigkeit besitzt ist 
in Bd. I auf S. 611 beschrieben. 

Eine auf chemischer Grundlage beruhende Methode zur Be- 
stimmung von Thymol und Carvacrol in ätherischen Ölen ist 
m Kremers und Schreiner ausgearbeitet. Die Beschreibung 
tmdet sjch in Bd. I, S. 615. Versehentlich steht dort auf S 616 
Zeile 20 von oben Natriumthiosulfatfösung, Aus dem Zu- 
sammenhang ist ohne weiteres ersichtlich, daß es Jodlösune 
heißen muß. 

Sil. Öl von Thymus Mastichina. 

Der im Mittelmeergebiet vorkommende 1 ) Thymus Mastichin.1 L 
wird in Spanien Waldmajoran (Mejorana s/fvestre) genannt 
Obgleich diese Pflanze in Spanien in beträchtlicher Menge an- 
gebaut, und das Ol auch von dort ausgeführt wird, ist über 
seine Zusammensetzung noch nichts bekannt. Authentische 
Proben dieses Ols hat B. Dorronsoro*) untersucht. Es ist 
von hellgelber Farbe, wird mit der Zeit dunkler und besitzt 
einen camphcrähnlichen. an Thymian erinnernden Geruch Die 
Konstanten sind: d,„. 0,907 bis 0,945, ff D -0*50' bis +4-10' 
n, ..., 1,4630 bis 1,4654. V. Z. 12,7 bis 18,5, Estergehalt 4 44 bis 
6,47 •/• (berechnet als Ltaalylacetat), E. Z. nach Actig. 29 2 bis 
49,3 = 8,2 bis 14,09 V. Alkohol C^O. Es löst sich in jedem 
Verhältnis in 94 »/. rgem Alkohol, in 0,5 bis I Vol. 90 " ■„ igen 
und in 1 bis 3,7 Vol. SO "/„igen Alkohols. In 70 •',■.. igem Alkohol 
ist es nicht immer leicht löslich, zuweilen sind hiervon ca. 30 Vol 
notwendig. 

Von freien Säuren wurden Essigsäure durch die Reaktion 
mit Ferrichlorid und durch Überführung in ihren Äthylester 
Isovateriansäure durch den Siedepunkt sowie durch die Dar- 
stellung ihres Isoamyiesters nachgewiesen. Ferner enthielt das 
Ol noch andre Säuren, jedoch in so geringer Menge, daß es 
nicht möglich war, sie zu charakterisieren. Die Essigsäure und 
die Isovaleriansäure waren auch in verestertem Zustande an- 

') Siehe M. Willkomm, Gruiidzüge der Pflanzenverbreitunß auf der 
Iberischen Halbinsel, Leipzig 1896. 

*) ContribudÖn al estudio de las esencias espafloJas. Esencia de meio- 
rana silvestre. Madrid 1910; Bericht von Schimmel $ Co. April Ulli. |ig. 
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wesend. Das Öl enthielt außerdem ein Phenol (weniger als 
0,1 " a), das nicht kristallisierte, keine Farbreaktion mit Eisen- 
chlorid gab und keine Nitrosoverbindung lieferte. Aus den mit 
Bisuifit reagierenden Anteilen wurde durch Alkalien ein Bach 
Wein riechender Körper freigemacht, vielleicht ein Ketön (weniger 
als 0,1 '•/<■)■ Von Terpenen wurde d-«-Pinen (7 bis 8*/o) nach- 
gewiesen: Sdp. 1Ö8 {710 mm), Smp. des Nitrosochlorids 103, 
des Nitrolpiperidins 118 bis 119, des Nitrolbenzylamins 122 
bis 123 . Ferner enthielt das Öl sehr viel (64 bis 72 %) Cineol 
(Additionsverbindung mit Phosphorsäure und mit Resorcin, 
Smp. SO'"). In der von IS5 bis 195 siedenden Fraktion wies 
Dorronsoro t-Linalool nach, das er durch Oxydation zu Citral 
und Überführung dieses in dte.f-NaphthacinchoninsäLtreverbindimg 
(Smp. 197 ) kennzeichnete. 



812. Quendelöl. 

Oleum Serpylli. Essence de Sarpolet. Oil of Wild Thyme. 

Herkunft. Der in Europa, Nordamerika, Mittel- und Nord- 
asien, sowie Abessynicn verbreitete Quendel, Feldthymran oder 
Feldkümmel, Thymus Serpytlam L, gibt bei der Destillation nur 
sehr wenig Öl. Hei trocknem Kraut beträgt die Ausbeute 0,15 
bis 0,6 " ■<!, bei frischem noch weniger. 

Eigenschaften. Qucndclö! ist eine farblose oder goldgelbe 
Flüssigkeit von angenehmem, etwas melissenartigem, schwach 
an Thymian erinnerndem Geruch. d jy ,0,S90 bis 0,920; «,,— 10 
bis — 21 . 

H. Haensel 1 ) beschreibt ein rektifiziertes Quendelöl, 
d lv 0,9127; <r„ — 1 1 ; V. Z. 38; löslich in 1,15 Teilen 80 '/a igen 
Alkohols; bei der Destillation gingen über: bis 200 23, 
über 240 26,7 

Als „Essence de serpolet" werden in Südfrankreich häufig 
aus Spanisch-Hopfenöl, PoleiÖI, Spiköl und Thymianöl bestehende 
Gemische verkauft, die natürlich ganz andre Eigenschaften haben 
als echtes Quendelöl. 



»> Apotheker Ztg. l!l (1904), 271. 
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Zusammensetzung. Die Hauptmenge des Öls siedet von 
175 bis 180 ; und besteht nach P. Febvc 1 ) aus Cymol, Q H 
dem Spuren eines rcchtsdrehcndcn Kohlenwasserstoffs C^f-T,' 
beigemengt sind. 

Mit Alkalien läßt sich aus dem Öl eine kleine Menge, 
etwa 1 « „, Phenol ausschütteln, Das Phenol ist kein einheit- 
licher Körper, sondern besteht, wie E. Jahns 1 ) nachwies, aus 
Larvacrol. Thymot und einem nicht genauer untersuchten. 
sich mit Eisenchlorid in alkoholischer Lösung violett färbenden 
Phenol '■>). 

Die höher, bei 200 bis 25<T siedenden Anteile enthalten 
neben den Phenolen Kohlenwasserstoffe, vermutlich Scsquitcrpene. 

Ein von J. H. Gladstone^) untersuchtes Öl von dem spez. 
Gewicht 0,884 und dem Drehungswinkel « lh — 31,6 bestand fast 
ganz aus einem terpentinölähnlichen Kohlenwasserstoff. Dies 
ist ganz erklärlich, denn nach der Dichte und dem Drehungs- 
vermögen zu urteilen, war dies Öl ausgiebig mit französischem 
Terpentinöl verfälscht. 

813. Ol von Thymus capitatus. 

Ein in der Provinz Granada, in SDdspanien, aus frischem 

Kraut von Thymus capitatus Lk. destilliertes Öl wurde von 

Schimmel S| Co. untersucht, die darüber folgende Mitteilung 
machen s ): 

Der Geruch des Öls ist kräftig thymianartig, etwas an Ori~ 
ganum erinnernd. Es ähnelt in seiner Zusammensetzung sehr 
dem Ol aus Satureja Thvmbra und hat das spez. Gewicht 0,901 
bei 15"; der Tliymolgchalt ist gering und beträgt nur etwa 6%. 
Außerdem ist noch ein flüssiges Phenol zugegen, dessen Siede- 
punkt im Vakuum ganz nahe bei dem des Thymols liegt (Car- 
vacrol?). Die übrigen Bestandteile sind dieselben wie bei dem 
Ole von Satttreja Thymora; es wurden nachgewiesen tr-Pinen, 
Cymol, Dipcntcn und Bornylacetat. 

') Compt. rend. 91 (1881). 1290. 

s > Arcfi. der Pharm. Bl« (1880), 277. - Berl. Berichte 1-i flS82), «19. 

■> E. Buri, Arch, der Pharm. MB (1878), 4S5. 

') Journ. ehem. Soc 17 (1864), I ff.; lahresber. d. Chem. IN«, 546 u. 549. 

'■) Bericht von Schimmel & Co. Oktober 168», 56. 
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814. Öl von Bystropogon origanifolius. 

Das Öl des auf den Kanarischen Inseln häufig vorkommenden 
Strauchs Bystropogon origanifolius L' Berit.') ist von hellgelber 
Farbe und ist im Geruch dem Poleiöl ähnlich. d ( , 0,924$; 
{«0+2*57'; n ota 1,48229; S.Z. 0; E.Z. 11,1; E.Z. nach Actig. 53,83; 
löslich in 2,5 Vol. 70 "-i igen und 0.7 Vol. 80 "/.»igen Alkohols, 
Bei der Destillation geht es zwischen 162 und 234' ober. 

Das Öl enthält wenig Millionen (Tetrabromid, Srnp. 104 ), 
in der Hauptsache Pulegon (Oxim, Stnp. 157°) und etwas 
Menthon (Semicarbazon, Smp. 180 bis IST). 

815. Öl von Bystropogon mollis. 

Die argentinische Minze, Bystropogon mottis Kth., gibt nach 
A. Uocring ) 0,4 " d ätherisches ÖL d 0.918 bis 0,920; es siedet 
hauptsächlich bei 210 und enthält ungefähr 0,7 •/« freie Säuren, 
Spuren Phenol und 2,5% Furfurol. Menthol scheint nicht 
vorhanden zu sein. 

816, Cimilaöl. 

Das in Nordamerika „Dittany" genannte, getrocknete Kraut 
von Cunila origanoides (L) Briq. (C Mariaoß L)*) gibt 
eines rötlichgelbcn, dem Thymianöl ähnlichen Öls vom spez. 
Gewicht 0,915. Vorläufige Versuche ergaben, daß es4Q",.i eines 
Phenols, wahrscheinlich Thymol, enthält 1 ). 

817. Lycopusöl. 

Das getrocknete Kraut des amerikanischen Wolfstrapps 
(Bügle weed), Lycopus virginkus Michx-, gibt bei der Destillation 
0,075 " i. Öl von charakteristischem, aber schwer definierbarem 
Geruch. Spez. Gewicht 0,924 bei 15 ). 

') Bericht van Schimmel $ Co. Oktober UW3, 37. 

') Hol. Aead. Piac. Ciencias Cordoba 1« (1913), 379; Journ. ehem. Soc. 
\m (1914), 1172. 

") Nach Th. Peckolt (Berichte d. deutsch, pharm. Ges. 14 11904], 3S0I 
liefern die frischen Blätter von Qtnila gcitkiides Benth. 0,174 °/o ätherisches 
Öl von pacchou! jährlichem Geruch. 

'I Bericht von Schimmel ^ Co. Oktober 1888,44. Vgl. auch Milleman, 
Americ. lourn. Pharm, 88 (1866), «5. 

") Bericht von Schimmel & Co. Oktober iHiW, 49. 
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818. Poleiöl. 

Oleum Mentha* Pulegii. — Essence du Pauliot. — OH pf European Pennyroyal. 

Herkunft Das Poleiöl des Handels wird in Spanien in den 
Provinzen Huelva und Cadtz, in Südfrankreich, Algerien und 
neuerdings auch in der asiatischen Türkei aus dem frischen Kraut 
von Mentha Pulegium L. (Pulegium vulgäre Mill.) destilliert. 
Hierzu wird wohl meist das wildwachsende Kraut der besonders 
in Feuchten Sommern im ganzen Mittelmeergebiet gut gedeihenden 
Pflanze, die sich übrigens auch in Südamerika {Chile) eingebürgert 
hat, verwendet. Anbauversuche mit der Pflanze hat man vor 
einiger Zeit in Sizilien gemacht 1 ), ob mit Erfolg, ist nicht 
bekannt geworden. 

Eigenschaften. Poleiöl hat eine gelbe bis rötlichgelbe Farbe, 
manchmal mit bläulichem oder grünlichem Schein und einen 
starken, aromatischen, minzartigen Geruch. d,,„ 0,930 bis 0,950; 
er D -f 15 bis 4-25", bei niedrigerer Drehung ist der Pulegongehalt 
fast stets ungenügend; n,,,,,. 1,483 bis 1,486; Pulegongehalt (be- 
stimmt nach der in Bd. 1, S. 604 beschriebenen Sulfitmethode) 
etwa SO " i. und darüber (bis 94"'-); löslich in 4 bis 7 Vol. 
igen Alkohols u. m. und in 1,5 bis 2,5 VoL 70 " .. igen 
Alkohols u, m„ bei algerischen Ölen zeigen die verdünnten 
Lösungen vereinzelt eine leichte, durch ein Paraffin hervor- 
gerufene Opalescenz. 

Zusammensetzung. Poleiöl siedet sehr einheitlich. Bis 212 
-oben nur etwa 5 " g über, die Hauptmenge - etwa SO 
destilliert zwischen 212 und 216" und besteht vornehmlich aus 
einem Keton C !0 H ]lt O, das von E. Beckmann und M. Pleissner'-') 
den Manien Pulegon erhielt. Eigenschaften und Verbindungen 
dieses Korpers, der im reinen Zustand bei 221 bis 222' siedet, 
sind in Bd. I, auf Seite 461 ff. ausführlich beschrieben. 

Weitere Bestandteile des Öls sind von LTe'try*) ermittelt 
worden. Aus der niedrigst siedenden, mehrfach über Natrium 
destillierten, stark linksdrehenden Fraktion vom Sdp. 170 bis 

') Phannaceutfcal Joum. Ffi (IO051. Söl; Chumist and Druggist «7 
H903}, 970. 

) Liebigs Anraten 2*2 (1S9I), l. 
J ) Bull. Soc. chim. III. 27 (1902), 186. 
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173 wurde ein bei 106 bis 109* schmelzendes ßromid, wahr- 
scheinlich ein Gemenge von I-Limonen- und Üipententetra- 
bromid, erhalten. Em Nitrosochlorid vom Smp. 133 konnte 
nicht identifiziert werden. Von sauerstoffhaltigen Körpern wurden 
gefunden: Menthol (etwa 10 " « der Pulegonfraktion aus- 
machend; Menthylphcnylurethan, Smp. 111 bis 1 12*) und Menthon 
(Semicarbazon, Smp. 184°). 

Die hochsiedenden Anteile enthalten eine tiefblau gefärbte 
Substanz (Azukn?) '). 

Ein von R. Kane ? ) untersuchtes Poleiöl kann kein reines 
Ö! gewesen sein, ebensowenig kann die Fraktion vom Sdp. 183 
bis 185', deren Analysen auf C lH1 H in O oder C ( „r1 |1( stimmten. 
aus Putegon bestanden haben. 

Mach einer Angabe von A. Butlerow*) wird russisches 
Poleiöl aus dem Kraut von Putegium micranthum Claus 1 ), 
einer in den Steppen des südlichen Rußlands, besonders bei 
Sarepta und Astrachan wachsenden Pflanze, gewonnen. E,s hal 
das spez. Gewicht 0,934. Bei 202 f beginnt es zu destillieren 
und siedet im wesentlichen bei 227 . Seine Zusammensetzung 
entspricht der Formel C 10 H M O und es ist daher wahrscheinlich, 
daß es ebenfalls in der Hauptsache aus Pulegon besteht. 

Verfälschung. Das gewöhnlichste Verfälschungsmittel ist 

Terpentinöl. An zwei Ölen ist von Schimmel § Co/ 1 ) ein Zusatz 
von Eucalyptusöl beobachtet worden, der deshalb sehr gefährlich 
ist. weil er durch den Geruch nicht erkannt wird und weil ei 
spez. Gewicht und Löslichkeit nur wenig verändert. Der Pulegon- 
gehalt dieser Öle betrug aber nur 25 bis 30 •/• (statt etwa 80 »/«); 
Cineo), das im reinen Poleiöl vollständig fehlt, wurde durch die 
Resorcinverbindung abgeschieden. 

') Beobachtung von Schimmel $ Co. 

*) Liebigs Annalen 32 (1839). 286. - Joum, f. prakt. Chem, 15 
(1838), 160. 

I lahresber. d, Chem. 1*51, W4; Pharmazeut. Zentralbl. 1*5-1, .1:P. 

l > Nach dem Index Kewensis ist Pulegtttm micranthum Claus Mentha 
Ptrlegium L. L Briquet (Engler-Prantl , Die natürlichen Pflanienl.imilieni 
unterscheidet eine in Stidrufiland vorkommende Varietät, die er als Mentha 
Pulegium L. subspec. micranthum (Fisch.) Briq. bezeichnet. 

"I Bericht von Schimmel & Co. Oktober IW8, 104. 
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819. Pfefferrninzöl. 

Oleum Menlhau Pijieritae, — Essence 4e Wentbe Pofvree. — Oil of Pepperrnint. 

ALLGEMEINES. 

Herkunft, Die Frage nach der botanischen Abstammung der 
Pfefferminzpflanze und ihrer Beziehimg zu andern Mentha- Arten, 
eine der schwierigsten der systematischen Botanik, ist erst in 
neuerer Zeit gelöst worden. (Noch im Jahre 18*31 bezeichnete 
F. A. Flückiger') als Pfefferminzprjanze eine Pflanze der Gattung 
Mentha, die im hohen Grade befähigt ist, Menthol zu erzeugen. 
Jetzt weiß man, daß die die Pfefferminzöle Europas und Mord- 
amerikas liefernde Pflanze keine eigentliche Art, sondern ein 
aus der Kreuzung von Mentha viridis mit M. aquatica hervor- 
gegangener Bastard ist, den man als Mentha piperita (L p. p.) 
Muds. var. olfkmaiis Sole bezeichnet und von dem es wieder 
verschiedene Gruppen, Unterarten und Formen gibt, die zur 01- 
gewinnung gebaut werden, Sie sind bei der Beschreibung der 
einzelnen, in den verschiedenen Ländern destillierten Öle näher 
bezeichnet-). Ais Stammpflanze der japanischen Pfefferminze 
ist Mentha canadensis var. piperascens Briquet anzusehen. 

Kultur. Der Anbau der Pfefferminze ist bei der Beschreibung 
des amerikanischen (S. 555) und des japanischen (S. 567) Öls 
ausführlich besprochen worden. Es sollen an dieser Stelle nur 
einige Beobachtungen und Erfahrungen aufgeführt werden, die 
zu weiteren Studien Anregung geben mögen. 

Zunächst sind die eingehenden Versuche zu erwähnen, die 

M.Thoms mit japanischen Pflanzen im botanischen Garten des 

irmazeutischen Instituts zu Dahlem ausgeführt ) hat, und die 

dann auch auf Deutsch -Südwest- und Ost-Afrika ausgedehnt 

worden sind. 

') F. A. Flockiger, Pharmakognosie des Pflanzenreichs. III, Aufl. 
Berlin IS9I, S. 723. 

■} Die sehr verwickelten botanischen Verhältnisse sind übersichtlkh 

dargdent in A, Tschirch, Handbuch der Pharmakognosie, Bö. 2, S. 921 ff. 

\rbeitcn a. d. pharm. Institut der Universität Berlin S (1910) 93- 

'■• (1911h 47; 1« (W12), 75; 11 (1913), 37, - Berichte d. deutsch, pharm. Ces! 

*> (!9tO), 42-1. - Apotheker Zt.q. Ä (1911). 686; 28 (J913), 671. 
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Thoms hatte im Frühjahr 1909 von einem Pflanzer in 
Yamagata-Ken {Japan) ein Kistchen mit Setzlingen von japanischen 
Pfefferminzpflanzcn bekommen. Der Transport mit der sibirischen 
Bahn dauerte HUT etwa 3 Wochen, dennoch traf ein großer Teil 
der Setzlinge in verfaultem Zustand ein. Im April 1909 wurden 
die noch brauchbaren Wurzeln in den äeichten Lehmboden 
Dahlems gelegt und im Laufe des Sommers hatten sie sich teil- 
weise zu bis 3 i m hohen, blühenden Exemplaren entwickelt. Im 
August konnte schon ein Destillationsversuch gemacht werden, 
wobei sich zeigte, daß das Dahlemer Öl mit dem japanischen 
völlig identisch war. 

Die botanische Untersuchung der Mentha-Art. wurde von 
Briquet in Genf übernommen, der sie als Mentha canadensis 
var. p/perascens ßric|, bestimmte 1 ). 

Im Sommer 1910 wurden die Destillationsversuche mit einer 
größeren Menge Material wiederholt; die erste Destillation fand 
Ende Juli statt, und es wurden 0,087 bis 0,091 »/« ätherisches öl 
aus den frischen Pflanzen gewonnen, was einer Ausbeute von 
0,524 bis 0,535 %, berechnet auf das Trockenmaterial, entsprich: 
Mach den in |apan gemachten Erfahrungen zu urteilen, wäre von 
der Augusternte, die kurz vor Eintritt der Blüte stattfand, am 
größere Ausbeute zu erwarten gewesen. Daß sie im Gegenteil 
kleiner war (es wurden aus frischem Kraut nur 0,076 " o Öl 
= 0,455 ">, auf trocknes Kraut berechnet, erhalten), ist dem Auf- 
treten eines Rostpilzes zuzuschreiben. Dieser Rostpilz, Pucdriü 
Menthae Pers., ist in jenem Sommer auch anderswo in Deutsch- 
land beobachtet worden. Aul die qualitative Zusammensetzung 
des Öls scheint der Pilz keinen Einfluß ausgeübt zu haben. Daß 
dies aber doch der Fall sein kann, geht aus einer Privatmittcihir^ 
von Dr. Sonder, der sich seit |ahren in Bad Oldesloe mit PI 
minzkultur beschäftigt, an Professor Thoms hervor. Dort waren 
4000 seiner Setzlinge von Puccinia Menthae befallen, sodaß die 
Pflanzen nicht geerntet wurden, weil säe mißfarbig waren und 
einen der Mentha crispa ähnlichen, fast stinkigen Geruch an 
genommen hatten. Eigentümlicherweise war Mentha aquattca, 
die in der Mähe in großer Menge wuchs, nicht von dem Pilz 
befallen worden. 



l } Vgl. hierzu C. M. Holmes, Perfum. Hecord 4 (W3), 32. 
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Mit den Stecklingen hatte Thoms auch ein von dem oben- 
erwähnten japanischen Pflanzer selbst destilliertes Öl erhalten, 
dessen Eigenschaften mit denen des deutschen Öls in nach- 
stehender Tabelle angegeben sind: 

Japanisches Öl Dahlemer Öl 

(cnlc und i weite Ernte) 

<* • ■ 0,8998 ßl | 0,8976 {23") 

-36,75" —31,85 

■ 10 bis 10,5* 

-U1 J 2,28 
16,2 

6,23 ".. 4,5 > 

73 • a 73,4 bis 73,7 • j 

«,7 " i 68,9 bis <• 



"Dil 

Erstp, 

s, z. 



LZ 

Estermenthol . 
Gesamtmenthol 
Freies Menthol 



Audi im Sommer 1911 wurde wieder Pfefferminzöl aus den 
japanischen Pflanzen destilliert; die Ausbeute betrug 0,893 " .,, 
auf wasserfreie Droge berechnet. Außerdem waren von den 
japanischen Pfeffentlinzpflanzen Stecklinge nach Süddeutschland, 
Deutsch-Ostafrika und Deutsch-Südwestafrfka abgegeben worden. 
Besonders die letzteren waren ausgezeichnet gediehen. Aus nach 
Berlin geschicktem trocknem Kraut erhielt Thoms 0,862".. Öl, 
berechnet auf wasserfreie Droge. 

Die nachstehende Tabelle gibt sowohl die Eigenschaften des 
südafrikanischen Öls, wie die des Dahlemer und eines in Japan 
destillierten Öls wieder. Auffällig ist der hohe Mentholgehalt 
des afrikanischen Produktes (84,83 " ..). 



in 





Allere» japanisches 


Öl aus «icutirli 


öl aui ta Dahlem 




Öl (in [,ipan 


Afidwcstafrika- 


hulli viertem Kr.mt 




desili liiert) 


nlachem Knut 


in« IVI l| 


d 


0,9043 (18°) 


0,9032 (22 ) 


0,8954 (22 i 


«ii - ■ 


— 36.25 (23 t 


.-'■i ) 


I4j75° (25,5°) 




nicht bestimmbar 


20 bis 20,5 r ' 


-hl-: 


S. Z 


4.05 


2,99 


4,01 


LZ 


27,73 


4,68 


12,744 


Estermeothol 


7,74»/» 


1,302*/« 


3,546 »/b 


Freies Menthol . 


72,77»/« 


83,528°/» 


75,271 


Ciesamtmentho) . 


80,51 ■ 


»•/• 


78,8 1: 



Eine spätere Mitteilung besagt, daß Setzlinge, die Ende 
April 1912 auf einem Lehmboden Dahlems ausgepflanzt waren, 
sich dort anfangs sehr gtil entwickelten; sie leiten aber dann 
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unter der Dürre des Frühjahrs 1912 und mußten oft und reichlich 
künstlich bewässert werden. Der erste Schnitt vor der Blüte 
erfolgte am 17. Juli (912. Aus 15,8 kg lufttrockneni Kraut wurden 
0,74 °/o Öl gewonnen. Der zweite Schnitt erfolgte am 10. August: 
19,7 kg lufttrocknes Kraut lieferten 123 g = 0,624 "'n Öl, 

Die Konstanten des Öls aus Kraut vom ersten <t) und 
zweiten (II) Schnitt waren: 

I. d lv 0,8987, «^.—35,22, Erstp, -+ 13,5°, Estermenthol 
3,78*«, freies Menthol 75,20" \ Gesamtmenthol 78,98 

IL d,„ 0,9030, or B - 35,29", Erstp. +• 14,75°, Estermenthol 
3,56 ".'», freies Menthol 75.65 °/o, Gesamtmenthol 79,21 " ... 

Von der Kotonialschule in Witzenhausen wurden dem 
Dahlemer Institut am 20. August 1912 4,1 kg frisches Kraut 
der dort aus Dahlemer Setzlingen kultivierten Mentha canadensrs 
var. piperascens Briq. zur Prüfung übersandt- Beim Trocknen 
verblieben 950 g, die bei der Destillation 8,7 g — 0,92 
ätherisches Öl lieferten von den Eigenschaften: d n .0,9042, 

a , — 35,295, Estermenthol 6,99 "/u, freies Menthol 74,16" . 

Gesamtmcnthol 81,25 •/«, Erstp. +14,5". 

Endlich berichtet Thoms über eine aus Deutsch-Südwest- 
afrika eingetroffene Sendung der in Okahandja kultivierten 
japanischen Pfefferminze. Es war eine stengclreiche Ware. 
Aus 45,3 kg Blättern wurden 555 g = 1,225°/», aus 24,3 kg 
Stengeln 48,2 g - 0,2 S Öl erhalten. Das ßlätteröl wies 
folgende Daten auf: d.,,, 0,9042, «,,.„.- 35,29, Estermenthol 
2,31" t>, freies Menthol 83,01 %, Gesamtmenthol 85,32"», Erstp. 

+ 20,75 , 

Für das aus Stengeln erhaltene Destillat wurden ermittelt: 

d.,,,.. 0,9001, q 35,3", estermenthol 1,71"", freies Menthol 

82,93 "m, Gesamtmcnthol 84,64 "«, Erstp, +21°. 

Durch Ausfrieren und Abnutschen konnten aus dem 

afrikanischen Öl 57,5 " o Rohmenthol in kristallinischer Form 

abgesclücden werden. 

Über den bereits obenerwähnten Pilz Puccinia Menthac. 

unter dem auch die englischen und amerikanischen Kulturen 

stark zu leiden haben, hat W. Himmclbaur 1 ) interessante 



') Zeitschr. f, d, landwirtscb. Versuchswcscn in Österreich 1914-, Heft :14. 
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Beobachtungen gemacht. Es handelte sich um Setzlinge von 
Mentha piperita (L, ex parte) Huds. var. officinale Sole, die in 
einem Versuchsgarten in Prag auf einer langen und schmalen 
Rabatte gewachsen waren, Der Standort war insofern ungünstig, 
als er auf der einen Seite nur 1,5 m von einer hohen Mauer 
entfernt lag und auf der andern Seite von einem Baum be- 

f schattet war, Außerdem war die ganze Anlage in der Mähe 

von bewohnten Gebäuden. Ein andrer Vegetationsversuch fand 
in Korneuburg statt, wo Mentha ar\ f ensis f. piperascens Mal. 
(= canadensis f. piperascens Briq.) gepflanzt war. Die Parzellen 
lagen zwar vollkommen unbeschattet da, aber in unmittelbarer 
Nähe einer Gasfabrik. Auch war die Lage im allgemeinen trocken 
und sehr den Winden ausgesetzt, Anfang August zeigte sich 
infolge der ungünstigen Lebensbedingungen eine Schwächung der 
Kultaren. In Prag traten vermutlich Rauchschäden und später 
hefall von Puccinla Menthau, in Korneuburg dagegen zuerst der 
Pvcdnia- Befall und darauf Rauchschäden auf. An der Hand 
von zahlreichen Abbildungen beschreibt Himmelbaur den Fort- 
schritt der Erkrankung. Gegenüber gesunden /Vtvjf/M-Pflanzen 
Rd es auf, daß die Blätter durchweg Tröpfchen einer gelben 
Substanz und viel Kristalle führten. Die Tröpfchen bestanden 
aus fettem Ol, die Kristalle vermutlich aus dem hauptsächlich 
in Rutaceen vorhandenen Glucosid Hesperidin. Diese beiden 
Stoffe kommen normalerweise nicht in so großer Menge bei 
Mentha vor. 

Bei den hier beschriebenen Schädigungen wird als Erstes 
sichtlich die Tätigkeit des Chlorophyltapparates herabgesetzt. 
Als weiteres sichtbares Zeichen dieser tiefgehenden Störung 
Ireten dann im Übermaß Substanzen auf, wie Hesperidin oder 
fettes Öl. Das Hesperidin ist als Schlacke des Stoffwechsels 
zu betrachten, es wird in ihn nie wieder einbezogen. Auf diese 
Weise sinkt die Widerstandskraft gegen Rauchschädigung und 
gleichzeitig werden alle Abwehrstoffe gegen Pilze betroffen, sodaß 
Liri Pilzbefall leicht eintreten kann. Schnell vorübergehender 
Rauch schadet gesunden Pflanzen nicht. 

Wie der Autor ganz richtig bemerkt, ist die Pfefferminz- 
pflanze ziemlich, wählerisch in bezug auf Lage und Boden- 
beschaffeuheit. Sie verlangt mäßig feuchte und dabei heile, 
sonnige und windstille Lage. 
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Als bestes Mitte! gegen den Minzenrost empfiehlt B. Pater'), 
der in Klausenburg Kulturversuche mit Pfefferminze ausgeführt 
hat, die Pfl.in/cn zeitiger zu schneiden und nicht damit zu warten, 
bis die Blüten erscheinen. Zwar meint man im allgemeinen, 
daß die Pflanze zur Zeit der Blüte am meisten flüchtiges Öl 
enthält; man muß aber berücksichtigen, daß die von Rost be- 
fallenen Blätter ungefähr wertlos sind. Der Rost verbreitet sich 
anscheinend vom Boden ausgehend, denn die unteren Blätter 
zeigen die Krankheit zuerst und von da aus breitet sie sich 
nach oben aus. 

Pater hat auch Pflanzen angebaut, die aus der Kultur des 
Pfarrers Josef Agnelli in Csiiri stammten und die er als Mentha 
piperfta var. Agnelliana bezeichnet. Das Trocknen des Pfefler- 
minzkrauts wurde sowohl auf natürlichem wie auch auf künst- 
lichem Wege in einer heizbaren Hopfendarre ausgeführt. Die 
auf natürlichem Wege getrockneten Pfefferminzpflanzen enthielten 
0,7024 und die auf künstlichem Wege getrockneten Pflanzen 
0,8844 % Öl. Im Frühjahr 1908 gepflanzte Pfefferminze war 1012 
schon sehr schwach und entartet, sodall sie kaum brauchbar 
war. Der Boden war übrigens von vornherein mager und aus- 
genützt, worauf vielleicht der Mißerfolg des Düngungsversuchs 
zurückzuführen ist. 

Um einen Hektar zu bepflanzen, sind nach Pater etwa 
80000 Setzlinge nötig. 

Daß die japanische Pfefferminzpflanze in Ungarn sehr gut 
gedeiht, geht aus einer Mitteilung von K. Irk-) hervor. Setzlinge 
von Mentha canadeirsisvzr. p/pemscens, die er J 91 1 aus Berlin- 
Dahlem erhielt, wurden mit gutem Erfolg vermehrt. Das 1913 
geerntete Öl von aus Setzlingen gezogenem Kraut hatte die 
Eigenschaften: d? 0.S96S, n,,,, 1,4606, E, Z. 19,6, Estermenthol 
5,54',., freies Menthol 75,58 /o, Gesamtmenthot 81,12 Das 
aus Samen gezogene Kraut lieferte ein Öl, das u u — 34,14' : zeigte 
und 76,01 "> Gesamtmenthol enthielt. Wie ersichtlich, enthalten 
die aus Samen gewachsenen Pflanzen weniger Menthol als die 
aus Stecklingen. 

'I Die HeilpU.inzenversuchsanstalt der landwirtschaftlichen Akademie in 
Kolozsvar. Heft I. Kolozsvär I9U. 

*\ Pharm. Zentralh. ->5 (I9U), 4M. 
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Nach den Untersuch ungen von F. Pilz 1 ) scheint die Pfeffer 
minze ein großes Kalibedürfnis zu haben, hinsichtlich der 
Phosphorsäure aber weniger anspruchsvoll zu sein. Die Blätter 
sind reicher an Kalk, Phosphorsäure und Stickstoff als die 
Stengel, während in Blättern und Stengeln nahezu gleiche 
Mengen Natron und Kali enthalten sind. 

Produktion und Handel. Der erzeugten Menge nach gruppieren 
sich die Pfefferminzöl erzeugenden Länder wie folgt: 

Japan. Dte Pfefferminzöl produktion hatte ihren Sitz ur- 
sprünglich nur in der Gegend von Yonczawa, hat sich jedoch in 
den letzten Jahrzehnten auch im Bezirk Bingo Bttschiu — beide 
auf Hondo — und auf der am nördlichsten gelegenen Insel 
Hokkaido (Yezo) eingebürgert. Die Produktionsbezirke sind auf 
der Karte im II. Band, S. 486, zu ersehen; die in den einzelnen 
Bezirken — soweit sie unter Pfeffcnntnzkultur stehen, sind die 
irfce koloriert -- im Jahre !9Q9 schätzungsweise gewonnenen 
Öl mengen waren: 

A (|am.itol 100 Kin=l 

B (Bingo ttitschiu und Bizen) 8 500 „ 

C (Sanuki> 200 

E (Iscliikari, Teschio und Tokachi) I ... , , ,, , I 20000 „ 

h Kl«« 1 <h<"*»«i<» i aoooo :: 

N (Schin.ino) . . 300 „ 

Y (Uzenl 500 „ 

ID9bOO Km 
rund 65 WO kg. 

Einzelheiten über Anbaufläche und Ertrag in den einzelnen 
Bezirken bis 1904 bringt eine Abhandlung von Naojiro Inouye") 
über „japanische Pfefferminze". 

Die erzeugte Öl menge ist in den letzten Jahren ganz un- 
verhältnismäßig gestiegen und betrug nach den japanischen 
Schätzungen im Jahre 1913 850000 Kin, gegenüber I35Ü00 Kjn 
im |ahre 1909. Hand in Hand mit der Ertragssteigerung ging 
die Ausfuhr in die Höhe. Über Produktion, Preise und Ausfuhr 
geben nachfolgende Zahlen Auskunft. 



') Zeitsctir. f. landw. Versuchswesen in Österreich 15 (1912), 575; Chem. 
Zemralhl. IM«, II. 711, 
') I Kin = 60t g. 
°) Bericht von Schimmel S Co. Oktober tW8, _ 
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japanisches Öl. 

Produktionsweise für Menthol und Öl. 



1901 . 


. . 1732983 Yen 1 ) 


1907 . . 


. 1 322 772 Yen 


1902 . 


. . 772104 „ 




I90B . . 


. 633998 „ 


1903 . 


. . 1 1 19403 , 




1909 . . 


. I3404S0 ., 


1904 . 


2308269 „ 




1<->I0 . . 


. ! 679851 „ 


1905 . 


. . 2183231 „ 




1911 . . 


. 2870882 „ 


tfOfi 


2 305076 „ 








i ä t z Li n 


gen (ungefähre Angaben 


vor (v.) und nach (n.) de 


1903 


200000 C 31 lies') 


Öl 


I909 v. 


II0 00D Kin Öl 


1904 


500000 Kin 


tu 


1*9 n. 


135000 ., ,. 


1906 v. 


255000 


t» 


1910 v. 


210000 „ „ 


1906 n. 


195000 


„ 


1910 n, 


184000 „ ., 


1907 v. 


260000 


>■ 


1911 v. 


200000 „ ., 


1907 n 


200000 


H 


1911 n. 


264000 „ „ 


1908 v. 


170000 


II 


1912 v. 

1913 n. 


470000 „ „ 
850000 „ „ 



Vergleichs weiser Ertrag der drei Schnitte eines Bezirks. 

19fö 1«0tt 

I. Schnitt 20000 6 000 Kin Öl 

II. . 70000 40000 „ „ 

III. „ 50000 35000 » . 

Ungefähre Preise in Schilling pro Pfd. engl, 

Öl, cntmentholislcr! Menthol 



Dezember 1899 . . 


, . ■( 5 


10/3 


lull 1902 . 


3/3 


— 


Januar 1903 


13/- 


— 


Juli 1903 




22/- 


September 1903 


5/- bis 5/9 


IS 


November 1903 


. . 


15,/- 


Dezember 1903 


4/- 


* 


nber 1906 . 


6/3 


ro 


Sommer 1907 


. . — 




März 1908 . . 


4 2 


e 


Dezember 1909 


5/t0 




März 1910 


. . 5/1 




September 1910 




9/8 


April 1911 


. . 7c 


16/6 


Dezember 1912 


. . — 


30 ') 


April 




— 


Dezember 1913 


4 <> 





') 1 Yen = 2.09 « 

1 1 Ciiity = 605 g. 

: 'i Umgerechnet aus 20 Yen pro Kin. 

"') 6 
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usfuhr. 


M c it t h o i 




Öl 


KlR 


Yen 


Kin 


Yen 


1880 . . . 


— 


:j72t> 


5232 


1881 






— 


— 


6928 


10258 


1882 






— 


— 


9940 


14671 


1883 






— 


— 


7166 


13085 


1884 






— 


— 


9017 


25 781 


1885 






— 


— 


15 362 


«541 


1886 






. SIOIS 


4:ji89 


60997 


63207 


1887 






. 22369 


25618 


86 423 


76527 


1888 






13910 


17657 


31982 


33(02 


1889 






18221 


30 755 


36894 


46310 


1890 






27 219 


71433 


29362 


12883 


1891 






16931 


49660 


28079 


39656 


1892 






16 689 


56232 


18632 


38207 


1893 






12 028 


54867 


31802 


121687 


1894 






21 133 


143108 


57807 


242679 


1895 






30826 


19741 1 


31911 


11291t 


\m 






HX» 


318 657 


84 054 


234 213 


1897 






30700 


124 750 


26S00 


55 959 


IS98 






25500 


116202 


19 800 


52043 


1899 






45 600 


1 'Kl 424 


30605 


73123 


1900 






30 185 


172501 


20836 


50971 


1901 






65394 


43705! 


55670 


108237 


1902 






54332 


463719 


59 202 


164 847 


l'.Mtt 






76851 


«»«' |Ä£d! 77024 


277 617 


1904 






144148 


1090724 


174769 


558949 


t9oa 






167 CK; 7 


797642 


I73W6 


491591 


1906 






"49 


517215 


12! i.:,s 


371478 


1907 . 






— 


337865 


— 


292 706 


1908 . 






55406 


263 937 


103906 


199 925 


1909 . 






10241 1 


490525 


151 SOI 


466 657 


1910 . 






— 


6488 


— 


~~ 


Nil . 






1 14371 t 


963220 


171900*) 


624 800») 


1912 . 






133600») 


1589 729 


185 700') 


694 70D ' l 
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Hauptausfuhrplätzc für Pfefferminzöl und Menthol sind Yoko- 
hama und Kobe. 

Zum Hauptmarkt für japanisches Pfefferminzöl in Europa 
hat sich infolge der vorzüglichen Dampferverbindungen Hamburg 
emporgeschwungen; erst in zweiter und dritter Linie kommen 



') 151 538 Pfd. engl. i. W. v. 98300 €. ( Dipl. ,tnd Cons. Rep., London, 

•) 227800 Pfd. eng!, i. W. v. 63860 £. | No. 5151 (1913), 13. 

'} 177000 Pfd. engl, i, W. v. 162300 £. | Dipl, and Cons. Rep., London, 

') 246000 Pfd. engl. i. W. v. 71000 £. | Mo. 5161 (J913). 45. 
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mit gewaltigen Abständen London und New York, Die in 
Hamburg eingeführten Pfeffenninzötniengen waren; 

Einfuhr 
in Hamburg aut dem Seewege nach den „Tabellarischen Über- 
sichten des Hamburger Handels" im Handelsstatistischen Amt. 

PFef ferminzöl. 



von 


1910 


19113 Werl 


1911 


[111 Werl 




fapan 


">8 440 kg 


711410.- // 


61070 kg 


798.350.- - 


// 


Vereinigten Staaten 


27740 „ 


687+60.— „ 


24690 „ 


671 150.— 


, 




3060 „ 


27 520— „ 


7210 „ 


513*0.- 


, 


Großbritannien . . 


4 370 ,, 


173790- „ 


10900 „ 


24 S 020.- 


, 


Frankreich . , . 


600 ., 


6260.- .. 


430 .. 


4 920- 


, 


Übrige Einfuhr , , 


St» „ 


1850.- „ 


170 „ 


2 750.- 


. 




9*290 kg 


1616290.- -V 


104470 kg 


1769530.— . 


M 


von 


1912 


loi? Wert 


1913 


1913 Werl 




Japan 


60750 kg 


869610 


78810 kg 


1 122150.— , 


11 


Hongkong . . . 


4340 „ 


57930.- .. 


1100 ., 


15500.- 


• 


Vereinigten Staaten 


16010 „ 


546050.— „ 


20 1 SO „ 


631 610. 


, 


Großbritannien . . 


7910 „ 


203 160— „ 


14110 .. 


-40.- 


, 


RuBJatici . . . . 


1260 ,. 


35000— ., 


210 „ 


5530.— 


, 




92270 kg 1 ) 


17229a ,ä"1 115750 k£') 


2087300.- 


>f'\ 






Menthol. 








von 


1410 


1910 W«rl 


1911 


1111 Wer! 




Japan . . . . . 


38220 kg 


673 S70 .— =* 


47500 kg 


1 220910.— 




Vereinigten Staaten 


90 „ 


1900.— „ 


1040 „ 


43180.- 


|f 


China 


— 


— 


310 „ 


4100- 


,, 


Singapore . . . 


140 „ 


16C0,- „ 


— 






Großbritannien , . 


5380 „ 


92180. ,, 


2610 „ 


61990.- 


■ i 


Frankreich . . . 






760 .» 


15400.- 


,, 




43 8.10 kg 


769550.- « 


52200 kg 


13455S0.— 


fi 


vom 


1912 


1912 Wert 


1913 


1913 W«rt 




Japan 


48 520 kg 


1955500. 


69310 kg 


3146780.- 


H 


Hongkong . . 


500 „ 


I5 0OG.- „ 


— 


— 




Vereinigten Staaten 


— 


— 


530 „ 


24210.- 


,, 


Großbritannien . , 


I ISO „ 


54 10- „ 


2570 „ 


106220.- 


.i 


Bremen . . . . 


200 „ 


7300.- „ 


1 370 „ 


38300.- 


,, 




50790 kg') 


2 034 300.- -4") 


73810 kg 1 ) 


3317100.- 


//') 



') Diese Zahlen für 1912 und 1913 sind als Gesamt-Einruhr zu betrachten; 
die kleinen Differenzen beim Zusammenzählen rühren daher, daß nicht 
nennenswerte Zufuhren aus andern Ländern in die Tabellen nicht auf- 
genommen worden sind. 
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Nordamerika. Die Produktion hat ihren Hauptsitz in 
den Staaters Michigan und Indiana. Während früher der Staat 
New York den Markt beherrschte, wo namentlich das in Wayne 
County mit dem Hauptmarkt Lyons produzierte Öl den Vorzug 
vor dem „Western Oil" von Michigan genoß, ist der Pfeffenniiiz- 
anbau dort in den letzten 5 Jahren fast gänzlich aufgegeben 
worden, und die Pfefferminzölindustrie hat im Staat New York 
praktisch zu existieren aufgehört. Trotzdem findet man in 
den Marktberichten auch in allerletzter Zeit Notierungen für 
„Wayne Co. Pfefferminzö!". 

Die ältesten und bekanntesten amerikanischen Handels- 
marken sind die von „H. G. Hotchkiss" (HGH.), unter der unr 
rohes, naturelles Öl versandt wird, und „p. S. $ Co.", unter der 
seit dem Jahre 1872 rektifiziertes amerikanisches Pfefferminzö! 
in den Handel gebracht wird. Große Mengen rohen amerikanischen 
Öls gelangen in Blechkannen („tins" oder „cans" genannt) in den 
Handel. Eine sehr bekannte Marke ist die von A. M. Todd. 
Die Haupturnsätze in amerikanischem PfefferrnmzÖl werden von 
New Yorker Großhändlern gemacht, die zum Teil in den Destil- 
lationsbezirken ihre ständigen Einkäufer haben. 

Anbaufläche in Michigan: 
im jooi i«kg 

Fläche . . . 2)12 2782 tuiü Acres') 
Ölertrag . . 47628 63718 82420 Pfd. engl.') 
Auf den Acre 22,5 23,9 12,8 



tws 



!»07 



Anbaufläche: 


Acres 


Pfd. engr. 


Acres 


%*m hlliliii 

Ültfrtrag 

Pfd. eagt 


Acre» 


1— f h P'^ir 

ÖJertrlg 

Pfd. engl. 


wayne Co., New York 


933 


23325 


4t6 


17800 


64* 


13265 


Michigan . . . , . 


7375 


1 Ö4 375 


7316 


i*200 


6490 


110330 




1000 


25000 

|OCS 


1169 


12500 

IM» 


im 


36633 

1010 


Anbaufläche: 


Acre» 


Ülcrtmi 
Pfd. engt. 


A c r c iv 


gwhitmhii 1 

OlcMrJE 
Pfd. engl. 


Acre« 


gflUllAtllrF 
(klrnric 

Pld. engl. 


Wayne Co., New York 


380 


6735 


279 


5675 


56 


692 


Michigan , , . . . 


8339 


— 


7498 


— 


7130 




Indiana 


ins 


— 


2537 


— 


3546 


— 



') I Acre = 40,4 Ar. 

-) 1 Pfd. engl. = 453.6 g. 
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Anbaufläche: 

Acres 

Wayne Co., New York 20 

Michigan 7392 

Indiana 3983 



Hd. RSgL 

307 



1012 



Acres 



HHlhllrlri 

ÖltrtJ-»( 

Pfd. engl. 



8600 

4-,Ll,H 



mi.l 



SCAchJtilrr 

Act» PIJ cnjl 



8393 
6518 



Anbaufllche: 



Acre» 



1"I4 



gMC I- i 

pld. engl 



Waync Co., New York — 

Michigan 8921 | 550000 bis 

Indiana 10090 | 600000 



ISIS 



Actes 

10+34 
12158 



Omtrii 
Pfd. cti«1. 



232700 



Ertrag an Öl (geschätzt} in Pfd. engl. 

100« 19C7 IM8 I4H 1"I0 l"»H 

122330 160228 200000 240000 



Produktion nach dem amilichen Censusbericht für 1909. 



tisk.iliahr'l 1990,1900 

Pfeffcrrniniöl 202550 Pfd. L W. V. 188509 S 



130022 Pfd. J.W. v. 47001? $ 



Fiskaljahr 1 ! 1909/10 

PfeHerminzöl 305 781 Pfd. i. W. v. 519079 j? 

davon roh 269 081 ., „ 450 081 „ (rund 88 

,. raffiniert .... 36700 „ „ 63098 „ I „ 12«/«] 

„ aus Michigan . . 227521 ., ,. 382613 ., i , TS"/«) 

„ andern Staaten 78260 „ „ 136466 „ ( „ 



Ungefähre Preise für das Pld. engl 



Oktober 1890 . . . 


2.50 


1891 . . 


2.70 


1802 . . 


3.- 


1893 . . 


2.80 


1S94 . . 


2,20 


1895 . . 


2, 


S896 . . 


. 1.70 


„ 1897 . . 


. 1.80 


IS9S . , 


. f.— 


1899 . . 


. 0.80 


I90O . . 


. 0.90 



Oktober 1901 .. . 


t.30 


!<3G2 . . 


2.~ 


Mär/ 1903 . . 


5- 


Oktober 1903 . . 


3- 


1905 . . 


2.50 


1906 . . 


3.- 


April 1908 . . 


. 2- 


Oktober 1910 . . 


. 2.— 


April 1911 . . 


. 3.— 



1912 erst steigend, dann fallend 
Oktober 1913 . . . 3.50 t 



') Das Fiskaljahr läuft vom 1. Juli bis. 30. |uni. 
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Ausfuhr. 










1892/93 . . 


54987 $ 


1898 99 . . . 


145375 $ 




1893.94 . . 


99fr2t> ,. 


1S990Q . , . 


117462 


i 




(894 95 . . 


60225 „ 


I9Q00! . . . 


89 55S 






1895/96 , . 


87633 „ 


1901,02 . . , 


60166 


i 




1896/97 . . 


85290 „ 


1902 '03 . 









18979S . . 


102492 „ 










1903 04 


. , — 







davon 


iinch Dcui 


* chl.mil 


1 904/05 




. 36 953 Pfd. i. W, V 


135060 J 


27210 Pfc 


. i. W, v 


102694 $ 


1905/06 




. 74 151 


ii n 


206261 „ 


35855 „ 


11 


99 464 .. 


190607 




. 147722 


i. h 


499082 .. 


61785 „ 


■ ■ 


209 967 ,. 


1 "W7.-08 




. 141617 


,, 


357555 „ 


58532 „ 


H 


156 9S7 „ 


1908 09 




161 Sil 


t. ii 


288318 „ 


57310 ,. 


l| 


118023 „ 


\<m io 




— 




215 845 „ 


— 




— 


1910 lt 




— 




269034 „ 


— 




— 


1911/12 




. 




422631 „ 








1412 13 




— 




395551 „ 


— 







19(3 ii. ^ 


al 


jjahr — 




249060 „ 


— 








England. Statistische Aufzeichnungen über die Ölernte 
existieren nicht. Über die Hauptorte der Destillation, Größe 
der Anbauflächen und Schätzung der Erträge siehe S. 578. 
Einige Angaben über die Preisentwicklung des englischen Öls, 
das im Handel gewöhnlich als Mitchamöl bezeichnet wird, 



mögen folgen 


\ 












Preise des koholi 


lies rc* 


llf f y i erle ii Ö ^ 






sh. pro Pfd. engl. 




.* pro hi 


April' 


(900 


. . - 




61,50 


Herbst 


1902 


. . 26/- bis 30, 


64.- 


- bis 70.— 


M 


1903 


. . 32 




76.— 


ff 


1906 


. . 34/- 




— 


ii 


1907 


. . 34 - bis 36 




80.- 


ii 


1908 


. . 31 




— 


■ i 


1909 


. . 30/- bis 31 




— 


I) 


1910 


. . 27/- 




— 


II 


1911 


. , 34 bis 35 - 




80.- 


,, 


1912 


. . 30. bis ;;_ J 




— 


„ 


(913 


, . 31 bis 32 




— 



In Frankreich und in Italien nimmt der Pfefferminzanbau, 
besonders von Mkcham-Pflanzen, von Jahr zu Jahr zu, und in 
letzterem Lande hat sogar eine Ö lausfuhr begonnen, während 
die Ölerzeugimg bis vor wenigen Jahren nur ausreichte, um den 
eigenen Bedarf der betr. Länder zu decken, wo das Öl durch 
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verhältnismäßig sehr hohe Eingangszeile geschützt ist So soll 
Italien im Jahre 1913 ausgeführt haben 22295 dz Öl im Werte 
von 1092455 Lire. Die Industrie hat ihren Sitz ausschließlich 
in dem Departement des Alpes-Marttiines, bezw. in den Provinzen 
Turin und Pietnont 

In Deutschland ist die Erzeugung von Pfeffei minzöl in 
den letzten Jahrzehnten bedeutend zurückgegangen und hat in 
Thüringen so gut wie ganz aufgehört. Aus den für Medizinal- 
zwecke nicht geeigneten Abfällen des in Cötteda, Ringleben und 
andern thüringischen Ortschaften gebauten Krautes wird ein 
meist minderwertiges Öl gewonnen. Dagegen sind in der Mähe 
von Leipzig Pferferminzkulturen in größcrem Maßstab angelegt 
worden; eine mit modernen Apparaten versehene Destillations- 
anlage, mitten in den Feldern gelegen, liefert ein durch besondere 
Reinigungsverfahren verfeinertes Ol von besonderer Güte. Die 
(ahreserzeugung hat bisher 600 kg nicht überschritten. Ebenso 
gehört das in Gnadenfrei in Schlesien in beschränktem Maße 
destillierte Pfeffcrminzöl zu den besten Ölen. 

Eigenschaften, Wie bereits erwähnt, sind die Pfeffcrminzöl 
liefernden Pflanzen der verschiedenen Weltteile nicht eine einzige 
botanische Art, Varietät oder Form; es ist daher erklärlich, daß 
die einzelnen Pfeffenninzölsorten in ihren Eigenschaften und 
ihrer Zusammensetzung große Abweichungen zeigen. Für die 
praktische Verwendung sind Geruch und Geschmack maßgebend, 
Eigenschaften, an denen geübte Kenner im stände sind, die 
hauptsächlichsten Handelssorten voneinander zu unterscheiden, 
was wegen der großen Preisdifferenzen von Wichtigkeit ist. 
Leider ist durch die chemische und physikalische Untersuchung 
der Ursprung eines Öls nicht immer sicher zu erkennen, 
unmöglich ist es sogar meist, wenn Gemische verschiedener 
Öle vorliegen. 

Pfeffcrminzöl ist farblos, gelblich oder grüngelb gefärbt, von 
angenehmem, erfrischendem Geruch und kühlendem, lange an- 
haltendem Geschmack. Es ist ziemlich dünnflüssig und wird 
mit zunehmendem Alter dunkler und dicker. 

ÖL AUS TROCKNEM UND AUS FRISCHEM KRAUT. Be- 
trächtliche Unterschiede weisen die Öle auf, je nachdem sie aus 
frischem oder aus trocknem Kraut (was in der Regel geschieht) 
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destilliert worden sind. Die Destillation aus frischem Kraut hat 
zunächst den Nachteil, daß sie viel länger dauert als wenn man 
trocknes oder abgewelktes Kraut anwendet. Ferner gelangen 
dabei [eicht verharzende Bestandteile in das Öl. die beim vor- 
herigen Trocknen des Krautes durch den Sauerstoff der Luft 
schnell in nichtflüchtige Harze übergeführt und dadurch unschäd- 
lieh gemacht werden. Denselben Verharzungsprozess machen 
auch die fertigen Öle durch, wenn sie aus frischem Kraut 
destilliert waren, dabei steigt das spezifische Gewicht, und die 
Löslichkeit in 70 • . »igem Alkohol vermindert sich oder wird auf- 
gehoben, wie dies aus Versuchen, die Schimmel $ Co. 1 ) in 
ßarreme (Südfrankreich) gemacht haben, hervorgeht. 

Zwei aus frischem Kraut destillierte Öle wurden einige 
Wochen nach der Destillation untersucht und verhielten sich 
zunächst folgendermaßen: 

I- d„, o 0,91&4; "q— I0°44'; Estermenthot 12,0°/oi Gesamtmenthol 50,2 °» 
2. d,»„ 0,9273; «p — 10° 56'; „ 14,8°»; „ ,4,. 

Als die spezifischen Gewichte nach 14 Tagen nochmals 
bestimmt wurden» konnte eine erhebliche Zunahme der Dichte 
festgestellt werden. Zwei folgende Beobachtungen nach je 
14 Tagen zeigten dann eine weitere Zunahme, so daß sich 
nachstehendes Bild ergab; 

ursprünglich nach 1 4 Tagen nach 4 Wochen nach 6 Wochen 
Öl I. d U o 0,9184 0,9191 0,9224 0,9292 

, 2. d, ; .-. 0,9273 0,9291 0,9322 0,9380. 

MENTHOLAUSSCHEIDUNG IM DER KÄLTE. Das normale 
japanische Öl ist so reich an Menthol, daß es selbst bei ge- 
wöhnlicher Temperatur eine feste, mit Öl getränkte Kristailmasse 
bildet, Gerade bei den feinsten Ölen zeigen sich oft erst bei 
sehr langem Verweilen im Kältegemisch kristallinische Aus- 
scheidungen, woraus hervorgeht, daß die Menge an kristallister- 
barem Menthol nicht für die Güte eines PfefferminzöSs mall- 
gebend ist. 

FARBREAKTIONEN. Pfefferniinzöl zeigt verschiedene Färb- 
reaktionen, von denen die durch Säuren hervorgerufene die 
schönste und auffallendste ist. Mischt man im Reagensrohr 



') Bericht von Schimmel & Co. April 1SW.I. 77. 
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5 Tropfen Pfefferminzöl mit 1 ccin Eisessig, so tritt nach Verlauf 
von einigen Stunden eine blaue Färbung ein, die allmählich an 
Intensität zunimmt und nach etwa 24 Stunden ihr Maximum 
erreicht; alsdann zeigt die Mischung bei gewissen Ölen im 
durchfallenden Licht ein tiefes Dunkelblau, während sie im auf- 
fallenden Licht prachtvoll kupferfarbig fJuoresciert. Bei eng- 
lischem Öl sind diese Erscheinungen weniger intensiv, oft tritt 
nur eine hellblaue Färbung mit schwach rötlicher Fluorescenz 
auf. Japanisches Öl l ) zeigt diese Reaktion nicht, denn die 
Mischung bleibt Farblos. 

Gelindes Erwärmen beschleunigt das Eintreten der Färbung 
sehr. Man erhält dann aber kein so reines Blau, sondern eine 
mehr violette Nuance. Zum Gelingen der Reaktion ist der 
Zutritt der Luft notwendig. Schließt man sie vollständig ab, 
ist selbst nach mehreren Tagen keine Färbung wahrzunehmen. 
Der Vorgang ist deshalb als eine Oxydationserscheinung an- 
zusehen. Sehr schneit wird die Reaktion hervorgerufen, wenn 
man 2 cem Öl mit 1 cem Eisessig und I Tropfen Salpetersäure 
mischt. Hierbei nimmt auch das japanische Ol eine geringe 
violette Färbung an. 

Die Ursache dieser Farbreaktion ist nach E. Polenxke") 
in einem stickstofffreien, flüchtigen, das Öl begleitenden Körper 
zu suchen. Die Farben, die dieser mit Säuren bildet zeigen ein 
charakteristisches spektroskopisebes Verhalten. Der Körper 
selbst wird durch Licht zersetzt, denn ein Öl, das längere Zeit 
der Wirkung des Sonnenlichts ausgesetzt war, gibt die Färbung 
nicht mehr. 

Eine andre Farberscheinung wird hervorgerufen, wenn man 
eine Lösung von I cem Öl in 5 cem Alkohol mit 0,5 g Zucker 
und 1 cem Salzsäure erwärmt Das Gemisch nimmt hierbei 
eine tiefblaue, violette oder blaugrüne Färbung") an. 

Eine rote oder hellbraune Farbe wird erzielt, wenn man zu 
Pfefferminzöl etwas Chloralhydrat und Salzsäure zusetzt 1 ). 



') F. A. Flückigcr, Pharmaccutical |mirn. III. 1 (1S7I>, 6S2 und III. - 
0871)1,321, 

■-) Arbeiten a. d. Kaiser!. Ges. Amt. Berlin. « (1S90>, 522. — Pharm. 
Ztg. SS (IS90), 547. 

') A. Ihl, Chem. Ztg. 13 (1889), 264. 

*> dehn, Arch. der Pharm. 203 (1873), 29 und B06 11874), 32b, 
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Obwohl sich die einzelnen Pfcffcrminzöic bei diesen und 
andern Farbreaktionen ') verschieden verhalten, so retchen die 
dabei erhaltenen Farbtöne doch nicht aus, um mit ihrer Hilfe 
die einzelnen Sorten unterscheiden zu können. Ein englisches 
Fachblatt-) glaubt, daß die Färbungen, wie auch angenommen 
worden ist, mit dem Gehalt an Estern nicht in Zusammenhang 
stehen. Im allgemeinen muß man sagen, daß die Ursache des 
Entstehens dieser Farberscheinungen ebenso wenig bekannt ist, 
wie die Zusammensetzung der Körper, durch die sie hervor- 
gerufen werden. 

Zusammensetzung. Als charakteristischer Bestandteil der 
Pfefferminzöle ist das sich in allen Sorten vorfindende Menthol 
anzusehen. Durch seine Kristallisationsfähigkeit machte es sich 
schon frühzeitig*) bemerkbar und ist auch wiederholt von älteren 
und neueren Chemikern untersucht worden. Eigenschaften und 
chemische Verbindungen dieses interessanten Körpers sind im 
I. Bd., S. 404 eingehend beschrieben. Das Menthol kommt int 
Pfefferminzöt zum größten Teil frei, zum kleineren Teil in Form 
seiner Essigsäure- und Valcriansäureestcr vor, 

Neben dem kristallisierten Menthol kommen in dem Öl auch 
dessen Isomere vor, und zwar wahrscheinlich solche, die für die 
Qualität des Öls von bestimmendem Einfluß sind. Daß von den 
/ahlreichen theoretisch möglichen isomeren Mentholen bisher nur 
ein einziges und zwar das Meomenthol') aus japanischem Öl 
isoliert worden ist, liegt daran, daß diese nahe verwandten 
Körper sich nur äußerst schwierig voneinander trennen lassen. 
Ein weiterer, allen Pfefferminzölen gemeinsamer Bestandteil ist 
das Menthon, das zuerst G. H. Beckett und A. Wright') in 
Händen gehabt zu haben scheinen. 

Die neueren chemischen Untersuchungen beziehen sich 
immer nur auf je ein Öl ganz bestimmter Herkunft. Da die 
verschiedene Beschaffenheit der einzelnen Qlsorten zweifelsohne 



') Über die mit Citronetisäure und Paraformaldehyd entstehende Färbung 
siehe S, 577. 

•I Perfum. Record 4 (1913), 33. 

•'') Vgl. Bd. I, S. 203. 

'} Siehe S. 575. 

"J Joum, ehem. Soc. 1 {1S76J, I; Jahresber. U. Chem, 1*16, 397, 
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auf einer verschiedenen chemischen Zusammensetzung beruht, 
so können die bei einem Öl gefundenen Resultate nicht ohne 
weiteres auf ein andres übertragen werden. Ans diesem Grunde 
muß auch die chemische Zusammensetzung bei der Beschreibung 
der einzelnen Ölsorten besprochen werden. 

Prüfung. Bei der Prüfung des Pfefferminzöls sind zunächst 
die physikalischen Konstanten zu bestimmen, wobei besonders 
auf die Löslichkeit zu achten ist. Wichtig ist auch die Fest- 
stellung des Gehalts an Freiem und verestertem Menthol, die 
zuerst von F. B. Power und C. Kleber 1 ) vorgeschlagen und in 
Bd. I auf S. 594 beschrieben ist. 

Nach der U. S. Pharmacopoeia VI II werden bei Pfefferminze! 
das veresterte und gesamte Menthol gleichzeitig bestimmt, indem 
10 cem Öl zunächst quantitativ verseift und sodann nach mehr- 
maligem Waschen mit Wasser acetyliert werden. C, Heikel") 
macht darauf aufmerksam, daß auf diese Weise unter Umständen 
viel Menthol verloren gehen kann und infolgedessen der Menthol 
gehalt des Öls zu niedrig gefunden wird, da durch die Verseifung 
die Löslichkeitsverhältnisse der einzelnen Ölkomponenten zu- 
einander eine Veränderung erfahren und beim Auswaschen des 
verseiften Öls Menthol in das Waschwasser übergeht, was 
Heikel direkt experimentell feststellen konnte. So wurden bei 
einem Öl, das 51,6 9 /o Gesamtmenthol enthielt, bei Befolgung der 
Pharmakopöcvorschrift nur 19,6"» gefunden. Zur Vermeidung 
derartiger Irrtümer empfiehlt Heikel, das unverseifte Öl zu 
acetylieren und den Estergehalt des Öls gesondert zu ermitteln. 

Bei der Acetylierung ist darauf zu achten, daß eine sorg- 
fältige Kühlung der Dämpfe stattfindet, weil sonst Ester ent- 
weicht und der Bestimmung verloren gehl ). 

Das Menthon wird nach dem in Bd. I, S. 610 mitgeteilten 
Verfahren bestimmt. 

Als Vcrfälschungsmittel von Pfefferminzölen sind folgende 
beobachtet worden; Acctine, d. h. Essigsäureester des Glycerins*), 

') Pharm. Rtmdscti. (New York) 12 (1Ä94), 162. 
-) Amerie. Journ. Pharm. 80 IIWS}, 373. 

a ) [oiim. ind. cnß. Chemistry « (1914), 401; Bericht von Schimmel & Co. 
April Ittlö, 39. 

<> Chemist and Druggtst I3ä (1903), 591. 
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Copaivabalsam '), Cedernholzöl -), Petroleum 3 ), Mineralöl') und 
CampheröP). 

AMERIKANISCHES PFEFFERM1WZÖL 

Herkunft. Das aus der Pfeffcrminzpflanze und ihren Varie- 
täten gewonnene PfcffcrminzÖl ist eins der wichtigsten Öle, die 
in den Vereinigten Staaten hergestellt werden. Die drei Sorten 
von Minze, welche in diesem Lande angebaut werden, sind nach 
A. Henkel«) die sogenannte „American Mint" {Mentha piperita L) 
und zwei Varietäten, die schwarze Minze (Mentha piperita vulgaris 
Sole) und die weiße Minze (Mentha piperita offidnalis Sole)"), 
die nach der neueren Nomenklatur wohl als M, piperita var. 
offidnalis forma ruöescens Camus und forma paliescens Camus 
zu bezeichnen sind. 

Die amerikanische Minze ist jetzt in vielen Teilen der östlichen 
Staaten eingebürgert und kommt in feuchtem Boden von den Neu- 
englandstaaten bis Minnesota, südlich bis Florida und Tennessee 
vor. Die schwarze Minze ist härter und ergiebiger als die andern 
beidenSorten und kommt für fast alle Pfefferminzfarmen in Betracht. 
Die weiße Minze liefert zwar ein sehr Feines Öl, wird aber wegen 
ihrer Empfindlichkeit und geringen Ausbeute wenig angebaut"). 

Kultur und Destillation. Der im Herbst umgepflügte Boden 
wird bei Beginn des nächsten Frühjahrs geeggt und mit etwa 
3 Fuß voneinander entfernten Furchen versehen : ). In diese legt 
man die l i Zoll starken, 1 bis 3 Fuß langen Wurzeln — die 
Ausläufer der Pflanzen des vorherigen Jahres — so, daß sie eine 
zusammenhängende Linie bilden. Ein geübter Arbeiter kann auf 
diese Weise ' a bis 1 Acker (engl,) am Tage bepflanzen. Nach 
mehreren Wochen wird das Land mit von Pferden bespannten 



') Chcmtst and Drugglst W (1903)i 154. 
i Ibidem M MW), 854. 

•') fJifdcm 72 (1908), 770. 

*) Bericht von Schimmel &• Co. April 1«J», 62. — Chemist and Druggist 
#1 (1902), 948. 

■"■) Bericht von Schimmel & Co. April WWJ, 62. — CJiemist and Drußgist 
M 11902), 520. 

"} Alice Henkel, Peppermint. U. S. Dept. of Agrictilt., Bureau ol Plant 
Indlistry, Bull. No. 90, Part IE Washington 1905. 

: ) A. M. Todd, The American Peppermint Industry. V. Internat. Kongreß 
I. anrgew, Chemie 1903. Bericht, Bd. 2, S. 804. — Chemist and Druggist «3 
(1903), 482. - Perfum, Record 1 (1910), 7; -t (1914), 252, 
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Maschinen bearbeitet und dann sorgfältig mit der Hand behackt, 
um alles Unkraut in entfernen. Im Juni haben sich neue Wurzel- 
stocke gebildet, die im August und September den ganzen Boden 
wie mit einem Netzwerk überziehen und die im nächsten |ahr 
zur Ncupflanzung verwendet werden. Die Ernte beginnt in der 
zweiten Hälfte des August, zuerst auf den im Vorjahr angelegten 
Feldern, wenn die langen, purpurnen Blütenstände am Ende des 
Stengels erscheinen. Mach dem Schneiden wird die Pfefferminze 
etwas getrocknet, jedoch nicht so weit, daß die Blätter abfallen, 
und dann möglichst bald destilliert; einige Destillateure destillieren 
dlf Pflanzen im grünen Zustand, da sie beim Trocknen Öl- 
verlust fürchten, was ganz unbegründet ist, wohl aber den Nach- 
teil hat, daß die Destillation doppelt so lange dauert 1 ). Eine 
Blasenfüllung von gut getrocknetem Kraut ist m 30 bis 40 Minuten 
ausdestilliert, während man bei ungetrocknetem oder durch Regen 
feuchtem Kraut bis zu 2 Stunden dazu braucht. 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika geschah die 
Pfefferminzöldesttllation lange Zeit aus einfachen Kupferblasen 
mit direkter Feuerung. Im jähre 1S46 wurde von einigen größeren 
Pflanzern und Destillateuren die Destillation mit Dampf in großen 
Holzbottichen eingeführt, nachdem die Erfahrung ergeben halte, 
daß für die Pfcffcrminzolinduxtric in den Vereinigten Staaten alle 
nötigen Vorbedingungen vorhanden sind. 

Mit den älteren Destillierblasen ließen sich meistens nur 
etwa 15 Pfd. Öl auf einmal gewinnen. Die Dampfdestillation aus 
hölzernen Apparaten ermöglichte ohne erhebliche Mehrkosten die 
Gewinnung von 75 bis 100 Pfd. Öl bei jeder Destillation. 

Gegenwärtig sind verschiedene Arten von Destfllationsein- 
richtungen im Gebrauch; alle bestehen aus einem Dampferzeuger, 
zwei Holzbottichen, einem Kühler und einer Vorlage. Die Bottiche 
dienen zur Aufnahme des Krautes und werden abwechselnd gefüllt 
und entleert. Sie sind 6 Fuß hoch und haben einen Durchmesser 
von 5 Fuß. Ein Dampfrohr geht aus dem Kessel in den losen, 
durchlöcherten Boden eines jeden Gefäßes, sodaß der Dampf die 
Füllung von unten her durchstreicht. In größeren Destillationen 
fassen die Bottiche 2000 bis 3000 Pfd. getrocknete Pflanzen. 



') Vgl. auch Proceed. Americ. Pharm. Ass. :H (1886), 12t. - Amtric. 
Dnifißist Sept. l*Mi, p. im und |uni 1888 - Proceed. N. Y. State Pharm, 
Assoc. 1888. - Pharmaceutical (ourn. III. 10 (188«), 3, -I, 
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Das Kraut liegt auf dem siebartigen Boden, der an Ketten 
in die Blase hinabgelassen wird. Zur Entleerung nach der 
Destillation wird dieser Boden nur emporgezogen, wie es in 
Fig. 41 zu sehen ist. Die Füllung der Apparate geschieht in 
der Weise, daß ein Arbeiter die trockne Minze hineinwirft, 




Flg. 41. Pfcfferrnlnzdesdllation. 
{Nach Dewey, in Baiiey's Cyclapedia af American Hortieulture.) 

A Dainpfliniet. B Oampfrobr. C,C Dauipfvcnlile D Kraut in der Blase, fertig nu Dcü'l- 
lalio«. £ Füllen der Blas* mit Kraut. F Annehmbarer Helm, der abwechselnd für beide fitucn 
gebrauchl wird, C? BcweRlithrr Teil de» »um Kühler tührenden Kahn. / Durchluchci:! 
durch daa daa Wasser Über die Itthlrohre H f|ic«i- JY Aualiitt des llüsslgen Öl- und Wauir- 
jTemijthc». O und P Wasser und Öl in der Vorlage- ft Wauexablaut. 

während ein zweiter die Pflanzen niedertritt. Durch zeitweises 
Anlassen von Dampf wird das Kraut etwas durchfeuchtet und 
damit für dichtere Packung geeigneter gemacht. Durch den 
geschlossenen Kasten wird alsdann von unten einströmender 
Dampf bis zur Erschöpfung der Füllung durchgeführt 

Die Ausbeute schwank) bei dem trocknen Kraut von 0,1 bis 
1 " m Öl. Todd erhielt im zehnjährigen Durchschnitt 0,3 bis 0,4 " », 

Die oft beobachtete schlechte Beschaffenheit des ameri- 
kanischen Pfefferminzöls wurde häufig durch das iMitdestillJeren 
andrer mit der Plentha gemeinsam wachsender Labiaten und 
Compositen ') — besonders Erigeron csnsdensss L, Erechthites 

l ) F. Stearns, Procccd. Amerle, pharm. Ass. 7 <IS58>, 449 Ms 459. 
|. M. Maisch, Americ. Journ. Pharm. 4S (1870), 120; Arch. der Pharm. ür-J 
US70), 252. 
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hieradfolia Raf., Hedcoma pulegioides L, sowie Ambrosia- 
(Ragweed-) Arten — bedingt. Dieser Übelstand ist in neuerer 
Zeit durch sorgfältigere Kultur und Reinhalten der Felder von 
Unkraut beseitigt worden. 

Die Gewinnung von Pfefferminzöl in den Vereinigten Staaten 
von Mordamerika hat um das |ahr 1816 in der Grafschaft Wayne 
im nordwestlichen Teile des Staates New York ihren Anfang ge- 
nommen und wurde längere Zeit von einzelnen Unternehmern 
auch in benachbarten Grafschaften im kleinen Maßstabe betrieben. 
Um das fahr 1835 wurde die Pfeffcrminzkultur und die Destillation 
auch in Michigan und zwar zuerst in der Grafschaft St, Joseph 
eingeführt. Diese Industrie hat sich in den östlichen, zwischen 
dem Ohiostrome und dem Erie-, Huron- und Michigan-See ge- 
legenen fruchtbaren Landgebieten immer mehr ausgedehm 

Augenblicklich nimmt Michigan unter den Pfeffetminzöl er- 
zeugenden Staaten die erste Stelle ein. In Wayne County hat 
die Erzeugung sehr nachgelassen und gegenwärtig wird dort 
kaum noch Pfefferminze gebaut"). 

Zusammensetzung. Über die Bestandteile des amerikanischen 
Pfefferminzöls haben F. B. Power und C. Kleber*) eine sehr 
ausführliche Untersuchung veröffentlicht. Das Öl war aus ge- 
trocknetem, von Unkräutern vollkommen freiem Kraute aus 
Wayne Co., N. Y., destilliert worden. Die Ausbeute betrug 
0,67 " .i. d,, v 0,9l40; ",, 32 0*. Menthol als Ester 14,12 " >-, freies 
Menthol 45,5 % Gesamtmenthol 59,6 » ... Bei der Destillation im 
Fraktion skölbchen gingen über: bis 200' 2,6 • o, von 200 bis 205 
2,4 • .., von 205 bis 210 8,6"«, von 210 bis 215 = 18,8%, von 
215 bis 220 24 % von 220 bis 225' 19,6 "V, von 225 bis 2,30 
9,0 V», von 230 bis 235 ■ 3,6 V Rückstand 12,2%. Wegen der 
größeren Sorgfalt, mit der das Destillationsmaterial ausgelesen 
worden war, und wegen der vollkommeneren Uestillationsein- 
richtungen hatte das Ol einen weit reineren und angenehmeren 
Geruch als das gewöhnliche Handelsöl. 






') A. M. Todd, Proceed. Amcric. pharm- Ass. :U (1SS6), 121. 

») Bericht von Schimmel 8t Co. Oktober l»l», SO. — Siehe auch S. 347. 

') Ort the constituents of American Peppermint Oil and a method for 
the quantitative determination of Menthol. Pharm. Rundsch. (New York) Vi 
(1894), 157. — Über die Bestandteile des amerikanischen PfefFcrmiruöl*. 
Arch. der Pharm. SB 11S94J, Ö39. 
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Im amerikanischen Pfeffcrminzöl sind bis jetzt nicht weniger 
als 17 verschiedene, gut charakterisierte chemische Individuen 
nachgewiesen worden. 

Es enthalt: 

1. Acetaldehyd, etwa 0,044 °/o, lieferte bei der Oxydation 
Essigsäure. 

2. Isovaleraldehyd etwa 0,048 > (Sdp. 92". gab beim 
Oxydieren Valeriansäure). 

3. freie Essigsäure. 

4. Freie Isovaleriansäure. 

5. rt-Pinen 1 ). inaktiv, vielleicht ein Gemenge von d- und 
1-ii-Pinen (Pinennitrolpiperidin, Smp. IIS; Pinennitrol- 
benzylamin, Smp. 12-j i. 

6. Pholtandren (Nitrit, Smp. 100'). 

7. Cineol (Bromwasserstoffcineol; Cineolsäure, Smp. 1% '). 
S. I-Limonen (Tetrabromid, Smp. 104 ). 
9. Menthon (Überführung in Menthol). 

10. Menthol, Sdp. 215,5 . 

11. Menthylacetat 

12. Menthylisovalerianat. 

13. Menthylestcr einer Säure C.H..O,. 

14. Ein Lacton C^H^O,,, Smp. 23% von fadem, schwach an 
Horncol erinnerndem Geruch. Die dazu gehörige Oxy- 
säure kristallisiert aus Pctroläther in glänzenden, bei 
93 schmelzenden Nadeln. 

15. Cadinen*) (Dichtorhydrat, Smp. I IS ). 

16. Amylalkohol 1 ) (Acetat). 

17. Dimethylsulfid 11 ). 

Außerdem scheinen im amerikanischen Pfefferminzöl noch 
höher siedende, zersetzliche Seh wefelverbin düngen vorhanden zu 
sein, da man bei der Rektifikation des Öls nicht selten gegen 
die Mitte der Destillation einen penetranten, an Faulende Kohl- 
rüben erinnernden Geruch wahrnimmt 



'} Bericht von Schimmel & Co. April t*H 42. 

*) Ist zuerst von Halsey (Proceed. Wisconsin Pharm. Ass. IS&S, W) 
beobachtet worden. 

a > Bericht von Schimmel 6 Co. Oktober KM, 61, 
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Um das DimethyJsulfid im Pfcfferminzöl nachzuweisen, 
destilliert man von ca. 50 cem des rohen Öls etwa I cem ab 
und schichtet das Destillat auf eine wäßrige Quecksilberchlorid- 
lösung. Nach kurzer Zeit beobachtet man die Bildung einer 
weilen Haut an der Beriihrungsstelle der beiden Flüssigkeiten. 
Infolge seiner Flüchtigkeit sammelt sich das Dimethylstilfid beim 
Rektifizieren in den ersten Anteilen an, und es zeigen Öle, bei 
denen der Rektifikationsvorlauf beseitigt wurde, die Reaktion 
nicht mehr. 

Menthen, C^H W Sdp. I5S bis 160 , das nach G. Andres und 
A. Andrecf) im russischen Pfefferminzöl vorkommen soll, konnte 
trotz eifrigen Suchens im amerikanischen Öl nicht aufgefunden 
werden. Ebensowenig gelang es, ein Terpcn C M H M vom Sdp. 175 
und den Eigenschaften des Brühl sehen-) sogenannten Menthens 
nachzuweisen. 

Eigenschaften. d liV 0,900 bis 0,915; «„-18 bis 
n |,4d0 bis 1,463; Estermcnthol 5 bis 9 " ...; Gesamtmenthol 

; Menthon 9 bis 16*/». selten höher, bis 2! 
löslich in 2,5 bis 5 Vol. 70 ' .igen Alkohols zuweilen mit geringer, 
beim Verdünnen meist zunehmender Opalescenz. 

Was den Menthongehalt des Öls anbetrifft, so schein! es, 
als ob die Pflanzen zunächst größere Mengen von Menthon bilden, 
das in den späteren Vegetationsstufen teilweise in Menthol um- 
gewandelt wird. Wenigstens deutet eine Beobachtung von 
C. Kleber 11 ), die allerdings noch durch weitere ergänzt werden 
muß, darauf hin, In der nachfolgenden Tabelle sind die Öle in 



Nr. 


Ein Begannen 


d,v 


"i. 


□ esamlincnthol 


Mcnlhon 


1 


21. August 


ojms 


25° 27' 


49,7 " , 


18,:-. 


II 


3. September 


0,8983 


— 24° 20' 


48,4 •;« 


16,8 


Hl 


10. 


0,900 


-24° 14' 


51,7 <7« 


17,- 


IV 


10. 


0,904 


— 24° 28' 


50,^ 


16,9 


V 


10. 


0,90^ 


-24°X' 


50,2 • i 


17.7 


VI 


10. Oktober 


0,905 


— 23° IS' 


53,'> 


14,0 % 


VII 


10. „ 


0,901 


— 26° 12' 


36. t 


13,9 °fa 


VIII 


11. 


0,902 


250 30' 


55.8 »/o 


16,7 "/« 


IX 


20. ., 


0,903 


23° 49' 


56,4 »,o 


15,2 •/« 



') Uerl. Berichte 26 (1S92), 609. 

") Ibidem 21 (1888h 157. 

J } Bericht von Schimmel ft Co. April 1!H4, 70. 
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der Reihenfolge zusammengestellt, wie sie im Jahre 1913 in 
New York eintrafen. Da hei dem dringenden Bedarf die Öle 
frisch von der Blase geliefert wurden, so dürfte die Reihenfolge 
nahezu mil der ihrer Produktion übereinstimmen. 

Während die Drehung die übliche ist und das spezifische 
Gewicht höchstens insofern etwas abweicht, als die ersten Öle 
ein wenig leichter als gewöhnlich sind, ist der Mentholgehall 
dieser ersten Öle verhältnismäßig niedrig und erreicht z. T, nicht 
einmal die Pbarmakopöegrenze von 50 " ... Andrerseits steigt 
der Menthongehalt liier über den normalen Wert. In den späteren 
Oktoberlieferungen zeigen die Pfefferminzöle wieder ein völlig 
normales Bild, abgesehen von einem leicht erhöhten Menthon- 
gehalt. Aller Wahrscheinlichkeit nach rührt dieses Verhalten 
von anormalen Ernteverhältnissen her, welche die Produzenten 
zwangen, noch unvollkommen entwickeltes Kraut zu destillieren. 

Die jetzt ganz oder fast ganz aus dem Handel verschwundenen 
Wayne County-Öle (siehe S. 547 u, 560) hatten folgende Eigen- 
schaften: d K> 0,910 bis 0,920, f f „ — 25 bis 33% Estermentho! 
S bis 14 •/(>, Gesamtmenthol 50 bis 60".,. Menthongehalt etwa 
12 "... Das Öl löste sich nicht klar in 70" ..igem, wohl aber in 
1 .- u. m, Vol. 90" ..igem Alkohol auf. 

JAPANISCHES PFEFFERMlrtZÖL 

Herkunft. Wie schon oben erwähnt, erhielt H. Thoms im 
[ahre 1909 Setzlinge von japanischen Pfefferminzpfbmzen aus 
Yamagata-Ken. die in Dahlem bei Berlin gepflanzt wurden 
und gut gediehen. Mach der botanischen Bestimmung durch 
J. Briquet in Genf ist als Stammpflanze dieser Setzlinge Mentha 
ladensis var. piperascens Briq. anzusehen'). Briquet ver- 
mutete, daß es sich um dieselbe Art handele, die Holmes als 
Mentha arvensrs DC. var. piperascens Holmes bezeichnet hatte 4 ). 
Nach Ansicht von englischer Seite :: ) haben aber bei diesen 
Untersuchungen zwei verschiedene Species zugrunde gelegen. 

'» tt Thoms, Berichte d. deutsch, pharm. Ges. 20 (IQtO), +24. — Arbeiten 
aus dem Pharm. Institut <i, Univers. Berlin B (191 ty 93. Eine Abbildung der 
PJI.inze findet sich in Bd. 10, S. 76. 

lurmacetitical iotirn. III. 13 (I8S2), 381. 

3 ) Perfum. Record 1 <!9I3), 32. 
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Die Pflanze, die s. Z. Holmes sowie gleichzeitig der Französische 
Botaniker Malinvaud untersucht haben, sei von beiden mit 
Sicherheit als eine Varietät von Mentha arvensis erkannt worden 
und habe deutliche Unterschiede von der von Brtquel unter- 
suchten Art gezeigt. WieMaojiro Inouye 1 ) in seiner zusammen- 
fassenden Schrift über die japanische Pfefferminze mitteilt, ist 
nach Nagasaki *) die gegenwärtige Pflanze, von der man vier 
verschiedene KLilturvarietäten unterscheidet, das Ergebnis zahl- 
reicher Verbesserungen. 

1. Akamaru (von aka = rot und maru ■■ rund). Die 
Blätter sind rund, der Stengel rötlichviolett, die Blüten 
schwach violett gefärbt. Der Gehalt an Öl und Menthol 
ist größer als bei den andern Varietäten. 

2. Aoiihint (von ao — grün und maru). Blätter rund, 
Stengel blau und Blüten schwach violett. 

3. Akayanagi (von aka und yanagi Weide). Das weiden- 
äh niiehe Blatt ist auf der unteren Fläche schwach viol 
der Stengel ist blau, die Blüte weiß. Der Gehalt an Öl 
ist gering. 

4. Aoyanagi. Blätter weidenälmlich, Stengel blau, Blüte 
weiß. Ähnelt der wilden Pflanze. 

Die erste dieser vier Varietäten gilt als die beste. 

Die beiden nicht miteinander in lituklang zu bringenden 
Ergebnisse der Untersuchungen von Holmes und von Briquet 
erklären sich vielleicht dadurch, daß zu den Bestimmungen zwei 
verschiedene dieser Varietäten gedient haben. 

Verbreitung des Pfeffer min zanbauea. Während noch vor 
wenigen Jahren die Kultur der Pfefferminze hauptsächlich auf 
der Hauptinsel |apans, Hondo, betrieben wurde, hat seit etwa 
1906 die nördlich gelegene Insel Hokkaido (Jesso) mit ihrem 



'I Naojlro Inouye, Japanische Pfefferminze. Aus dem Laboratorium 
von Prof. Edward Krem er», Madison, Wisconsin. Anhang zum Bericht von 
Schimmel & Co- Oktober 1008, 205. 

") Yamagata = Sonderbericht der landwirtschaftlichen Versuchsstation. 
Mr. \; Die Kultur der Pfefferminze im Bezirk Yamagata. Veröffentlicht von 
der Versuchsstation der Abteilung für Landwirtsehatt und Handel. Februar 
1899 i2. Auflafie Mär/ 1 
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Anbau alle übrigen Gebiete überflügelt 1 ). Auf Hokkaido sind 
die ersten Pfefferminzanpflanzungen 'von Einwanderern aus dem 
Yamagata-Distrikt (Jiondo) angelegt worden. Der bedeutendste 
Mittelpunkt für Pfefferminzölindiistric in Hokkaido ist die Provinz 
Kitami, in der wiederum Notsuke-Ushi (Tokora) und Yubetsua 
(Monbetsu) die wichtigsten Zentren sind*). 

Kultur. Einmal gepflanzte japanische Pfefferminze kann als 
perennierende Pflanze nach Nagasaki 3 ) fünf bis sieben Jahre 
erhalten werden. Dt« ölausbeute ist 2 bis 3 fahre nach der 
Anpflanzung am größten und wird dann allmählich kleiner, sodaß 
die Äcker in der Regel nach 4 oder 5 Jahren neu bepflanzt 
werden. Noch besser ist es, das Feld vor einer Neupflanzuiig 
erst einmal mit Weizen, Gerste oder gewissen Bohnenarten zu 
bebauen. Ein solcher, besonders mit Leguminosen vorgenommener 
Wechsel soll die besten Resultate ergeben. 

Die Vermehrung der Pfefferminze soll nicht durch Samen 
erfolgen, da hierdurch eine Verschlechterung herbeigeführt wird, 
sondern besser mittels Wurzelausläufcr, die im Frühjahr oder 
meistens im Herbst gepflanzt werden. Die Pflanzen, deren 
Wurzeln zum Verpflanzen dienen sollen, werden auf dem Felde 
markiert. Entweder wird nun das ganze Feld umgepflügt und 
die Wurzeln der gezeichneten Pflanzen ausgelesen, oder die 
Pflanzen werden eigens ausgegraben. Zum Verpflanzen wird 
besonders die Akamaru- Varietät gewählt, doch ist es ganz un- 

lieh, andre Varietäten vollkommen fernzuhalten. Denn wenn 
diese auch jeder andern überlegen ist, so ist ihre Lebensfähigkeit 
anderseits durch lange Kulturpenodcn geschwächt, sodaß sie 
leicht von kräftigeren Varietäten, z. B. Aoyanagi, verdrängt wird. 
Dies ist der Grund, weshalb die meisten Felder verschiedene 
Varietäten aufweisen; am wenigsten ist dies noch im Bezirk 
Yamagata der Fall. 



) Yeinosuke Shinosaki. Journ. ind. eng. Chemistry *"» (1913), frät"; 
Bericht von Schimmel 8f Co. Oktober 191», S3. 

*) Vgl. die in Bd. 2, zwischen den Seiten *86 und +87 eingefügte Karte 
ton lapan, auf der die PFefferminidistrihte eingezeichnet sind. Diese Karte 
ist jedoch noch nach den alten Kuni und nicht nach den modernen Bezirken 
iPräfelsturen oder Ken) eingeteilt. 

') Mach Inouye, lue. cit. 
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Die alten Wurzelausläufer, die beim Biegen brechen, kommen 
beim Verpflanzen nicht in Betracht, sondern es werden nur die 
jüngeren, saftigen, weißen Wurzeln dazu ausgewählt und in 
4 bis 5 Zoll lange Stücke geschnitten. Mach dein Pflügen und 
weiteren Bearbeiten des Bodens werden die Wurzeln in etwa 
14 bis 16 Zoll voneinander entfernte Furchen eingesetzt. 

Die Herbstpflanzung wird von Ende Oktober bis Ende 
November ausgeführt, die Frühjahrspflanzung von Ende März 
bis zum 1. Mai. Auf eine gute Düngung und auf die Entfernung 
von Unkraut ist besondere Sorgfalt zu verwenden. 

Die Pfefferminze wird je nach der Gegend 1-, 2- oder 3-mal 
im Jahre geerntet 1 ). Das beste Öl gewinnt man in den Bezirken 
von Okayama und Hiroshima (Honda), wo jährlich drei Schnitte 
gemacht werden, nämtich im Mai, Juni und August; das aus 
dem ersten Schnitt gewonnene liefert etwa 47 " o kristallisiertes 
Menthol-), das vom zweiten etwa 53 D /o und das vom dritten 
etwa 60 "'... Im Bezirk Yamagata (Hondo) finden nur zwei 
Schnitte statt und in Hokkaido sogar nur einer, aber das hiei 
bepflanzte Areal ist bedeutend größer als in den andern Be- 
zirken, sodaß, trotz einmaliger Ernte und einer Ausbeute an 
kristallisiertem Menthol von nur 45 " o, mehr als die Hälfte des 
gesamten Menthols aus der Provinz Hokkaido kommt. 

Nach dem Abschneiden wird das Kraut in Bündel gebunden 
und an einem geeigneten Platz sofort zum Trocknen ausgebreitet 
Wird dies verabsäumt, so gerät das Kraut in Gärung, was Verluste 
an Öl verursacht, Nach dem Trocknen wird das Kraut wieder zu 
Bündeln verschnürt und an den nach Norden gelegenen Seiten der 
Häuser aufgehängt, wo es gegen starken Sonnenschein, Wind, 
Regen und Frost geschützt ist, Das Trocknen erfordert im Sommer 
zehn Tage, während im Herbst dazu etwa dreißig nötig sind. 

Destillation. Die Apparate, in denen die Pfefferminzöl- 
destillation in Japan ausgeführt wird, sind sehr verschieden. In 
jedem Distrikt scheint eine andre Anordnung bevorzugt zu werden, 
alle aber sind noch ziemlich primitiv und noch nicht von den 
Errungenschaften der modernen Technik berührt. 



M ShinOsaki, loa cit. 

a ) Hierunter ist lediglich das Menthol verstanden, das aus dem Rohöl 
durch einfaches Ausfrieren ohne Fraktionieren abgeschieden wird. 
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Line solche Destillationscinrichtung wird beispielsweise von 
E. Marx') sehr anschaulich folgendermaßen beschrieben. Der 
Apparat besteht aus breitrandigen, gußeisernen Kesseln | . 1. /. 
H. Fig. 45), hölzernen Bottichen (B) und den Kühlern fQ. Es 
sind gewöhnlich drei gleich konstruierte, staffeiförmig aufgestellte 
Apparate mit einer gemeinsamen Feuerung verbunden. Der 




Fig. 45. Japanische PfelferminzöT-DestSllatlon. 

Betrieb ist derart, daß zunächst die Kessel A. I, ii mit Wasser 
gefüllt werden; darauf werden die mit durchlöcherten Böden 
versehenen Bottiche B auf die beiden Kesselränder aufgesetzt, 
mit trocknem Pfefferminzkraut gefüllt und mit Strohkränzen 
und weichem Ton abgedichtet. Hierauf werden die Spitzkessel C 
aufgesetzt und das Feuer im Herde f entzündet. Die mit dem 

M Mitteilungen über die Destillation von Pfeffermmzöl in ]apan, in .Mit- 
teil. d. deutschen Gesell, für Nattir- und Völkerkunde Ostasiens « (18%), 355. 
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ätherischen Öl beladenen Wasserdämpfe kondensieren sich an 
den Außenflächen der Spitzkcssel C und sammeln sich an den 
daran hängenden Bechern /f, von wo aus das Wasser- und 
Ölgcmisch durch eine eingesteckte Bambusrohre L nach den 
Vorlagen O abläuft Das vom Öl getrennte Wasser fließt durch 
die Röhrchen P wieder in die Kessel A, I, H zurück und ersetzt 
zum Teil das verdampfte Wasser. Sobald das Kühlwasser in C 
heiß geworden ist, wird es durch einen Bambusheber (G) entleert. 




I 
*6 



n 



m 



l'ig. 4fr. Verbesserter Pleftcrffliitt- 
dcstillicrapp.irat. 




Fig. 47. Verbesserter Kühler. 



Manchmal soll es vorkommen, daß durch Übcrhffzung der 
Kesselränder die Strohkränze verkohlen, und das Ol einen 
empyreumatischen Geruch und Geschmack annimmt, dem man 
tatsächlich häufig bei dem japanischen Pfefferminzöl begegnet. 
Wie aus der schon mehrfach angeführten Abhandlung von 
fnouyc hervorgeht, werden die in der Abbildung 45 geze 
drei miteinander verbundenen Blasen auch als Einzelapparate 
benutzt. Einen verbesserten Apparat, der mit einer besseren 
Kühlvorrichtung versehen ist, veranschaulicht Fig. 46. Hi 
sind Dampfkessel und Bottich des Apparates die gleichen wie 
bei Fig. 45, doch ist der Külilkessel durch einen auf den Bottich 
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geschraubten Aufsatz ersetzt, durch den die Dämpfe in einen 

besondern Kondensationsapparat geführt werden, den Fig. 47 zeigt. 

Der Kühlwasserein- und austritt, ebenso der Dampfeintritt 

und die Ausflußöffnung des Kühlers sind durch Pfeile bezeichnet. 




*ä * * )S JK Ü..& ^fflsff «t Ä -jß S *£t 



Pig. 43. Eine aus zwei Destillierapparaten und Kühlern 
bestehende Batterie in Satps Fabrik. 

In der vorstehenden Abbildung (Hg. 48) ist die Anordnung 
zweier Destillierapparate mit den dazu gehörigen Kühlern in der 
Fabrik von Sato in Hiroschima zu sehen. 

Weitere Deslillierapparate beschreibt Inouye, ferner T.Asa- 
hina 1 ) (mit Abbildung) sowie Shinosaki-). Die Destillation 

'1 |. f.. Gerock, Joum. d. Pharm. L ElsaD-Lothringen. "23 [I8W). 314. 
I Lac. cit 
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einer Füllung dauert in der Regel 4 Stunden. Die Olausbeute 
beträgt bei Kraut vom ersten Schnitt 1,07. vom zweiten 1,83 
und vom dritten Schnitt 1,6 "V Die Werte schwanken natürlich 
und hängen sowohl von der Qualität wie von dem Trockenzustand 
der Blätter ab. Der zweite Schnitt ist immer der ergiebigste, 

beispielsweise liefert ein Feld, mit 
einem Ertrag von 300 Ibs, Blättern 
beim ersten Schnitt, 800 lhs. Blätter 
beim zweiten und 600 Ibs. beim 
dritten Schnitt. Von einem Acre 
erhält man etwa 5000 Ibs. trockne 
Blätter, die etwa 80 Ibs. (= 1,60 < 
Öl geben ')■ 

Abscheidung des Menthols. Das 
rohe Destillat, das noch altes Men- 
thol' 4 ) enthält, wird von den Japanern 
„Torioroschi" genannt. Dieses wird 
in Blechkasten gefüllt, die, wie aus 
Fig. 49 ersichtlich ist, mit einem 
Abfluß versehen sind. Vier von 
diesen Kasten werden in einen Eis- 
schrank gestellt und in eine aus 
zerstoßenem Eis oder Schnee und 
Salz bestehende Kaltem ischung ge- 
packt (siehe Fig. 50). Ist nach drei- 
tägigem Stehen eine größere Menge auskristallisiert, so werden 
die Abflußrohren geöffnet, aus denen man dann zwei Tage lang 
das Öl in einen leeren Kasten abtropfen läßt Die das Menthol 
enthaltenden Blechkasten werden dann aus der Kältemischung 
genommen und derart auf ein Gestell gelegt, daß die Ausfluß- 
Öffnung nach unten geneigt liegt (Fig. 51), worauf das Abtropfen 
noch 2 bis 3 Tage lang bei Zimmertemperatur fortgesetzt wird. 




Fig. 49, Blechkasten zur Ab- 
scheidung des Menthols. 



') Board of Trade Journal <» (1*312), 78; Bericht von Schimmel & Co. 
April UMS, 79. 

-) Die Herstellung von „Pfefferminzcampher" isi beschrieben in der Ein- 
leitung einer Dissertation von M. Mßriya, die im fahre 1880 der Universität 
Tokio vorgelegt wurde; der betreffende Teil der Dissertation wurde jedocti 
nicht veröffentlicht Siehe auch lourn. ehem. Soc. 3» (IS8U. 77; Jahresber. 
d. Chem. ISN], 629. 
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Bei Anwendung eines Eisschrankes kann die Abscheidung von 
Menthol zu jeder Jahreszeit vorgenommen werden, sie wird aber 
van den meisten Pfeffcrminzdestillatetiren während der kalten 
Jahreszeit ausgeführt. Wenn sich das Menthol unter dem Ein- 
fluß der natürlichen Kälte ausscheidet, so steigt es in den Kasteit 
an die Oberfläche und wird mittels eines Siebes abgeschöpft. Aus 
dein Torioroscbi werden durchschnittlich 40 bis 50 •/« Menthol 
abgeschieden. 




ES 



Ol 




Fig. 50. 



Anordnung der Kasten im 
Etsscbrank. 



Fig. 51. Abtropfen des Öls nach 

Entfernung der Kannen aus der 

Kätteitiischting. 

Das so erhaltene Menthol wird nochmals niedergeschmolzen 
und erstarren gelassen und durch Abtropfenlassen möglichst 
von anhaftendem Öl befreit und ist nun zum Verkauf Fertig. 

Der Versand des Menthols wie des entmentholisierten Öls 
(Oil) erfolgt in Blechbüchsen von 5 Ibs. Inhalt; 12 Büchsen 
kommen zusammen in eine Kiste. 

Zusammensetzung. Japanisches Pfefferminzöl wurde 1876 von 
Q. H. Beckctt und A. Wright 1 ) untersucht Sie fanden nach der 
Entfernung des Menthols in dem beim Abkühlen Flüssig bleibenden 



') |ourn. ehem. Söc, 1*7(1, I. 3; [ahresber, d. Chem. 18W 
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Teil vom Sdp. 210 bis 2l5 r einen dem Borneol isomeren Körper 
C„,H IH 0, der wohl Menthon gewesen sein dürfte. In der 
zwischen 245 bis 255 siedenden Fraktion vermuteten sie eine 
Verbindung C. M ,H.,„0, die nach ihrer Ansicht durch Wasser- 
spalttmg aus 3 Molekülen des Körpers C^.H^O entstanden war. 
3C„H«0 = C :i „H, + 2H,0. 

Da diese Formel sehr wenig wahrscheinlich ist, so muß 
man annehmen, daß die Fraktion 245 bis 255" aus unreinem, 
mit Menthol vermischtem Sesquiterpen bestanden hat. 

Von Terpenen enthält das Öl l -Unionen, dessen bei 104 
bis 105 schmelzendes Tetrabromid von Y. Murayama 1 ) aus 
einer Fraktion mit [«]„- 58,51 und von Schimmel $ Co.-) 
aus einer solchen mit er B — 84 27' erhalten worden ist Phellan- 
dren war nicht nachweisbar 1 ). 

Im Vorlauf des Öls ist auch ein Alkohol enthalten, der von 
Schimmel $ Co. a ) als Äthyl- n- am ylcarbinol erkannt 
worden ist. 

Eine Fraktion von den Eigenschaften: d lä „ 0,8521. u^ — 52' 26', 
ii,,,, 1,45991, wurde mit Phthalsäureanhydrid behandelt. Der 
aus dem Phthalat zurückgewonnene Alkohol zeigte die Konstanten: 
Sdp. 56" (3,5 mm), d 2 , 0,827«-), «„-6 17', n liaB . 1,42775. Mach 
der Destillation bei gewöhnlichem Druck hatten sich die Eigen- 
schaften kaum geändert: Sdp, 178,5 bis 179,5, d u . 0,8276 f 
a u -\-b r -26\ n DM . 1,42755, Das «-Naplitliyhirethan des Alkohols 
schmilzt bei 81 bis 32 . Bei der Oxydation mit Natrium- 
bichromat und Schwefelsäure bildete sich ein Keton, das nicht 
mit Bisulfit reagierte. Das aus dem Semicarbazon (Smp. 117 > 
regenerierte Produkt hatte die Eigenschaften: Sdp. 170 ', d 1B . 0,8255, 
o„ -4- 22 '. n DM . 1,41556. Außer der geringen optischen Aktivität, 
die von einer minimalen Verunreinigung herzurühren scheint, hatte 
das Keton die Konstanten des Äthyl-n-amylketons (Semicarbazon, 
Smp. 117 bis 117,5). Hierdurch war bewiesen, daß in dem 
Alkohol d-Äthyl-n-amylcarbinoI. C, H 4 CH (OH) C,H U , vorlag. 

Bei der weiteren Oxydation mit Natriumbichroniat und 
Schwefelsäure entstand n-Capronsäure. 



l ) Yakufakuzasshi 9>n (1910), 141; |ourn. de Pharm, et Oiim. VII 1 
(1910), 549. 

") Bericht von Schimmel 8( Co. April 191'i, 100, 
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Der Vergleich mit dem von Schimmel $ Co. 1 ) synthetisch 
aus n-Capronaädehyd und Äthylmagnesiumjodid erhaltenen Äthyl- 
n-amylcarbinol bestätigte die Identität beider. 

Neben dem gewöhnlichen I-Menthol enthält das japanische 
Pfefferminzöl ein isomeres in ganz kleinen Mengen, das von 
den Entdeckern Neornenthol genannt worden ist. R. H. Pickard 
und W, O. Littlcbury-) hatten von Schimmel 8| Co. eine 
Fraktion von japanischem Pfefferminzöl erhalten, die soviel wie 
möglich von Menthol befreit war, und die nach Wegnahme des 
Vor- und Nachlaufs mit der gleichen Menge Benzoyichlorid 
erwärmt worden war. Nachdem die Reaktion beendet und die 
Salzsäure durch Schütteln mit Sodalösung entfernt war, wurden 
Menthon und andre flüchtige Substanzen mit Wasserdampf ab- 
dcstilliert. Die zurückbleibenden Ester lieferten bei der Verseif ung 
ein Alkoholgemisch, aus dem eine Fraktion von den Eigenschaften r 
Sdp. 80 bis 82" (4 mm), d,,. 0,9032, «„ — 8° 48' (Mentholgehalt 
ca. 90 " ») erhalten wurde. 

Diese Mentholfraktion führten die Autoren in das saure 
Phthalal über, das bei 140 bis 143 schmolz und [<•],, | 4,58* 
zeigte. Der Ester wurde 28-mal aus 95%iger Essigsäure um- 
kristallisiert und schmolz sodann bei 141 bis 144, während die 
spezifische Drehung +57,16 (in Chloroformlösung) betrug. Mit 
d-Neomenthylphthalestersäurc gemischt, schmolz der Ester bei 
142 bis 144 , Der aus dem Ester regenerierte Alkohol lieferte 
bei der Oxydation mit Beckmannscher Chromsäuremischung 
l-.Menthon ([«] J( —28,33 > 

Pickard und Littlcbury hatten das Neomenthol vorher 
neben Hexahydrothymol erhalten, als sie Thymol nach der 
Methode von Sabatier und Senderens reduzierten. Der Ver- 
gleich des so gewonnenen Alkohols mit dem natürlichen zeigte, 
daß derselbe Körper vorlag, 

Ein weiterer, wenn auch unwesentlicher Bestandteil des 
japanischen Öls ist das J'-Menthenon"). Schimmel $ Co. 1 ) 

') Bericht von Schimmel Zi Co. April 1918) 79. Später haben H. H. Pickard 
und J. Kenyon (journ. ehem. Soc. 10:1 1 1913], 1923) noch eine andre Synthese 
des Äthyl-n-amytcarbtnols beschrieben. 

*> lourn. ehem. Sac. IUI (1912), 109. 

"i O. Wallach, Liebigs Annalen 302 (1W8), 272. 

') Bericht von Schimmel Ö Co. Oktober l»lü t 79. 
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isolierten das Keton durch die Suifit Verbindung, aus deren Lösung 
sie durch wiederholtes Ausschütteln mit Äther die nicht an 
Natriumsulfit gebundenen Produkte entfernten und dann mit 
Kalilauge das Keton in Freiheit setzten. Das auf diese Weise 
erhaltene Rohketon besaß folgende Eigenschaften: Sdp. 101 bis 
103 (7,5 mm), d ls . 0,9387, « D I 30', n,,,,,. 1.48675. Das durch 
mehrmaliges Fraktionieren gereinigte Keton hatte: Sdp. 235 bis 
237 (752 mm), d,, 0,9382, d«. 0,9343, «„-l-OO*, n,,^ 1,48441, 
Mol.-Refr. gefunden 46,58, berechnet f. C^H^O, i 45,82. 

Das Seniicarbazon existiert in zwei Modifikationen. Die 
^-Modifikation schmilzt bei 224 bis 226°. Sie ist in Alkohol 
schwer löslich und läßt sich daher durch Auskochen mit ab- 
solutem Alkohol von der leichtlöslichen .^-Verbindung reinigen. 
Die .-'-Modifikation, die schwerer in reinem Zustand zu erhalten 
ist, schmilzt bei 171 bis 172 . 

Mit Hydroxylamin entstehen aus dem Keton ein normales 
Oxim und ein Oxaminooxim. Das Oxim erhält man durch Ein- 
wirkung der berechneten Menge Hydroxylamin. Üa sich jedoch 
auch hierbei zum Teil schon das Oxaminooxim bildet, so ist es 
nötig, das Oxim von anhaftendem Oxaminooxim durch Wasser- 
dampfdestillation zu befreien. Aus Alkohol umkristallisierl, 
schmilzt es bei 107 bis 109". 

Das in derben Prismen kristallisierende Oxaminooxim schmilzt 
bei 164 bis 165 . Es entsteht sehr leicht bei Anwendung von 
überschüssigem Hydroxylamin und läßt sich von dem Keton 
und dem Oxim wegen seiner SchwerfICichtigkeit bequem trennen. 
Bei der Wasserabspaltung mit Phosphorsäurcanhydrid ent- 
steht Cymol, bei der Oxydation mit Eisenchlorid in Eisessig 
Thymol. Sämtliche Reaktionen des synthetischen J '-Menthenons 
wurden in genau derselben Weise mit dem natürlichen Keton 
erhalten. 

Eigenschaften. Das normale japanische Öl bildet bei ge- 
wöhnlicher Temperatur eine feste, ölgetränkte Kristallmasse, In 
den Handel kommt das normale Öl (Unseparated), das aus 
lockeren Kristallen bestehende Rohmenthol (Crystals), und das 
von diesem getrennte flüssige Öl (Oil). 

Das japanische Öl ist das billigste aller Pfefferminzöle. ist 
aber wegen seines bitteren Geschmacks nicht für alle Zwecke 
verwendbar. 
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NORMALES ÖL. d,,. 0,895 bis 0,902 ( d w 0,901 bis 0,909); 
Erstp. +17 bis +28"; «„ — 29 bis —42°; n II30 . 1,460 bis 1,462; 
S. V-. bis 2; Estermenthoi 3 bis 6 "ja; Gcsamtmcnthol 69 bis 91 " ■■; 
Mcrtthon (f Bestimmung) 2I,5"..; löslich in 2,5 bis 3 Vol. u. in, 
70"nigen Alkohols; die verdünnte Lösung opalisiert zuweilen. 

FLÜSSIGES ÖL. d JV 0,S95 bis 0,905; (r„ — 25 bis —35°; 
u„,„ 1,459 bis !,463; S.Z. bis 2,0; Estermenthoi 4 bis 1 
Gesamtmenthol 47 bis 68".«, meist 49 bis 55°/°i Menthon 2t 
bis 30°/n; löslich in 2,5 bis 4 Vol. u. m. 70" uigen Alkohols; 
die verdünnte Lösung opalisiert meistens. 

Zur Unterscheidung des japanischen PFefferminzöls von 
Jenen andrer Herkunft wird außer der auf S. 551 beschriebenen 
Farbreaktion mit Eisessig eine neue empfohlen, die folgender- 
maßen ausgeführt wird 1 ): Man erwärmt l cem Öl mit 0,5 g 
eines Gemisches von gleichen Teilen Paraformaldehyd und 
Citronensäure im Wasserbade und beobachtet bei japanischem 
Öl keine Verfärbung, während bei amerikanischen, englischen, 
italienischen und sächsischen Ölen eine Purpurfärbung eintritt. 
Vor der Farbreaklion mit konzentrierter Essigsäure hat diese 
neue Prüfung den Vorzug, schneller beendet zu sein. 

ENGLISCHES ODER MITCHAM-PFEFFERMINZÖL. 

Herkunft. In England werden zwei Sorten Pfefferminze an- 
gebaut, die grünstengelige „White mint" und die „Black mint", 
deren Stengel einen rötlichen Schein hat. Diese ist nach den 
neuesten Untersuchungen von A. und E. G. Camus-) als Mentha 
p/per/tä var. officinalis forma rubescens Camus, jene als 
M, piperita var. öfficinaiis forma pallescens Camus zu be- 
zeichnen. 

Kultur. Der Anbau der Pfefferminze in England geschieht 
auf ähnliche Weise, wie dies in Mordamerika und in Japan der 
fall ist a ). Auch hier wird das Kraut aus Wurzeln, nicht aus 

') Perfum, Record 2 (1911), 275. 

') Berichte vor» Raure-Bem.ind fils Oktober 1911, 3. 

5 ) Ober die Kultur der englischen Pfefferminze vgl. The Chemisis' and 
Druggists' Diary lfK)S, 237; Umney, Perfum. Record 1 (1910), 292; W. A. tiush, 
Americ. Perfuincr H (1913), 122. 

üildetticiitcr, »iB aihcri-ichtn Öle. III 37 
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Samen gezogen. Nachdem das Land bearbeitet und im Winter 
gedüngt ist, werden die Pflanzen im Mai eingesetzt. Die Pflan- 
zung bleibt 4 bis 5 Jahre bestehen; die beste Ausbeute liefert 
sie im zweiten Jahre. Nach dem vierten bis fünften Jahre ist 
das Land einige Jahre zur Bestellung mit Minze nicht geeignet'). 
Die Ernte findet jährlich einmal statt und beginnt gewöhnlich in 
der dritten Augustwoche. Das Kraut wird vor der Destillation 
auf Matten ausgebreitet und etwas getrocknet, ehe es in die 

Blase Kommt. 

Pfefferminzölkultur und Ötdestillation haben ihren Sitz in 
den Graf schatten Kcnt, Surrey, Hertfordshire, Suffolk, Cam- 
bridgeshirc und Lincolnshirc, in der Umgebung der Ortschaften 
Mitcham, Waddon, West Croydon, Wallington, Carshalton, Ewell, 
Dorking, Leatlierhead, Caterbam, Chelsfteld, Long Melford, 
Elsenham, Hitchin und Market Dceping. Die mit Pfeffer- 
minze bebaute Gesamtfläche in den Mitchamdistriktcn wird 
auf 450 bis 500 Acres geschätzt. Ungefähr 50 Acres sind mit 
der bevorzugten sogenannten „Weißen Minze" bepflanzt. Die 
Gesamtproduktion der genannten Distrikte wird schätzungs- 
weise mit 20000 Ibs, angegeben; statistische Aufzeichnungen 
existieren nicht. 

Destillation. Es wird zum Teil noch mit der alten, mit 
direktem Feuer geheizten Blase gearbeitet, meist aber jetzt mit 
großen, mit Dampf betriebenen Destillierapparaten 5 ), die '/« bis 
1 l /* Tonnen Kraut aufzunehmen vermögen. Eine Destillation 
dauert gewöhnlich 5 Stunden, doch geht die Hauptmenge des 
Öls in den ersten 2 Stunden über. 

Ein Acre liefert 4 bis 6 Tonnen Kraut Aus einer Tonne 
erhält man 2 x f* bis 6 Ibs. Öl. Die Angaben über die Ölaus- 
beute von l Acre schwanken zwischen 10 und 30 Ibs. Mach 
H. J. Hendcrson 3 ) geben Pflanzen, die an freien, sonnigen Orten 
wachsen, bedeutend mehr Öl als solche, die von feuchten, 
schattigen Stellen geemtet sind. Im ersten Fall wurde aus 
frischem Kraut 0,409 d /b, im zweiten nur 0.1 "/« Öl erhalten. 

») Journal of the Board of Agrfcuttura 15 (008), Nr 5; Bericht von 
Schimmel ft Co. Oktober 1!«»», 96. 

") Vgl. j. C. Stiears, Perhim. Record 1 (1<310>, 96, 
I CUemisi and Druggtst TIP (1911), 216. 
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Eigenschaften, Das englische Öl, meist als Mitcham Pfeffcr- 
minzSI bezeichnet, wird wegen seines feinen Aromas und Ge- 
schmacks sehr hoch geschätzt. Da jetzt in andern Ländern 
enso gute Öle hergestellt werden, hat das englische seine 
frühere, alles überragende Stellung eingebüßt. d IR , 0,901 bis 
0,912: & B ~2\ bis .460 bis 1,463; S.Z. bis 1,6; 

Estermenthol 3 bis 21 % (3 bis 8% bei Ölen der weißen und 
13 bis 21 8 /o bei Ölen der schwarzen Minze); Gesamtmenthol 
18,5 bis 68 ".,>; Menthon 9 bis 12 •/» (nur wenige Bestimmungen!); 
löslich in 2 bis 3,5 Vol. u. m, 70" «igen Alkohols; die verdünnte 
Lösung ist in vereinzelten Fällen mehr oder weniger opal bis trübe. 

Zusammensetzung. F. A. Flückiger und F. B. Power 1 ) iso- 
lierten aus englischem PFefferminzöl zwei linksdrehendc Terpene 
vom Sdp. 165 bis 370 (Gemisch von Pinen und Pbellandren?), 
und von 173 bis I76 = (Gemisch von Phellandren und Limonen?), 
sowie ein zwischen 255 bis 260 siedendes, rechtsdrehendo. 
Sesquiterpen (wahrscheinlich Cadinen). J. C. Umn'ey 3 ) wies 
Phellandren durch die Nitritreaktion nach und konstatierte, 
daß die mit Menthol zu Estern verbundenen Säuren dieselben 
sind, wie beim amerikanischen Öl, nämlich Essigsäure und 
Isovaleriansäure. 

Ls unterliegt keinem Zweifel, daß bei einer genauen Unter- 
suchung des englischen Öls auch ein großer Teil der im ameri- 
kanischen Pfefferminzöl vorkommenden Substanzen aufgefunden 
werden würde, 

FRANZÖSISCHES PFEFFERMINZÖL. 

Herkunft und Gewinnung. In Frankreich wird Pfefferminze 
zur Ölgewinnung im Departement Alpes-Mantimcs bei Grasse, 
Cannes, Vence, Cagnes und bei Villcneuve-Loubet, einem Ort, 
der als Hauptzentrum der Kultur zu betrachten ist 3 ), angebaut; 
ferner im Departement Basses-Alpcs bei Entrevaux, Ijarremc 
und Castellane, in Var bei Fayence und in Haute-Garonne bei 
Revel am Montagne noir. Bedeutende Kulturen finden sich in 

') Pharmaceutieal Jouriv. III. II (1880), 220, — Arch. der Pharm. 219 
222. 

•) Pharmaceulicnl (otirn. ,"H! (ltW6), 123 und 3T (18%), 103. 
"i llerichie von Roure-Hertrand Fils Oktober IfKMi, 
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Vaucluse, Während in England von 1 ha nur II bis 1 7 kg Öl 
gewonnen werden, soll man in Frankreich von derselben Räche 
50 kg erzielen können 1 ), dabei geben im Durchschnitt 400 kg 
Kraut I kg Öl oder 0,257»*). Die schwarze oder rote Pfeffer- 
minze gibt sogar 0,33 "V 1 ). In Grassc allein werden jährlich 
4000 bis 5000 kg Öl hergestellt'). In Vaucluse bedecken die An- 
pflanzungen 250 bis 300 ha*). In Revel werden jährlich 60000 kg 
Kraut destilliert 1 ). 

Es scheint, daß in Frankreich jetzt allgemein der Anbau 
von englischen Pfefferminzpflanzen bevorzugt wird. Bei Grasse 
werden von Roure-Bertrand Fils") sowohl die weiße Minze, 
Mentha piperita Huds. var. officina/is Sole forma paUescens 
Camus, als auch die schwarze oder rote Minze, N. piperita Huds. 
var. offrcinalis Sole forma rubescens Camus, kultiviert, während 
in Vaucluse") nur die letztgenannte Abart gezogen wird. 

Anleitungen für die französische Pfefferminzkulhir, die 
sich ursprünglich auf den Grasscr Bezirk beschränkte und 
sich später im Tal des Var bis Entrevaux ausdehnte, geb 
L. Belle 7 ) sowie A. Rolet"), Professor an der Gartenbauschule 

in Antibes. 

Die als „Menthe basiliquee" bezeichnete Entartung der 
PfefFerminzpflanze, die eine erhebliche Qualitätsverschlcchterung 
des Öls zur Folge hat, wird, wie E. Charabot und C. Ebra;, i 
sowie M. Molliard 1 ") nachgewiesen haben, durch einen tierischen 
Parasiten (Eryophyvs Mentha? Molliard) hervorgerufen. 

Die Entwicklung des Öls in der Pfefferminzpflanze ist von 
E, Charabot und A. Hubert") studiert worden. Diesel 
Autoren haben Versuche angestellt über den Einfluß, den Kocli 



>> Perfum. Rccord i (19UJ, 13; i (1914), 7. 

lichte von Roure-Bertrand Fils Oktober 190-, 38. 
a ) ibidem Oktober 1911, 40. 
'I Ibidem Oktober I 'M »7 , 44. 
') Pcrium. ReCOrd I (Mi Ol. 294 

") Berichte von Roure-Bcrtrand Fils Oktober HU I, 11. 
: ) lourn. Partum, et Savonn. '20 (1907), 80; Bericht von Schimmel £| Co. 
Oktober 1W7, 72. 

•) Parfüm, moderne 7 0914), 73. 

") Bull. See. chim. III. W I1S98), 117. 

'*) Berichte von Roure-Bertrand Fils Oktober HHi: 

") Compt. read, WO (WO), 257, 518) tSS (1904), 380. 
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salz, Natronsalpeter und andre Sake auf das Wachstum der 
Hllanzen ausüben '}. 

Zusammensetzung. Durch fraktionierte Destillation des ver- 
seiften französischen Pfefferminzöls haben Roure-Bertrand 
Fils s ) folgende Bestandteile abscheiden und kennzeichnen können: 

1, Isovaleraldehyd (Ammoniakverbindung, Smp. 56 bis 58°). 

2. Isoamylalkohol (Sdp. 132; Oxydation zu Isovalerafdehyd), 
Ob der Alkohol frei oder als Ester vorhanden ist, ist noch nicht 
festgestellt. 3. l-rr-Ptncn (Sdp. um 1 55 T ; Nitrosochlorid, Smp, 
102 bis 103'). 4. .l :1 -p-Menthcn (nicht bestimmt nachgewiesen), 
i. Cineol. 6. 1-Menthol. 7. d-Menthon. N ach einer früheren 
Mitteilung derselben Firma*) enthält das Öl Essigsäure- und 
Valeriansäureester. 

Eigenschaften 4 ). d,., 0.910 bis 0,927; «„ — 5 bis --35°; 
n im . 1,462 bis 1,471; S.Z. bis I; Estermenthol 4 bis 21 ■/•; 
(jesamlmenthol 45 bis 70"'n; löslich in I bis 1,5 Vol. SO ".'.igen 
Alkohols, bei Mehrzusatz meist Opalescenz bis Trübung; manche 
Öle lösen sich schon in 3,5 Vol. 70 u «igen Alkohols. 

Hand in Hand mit den krankhaften äußerlichen Veränderungen, 
die durch Insektenstiche an den als Mcnthe basiliqu^e (siehe 
oben) bekannten Pflanzen hervorgerufen werden, geht eine 
Änderung der Eigenschaften und der Zusammensetzung des 
ätherischen Öls, indem das spezifische Gewicht steigt, die sonst 
bestehende Linksdrehung in Rechtsdrehung verkehrt wird und 
der Mentholgehalt nicht unbeträchtlich sinkt, d,., 0,924 bis 0,935; 
<■,, 4 bis 7 "; n,,.,,,. 1,471 bis 1,473; Estermenthol 8 bis II " •■; 
Gesamtmenthol 40 "bis 42«"... 

Die Eigenschaften von 2 verschiedenen, in Siidf rankreich 
gebauten Varietäten sind von Roure-Bertrand Fils*) fest- 
gestellt worden. Was botanisch hier unter der Bezeichnung 
„Gewöhnliche Pfefferminze" zu verstehen ist, geht aus der Ver- 

') Compt rend, (82 (1901), 159; 134 (1902), 131. \22$; 136 ll»3), 160, 
1009, 167S. - Bull. Soc. chitn. Kl. 27 (|«H), 204, 914; St (1903), 612, 608. 

) Berichte von Roure-Bertrand Fits April 1908, 40. 

> Ibidem März UKW, 17. — Bull. Soc, cbim. 111. I« (1898). 117. 

') Vgl. auch Bericht von Schimmel & Co. April lÖO-'i, 66; Oktober IM8, 
f\ und Berichte von Roure-Bertrand Fils Oktober 1!MW, 23; Oktober 190», u, 

■i Itcrichte von Roure-ßertrarid Fils Oktober IHM. 39. 
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öffcntlichung nicht deutlich hervor. Die „Rote Pfefferminze" ist 
Mentha piperita Huds. var. officinahs forma rubescens Camus, 



Löslichkeit 
in W.'uigem Alkohol 
S.Z. . . . . 



Liiwühnhchc PMfcnninüc 



E.Z 

Menthylacetat . 
E. Z. nach Actig. 
Gesatmmenthol 
Freies Menthol 
Menthongeh.ill . 



0,9191 


0,91 84 


— 1Ö°54' 


B r 


1 Vol.. 




ilaiiii. Trübung 




0,8 


0,8 


40,5 


31.7 


io> 


11.2".! 


160,8 


169.1 


50,9 J . 


53,9 7° 


39,6 ' 


45,1 °|» 


7,37« 


— 



Rote PWfrriniii« 



0,9170 

— 16" 38' 

1 Vol., 

dann Trübung 

1,0 

18,9 

<v'' 

180,2 
58.0 */• 
52,$»,. 

16,8" u 



- 13 44' 



1.2 

17,5 

6,2 "> 

60.0 "... 



Aus trocknen, während des Wachstums der Pflanzen 
abgefallenen Pfefferminzblättern (von Mentha piperita) hat 
|. Muraour 1 ) in einer Ausbeute von 0,4 bis 0,5% ein gelbes 
Öl erhallen, das im Geruch an japanisches Pfcffenninzöl erinnerte 
und folgende Konstanten aufwies: 

Muster I 
0,913 
- 38 c I«' 
33,16 

43,99 

Löslich in 1,5 Vol. 
80 °/« igen Alkohols. 



du .... 

»i> 

Menthylacetat . 

Gesamtinentherl 



Muster II 

0,911 

-40 4' 

40,31 • » 

45,67 «/■> 
Löslich in 2,5 Vol. 
SO u »igen Alkohols. 



Die Grenzwerte, die Muraour in seiner Abhandlung für 
normales Öl angibt, sind viel zu eng gezogen und deshalb 
unzutreffend. Daher sind auch die Schlußfolgerungen, die er 
aus dem Verhalten verschiedener von ihm untersuchter Olmuster 
zieht, hinfällig. 

ITALIENISCHES PFEFFEKMINZÖ L 

Herkunft um! Gewinnung. Während früher, und z T. auch 
jetzt noch, in Italien eine Minze unbestimmter Herkunft gezogen 
wurde, werden seit einiger Zeit an verschiedenen Orten, i. B. 



»» Bull. Soc, chim, IV. 9 (1911), 66. 
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in Pancalieri in Piemont, englische Mitcham-Pflanzen sowohl 
der weißen 1 ) als auch der schwarzen Varietät-) angebaut. Die 
Ölausbeute aus frischem Kraut beträgt 0,02') bis 0,025 
Im |ahre 1910 wurden 4ÖÖ0 kg 1 ), nach einer andern Angabc 
1 000 kg italienisches Mitcham-Ol, wie es zum Unterschied vom 
Piemonteser Öl, d. h, dem Öi aus der alten Pflanze, heißt, er- 
zeugt. 1 ha der italienischen Mitcham-Pflanzen soll 50 kg Öl 
liefern, die gleiche Fläche der einheimischen Pflanze aber nur 
30 kg"-'). Eine Blasenfüllung beträgt 350 kg, das frische, blühende 
Kraut liegt auf einem Rost; die Destillation geschieht entweder 
mit Dampf 1 ) oder über freiem Feuer*). Ein Versuch, englische 
Pfeffcrminzpflanzen in Messina zu hauen, wurde bald wieder 
aufgegeben :i ). 

Eigenschaften 1 ). d Kr 0,909 bis 0,926; «„ — 2°30'bis — 26°51'; 

1.462 bis 1,468; S.Z. bis 0,6; Estermenthol 3,3 bis 10,4 "..: 
Gesamtmeiithol 44 bis 67 %5 Mcnthon 8 bis 21 " .•■«. Die Öle 
lösen sich gewöhnlich klar in 3 bis 7 Vol. 70" «igen Alkohols, 
auf weiteren Zusatz tritt ineist Opalesccnz bis Trübung ein; in 
einigen Fällen war mit 70"/«igem Alkohol überhaupt keine voll- 
ständige Lösung zu erzielen. 

Das Öl der oben erwähnten, in Messina kultivierten Pfeffer- 
minze ist von j. C. Umney und C. T. ßennett"') untersucht 
worden. Bemerkenswert sind die Unterschiede der zu ver- 
schiedenen Zeiten destillierten Öle, Das vom ersten (Juli-) Schnitt 
erzielte Öl (Ausbeute 0,4" n) verhielt sich folgendermaßen: d 0,908 
und 0,906, «„— 14 und —21°, Gesamtmenthol 40 und 4t ,6" . 
freies Menthol 36,2 und 36,9 g .'o, Ester (als Mcnthylacetat be- 
rechnet) 4,8 und 6'V.i, löslich in 3 Vol. 70 "> igen Alkohols. Ein 
Öl vom zweiten (Dezember-) Schnitt hatte die Eigenschaften: 
d 0,920, a t> — 23 , Gesamtmenthol 70,5 " », Freies Menthol 47,4 " ., 
Ester 29,4 ",n, nicht löslich in 70".iigem, löslich in 2 Vol. u. m. 
80 " (i igen Alkohols. 



') W. S. Flick, Perfum, Rccprd 8 (I9U), 13a, 
«> Parfüm, moderne 3 (1911), 116. 
- 1 ) Perfum. Record 2 (1911), l.'l 

) Vgl, auch Anm. 1 und 2 sowie L. Bourdet, Bull. Sciences pharmacol. 
18 (J9II), W2. 

i Chemlst and Drugßist W (19051, 945; «7 (1905), 970. 
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DEUTSCHES PrEr'FERMINZÖL 

Das sächsische PfefferminzÖl wird von keinem der andern 
Handelssorten an Feinheit des Aroinas und Geschmacks über- 
troffen. Es ist das teuerste aller Pfefferminzöle. Da seine 
Produktion jährlich nur einige hundert Kilo beträgt, so kommt 
es für den Weltmarkt weniger in Betracht. d 1A . 0,900 bis 0,915; 
er,, — 23 bis — 37 ; n,,.,.. . 1,458 bis 1,469; S.Z. bis 1.3; Ester- 
menthot 2,8 bis 20,8",«; Gesamtmenthol 48 bis 81 °>; Menthon 
(2 bis 23 7... Löslich in 2,5 bis 5 Vol, 70 "/o igen Alkohols u. m., 
die verdünnte Lösung ist bisweilen schwach getrübt. 

Das in Gnadenfrei in Schlesien in beschränktem Maße 
destillierte Pfefferminzen" gehört zu den besten Pfefferminzölen 
und ist in seinen Eigenschaften dem sächsischen sehr ähnlich. 

Aus den Für Medizinalzwccke nicht geeigneten Abfällen des 
in Cöllcda, Ringleben (Thüringen) und an andern Orten ge- 
bauten Pfefferminzkrautes wird ein Öl von meist minderwertiger 
Beschaffenheit und unangenehmem, krauserninzartigem Neben- 
geruch gewonnen. rj ls , 0,899 bis 0,930; <?„ -27 bis —34 . fo 
70°/uigem Alkohol ist dies Öl gewöhnlich nicht klar löslich. 

RUSSISCHES PFEFFERMINZÖL 

Herkunft. Ebensowenig wie das französische, italienische 
oder deutsche PfefferminzÖl gelangt das in verschiedenen Teilen 
Rußlands gewonnene Öl auf den Weltmarkt, da es hauptsächlich 
im Inland verbraucht wird. Hergestellt wird es im Gouvernement 
Tambow'), in Kaukasi'en") und in der Ukraine 3 ), vornehmlich 
im Gouvernement Poltawa J ), wo die Jahresproduktion auf etwa 
9000 kg geschätzt wird. 

Wie J. Mai sit-) mitteilt, wird in Kaukasien in dem am 
Schwarzen Meere gelegenen Kreise Sotschi in ca. 500 m Höhe 
hauptsächlich die schwarze Varietät der englischen Minze kulti- 
viert und in neu beschafften, modernen Destiliatfonsanlagen auf 
Öl verarbeitet. Aus dem getrockneten Kraut der blühenden 
Pflanze werden nach Angaben der Produzenten etwa 1,6 bis 1,7 
Rohöl gewonnen. 

'l |. Schindetmeiser, Apotheker Ztg. 2t (1*306), 927. 

*) j. Maistt, Arch. der Pharm. 241) (1911), 6,'J7. 

•) Perfum. Record :. (1914), :;I4. 

*) Zeitschr. f. angew. Chem. SS (191 .t>, III. 517. 
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Eigenschaften, d^ 0,904 bis 0,920; «„ — 17 bis 26 ■; Ester- 
mentho] 3 bis II ",»; Gesamtmentho! 50 bis 58%; Menthon (eine 
Bestimmung) I6,35 s /oj meist löslich in 70" »igem Alkohol. Zwei 
in Kaukasien hergestellte Öle hatten folgende Eigenschaften 1 ): 



öl 



dm- 



I -jährigen Pflanzen " 0,912 
2-jährigen Pflareten 0,913 



»o 


,s.z. 


Eiter- 


Mnjlhol 


17 42' 
17 57 


0,57 
0,56 


(1,57 • o 

8,74 


42,44 - ii 
+1,33 'V» 



Ik -.riru 
Kl liliinl 



49,03 •/« 
50,07 ■ i 



Zusammensetzung. Ein russisciies, im Gouvernement Kasan 
destilliertes Pfefferminzen ist von G. Andres und A. Andreef'-) 
untersucht worden. Außer Menthol enthielt es reclitsdrchendes 
Menthon, wahrscheinlich ein Gemenge der beiden optisch Iso- 
meren, bei denen die rechtsdrehende Modifikation überwog. Die 
von 158 bis 160' siedende Fraktion gab bei der Analyse Zahlen, 
die auf ein Gemisch eines Kohlenwasserstoffs C 1(1 H 1S mit einem 
Tcrpen (Pinen?) hindeuten. Die Autoren nehmen deshalb im 
Öl ein Menthen an, das sie aber nicht im reinen Zustand zu 
isolieren vermochten, Die Fraktion vom Sdp. 173 bis 175' 
enthielt 1- Unionen (Tetrabrom id, Smp. 102 ! ; Nitrosochlorid, 
Smp. 103 ; Dtchlorhydrat, Smp. 49,5 bis 50 ). 

|, Schindclmeiser 11 ) wies in einem aus dem Gouvernement 
Tambow stammenden Öl i-a- Pinen (Nitrosochlorid, Smp. 103 ; 
Nitrolpiperidin, Smp. 118 ), Dipcnten (Tctrahromtd, Smp. 125 
bis 126°; Mitrosochlorid, Smp. 103 ; Carvoxim, Smp. 92 bis 93 ), 
Cineoi (Bromwasserstoffverbindung, Smp. 57 ), ein Gemenge 
von 1- und d-Menthon, in dem die linksdrehende Verbindung 
überwog und endlich Menthol und dessen Essigsäure- und 
Valerian säureester nach. Pheüandren und das von Andres 
und Andreef angeblich gefundene Menthen waren nicht zugegen. 

DALMATINER PFEFFERMIF1ZÖL 

Schimmel # Co.*) haben eine Anzahl Pfefferminzöle unter- 
sucht, die J. Giaconi in Triest aus in Dalmatien kultivierter 



») 1. Maislt, Aren, der Pharm. 24» 1191 1), 637. 

3 J BerJ. Berichte i> (1892), 609. — C. Andres, Pharm. Zeitsehr, f. Ruül 
» (1890), 3+1. 

J ) Apotheker Ztg. 31 (1906), 927. 

') Bericht von Schimmel £j Co. Oktober 15)11, 69. 
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französischer Pfefferminze destilliert hatte, Sie waren größtenteils 
aus frischem Kraut gewonnen und teils roh, teils rektifiziert. 
Die Roliöle zeigten einen eigentümlichen, polciartigen Neben- 
geruch, der sich aber offenbar durch Rektifizieren beseitigen 
läßt, denn bei den rektifizierten Ölen war er nicht mehr zu be- 
obachten, sodaß diese für Likörfabrikation und Parfümerie in 
Frage kommen könnten. Die Konstanten bewegten sich inner- 
halb folgender Grenzen; 

Kuhiilc Rtktifiiicrte Ole 

du 0,907-» bis 0,9127 0,9094 bis 0,9141 

a , . — 15 45' bis— 2058* — 1 1°45' bis — IS 12' 

n ü1( , 1,46229 bis 1,46684 1 ,46041 bis 1,46783 

S.Z bis 1,9 bis 1,0 

Estermenthol 3,4 bis 4,8 */e 2,6 bis 3,8°/» 

üesamtmenthol .... 46,3 bis 54,2 > 39,6 bis 54,1 " .. 

2,8 bis 3,4 Vol. und mehr, 3,5 ins 3 Vrl. und rpehi 

Löslich in 70 a /«iigem Alkohol In der VeTdilnrtunü mei->i in «nein Falle Je ifcts die ver- 

Of>:iIesc«ii. dünnte Losung Opalnunt. 

UNGAKISCHES PFEFFERMINZÖL 

[n der mit der Kgl. Ungarischen Landwirtschaftlichen Akademie 
in Klausenburg- Kolozsvär verbundenen Hcilpflanzenvcrsuchs- 
Station sind eine Reihe in Ungarn destillierter Pfefferminzöle 
untersucht worden, über die K. Irk 1 ) berichtet. 

Das ungarische Picfferminzöl steht dem amerikanischen 
am nächsten. Es ist zu 1,17 % in der Pflanze (im trocknen 
Zustand?) enthalten und zeigt folgende Konstanten: d 1(1 . 0,9014 
bis 0,9192, »„ — 26,15 bis 32,40 , n,,,,. 1,4632 bis 1,4769, Ester- 
rncnthol 8 bis 12,8",", Gesamtmenthol 56,4 bis 65,2" .„, Mcnthon 
7,4 bis 13,2%, löslich in 2 bis 5 Vol. 70%igcm, 1 bis 2 Vol. 
SO" pigein und 0,5 Vol. 90" oigem Alkohol. 

BÖHMISCHES PFEFFERMINZÖL 

Ein in Böhmen destilliertes Öl hatte folgende Eigenschaften: 
d,,, 0,905, .:„ - 27 22', Estermenthol 8,7 ".'.,, Gesamtmenthol 
59,9%-). Löslich in 70", tigern Alkohol. 

') Kiserlctüfryi Közlemenyeh- 13 119I0J, 3. f. böl. und 4. f. bot Bericht 
aus dem ctiemischen Laboratorium der HeNpflartzenvcrsucrisstation der 
Kgl. Ungarischen Landwirtschaftlichen Akademie in Koiozsvar; liericht von 
Schimmel $ Co. April I»H, 95; Oktober 1911, 72. 

') Eiericht von Schimmel ä CO. April IsiMl, ;x). 
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CHINESISCHES PFEFFERMtNZÖL. 

in China wird Pfefferrninzöl in der Gegend von Hongkong 
in anscheinend nicht unbedeutender Menge gewonnen '). Die 
Stammpflanze ist wahrscheinlich Menth, i ca/iadens/s var. glaörate 
Gray-). Es liegen nur zwei Untersuchungen-) vor, die sich 
möglicherweise auf dasselbe Öl beziehen. d liv 0,918; <r„ 41 2' 
und — 44*40'; Estcrmenthol 12,6 und 13,5 9 /o; Gcsamtmentliol 
64,0 und 64,2 °/o; löslich in 2,5 Vol. und mehr 70 "'..igen Alkohols. 

S20. Feldminzöl. 

Aus dem trocknen Kraut der Feldminze, Mentha arvens/s L, 

wurden von Schimmel ßi Co. 0,22".. Öl erhalten. d lft . 0,857; 
■ , 2 44'. 

821. Ol von Mentha arvensis var. glabrata. 

Aus der in Süd-Dakota wachsenden Mentha arvensfs var. 
hrata Gray hat F. Rabak 1 ) ein ätherisches Öl destilliert. Die 
Ausbeute betrug 0,8 " «, berechnet auf frisches Kraut. Der Geruch 
des blaßgelbcn Produkts war pfefferiiimzähnlich, ließ aber auch 
auf die Anwesenheit von Pulegon schließen; der Geschmack 
war stark pfefferrninzartig und scharf. Das ohne Trübung im 
halben Volumen 90%igeri Alkohols lösliche Öl zeigte folgende 
Konstanten: d 0,9267, b d • 16' 27', S. Z. 2,6. E. Z. 13,1, ent- 
sprechend einem Gehalt von 4,6 V Ester C l „H lll OCOCH l , E. Z. 
nach der Actig. 47, entsprechend 13,57% Alkohol C,„H, t OH. 
Es gelang nicht, mit Fuchsinlösung oder mit Mcsslers Reagens 
Aldehyde nachzuweisen. 

822. Canadtsches Minzöl. 

Die in Nordamerika wild wachsende Mentha canadensis L 
(Wild Mint) gibt bei der Destillation ein Öl von rötlichgelber 
Farbe und starkem, an Polei erinnerndem Geruch. Ausbeute 

') Daily Cons. and Trade Rep., Washington M (1914), Dr. 36, S. 906. 
I l'erttmr. Reeord 4 (1913), 33. 

' Bericht von Schimmel $ Co. Oktober »10, 78, — Bull. Imp. Inst. 11 
(1913), 4,1 

•) Midland Drugg. and pharm. Review W (1909), 5. 
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aus trocknem Kraut 1,23 V). d u . 0,943'); d,„ 0,927 bis 0,935''): 
*„+ 16*11' bis 20" 32', Klar löslich im doppelten Volumen 
igen Alkohols 1 ). 

Das Öl enthält nach F.M.Gage") Pulcgon. dessen An- 
wesenheit durch die Darstellung der von Bacyer zu dem Zwei 
empfohlenen Bisnttrosoverbindung nachgewiesen wurde. Der 
Schmelzpunkt dieses Körpers, über den Baeyer keine Angaben 
macht, liegt nach Beobachtungen von. Gage bei 81,5 \ Außer 
Pulegon enthalt das Öl wahrscheinlich kleine Mengen von 
Thymol oder Carvacrol. 

823. Öl von Mentha favanica. 

Über javanisches Minzöl von Mentha javanica Bl. [Menth., 
lanceolata Benth.), die nahe verwandt mit Mentha emadensts I 
ist und auch als Varietät von Mentha arven&fs L. angesehen 
wird, hat zuerst P. van der Wielen") Mitteilung gemacht. Es 
besaß einen angenehmen, aber nicht typisch pfeffiTininzartigcn 
Geruch, bitteren Geschmack und hellgrüne Farbe. d lv 0,9214; 
[ft] B H 4'40'; löslich in 1,5 Vol. 70 ".igen Alkohols. Beim Ab- 
kühlen auf —60" erstarrte das Öl teilweise, war aber schon 
bei —15° wieder flüssig. Es enthielt viel Pulegon und nur 
wenig oder gar kein Menthol und Menthon. 

Vermutlich von derselben Pflanze stammte ein von Dr. C ar- 
thaus in Java dem Botanischen Institut in Buitenzoig') tibi 
sandtes Minzöl. Es hatte ein spez. Gewicht von 0,974 (26*), 
eine optische Drehung von <;„,„. 12' 28' (Vorzeichen fehlt), einen 
anscheinenden Gehalt an Estermenthol von 5,2 ■ o und an Ge- 
samtmenthol von 44,9 "/*■ 

Wahrscheinlich identisch mit diesem Öl war ein Destill at, 
das Carthaus an Schimmel ft Ca.") gesandt hatte. Es war 
von blaßgelber Farbe und eigentümlichem, auch nicht entfernt an 
Pfeffertninzö! erinnerndem Geruch. Es enthielt etwa 55"/« einer 
mit neutralem Natriumsulfit reagierenden, wahrscheinlich aus 
Pulegon bestehenden Verbindung; die nicht mit Natriumsulfit 

') Bericht von Schimmel $ Co. Oktober IB98, 45. 

i Pharm. Review tu (1898), 412. 

i Pharm. Weekblad 41 (1904), 1081; Apotheker Zig. IM (1W4), 930. 
'\ |.iarb. dop. Landh. in Med.-lndiü IIHW, 45. Batavia 1907. 
l ) Bericht von Schimmel $ Co. Oktober 1WW, 103. 
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in Reaktion getretenen Anteile rochen ausgesprochen nach Linalool. 
d, Ä .0,9792; « u i IT 15'; S. I. 0,7; E. Z. 19,0; E. Z. nach Actig. 
45,6; löslich in 1,8 Vol. u. in. 70*/oigen Alkohols. 

Von ganz andrer Beschaffenheit war das javanische Minzöl, 
das von Roure-ßertrand Fils 1 ) untersucht worden ist. Als 
Stammpflanze wird Mentha anvnsis var. (avanica genannt. 
d lft .0,9979; ^ + 0*24'; S.Z. 69,8(1); E. Z. 49,7 = 13,8 •■., ber. 
auf Estermenthol; E. Z. nach Actig. 153,3 = 48,2 V. ber. auf 
Gesamtmenthol; löslich in 1,5 Vol. 70 " <i igen Alkohols u. m. 
Wegen des ungewöhnlich hohen Säuregehalts sind alle Konstanten 
mit Ausnahme der Dichte an dem zuvor neutralisierten Öl be- 
stimmt worden, Ueim Abkühlen des dunkelgelben Öls trat keine 
Menthotabscheidung ein, selbst nicht nach dem Impfen mit einigen 
Mentholkriställchen. Aldehyde und Ketone enthielt das Ö! nicht, 
oder höchstens Spuren davon, woraus hervorgeht, daß es mit 
den oben beschriebenen Ölen keine Ähnlichkeit hat. 

Die im Botanischen Institut in ßuitenzorg beobachtete 01- 
ausbeute aus trocknem Kraut von Mentha arvensis var. javanica 
betrug nach M. Greshoff ') etwa 1 " », d,,„, 0,943; a B des Öls aus 
Pflanzen vom ersten Schnitt 10 18', aus Pflanzen vom zweiten 
Schnitt +124'. 

824. Ol von Mentha aquatica. 

Aus dem trocknen Kraut der Wasserminze, Mentha aqua- 
t/ca L, erhielten Schimmel $ Co.") bei der Destillation 0,34 M o 
ätherisches Öl von gelblichgrüner färbe und polciartigem Geruch. 
d I4 0,880; <* B -2*14'. 

Ganz andre Eigenschaften hatte ein Öl 1 ), das von derselben 
Firma auf Wunsch von Prof. Tschirch aus ganz zuverlässig 
bestimmtem, trocknem Kraut in einer Ausbeute von 0,8 V er- 
halten worden war. Die Farbe war blaßgelb, der Geruch schwach 
minzig, d,.,= 0,9553; « -64 c 56'; n DM . 1 ,48276, 

Wiederum verschieden war ein ungarisches Öl von Mentha 
aquatica, das nach K- lrk : ') folgende Konstanten zeigte: d 1 ;' 1 0,9603, 

') berichte von Roure-Bertrand Fils April 1910, 65. 
»j Bericht von Schimmel & Co. Oktober \WS, SS. 
i Ibidem Oktober 18», 55, 
*> Ibidem April 1919 

r l Kiserletiiiyrt K&zlemenyek t4 (1911); Pharm. Zentralh. 63 (1911), 1IIJ; 
Bericht von Schimmel 5 Co. April W12, SS, 
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.'„,„ 22,73 r , n,,.,,. 1,4900, löslich in 0,5 Vol. 90 »/« igen Alkohols. 
Das Öl hatte eine dunkelstrohgelbe Farbe und besaß einen an- 
genehmen, an Poleiöl erinnernden Geruch. 

Mit Poco-olie (M/n/ak poko oder Minjak poho) wird aui 
fava 1 ) das von China eingeführte Öl von Mentha aquatka L 
(chinesisch Loeng noo poho oder Loeng nao poko)-) bezeichnet. 
Ein dem Botanischen Institut in liuitenzorg eingesandtes, echtes 
Pocoöl hatte d,„. 0,909 und ff M „.— 42°20'. 

Synonym mit Mentha aquatka L ist Mentha citrata Ehrh., 
eine (pflanze, die in Florida unter dem volkstümlichen Namen 
„ßergamottminzc" bekannt ist"). Das aus jungen, nicht blühenden, 
frischen Pflanzen (ohne Wurzel} in einer Ausbeute von etwa 
0,2 "/o erhaltene Öl war von blafigeJber Farbe und besaß einen 
angenehmen, an t.avendclöl noch mehr als an Bergarnottöl er- 
innernden Geruch: d„. 0,8826, «„ — 5 35', E. Z. 31,28 = 10,9:;. 
l.inalylacctat; löslich in 2 Volumen und mehr 70%igen Alkohols. 

Von derselben Pflanze stammte ein Destillat aus erfrorenen 
Blättern, das in etwa der gleichen Ausbeute erhalten worden 
war, in seinen Eigenschaften aber von dem vorstehenden Öl 
abwich: d iv 0,8895, «„— 141', E. Z. 111,28 = 38,95". Ester 
(berechnet auf Linalylacetat); löslich in 2 Volumen und mehr 
70" '«igen Alkohols. 

Infolge des höheren Estergehalts war der Geruch nach 
Linalylacetat hier noch stärker als bei dem vorigen Ol. Worauf 
die recht beträchtlichen Unterschiede in den Eigenschaften der 
beiden Destillate zurückzuführen sind, ist unbekannt. 

825. Krausem inzöl. 

Oleum Menthae Crisnae'). — Esselice de Menthe Crepue. — CHI of Spearminl. 

Herkunft. Man unterscheidet im Handel amerikanisches, 

englisches, deutsches und russisches Krauseminzöl. Die bo- 

'} Bericht von Schimmel & Co. Oktober MW, 88. — )aart>. dep. Landk 
in NecL-lndie, ImMl, 45. Batavla 1907. 

;ll. van het Koloniaal Museum le Haarlem Mo. 42, S, 179. Amster- 
dam 190°. 

') Bericht von Schimmel ft Co. April IfflM, 98. 

') Kräuseminzal wurde früher, z.B. in der Londoner Pharmacopoeia für 
1 73S, als Oleum Mentha? Sattvae bezeichnet. E. M. Holmes, Pharmaceutfetl 
Jonrn. «4 (1915), 2-' 
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tanische Herkunft der zur Gewinnung dieser Öle dienenden 
Pflanzen ist verschieden. Als Krauseminzen bezeichnet man 
nämlich eine große Anzahl krausblättriger Minzen mit Krause- 
miiizgeruch, deren botanische Nomenklatur- und Verwandt- 
schaftsverhältnisse äußerst verwickelt sind, die aber jetzt durch 
A. Tschirch, J. Briquet und andre 1 ) als völlig aufgeklärt 
gelten können. 

In Nordamerika (Michigan, Indiana, New York) und in England 
werden als „Spearmint" eine große Anzahl von Varietäten von 
Vctitha spicata Huds. (M. viridis L.) kultiviert, so in Nord- 
amerika M. spicata Huds. var. tentiis (Mchx.) Briq. und in 
England M. spicata Huds. var. trichoura Briq. In Deutschland 
(und auch in Korneuburg und Klausenburg) wird hauptsächlich 
M. spicata Huds. var, crispata (Schrad.) Briq., seltener M. tongi- 
foh'a Huds. var. undtiiata Briq. gebaut. Eine russische Krause- 
minze aus dem Gouvernement Poltawa stammte nach Tschirch 
von M. verticilkita L. var, straba/a Briq., eine nicht krause 
tonn war N. verticillata var. ovalifolia H. Br. 

Gewinnung. Krauscminzöl wird in großem Umfang in den 
Vereinigten Staaten (wo es auch GrünminzÖl heißt) destilliert, 
hauptsächlich in Michigan und in Indiana, und in den letzten 
Jahren in rasch steigenden Mengen. Der früher in Wayne County 
(New York) betriebene Anbau hat seit 1911 fast ganz aufgehört. 
In den zuerst genannten beiden Staaten waren bebaut-) 1908 
800 Acres, 1910 1462, 1911 1726, 1912 2057, 1913 3500 Acres. 
Da ein Acre etwa 20 los. Öl liefert 1 ), so würden 1913 etwa 
70 000 Ibs. KrauseminzÖl in jenen Staaten gewonnen worden 
sein. Die Erzeugung in Deutschland ist unbedeutend, ebenso in 
England, wo gegenwärtig nur 300 Acres mit Krauseminze bestellt 
werden, die sicher nicht ausschließlich der Öldestiliation dienen. 
Über die Größe der Produktion in Österreich-Ungarn gibt es keine 
Angaben. Was Rußland anbetrifft, so beträgt die Ölgewinnung 
in der Ukraine 1 ) 1000 tbs. und im epiphanischen Kreise des 

l ) A. Tschirch, Handbuch der Pharmakognosie, Bd. 2, S. 1100. 
*) Berichte von Schimmel &, Co. V.nis bis 1!U4. 

) rwentitth annual report of the faureau of labor of the State of 
Michigan, p, 447. 

') Perfitm. Record 3 (1914), 314, 
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Gouvernements Tula ') nach einer aber ganz unglaubwürdigen 
Angabe 200000 kg, 

Kultur. Die Kultur der Krauseminze ist dieselbe wie die 
der Pfefferminze. In Korneuburg*) brachte ein Ar ungediingten 
Landes 8,6 kg, dieselbe Fläche gedüngten Landes 15,87 kg trocknes 
Kraut. In Klausenburg :r ) wurden 3 Schnitte im Jahr erzielt; 
der dritte Schnitt hatte keinen ungünstigen Einfluß auf die 
Überwinterung. 

Eigenschaften. Griinminz- und deutsches Krauseminzöl sind 
einander so ähnlich, daß im Mandel kein Unterschied zwischen 
beiden gemacht wird. Es bildet eine farblose, gelbliche oder 
grünlichgelbe Flüssigkeit von dem charakteristischen, durch- 
dringenden, anhaftenden, widerlichen Geruch der Krauseminze. 
Durch Alter und durch Stehen an der Luft wird das Öl dicker 
und dunkler. 

AMERIKANISCHES UND DEUTSCHES ÖL d in . 0,920 bis 
0.940; «„ — 34 bis —52 ; n,,,„ 1,482 bis 1,489; S. Z, U 
E. Z. 18 bis 36; Carvongehalt (Sulfitmethode, siehe Bd. 1, S. 604) 
42 bis 60 »/«; löslich in 1 bis 1,5 Vol. 80 »/eigen Alkohols u. m., 
die verdünnte Lösung opalisierend bis trübe. Etwas abweichende 
Eigenschaften hatten die Destillate, die in der amerikanischen 
Filiale von Schimmel $ Co, in Garfield M. ]. gewonnen waren. 
Die in unmittelbarer Nähe der Fabrik kuitivierten Grünminz- 
pFlanzen wurden beim Beginn der Blüte im Frischen Zustand 
destilliert und gaben 0,3 " .. Ausbeute. Das Öl hatte das spez. 
Gewicht 0,980, war also wesentlich schwerer als die gewöhnlichen 
Handelsöle; «„ — 42 30', Der Genich war ganz von dem der 
Handelsöle verschieden, durchaus nicht pfefferminzartig, sondern 
erinnerte deutlich an Carvon. Beim Kohobiercn des Wa 
wurde verhältnismäßig viel Öl erhalten, das schwerer als Wasser 
war; vielleicht läßt man bei den Hatidclsölen diesen Anteil durch 
nicht genügend sorgfältige Destillation verloren gehen, was das 

') Seifenfabrik.™! SA (1914), 796. 

■) E. Senft, Zeitschr. f. d. landwirtsch. Versuchs«', in Österreich, IttU, 
Heft 3/4. 

a ) B.Pater. Die Heilpflanzenverstichsanstallt der landwirtsch. Akademie 
in KolOZSVir. Heft I. KolozsvAr 1914. 
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abweichende spcz. Gewicht jener Öle erklären würde l ). Mach 
dem ersten Schnitt, Ende Juli, wurde um Anfang Oktober ein 
zweiter gemacht. Die Ölausbeute (ebenfalls aus frischem Kraut) 
betrog diesmal nur 0.18" »; das Öl war weniger Fein im Geruch, 
spcz. Gewicht und Drehung waren niedriger, nämlich 0,961 und 
37 ~ 20'. Immerhin war dies Öl noch schwerer als die 
Handelsöle, obgleich diesmal keine im Wasser untersinkende 
Fraktion beobachtet wurde-). 

ENGLISCHES ÖL Zwei von H. J. Henderson*) untersuchte 
englische Öle hatten folgende Konstanten: d,,,. 0,931 und 0,927, 
.; r , 50 : und —50, löslich in I Vol. 90 "«igen Alkohols, beim 
Verdünnen mit 6 bis 7 Vol. wolkige Trübung. 

ÖSTERRElCHlscH-UNiiARiscHCS ÖL'j. Ausbeute aus nicht 
getrocknetem Kraut 0,52 "n, aus trocknem 1,8 bis 2,5 " ... 
d„. 0,936 bis 0,952; «„ — 38 bis —50'; n,,,,, 1,439 bis I 
Carvongehalt 61 bis 72 " t, (das abgeschiedene Carvon hatte: 

1,965, .„-58" 7' bis -59" 50'); löslich in 1 Vol. u. in. 
SO "/»igen Alkohols. 

RUSSISCHES öl. Das russische Öl zeichnet sich durch 
einen hohen Linalool- und niedrigen Carvongehalt aus. Es 
besitzt einen faden und nur schwach krauseminzigen Geruch 
und kann daher als Ersatz für die übrigen Handelssorten nicht 
dienen. d ir ,. 0,883 bis 0,889; «„- 23 bis —26°; S.Z. etwa I; 
E. Z. 15 bis 25; Carvongehalt (geschätzt!) 5 bis IO*/o; Linalool- 
gehalt etwa 50 bis 60".>; löslich in 2 bis 3 Vol. 70 "..igen und 
in 1 Vol. 80 °> igen Alkohols. 

Zusammensetzung R. Kane s ) beobachtete im Öl von Mentha 
viridis einen kristallinischen Bestandteil, der möglicherweise 
identisch ist mit der von Nelson (siehe später) entdeckten Fett- 
säure vom Srnp. 182 bis 184". |. H. Gladstone") fand im Grün- 



') Bericht von Schimmel $ Co. Oktober IS'.h;, 45, 

H Ibidem April 1M>7, «. 

■■) Ptiarmaccutical |ourn, Ttt (1907), 506, 

') Vgl. Bericht von Schimmel ft Co. April liHril, 55 und K. Irh, Kiser- 
Jetügyi Közlemenyek 14 (1911); Pharm. Zcntralh, 53 (1311), Uli; [Je rieht von 
Schimmel Ss Co. April 1918, 76. 

r ') Journ. I. praht. Chem, Ifi | IS38), 163. - l.iebigs Anmalen 32 (IS;»), 2S6, 

") Ic-urn. chem. Soc. 25 (IS72), I lf. : lahresber. d. Chem. 18IÄ, 816. 

aildonlciilcr. Die ätherischen Öle. III. IS 
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mmzöl Carvon; er erhielt mit Schwefelwasserstoff eine Feste 
Verbindung, aus der er mit Alkalien ein Öl der Formel C t0 H u O 
abschied, das den polarisierten Lichtstrahl ebensoviel nach links 
ablenkte wie das Dillcarvon nach rechts. Cladstone bezeichnete 
den Körper mit dem unpassenden Namen Menthol. 

Aus deutschem Krauseminze] isolierte F. A. Flückiger*) ein 
1-Carvon von ziemlich niedriger Drehung. A, Beyer 5 ) hingegen 
fand, daß der Drehungswinkel des Carvons aus dem deutschen 
Öl derselbe wie der des Kümmel- und Dillcarvons ist. Die 
Menge des im Grünmirtzöl enthaltenen Carvons ermittelten 
E. Kremers und 0. Schreiner 1 ) mit 56 ">. [m Grünminzöl 
findet sich nach H. Trimble*) ein von 160 bis 167,5° siedendes 
Terpen, nach Beyer ein von 168 bis 171" siedender, links- 
drehender Kohlenwasserstoff, [. W. Brühl*) glaubt aus den 
Angaben Gladstones auf das Vorkommen von d-Pinen im 
Grünminzöle schließen zu dürfen. Nach F. B. Power") enthält 
das Öl I-Limonen und wahrscheinlich I-Pinen, 

Bei der Darstellung von 1-Carvon aus Krauscminzöl un- 
bekannter Herkunft hat F. Elze') als Abfallprodukt ein Öl er- 
halten, das einen intensiveren Krauseminzgeruch als das Aus- 
gangsmatertal zeigte. Die Konstanten dieses Abfallöls waren: 
d r 0,917, « — 28' 0'. Es enthielt IS»/« Ester, als Acetat des 
Dihydrocuminalkohols berechnet, und wurde fraktioniert destilliert 
In der niedrigst siedenden Fraktion war I-Phell andren (Nitrosit, 
Smp. 105 bis 105,5"), enthalten. Eine Fraktion, die einen aus- 
gesprochenen Krauseminzgeruch besaß, wurde verseift. In der 
Lauge ließen sich Essigsäure sowie Valeriansäure nachweisen. 
Der alkoholische Anteil bestand zu 1 5 °/o aus Dihydrocumin- 
alkoliol (d Ift . 0,9539; u — 30° 15'; Naphthylurethan, Smp. 146 bis 
147 ), der bei der Oxydation mit Beckmannscher Mischung 
einen Aldehyd (Smp. des Semicarbazons 198 bis I99 c ) und eine 
bei 132' schmelzende Säure lieferte. Beim Verseifen der Fraktion 



■> Bert. Berichte » (1876), 473. 
J ) Arch. d^r Pharm, ül (1883), 283. 
■) Pharm. Review U (18%), 244. 
*) Americ. |ourn. Pharm. öT [1885), 4S4. 
) Ucrl. fieriditc 1\ (IS8Ä), 156. 

") Descriptive Catalogue or Esseniiat Oils. Published by Prittschc 
Brothers. New York 1894. p. 33. 
■) Cheni. Ztg. U (1910), 1173. 
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verschwand der typische Krauseminzgeruch, sodaE, nach Elzes 
Ansicht, das Acetat des DihydrocuminaJkoliols der Gcruchsträeer 
des Öls ist 1 ). 

E. K. Nelson 1 ) hat eine Untersuchung eines authentischen 
amerikanischen Krauseminzöls, das in Michigan aus aus- 
gesuchtem Pflanzen niatcrial destilliert war, ausgeführt Es hatte 
die Konstanten : 1290, «„„, - 52, 1 6°, n ue4 . 1 ,4866. E. Z. 1 2,4, 

E.Z. nach Actig. 36,4, lösl. im gleichen Vol. SO "/«igen Alkohols 
und enthielt etwa 66 % Carvon. In dem vom Carvon befreiten 
Öl wies Nelson außer Phellandren {Nitrosit) I-Limonen nach, 
das er durch Überführung in das Nitrosochlorid und Carvoxim 
(Smp. 71 bis 72") kennzeichnete, 

Das amerikanische Öl enthielt aber kein Dihydrocumtnyl- 
acetat, das Elze als Träger des Krauseminzgeruchs angesehen 
hatte, sondern das Acetat des Dihydrocarveols. Nelson 
isolierte das Dihydrocarveol aus einem bei 100 bis 115 a (|fl mm) 
siedenden Anteil des verseiften Öls. Mit Phthalsäureaniiydrid 
reagierte der Alkohol nur unvollkommen, besser gelang seine 
Abscheidung durch Erhitzen mit fkrnsteinsäureanhydrid auf 
125°. Das Dihydrocarveol wurde durch die Bestimmung seiner 
Konstanten sowie durch Oxydation zu Dihydrocarvon (Smp. 
des Semicarbazons 200 bis 201" beim schnellen Erhitzen; Smp. 
des Oxims 88 bis 89*) gekennzeichnet. Der Essigester des 
Dihydrocarveols roch krauseminzartig. 

Außer Essigsäure und vielleicht auch Buttersäure, 
Capron- oder Caprylsäure enthielt das Öl 0,1 ty« einer festen] 
bei 182 bis 184° schmelzenden Säure, die Nelson auch in 
verschiedenen andern Krauseminzölirmstern gefunden hat. 

Deutsches KrauseminzÖl enthält nach H, HaenseP 1 ) 
Dipenten und Cineol. 

Das russische KrauseminzÖl besteht, wie Schimmel $ Co.«) 
gefunden haben, zum größten Teil, nämlich zu 50 bis 60 ",«, aus 

') H. Walbaum 11. O. Hüthtg (foum. f. prakt. Chem. 71 [1905], 472» 
haben schon früher auf den kräftigen hVauseminzeerueh dieses Esters hin- 
gewiesen. Nach A. Blumanrt u. O. Zeitschel (Ber!. Berichte 47 [1914], 2(t23) 
rat auch Carveol acetat einen ausgesprochenen Krausem in/gerueh. 

*) U. S. Dep. of Agriculture, Bureau 01 Chem., Circular Mo. 92 

'} Chem. Zentralb!. 11*17, I. 1332. 

*) Bericht von Schimmel § Co. April 1896, 28. 

38* 
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t-Linalool. Die von 196 bis 200 siedende Fraktion mit dem 
Drchungswinkel «,, 17 37' gab beim Oxydieren Citral (Citryl- 
.if-naphthocmehoninsäure, Smp. 197 ), Die Fraktion 170 bis 175" 
fr:,,- 24 54'), die etwa 20"... des Öls ausmachte, gab mit Jodol 
ein bei 1 13° schmelzendes, kristallinisches Addttionsprodukt und 
enthält demnach Cineol. Sie gab außerdem ein bei 100 
schmelzendes Nkrosochlorid, dessen Bildung aller Wahrschein- 
lichkeit nach auf I-Limonen zurückzuführen ist. Die höchst- 
siedende Fraktion lieferte das charakteristische, bei 210 bis 211 
schmelzende Schwcfclwasserstoffcarvon <[«'J 1>1T - in 5 " .. iger Chloro- 
foimlösung — 36° 0^. Die Menge des I-Carvons im russischen 
Öl wird auf 5 bis 10 "u geschätzt. 

826. Öl von Mentha sylvestris. 

Aus trocknem Kraut von Mentha sihestris L. haben 
Schimmel fy Co. 1 ) auf Wunsch von Prof. Tschirch in Hern 
eine kleine Menge Öl destilliert, das in einer Ausbeute von 0,9 % 
erhalten wurde. Es war hellgelb und hatte einen faden, schwach 
minzigen Geruch. d u 0,9852; .<,, — 132' 52'; n lisil . 1,46856. 

Ein auf Cypcrn hergestelltes Öl von Mentha silvestr/s L., das 
der Firma Schimmel 8s Co.") vom Imperial InstiUile in London 
ühersandt worden war, hatte folgende Eigenschaften: d u . 0,9701, 
c l) + 31°30', n M0 . 1,49544, S.Z. 2,4, E. Z. 20,9, E. Z. nach Actig. 
171,4, löslich in 3 Vol. 70 "/-.igen Alkohols; die verdünnte Losung 
zeigte geringe Opalescenz, der Geruch war schwach minzig und 
die Farbe gelb. Die nach der Acetylierung des Öls gefundene 
Vcrseifungszahl 171,4 kann in diesem Falle für den Menthol- 
gehalt, der sich daraus zu scheinbar 54,8 /o berechnen würde, 
in keiner Weise maßgebend sein, denn das Öl enthalt tatsächlich 
nur wenig Menthol; der minzige Geruch rührt in erster Linie 
von Pulegon her, das in dem Öl zu 40".. vorkommt (ab- 
geschieden mit neutralem Natriumsulfit). Außerdem ließ sich 
noch ein Phenol (wahrscheinlich Carvacrol) nachweisen, weshalb 
anzunehmen ist, daß auch dieses mit verestert wird und die 
Acetylierungszahl erhöht. Wegen der gleichzeitigen Anwesenheit 



'> Bericht von Schimmel Bt Co. April 1913, 70. 
■) Ibidem April 1910, 12*. 
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von Menthol, Pulegon und einem Phenol ist das Öl weder als 
Pfcfferminzöl noch als Poleföl oder Origanumol zu brauchen. 

An einem ebenfalls auf der Insel Cypern angeblich aus 

dein Kraut von Mentha silvestris destillierten Ö! hat man im 

Imperial Institute') folgende Eigenschaften bestimmt: d,., 0.9WS7, 

31° 58', V, Z, 24,9, V. Z. nach Actig, 175,5, löslich in 

2,5 Volumen und mehr 70%tgem Alkohol. 

Diese beiden cyprischen Öle scheinen dieselben gewesen 
zu sein. Ob sie aber von Mentha süvestris herrühren, muß 
nach den ganz verschiedenen Konstanten des zuerst erwähnten 
Öls, das aus botanisch richtig bestimmtem Material gewonnen 
war, zweifelhaft erscheinen. 

827. Öl von Mentha rotundifolia. 

Ein der Firma Schimmel 8i Co.' 2 ) aus Algier tihersandtes 
kleines Muster des Öls von Mentha rotundifoüa L. war dunkel- 
orangegelb gefärbt und hatte einen dumpfigen, schwachen, etwas 
stechenden Geruch, der entfernte Ähnlichkeit mit dem Geruch 
des Krauseminzöls hatte. Die Eigenschaften waren folgende: 
d 1( „0,9777. « D — 37°30', n,,,„ t, 49471, S. Z, 1,5, E. Z. 71,2, 
E. Z. nach Actig. 209. Das Öl war in jedem Verhältnis misch- 
bar mit 90%igem Alkohol und löste sich in 1 Vol. 80% igen 
Alkohols; beim Verdünnen traten sofort starke Trübung und 
Abscheidung von Öltröpfchen ein. 

828. Periflaol, 

Herkunft und Eigenschaften. Die in Japan unter dem Namen 
„Shiso" bekannte Perft/a nankinensis Decne, (Pen/h arguta 
Benth,; Ocinwm crispum Thunb,, l.abiatae), deren Blätter als 
Gemüse und Gewürz verwendet werden, enthält ein ätherisches Öl, 
von dem der Firma Schimmel § Co. s ) ein Muster aus Yokohama 
zugesandt wurde. Es war dünnflüssig, blaßgelb bis grünlich, mit 
eigentümlichem, an Heu erinnerndem Geruch und hatte die Eigen- 
schaften: d,,,- 0,9265, «„ — 90°, n ni0 . 1,49835, löslich in 0,3 Vol. 
u. m. 90"uigcn Alkohols; die verdünnte Lösung opalisierte. 



l ) Bull. Imp. Inst. II (1913), 432. 

') Bericht von Schimmel St Co. ApriS ttWI, 80. 

') Ibidem Olttober UHU, Yib. 



598 Familie: Labiatae, 

Zusammensetzung. Das Öl reagierte sowohl mit saurem als 
auch mit neutralem rSatriumsulfit und es ließen sich auf diese 
Weise 50 " « eines Aldehyds abscheiden, der im Geruch eine 
gewisse Ähnlichkeit mit Cuniiualdehyd hatte, von diesem aber 
durchaus verschieden war, wie auch unter anderm daraus hervor 
geht, daß er mit neutralem Natrjumsulfit reagiert. An einer 
Probe, die über die Sulfitverbindung sorgfältig gereinigt und 
zunächst mit Wasserdampf, dann noch im Vakuum destilliert 
worden war, wurden folgende Konstanten ermittelt: Sdp. 91 
(4,5 mm), 104° (9 mm), 235 bis 237° (750 mm), d i0 . 0,9645. 
d u 0.9685. « [( — 146 , [«]„ — 150,7, n r( ,, !r 1 ,50693. Das ebenfalls 
linksdrehende Oxim hatte den Schmelzpunkt 102', das Phenyl- 
hydrazon schmolz bei 107,5". Sowohl mit aufgeschlänin 
Silberoxyd als auch mit Hilfe von Beckmannscher Chromsäure- 
lösung wurde der Aldehyd zu der entsprechenden Säure oxy- 
diert. Sie ist fast unlöslich in Wasser, leicht löslich in fast 
allen organischen Lösungsmitteln. Aus verdünntem Alkohol 
umkristallisiert, bildet sie zarte, weiße Schüppchen vom Smp. 130 . 

Dieser „Peru! aal d eh yd" ist dann später von F.W. Semnil 1 u 
und B. Zaar 1 ) näher untersucht worden, wobei sie in ihm einen 
Dihydrocuminaldehyd C 19 H (J erkannt haben. Die von 
ihnen gefundenen Konstanten sind: Sdp. 104 bis 105"' (10 mm), 
d,,. 0,9617, H ri — 146 , n„ 1,50746, Mol.-Kefr. gef. 46,40. her. f. 
C I1I M H 0/7 45,52. Das Semicarbazon schmilzt bei 199 bis 200 
(aus Alkohol). 

Durch Reduktion mit Zinkstaub in Essigsäure wurde aus dem 
Perillaaldehyd der zugehörige Perillaalkohol, C 1(l H in O, erhalten: 
Sdp, 119 bis 121 (11 mm), d J( . 0.9640, [«]„ 68,5 , n„ 1.49964. 
Der Äthylester siedet bei 123 bis 126° (13 mm): d„„ 0,9785, 
[, |,, -AS . n„ 1,48142. Das Chlorid des Perillaalkohols zeigt die 
Eigenschaften: Sdp. 99 bis 101 (12 mm), d M . 0,9861, [«],, — 60, 
n„ 1, 49728. Durch Reduktion mit Natrium und Alkohol entstand 
aus dem Chlorid Limonen ([«]], — 31.5 ; Smp. des TetrahrotniJs 
104 bis 105"). Aus dem Perillaaldoxim bildet sich beim Kochen 
mit Acetanhydrid und Nalriumacetat Pcrillasäurenitril (Sdp. IIb 
bis l IS" bei II mm; d M 0,9439; [«]„ — 115"; n„ 1.49775). Die 
zugehörige Perillasäure zeigt die Eigenschaften: Smp. 130 bis 131 

') Berl. Berichte M <l9ü), 52- 
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(ans verd. Alkohol}, Sdp. 164 bis 165° (10 mm), [«]„ — 20 (in 
25"'<.>iger alkoholischer Lösung), Smp, desDibromids 166 bis 167". 

Aus dem Vorstehenden geht hervor, daß dem PerMlaaldchyd 
das Skelett des Limonens zu Grunde liegt und daß also eine 
reduzierbare doppelte Bindung der Aldehydgruppe benachbart 
steht. Tatsächlich wurde durch Behandlung der Perillasäure 
mit Natrium in amylalkobolrsclier Lösung die Dihydroperillasäure, 
C ',„1 t.X».., erhalten: Smp. 107 bis 1-09* Sdp. 152 bis 153 (10,5 mm), 
|., 0, Srrip. des Dibromids 116 bis 117 . Der Methylester 
siedet bei 105bisl06 f (11 mm): d lu „0,9732, n„ 1,46768. Durch 
Reduktion des Esters mit Natrium und Alkohol in der üblichen 
Weise erhielt Sem ml er den Dihydroperillaalkohol C^H^O: 
Sdp. 114 bis 1 1S (10 mm), d„, 9284, \,t] t , ■ 0, n u 1,48191. Der 
Alkohol riecht angenehm rosenartig. 

Mach dieser Untersuchung ist der Perillaaldehyd als ein 
I -Methylal-4-isopropenylhexen-l anzusprechen. 

C-CHO C lH,OH(CHX!) 

Hx/\cH HX/NCH 



H.C CH» 
CH 


HX x/ CH, 

CH 


H 3 C C H , 


HX CH ä 


Perillaaldehyd. 


PeriJlaalkohol(-chlorid). 


CH COOH(OtOH) 


CXH, 


HXj^CH., 


H,C CH 


HX^/CH.j 
CH 


MC CH.. 
GH 


< 
HX CH : 


H ;; c CH, 


Dihydrosäure. (Dihydroslkohol.) 


Limonen, 



829, Öl von Mosla japonica. 

Die in Japan einheimische, krautartige Labiate Mosla japonica 
Maxim, gibt nach Shimoyama 1 ) bei der Destillation im trocknen 



•I Apotheker Ztg. 1 (1892). 439; lahresb. I. Pharm. 1802, 4b5. 
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Zustand 2,13 °/o eines braunroten, linksdrehenden Öls vom spez. 
Gewicht 0,820 {?). Es enthält 44*/« Thymol und in dem zwischen 
170 und lS0 r siedenden Anteil wahrscheinlich auch Cymol. 

Mach einer späteren Untersuchung von Y. Murayama* 
enthält das Öl, das in einer Ausbeute von 2"» aus dem Kraut 
gewonnen wurde, nicht Thymol, sondern Carvacrol neben Cymol. 

Dieselben Bestandteile, nämlich Carvacrol und p- Cymol, 
haben auch Nurayama und Nara*) in dem Öl festgestellt und 
aufserdem noch sr-Pinen. 

330. Öl von Elsholtzia cristata. 

Y. Asahina und Y. Murayama") haben das Öl von Eis- 
holtzia cr/steta Willd.. einer Labiale, die man früher in Japan 
als Antipyreticum und Diurcticum angewendet hat, die jetzt aber 
zu den obsoleten Arzneimitteln gehört, dargestellt und untersucht. 
Das trockne Kraut liefert 2 n » ätherisches Öl. das eine gelbe, 
allmählich sich bräunende, leicht bewegliche Flüssigkeit um 
eigentümlichem Geruch bildet, d,,,, 0,970; k d — 2,7"; S. Z. 0; 
V. Z. 1 ,8; V. Z. nach Actig. 1 4,7, Es siedet hauptsächlich zwischen 
210 und 215 . Weder beim Schütteln mit Kalilauge noch mit 
Bisulfitlauge wurde ein nennenswerter Teil des Öls gelöst; auch 
beim Erhitzen mit (odwasserstoffsäure wurde kein fodmethyl 
abgespalten. Mit Semicarbazidchlorhydrat lieferte das Öl ein 
Semicarbazon vom Smp. 171 . mit Hydroxylaminchlorhydrat ein 
Oxim vom Smp. 54'; das aus diesen Derivaten wiedergewonnene 
Keton stellte ein fast farbloses, leicht bewegliches, eigentümlich 
aromatisch riechendes Öl dar vom Sdp. 87 bis 88' (10 mm); 
112 (31 mm); 210 ; (764 mm); d a „. 0,9817; «„ ■■ 0; n ( ,„. 1,43424, 
Die Autoren nennen das Keton Elsholtzia keton; es hat die 
empirische Zusammensetzung C^H^O.,. Bei der Reduktion mit 
Zinkamalgam und Salzsäure nach Clemmcnsen liefert es in 
schlechter Ausbeute einen Körper C 10 H M O, der kein Semicar- 
bazon mehr bildet. Die Oxydation mit Kaliumpermanganat rührte 
zu lsovaleriansäure, die durch die Analyse des Silbersalzes und 



L ) |otirti. pharm. Soc. of Japan IM», Novemberhe(t; Pharm. ZerUi'.ilh. 
.".I (1910), 35. 

-•> |ourn. pharm. Soc. öf |apan IMi, Chemist and DrugRiM BS (I9t3), l a . 
| \rch. der Pharm, S>'2 (1914), 435. 



Patchouliöl. 601 

die Überführung in Isovaleranilid {Smp. 115') gekennzeichnet 

wurde. Durch Einwirkung von AmylnitrJt und Natrium auf das 

Elsholtziaketon entstand Elsholtziasäurc C,H $ 0, vom Smp. 134'. 

Es liegt in dem Elsholtziaketon vermutlich ein hirandcrivat vor, 

CH 
vielleicht von der Formel C.H..0 ~ rt * .. . ü , ; „, 

' - eO-CH.,CH(CH,).,. 

831. Patchouliöl. 

Oleum Foliorum Patchotili. — Essence de Patchoull. - Dil of Patchouly. 

Herkunft. Eine Anzahl in den Tropen wachsender Labtaten 
besitzt einen charakteristischen, patchouliartigen Geruch; sie 
werden zwar sämtlich im getrockneten Zustand von der ein- 
heimischen Bevölkerung zum Parfümieren von Teppichen, Schals 
und andern gewebten Waren verwendet oder auch zum Fern- 
halten von Insekten in die Kleider gelegt, aber nur einige von 
ihnen werden zur Gewinnung ihrer ätherischen Öle benutzt. 

1. Pogostemon Patchauli Pell. (P. siiai/s Ten, 1 ); P, Oib/in 
Bcnth.; Mentha Qtbtin Blanco; non P. Heyneanus Benth.). die 
echte Patchoulipflanze des Handels [Dhelum oder Warn Wangi 
der Eingeborenen), ist auf den Philippinen heimisch-) und wird 
hauptsächlich in den Straits Settlements auf Pinang, Singapur 
und in der Provinz WeHesley meist von Chinesen kultiviert. Die 
getrockneten Blätter dieser nicht blühenden Pflanze werden 
entweder an Ort und Stelle destilliert, was gegenwärtig nur 
noch selten geschieht, oder kommen in Ballen gepreßt in den 
europäischen oder amerikanischen Handel. Anbauversuche mit 
ihr sind gemacht worden auf Java, Sumatra, Mauritius und 
Reunion : ), in Paraguay 1 ), auf Mayotta'') sowie auf den west- 
indischen Inseln Dominica, Guadeloupe und Martinique. 

2. Pogostemon fieyneanus Benth. (P. PatchowH Dalz. et 
Gibs.) ist in Indien heimisch, wo sie sich in den Gärten der 
Eingeborenen findet; sie bildet aber dort keine Handelsware. 



') Kew Bull. IW», TS; Bericht von Schimmel £j Co, April 1!M)H, 76. 
") E. M, Holmes, Perfum- Record 4 (l°J3/, 3W bis 371, 4ISbis4Jü. 
Vgl, auch Pharmaceutical Jourri. ■'•<> (lOTöl, 222; M (1908), 349, 
■) Bericht von Schimmel ft Co. Oktober 18*0, 36. 
4 ) (bittem Oktober 18M, 24. 
I Ibidem April l!Hl\ 124, 
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Dieselbe Pflanze 1 ) wird in grösseren Mengen auf Java, wo sie 
„Dilem" heißt, angebaut, Das blühende, getrocknete Kraut ist 
das blühende javanische Patchoulikraut oder Dilemkraut des 

Handels. 

3. Das wilde Patchoulikraut, das die Eingeborenen in 
Singapur bei der Destillation des echten Krautes zusetzen, ist 
nach Holmes 1 ) eine Form von P. Heyneanus, die sich von 
dieser durch einen schlafferen Wuchs und durch eine schlankere 
und mehr unterbrochene Bliitenähre unterscheidet. 

4. Die Stammpflanze des nichtblühcnden ]ava-Patchouli- 
krautes ist noch nicht sicher bestimmt, sie ähnelt aber sehr der 
P, panieufatus Benth. 3 ). 

5. Microtaena cymosa Prain (Pfectranihus Patchouü Clarke) ) 
wird in Assam (im' Khasia-Gebirge) angebaut und ist auch in 
Burma gefunden worden. Das Khasia-Patchoulikraut kam früher 
auch in Calcutta auf den Markt -), besonders, wenn der Preis 
für das echte Kraut sehr hoch war. 

6. Microtaena robusta Hcmsl. liefert das chinesische Pat- 
chouli, das bisher nicht in den europäischen Handel gebracht 
worden ist. Die Pflanze ist heimisch in Szetschuan, kommt 
aber auch in Kwangtung vor-). 

Von welcher Pflanze das in Neuguinea wildwachsende Pat- 
choulikraut (siehe S. 610)') stammt, ist nicht bekannt. 

Kultur und Destillation. Über den Anbau und die Destillation 
des Patchoulikrautes in Singapur macht ). Fisher. der früher dort 
eine Destillationsanlage betrieb, folgende Angaben r ); 

„Die von den Eingeborenen ..Dhelum Wangi 1 ' genannte 
Pflanze [Pögostemon Patchouli Pell.) wird in geeigneten, an der 
Küste gelegenen Ländercien angebaut. Da die kultivierte Pflanze 
nicht blüht, so vermehrt man sie durch Ableger, die man, bis 
sie Wurzeln getrieben haben, durch Stücke von Kokosnußschalen 
gegen die Sonne schützt. Die Ernte geschieht bei trockenem 

l ) Nicht Pögostemon comosus Aliq., wie Holmes früher angenommen 

hatte. , m 

M.Holmes, Perium. Recotd 4 <W13), 369 bis 371. 418 bis 420. - 
Vgl. auch Pharmacculical Joum. M (1896), 222; Htt (1908), 349. 
i Kew. Bull. foc. cif. 

*) R Preuß, Berichte ä. deutsch, pharm. Ges. I» (1909), & 
'•) Sawer, Odarographia. Vol. 1, p. 297. 
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Wetter; man pflückt die grünen Teile der Pflanzen ab, entfernt 
abgestorbene Blätter und die Stiele und trocknet sie im Schatten 
großer Schutzdächer auf Horden von Bambus, durch die die Luft 
von unten zutreten kann, möglichst rasch unter häufigem Um- 
wenden. Wenn sie fast trocken sind und nur noch so viel 
Feuchtigkeit besitzen, um eine geringe Gärung zuzulassen, 
schichtet man die Blätter auf Haufen und läßt sie sich leicht 
erwärmen. Dann werden sie wieder ausgebreitet und ganz 
getrocknet, Ein Zusatz von 25 " .1 des wilden Patchoutikrauts 
„Dhelum Outan" soll den Wohlgeruch des Destillats vermehren. 

Die Destillation wird ausgeführt, indem man den in einem 
besonderen Dampfkessel erzeugten Dampf durch die in eine 
Destillierblase gefüllten Blatter leitet. Die Spannung des Dampfes 
soll I ' t Atmosphäre nicht übersteigen. Unter diesen Bedingungen 
beträft die Ausbeute etwa 1,5"». Durch Dampf von höherem 
Druck würde man etwas mehr Öl gewinnen, seine Qualität würde 
indessen darunter leiden. Die Blasen sind manchmal mit einem 
Dampfmantel versehen, wodurch die Kondensation des Dampfes 
zu Anfang der Dcstülation vermieden wird". 1 ) 

Von einer andern Anlage in Singapur wird berichtet-), daß 
die Destillation einer Füllung 36 Stunden dauert, und daß dasselbe 
Material dreimal destilliert wird, wobei man eine Ausbeute von 
erhält. Infolge der voltkommneren Destillationseinriclitungen 
und -apparatc erzielt man in Europa, wo die Hauptmenge des 
ausschließlich in der Parfümerie verwendeten Patchouliöls ge- 
wonnen werden dürfte, bis A 

Der Ertrag einer Monatsernte an Patchoulikraut in den 
Straits Settlements wird auf 600 bis 700 Pikuls ^ 35000 bis 
40000 kg geschätzt 3 ); man kann im fahr dreimal ernten*). 

') Weitere interessante Mitteilungen von dem Kurator des Reglerungs- 
musettma von Perak, Wray. über den Anbau und die Destillation von Patcboull 
auf der Halbinsel Malakka finden sieb im Kcw Bulletin, |uni 1SSW, und sind 
in der sehr ausfuhr] iclien Abhandlung in Sawers Odorographia, Vol. I, 
• 2S3 bis W8, wiedergegeben. Vgl. auch Holmes, he. cit. und P. Serre, 
lourn. d'Agriculture tropicale ."1 (1105), 369; Bericht von Schimmel $ Co. 
April Wim, 50; Ferner: W, R. Tromp de Haas, Teysmannia IS (1904), 474; 
Berichte über die pharmak. Lit. aller Länder HHI5, 69. 

*) Bull, de Li chambre d'Agriciilt. de ta Cochinctiine 1« (1907), 37. 

=> Berichte von Rourc-Bcrtrand Fils Oktober Itttm, 37, 

*) Ibidem April t«ö 
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Bemerkenswert ist, daß in den Patchouliblättcm Aceton 
vorkommt 1 ); es muß deshalb auch in den Destillations wässern 
zu finden sein. 

Versuche über den Einfluß des Entwicklungszustandes und der 
Fermentation der Blätter auf das Destillati onsergebnis. In der 
Absicht, das bisher in den Tropen mehr willkürlich gehandhabte 
Ernten und Destillieren der ätherische Öle enthaltenden Pflanzen 
sachgemäß zu gestalten, hat A, W. K. de |ong-) in Buitenzorg 
(Java) Untersuchungen über den Ölgehalt der Patchoultpflanzen 
in den einzelnen Entwicklungsstadien ausgeführt, um zu er- 
mitteln, wann die für die Ernte günstigste Zeit ist. Es wurden 
zu diesem Zweck Vcrgleichsdestillationen (Wasserdestillation) mit 
verschieden weit in der Entwicklung vorgeschrittenem Material 
vorgenommen, also beispielsweise bei Blättern alle ersten (von 
der Zweigspitze aus gerechnet), zweiten, dritten, vierten usw. 
Blattpaarc für sich destilliert, um zu sehen, ob der Ölgehalt mit 
der Entwicklung des Blattes Schritt hält. Dabei wurden die 
Blätter dem Gewicht und der Anzahl nach bestimmt. Femer 
wurden noch andre Pflanzenteile auf ihren Ölgehalt geprüft, um 
festzustellen, ob ihre Destillation sich lohnt oder nicht. De Jong 
stellte fest, daß sowohl bei der echten Singapur- als auch hei 
der Java-Patchoulipflanze das Öl hauptsächlich in den drei ersten, 
d. h. in der Entwicklung jüngsten Blattpaaren gebildet wird, dann 
aber konstant bleibt, obgleich das Blatt noch bedeutend an 
Gewicht zunimmt. Es empfiehlt sich daher, die Pflanzen zu 
schneiden, wenn sie 5 Blattpaare haben, und nur die Blätter 
zu destillieren, da der geringe Ölgehalt der Stiele deren Ver- 
arbeitung nicht lohnt. 

Was die Fermentation anbetrifft, so geht aus den Versuchen 
hervor, daß eine verschiedene Behandlungs weise der Blätter vor 
der Destillation bei den einzelnen Varietäten von ungleicher 
Wirkung ist. Während bei Singapurblättern die aus frischem, 
getrocknetem oder fermentiertem Material erhaltenen Öle nur 
wenig voneinander abweichen, war eine verschiedene Vorbehand- 
lung der Javablätter von ganz bedeutendem Einfluß auf die lie- 

') Verslag Ptantcntuin Buitenzorg IflW, -i'.j. 

*} Teysmannia ÜMMi und tJHIfl. — Vgl auch von demselben Verfasser: 
rimile essentielle de patchouli, Recueil trav. cm'm. des P.-B. 3* (1905), 209; 
Chern. Zentralbl. IMS, II. 1180. 
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schaffenhcit der Öle, was aus der folgenden Zusammenstellung 
ersichtlich ist. 
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Die unter 1 bis 3 angeführten Singapuröle stimmen bis auf 
unbedeutende Unterschiede miteinander überein und entsprechen 
bis auf den erheblich schwächeren Geruch den in den Straits 
Settlements destillierten Ölen. Aus der etwas besseren Löslichkeit 
des aus frischem Material gewonnenen Öls kann man vielleicht 
schnellen, daß heim Trocknen und Fermentieren schwer lösliche 
Spaltungsprodukte auftreten und in das Destillat mit übergehen. 
Die übrigen, aus Javablättern abgeschiedenen Öle weichen nicht 
nur von den gewöhnlichen PatcbouJiÖleti stark ab, sondern sind 
auch untereinander sehr verschieden, je nachdem wie das 
Destillationsmaterial vorher präpariert wird. Der zwar schwache, 
aber doch deutlich patchouliartige Geruch des aus frischen 
Blättern gewonnenen Öls Mr. 5 (Öl Nr. 4 zeigte merkwürdiger- 
weise einen wenig ausgesprochenen Geruch) bekommt beim 
Trocknen und schwachen Fermentieren der Blätter einen cal- 
musölartigen Charakter, wird aber beim stärkeren Fermentieren 
der Blätter wieder patchouliartig. Diese Unterschiede traten 
nach monatelangem Stehen der Öle nicht mehr in der gleichen 
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Stärke hervor wie im Anfang. Auch die Drehung des Öls wird 
durch den Trocken- resp. Fermentierungsprozeß beeinflußt. Sie 
wird zunächst schwach rechts, um hei stärkerem Fermentieren 
wieder in schwache Linksdrehung überzugehen. 

Was die Vorbereitungen zur Destillation anbetrifft, so sei 
erwähnt, daß die Stiele vorher entfernt worden waren, da sie 
nur wenig Öl enthalten. Zum Trocknen wurden die Blätter an 
schattigen Stellen in einer 5 cm hohen Schicht ausgebreitet und 
täglich gewendet, bis sie vollkommen dürr und brüchig waren. 
Zur Fermentation ließ de |ong die Blätter vorher halbtrocken 
werden und schichtete sie dann zu einem Haufen, der mit einer 
durch Steine beschwerten „Tctampa" (Bambusgeflecht) bedeckt 
wurde. Die Blätter wurden täglich durchgemischt, um eine 
möglichst gleichmäßige Fermentation zu erreichen. Der Pro. 
wurde so lange fortgesetzt, bis die Temperatur im Innern der 
Blättermasse nicht mehr höher war als die der umgebenden 
Luft. Als Höchsttemperatur wurde je nach dem Feuchtigkeit 
gehalt der Blätter 35 bis 52" beobachtet. Ein meist vorhandener 
schimmeliger Geruch wurde dadurch wieder beseitigt, daß die 
Blätter nach Beendigung der Fcrmcnticrung ausgebreitet und 
erst nach einigen Tagen destilliert wurden. 

Die Destillation geschah mit Dampf von 3 bis 4 Atmosphären. 
In allen Fällen wurden die Blätter nach der Destillation durch 
Abpressen vom Wasser befreit, getrocknet und nochmals 
destilliert. Die aus frischen Blättern gewonnene Ölmcnge war 
ganz bedeutend geringer, als die aus getrockneten und fermen- 
tierten. Die bei den Javablättern erhaltenen Ausbeuten waren 
folgende: 

Verarbeitete Menge, 
Zuitand der Blitter auf frisches Mnsriüi 1. DcitllJatlon 2. Dcsiiliallon Zuummcit 

bo/ojicn 

frisch .... 70 k« 38 cem 114 ecm 152 COT 

fermentiert . 70 ., 375 „ 30 „ *05 „ 

Ecirocknet . 70 „ 300 „ -W „ 409 „ 

70, 315 „ 69 „ 384 „ 

fermentiert . 70 „ 350 „ 28 „ 378 „ 

70 .. 359 „ 2S „ 387 „ 

Hieraus geht hervor, daß ein Verarbeiten frischer Blätter 
ganz unzweckmäßig ist, denn sie geben nur sehr wenig Öl. die 
Hauptmenge wurde erst bei der zweiten Destillation, nachdem 
sie also inzwischen getrocknet worden waren, abgeschieden. 
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Ganz erheblich größere Ausbeuten erhält man dagegen aus ge- 
trockneten und fermentierten Blättern, wo schon bei der ersten 
Destillation fast das gesamte darin enthaltene Öl übergeht und 
die zweite nur noch verhältnismäßig wenig Öl liefert. Die Ge- 
samtmenge an Öl ist bei getrockneten und fermentierten Blättern 
ungefähr gleich. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei Singapurblättern, wo bei 
einmaliger Destillation 24 kg Blätter im frischen Zustand 20 cem 
Öl lieferten, nach dem Trocknen aber 77 cem und nach dem 
Fermentieren 86 ecm. Die im Vergleich zu den [avablättem 
durchgehends geringeren Ausbeuten hängen damit zusammen, 
daß hier nur mit Dampf von einer Atmosphäre destilliert wurde. 

Die großen Unterschiede \n der Ölausbeute bei Verarbeitimg 
Frischer Blätter einerseits und getrockneter und fermentierter 
Blätter andrerseits sind darauf zurückzuführen, daß sich die Öl- 
behälter') teils an der Oberfläche, teils im Innern des Blattes 
befinden, und daß beim Destillieren frischer Blätter fast nur die 
an der Außenseite liegenden Ölzellen ihr Öl abgeben. Durch 
das mit dein Trocknen oder Fermentieren verbundene Verwelken 
des Blattes werden die Zellmembranen durchlässiger, und nun 
kann auch das im Blattinncrn befindliche Öl durch die Destillation 
abgeschieden werden. Eine nachträgliche Ölbildung während des 
Trocknens oder Fermcntierens findet nicht statt, vor allem be- 
dingt auch der letztere Prozeß keine Neubildung von Öl, da das 
trockene Blatt dieselbe Ölmenge liefert wie das fermentierte. 

Mit diesen Anschauungen steht im Einklang, daß bei frischem 
Material die Ölausbeute mit dem Dampfdruck steigt und bei 
Anwendung von überhitztem Dampf sehr beträchtlich zunimmt 
De |ong erklärt dies so, daß durch die mit dem Steigen des 
Dampfdrucks verbundene Temperaturerhöhung mehr Zellwände 
zerstört werden, wodurch mehr Öl freigelegt wird. Ferner zeigten 
Versuche, daß die Ölausbeute durch vorheriges Zerkleinern der 
frischen Blätter sehr gesteigert werden konnte. Irgendeine 

! ) Ober die Lage der Ölbehälter in den Patchouliblättern siehe 
H. Paschkis, Zeitschr. d. altg. Osten-. Apoth. Vcr. IT (1879), -U5; Phar- 
■utical loum. III. II OSSI), 813 und Friix Mayer, Systematisch-, ana- 
tomische Untersuchung der Pogostemomac Rcichenb., unter besonderer 
Berücksichtigung der inneren Drüsen von Pvgostefnan und Dyoophy/fa sowie 
der Patschuti-Droge. Inaug.-Dtssert. Erlangen 19W. 
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Enzym Wirkung kam dabei nicht in frage, da de |ong die 
gleichen Resultate mit vorher in kochendes Wasser getauchten 

Blättern erhielt 

Es wurden noch die Blattstiele sowie die Wurzeln auf ihren 
Ölgehalt untersucht. Dieser ist bei den ersteren sehr gering, bei 
den Wurzeln etwas höher. Das Wurzelöl war spezifisch schwerer 
als Wasser und mithin anders zusammengesetzt als das Blätteröl. 

Verfälschung des Patciioulikrautes. Der Einkauf des Krautes 
erfordert, da es vielfach in der gröbsten Weise verfälscht wird, 
große Vorsicht. Am häufigsten werden die Blätter des von den 
Malayen Ruku genannten Ocinwm ßasiticttm L. var. pi/osum 
(Eamilie der Labintae) beigemischt, deren abweichender Geruch 
in Berührung mit den Patchouliblättern ganz zurücktritt. Häufig 
findet man in den Ballen die Blätter der als Unkraut in den Kokos- 
plantagcn gemeinen Urem lobata L var. sinuata (Malvaceae), 
die bei den Malayen den Namen „Pvrpulur führt. Als V. 
falschungen werden ferner genannt die Blätter von ftyptis 
suaveolerrs (siehe S. 612), Ptectranthus fruticosus Lam., Loyalen 
Olbia L. und von Pavonia Wtfdcnit'*). 

Außer diesen Fremden Kräutern, die manchmal bis 80 " o der 
Patchouliballen ausmachen, sind neuerdings bis 50 "/o Sand und 
Erde und bis 15 ! euchtigkeit aufgefunden worden. 

Eigenschaften. Man kann im großen und ganzen drei ver- 
schiedene Typen von Patchouliölen unterscheiden. 1. In Europa 
aus getrocknetem Kraut gewonnene Destillate. Sie bilden die 
Hauptmenge des Patchouliöls des Handels. 2, In Singapur 
destillierte Öle. 3. Aus Javablättern hergestellte Öle, unter die 
die sogenannten Dilemöle fallen. 

Wie oben ausgeführt wurde, werden die Patchouliole von 
Blättern verschiedener Stammpflanzen gewonnen, deren botanische 
Bestimmung, besonders wenn in Ballen gepreßtes Destillations- 
material in Frage kommt, recht schwierig ist. Deshalb ist auch 
die Vermischung der einzelnen Krautsorten nicht ausgeschlossen, 
woraus folgt, daß die nachstehend angeführten Konstanten 
vielleicht nicht immer den Destillaten der entsprechenden un- 
vermischten Blättersorten entsprechen. 

') Siehe Anmerkung S. b07. 



Patchouliöl. 






I- Das aus trockneni Singapur-Kraut in Europa 
destillierte Ol ist eine gelblich- oder grün lieh braune bis dunkel- 
braune, sehr dicke Flüssigkeit, aus der sich beim Stehen manch- 
mal Kristalle abscheiden. Der Geruch des Öts ist außerordent- 
lich intensiv, anhaftend und aufdringlich. d,._ 0,966 bis 0,995; 
.„-50 bis -68; n M0 . 1,507 bis 1,513; S.Z. bis 5; E.Z. 2 
bis 12. Meist löslich in 0,5 bis 1,5 Vol. 90 "; u igen Alkohols; 
bei weiterem Zusatz in einigen Fällen vorübergehende Trübung. 
Manche Öle lösen sich überhaupt erst in 4 bis 6 Vol. 1 ). 

2. Importierte Singapur-Öle. Sie sind meist von 
hellerer Farbe und riechen weniger intensiv als die vorher- 
gehenden. d (1 . 0,960 bis 0,980; «„-47 bis -61 ; n„,,, 1,508 
bis 1,512; S.Z. bis 1; E. Z. 1,5 bis 7. Zum Teil schon "in 0,5 
bis i, meist erst in 5 bis 8 Vol. 90 "„igen Alkohols oder noch 
schwerer löslich. 

3. |ava-PatchQuIJ81e. Diese Öle, die auch Dilemöle 
genannt werden, zeichnen sich im allgemeinen durch einen viel 

: wacheren, fast calmusartigen Geruch, eine niedrigere Links- 
oder selten auch schwache Rechts-Drehung, ein niedrigeres 
spezifisches Gewicht und weniger gute Löslichkeit aus. Ob die 
Ole von der blühenden oder der nichtblühenden Java-Varietät 
oder von beiden hergestellt werden, ließ sich nicht ermitteln. 
Blüten wurden in dem im letzten Jahrzehnt von Schimmel 8 Co. 
verarbeiteten Kraut in keinem Fall aufgefunden, d 925 bis 

'35; cr D + 3°15' bis 32° 17'*); S. Z. I bis 4; E. Z. 6 bis f8; 
loslich En 6 bis S Vol. u. m. 90" „igen Alkohols. Weitere Kon- 
stanten sind auf S. 605 aufgeführt. 

') An Ölen aus Penangblättem 19f2er Ernte hat M. Lehmann [Chem. Ztg. 
M 11913), 15S9] insoFem Abweichungen beobachtet, als die Öle z. T. niedrigeres 
lies Gewicht, schwächere Drehung und schlechtere Löslichkeil zeigten, 
als das sonst der Fall ist. Diu Dichte betrug bis herab zu 0,95, die Drehung 
EU -42" herunter; bei zwei derartigen Ölen, die sich durch ein besonders 
feines und kralliges Aroma auszeichneten, waren die Werte sogar noch 
oiedriBBr: d 0,935 und 0,937, « D - 9 und -34*. Von *>'.ij>™ Alkohol 
waren in vielen Fällen etwa 6 Volumen zur klaren Lösung erforderlich. Auch 
die Ausbeute ließ zu wünschen übrig und betrug vereinzelt nur 2 " n Ein 
Ol von ähnlich niedriger Drehung («„-43° 31'), das aus Perafc stammte ist 
im Bull. Imp. Inst. :! (190SJ, 230 beschrieben. 

') Vgl. Verslag Plantwrtuln liuitenzorg ISSKJ, 55. - Bericht von Schimmel 
v v . Co. Oktober J90S, 99. - Berichte von Rourc-Bertrand Fils April liJID, 64. 
GlldemeUter, Bit UbtriMben öle. III. 39 
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Ein von Schimmel S Co. aus [ava- Blättern erhaltenes 
Destillat zeigte: d 14 . 0.9665. a D — 53°56' p n mi) . 1,50939, S.Z. 1,8. 
E. Z. 2,0, löslich in 1 Vol. 90 ■ , igen Alkohols. 

Gewisse Ähnlichkeit mit diesem hatte ein aus Sumatra- 
Diiemblättern dargestelltes Öl, es verhielt sich wie folgt: 
d 15 ,0,9659, a B — 51*16', S.Z. 5,1, E. Z. 2,7, löslich in etwa 
10 Vol. 90" <. igen Alkohols. Mach den Konstanten dieser h 
letzten Öle darf man wohl als Stamm pflanze die Singapur- 
Varietät ansehen. 

Normale Eigenschaften hatte ein von Schimmel $ Co, 1 ) 
untersuchtes Öl, das in Neuguinea aus der dort wildwachsenden 
PatcliouHpflanzc in einer Ausbeute von 3,75 °/« erhalten worden 
war, ebenso auch ein Destillat aus Mayotta''), 

Zusammensetzung. Obwohl mehrfach Untersuchungen über 
die Zusammensetzung des Öls ausgeführt worden sind, Weiß 
man von den den charakteristischen Geruch bedingenden Sub- 
stanzen noch sehr wenig. 

Der Patchoulialkohol, früher Patchoulicampher genannt, 
scheidet sich gelegentlich beim längeren Stehen aus dem Öl ab 
und zog dadurch zuerst die Aufmerksamkeit der Chemiker auf 
sich. H. GaP) stellte für den Körper die Formel C w H ö O auf, 
|. de Montgolfier 1 ) fand, daß seine Zusammensetzung richtiger 
durch C,,,H.„0 ausgedrückt wird. O. Wallach*) führte für ihn 
die rationellere Bezeichnung Patchoulialkohol ein. 

Patchoulialkohol, C w r1„0, kristallisiert in durchsichtigen, 
wasserhellen, hexagonalen Prismen, die in sechsseitigen Pyramiden 
endigen und schmilzt bei 56', Er ist optisch stark linksdrehen ü. 
[„],, Im Öberschmolzenen Zustand —IIS 01 ), in Chloroform 
lösung -97 42 J "). Die Bestandteile des Wassers enthält der 
Patchoulialkohol so lose gebunden, daß wasserentziehende Mitte!, 
wie Salzsäure, Schwefelsäure und Essigsäureanhydrid schon 
in der Kälte, oder Essigsäure, Kaliumbisulfat und Zinkchlorid 
beim Erwärmen sogleich den Kohlenwasserstoff Cj,H M , das 

') Bericht von Schimmel t'j Co. April HMI9. 74. 

'-) Ibidem April 1908, 124. 

') Compt. rend. 68 (I8W), 40t>; Liebigs Annalen lo*> U869), 374. 

<) Compt. rend. 84 (1877}, 38. 

1 Liebigs Annalen IVi (1B<J4>, 3<M. 

") BerichE von Schimmel ?i Co. April IWH. 71 bis 75; April MOS, 62. 
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„Patchouten", abspalten. Das Patchoulen riecht cedernartig und 
siedet von 254 bis 256 ; d„ ;r 0,939'); d u 0,9334; « a - 36 '32'*). 
Die durch Austausch des Hydroxyls gegen Halogen aus dem 
Patchoulialkohol entstehenden Verbindungen sind außerordentlich 
unbeständig und spalten sofort wieder Halogenwasserstoff ab. 
Das ganze Verhalten des PatchoulialkohoJs spricht dafür, daß 
sich das Hydroxyl in tertiärer Bindung befindet (Wallach I, c). 
Schimmel ßf Co,-) Fanden bei der Untersuchung, die mit 
einer großen Menge Öl ausgeführt worden ist, daß etwa 9? 
des Patchouliöls aus Körpern bestehen, die für seinen Geruch 
fast wertlos sind. Davon entfallen etwa 40 bis 45 v « auf die 
zwischen 260 und 280 - destillierenden Anteile, die in der Haupt- 
sache von einem oder mehreren Sesquiterpencn gebildet werden. 
Der Rest ist für den Patchoulialkohol in Anrechnung zu bringen. 
Nachgewiesen wurden ferner; Benzaldehyd in Spuren 
(Semicarbazon, Smp, 214 ), Eugenol (Benzoat, Smp. 69 bis 70"), 
Zimtaldchyd (Semicarbazon, Smp. 208*), in dem von 54 bis 95 s 
(4 mm) siedenden Anteil ein angenehm nach Rosen riechender 
Alkohol, in demselben Anteil ein Keton (Semicarbazon, Smp. 134 
bis 135), dem eine minimale Menge eines zweiten, irisibnlfch 
riechenden beigemengt war, und zwei Basen. Diese waren in 
allen niedrigen und in den Sesqutterpenfraktionen enthalten und 
erteilten ihnen einen betäubenden Geruch. Ein Teil des mit 
Hilfe von verdünnter Schwefelsäure dem Öl entzogenen Basen- 
gemisches siedete von 80 bis 130, ein andrer von 135 bis 140 
(3 bis 4 mm), Die niedriger siedende Base gab ein stark hygro- 
skopisches, safzsaures Salz vom unscharfen Smp. 105 bis 115 
und ein Platinsalz vom Smp. 208", das 35,9 " ,, C, 4,06 •/• H 
26,94 ' PI und 5,36 »/o N enthielt. 

Die Base vom Sdp. 135 bis 140 (3 bis 4 mm) gab ein hei 
147,5 bis 148,5° scharf schmelzendes salzsaures Salz, dessen 
Analyse auf C u H„ a NO-HCI stimmte. Übereinstimmend hiermit 
wurde der Pt-Gehalt des bei 175 schmelzenden Platindoppel- 
salzes mit 22,89 °/j gefunden. 

Wallach hatte in dem von ihm untersuchten Öl große 
Mengen Cadinen (Dichlorhydrat, Smp. 117 bis 118'') nach- 

') Liebes Annalen 27Ü (18941, 

•) licricht von Schimmel f; Co, April 1SHH, 7f bis 75; April 1906, 62. 

39* 
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gewiesen. Weder Schimmel $ Co. noch H. von Soden und 
W. Rojahn 1 ) haben in den von ihnen untersuchten Ölen dies 
Sesqm'terpen nachweisen können, was die Vermutung nahelegt, 
daß das Wallachsche Öl von einer andern Pflanze herrührte. 
Von Soden und Rojahn isolierten aus dem Patchouliöl 
durch Fraktionieren zwei Sesquiterpene: 

1. Sdp. 264 bis 265 (750 mm»; 95 bis 9ö' (3 bis 4 mm); 
d„. 0,9335; «„„„. 58° 45'. Es addierte Brom und Bromwasser- 
stoff und lieferte beim Einleiten von trocknem Salzsäuregas in 
seine ätherische Lösung ein öliges Chlorhydrat, das nicht zum 
Erstarren gebracht werden konnte. 

2. Sdp. 273 bis 274 ; d^Q,930; ß n - r -0°45'. Ein kristal- 
lisiertes Chlorhydrat konnte auch hier nicht erhalten werden. 

In den höchst siedenden Anteilen beobachtete f. H. Glad- 
stonc-) einen mit blauen Dämpfen übergehenden, auch in ver- 
schiedenen andern Ölen vorkommenden Korper, das sogenan. 
Azulen") oder Coerulcin. 

832. Öl von Hyptis suaveolens. 

Die von Mexico bis Südbrasilien, auf den Philippinen und 
Java, in China und Ostindien verbreitete Labiate Hyptis suave- 
olens (L.) Poit.'} wird im getrockneten Zustand zuweilen zum 
Verfälschen der Patchouliblätter benutzt 

Bei der Destillation von 200 kg dieser auf den Philippinen 
in der Tagalensprachc „Sub-cabayog" genannten Pflanze wurden 
nach R. F. Bacon") nur 27 g (0,0135 ' ») eines grünen Öls von 
kräftigem Geruch nach Menthol erhalten, das, wie die weitere 
Untersuchung dartat, den Hauptbestandteil des Öls bildete. 
Der geringe ÖlgehaSt schließt eine Destillation in größerem 
Maßstab aus. 

Bei den Eingeborenen in |ava heißt die Pflanze „Daon 
roemekoe oetan". Das frische Kraut lieferte bei der Destillation 

') Berl. Berichte 'AI (1904), 3354. 

«> ]oum. ehem. Soc. IT 11864), 3; Uhrcsber. d. Chem. ls«S p 545, 
») Vgl. auch de long. Recweil trav, uliiin. des P.-B. 24 11905», 309; 
Chcm. ZentnObl. HH>\ U. 1 180. 

') Abgebildet bn Bericht von Koure-Benrand Fils April ItHfi, 36. 
•> Philippine lourn. of Sc. 4 (1409), A, 130. 
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in Buitenzorg 0,025".. Öl von den Eigenschaften: <<„ — 16' 18', 
S.Z. 0,7, V. Z. 14, V. Z. nach AcÜg. 31,7. Aldehyde wurden 
nicht gefunden 1 ). 

Ein wahrscheinlich von Hyptis suaveo/ens stammendes Öl 
war schon früher einmal in Buitenzorg destilliert worden, Die 
Ausbeute aus frischem Kraut betrug etwa I " ... c„ — 1°56'; 
V. Z. 17*). * 

833, Öl von Hyptis spicata. 

Das Kraut der in Florida in großen Massen vorkommenden 
Hyptis spicata (Poit.) Briq. lieferte bei der Destillation") eine 
sehr geringe Menge (etwa 0,005 >/o) eines hellgelben Öls von 
schwach minzenartigem Geruch: d ia .0,9l5, <- u — 27 25', S, Z. 2,17, 
E. Z. 4,35, unlöslich in 10 Vo!, SO «/o igen Alkohols. 

Der Geruch des Öls macht es wahrscheinlich, daß es geringe 
Mengen von Mcnthon oder Ptilegon enthält. 

Th. PeckoÜ 4 ) erhielt aus frischen Blättern 0,07 " u Öl. 



334. Öl von Hyptis Salzmanni. 

Die frischen Blätter der t'n Brasilien oft große Flächen be- 
deckenden Hyptis Salzmanni Benth. gaben bei der Destillation 
0,145" .. eines angenehm nach Kamillen und Melissen riechenden 
Öls s ). d, ;( . 0,9018. 

S35. Öl von Hyptis tasciculata. 

Hyptis fasc/cu/ata Benth. kommt ebenfalls in Brasilien vor. 
Die wohlriechenden Blätter werden als Tee bei Dyspepsie und 
zu aromatischen Bädern benutzt Aus ihnen ist 0,15"« (frische 
Blätter) eines ätherischen Öls erhalten worden, d w . 0,903; der 
Geruch war ähnlich einer Mischung von Melissen- und Ori- 
ganumöt*}, 

') Jaarb. dep. Landi. in Med.-Indic. Batevia »Hl, 47. 

■') Ibidem »KW, 46. 

a > Bericht von Schimmel Et Co. April IfMIl, 99. 

*l Berichte d. deutsch, pharm. Ges. 14 <t904), 376. 

■) Th. Peckolt, Berichte d. deutsch, pharm. Ges. U (1904), 377. 

") Th, Pecholt, ibidem 379. 
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836. Öl von Peltodon radicans. 

Frische Blätter von Peltodon radicans Pohl, lieferten bei 
der Dcstiflation 0,QS">> eines bellgelben, wohlriechenden Öls. 
d 33 . 0,890 •). 

837. Öl von Aeolanthus suavis. 

Die frischen Blätter der aus dem tropischen Ostafrika 
stammenden, in Brasilien kultivierten Labiatc AeoLinthiis suavis 
Marl, gaben bei der Destillation 0,16 " o ätherisches Öl von 
angenehmem, etwas patchouliartigern Geruch. d, r , l,028 s ). 

838. Basilicumöl. 

Oleum Basilici. - Essemje du Basllic. Dil of Sweet Basll. 

Herkunft. Man unterscheidet im Handel zwei verschiedene 
Basilicumöle und zwar das gewöhnliche Basilicumöl und das 
keunion-Basilicumöl. Außerdem sind noch gelegentlich Olc von 
nicht genau bestimmten Varietäten gewonnen worden, die aber 
ohne Bedeutung geblieben sind. Da die Nomenklatur der ver- 
schiedenen Varietäten oder Formen der eigentlichen Basiticum- 
pflanze, Ocimutn Basiticum L., äußerst verwickelt ist, und für 
dieselben Pflanzen die verschiedensten Bezeichnungen gebraucht 
werden, da ferner der eine Botaniker als Art ansieht, was der 
andre als Varietät oder Form bezeichnet, so sind die Verhältnisse 
der die Basilicumöle liefernden Pflanzen noch nicht als ganz 
geklärt anzusehen. Man kann die Öle in folgende Gruppen 
einteilen: 

I. Das gewöhnliche Basilicumöl des Handels, das in 
Deutschland, Frankreich, Algerien und Spanien hergestellt wird, 
Alle diese Öle haben so ziemlich dieselben Eigenschaften und 
auch dieselben Bestandteile (Mcrhylchavicol und Linalool). Auch 
ein in Zentralafrika*) hergestelltes Öl verhielt sich genau wie die 
genannten. Als Stammpflanze kommt in Betracht die Urform, 
das große Basiticum, Qcimum Basti/cum L. in Südfrankreich 
werden folgende Varietäten angebaut und zur Oldestilial 

'> in. Peckolt, Bericht« d. deutsch, pharm. Ges. II (190*), 375. 
> Th. Peckolt, ibidem 37-t, 

ii von Schimmel Sj Ca. April tlllt, 29. 
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verwendet 1 ): Ocimum ßasificum var. purpumscens Benth. 
(O. nrgrum Thouin), das violettrote ßasilicum, O. ß. var. thyrsi- 
florum Benth., das gewöhnliche weiße Basiücum, O. B. var. 
album Benth,, das lattichblättrige Basilicum und O. B. var. 
crispum E. G. Camus, das krausblättrigc Basilicum. Die zuletzt 
genannte Varietät soll sich, sowohl in hczug auf Ausheute, wie 
auf feines Aroma, am besten zur Ölgewinnung eignen. Die 
Ausbeuten der französischen Aharten sind aus der auf S. olb 
befindlichen Tabelle ersichtlich. In Deutschland wurden aus 
Frischem Kraut 0.02 bis 0.07 " - Öl erhalten. 

2. ReVnion-Basilicumöl. Die StammpFIanze ist unbekannt. 
Das Ol unterscheidet sich von dem unter I. genannten durch 
seinen Gehalt an Campher. Die Comoreninseln Mayotta und 
lohanna (Anjouan) haben Öle von denselben Eigenschaften-) 
geliefert, 

3. Javanisches Basiltcumöl von Ocimum Basilicum L 
Varietät sektsih In'djau ist, wie das folgende, gelegentlich in 
Buitenzorg destilliert worden (Ausbeute aus frischem Kraut 
0,2"«); es unterscheidet sich von dem gewöhnlichen ßasiiicumöl 
durch seine Rechtsdrehung und seinen Gehalt an dem oleEinischen 
Terpen Ocimen. Näheres siehe unter Zusammensetzung. 

4. Javanisches Basilicumöl von Ocimum Basilicum L. 
Varietät setasih mekah oder selnsih besar (Ausbeute 0, IS bis 

»). Es enthält Eugenol, wie das Öl aus dem kleinen 
Basiücum, Ocimum minimum L. 

5. Das Öl einer unbekannten Basifiatm-Art von Mayotta 11 ) 
enthielt ebenfalls Eugenol. 

Eigenschaften. Deutsches und französisches ÖL Wie 
schon erwähnt, haben das deutsche und das französische 
Ol dieselben Eigenschaften wie die aus Spanien und Algerien in 
den Handel kommenden Öle. Es sind gelbliche Flüssigkeiten 
von aromatischem, durchdringendem, an Esdragon erinnerndem 
Geruch. d ia . 0.904 bis 0,930; «„ — 6 bis —22\ n o ,, . 1,481 bis 



') Botanische Untersuchung der angebauten Basilicumarten von EL G. 
Camus und A. Camus. Berichte von Rotire-Berlrand Pils Oktober UM«. 23, 

s ) Bericht von Schimmel ^ Co. Oktober ItKJ», 2ßj Oktober ISIS, 26. — 
Berichte von Roure-Bertr.nid r'ils Oktober 11H2, 76. 

*) Bericht von Schimmel Ei Co. Apri! 190S, 123. 
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1,495; S.Z. bis 3,5; E.Z. 1 bis 12; loslich in 1 bis 2 Vol. 80" »igen 
Alkohols und mehr, bisweilen unter Opalescenz oder Paraffin- 
abscheidung. Über die Eigenschaften der auf S. 615 aufgeführter 
französischen Varietäten gibt eine Tabelle aus den Berichten von 
Roure-Bertrand Fils, Oktober i;»ll>. 39, Auskunft 1 ): 



Konstanten 



Ocimam Basilicum L. 



ffotvM 

Ernte 191(1 IW» 



,.ir itlspum var altoott 



rar. ptnpuraäeai 
l»1Q i<xw 



«„ des acety- 

lierten Uls 

"1B . . . . 

s. z 

E. Z 

Estergeh alt, her. I 

aul Lbialyl.iCrl.il l 

E Z. nach Actig. 

Alkoholgehalt, | 

her. Aul Ijnilaol | 

Ausbeute . . . 



0,9168 
10 52' 

■ i »' 

1,483 
2,8 
5,6 

1,%",. 

116,9 



0,9123 0,9123 0,8975 i 0,8959 
— 11 28" — 10 30' -12. '.4' i:i 52' 



1 3*' 

1,484 
1.4 
3,5 

1,22*/« 

1 1 4,8 

j 35,19°- 34,50 '. 
0,0853 



- 0°30' 0"2' 

1,479 
0,7 
7.0 

1,71 •/« 



1,484 
2,1 
4,9 

2,45 •/• 

116,9 

35,19 •/« 



130,2 
39,66 »/. 



I 52' 

1,477 

9» 

3,43 °.o 
126.7 



0,9100 

10 14 

| 3 28' 

1,477 
2,1 

7.7 

2,68".. 
117,6 



38,46 "/o 35.43»., 



0,1285";« 0,0780"/.. 0,0370"« 



Der Methylchavicolgehalt sämtlicher Proben, durch Ermitt- 
lung der Methoxylzahl bestimmt, betrug etwa 55 " s. 

Rdunionöl (einschließlich der obenerwähnten Comorenöle}. 
Dieses Öl unterscheidet sich von dem vorhergehenden durch 
einen camphrigen Nebengeruch. d ia 0,945 bis 0,987; OpH-0 - J -' 
bis +12'; n„, u , 1,51505 bis 1,51753; S. Z. bis .5; E. Z. 9 bis 22; 
löslich in 3 bis 7 Vol. SO "> igen Alkohols, bisweilen auch schon 
in 2 bis 3 Vol., in einzelnen Fällen Paraffinabsclieidung. 

Zusammensetzung. Bonast rc-) fand im Jahre 1S3I im Ba- 
silicumöl einen festen Bestandteil, den sogenannten „Basili 
campher". Eine von J. Dumas und E. Peligot") ausgeführte 
Analyse stimmte auf die Formel C ]iJ H..„0 :i> also auf Terpinhydrat. 
Dieser Körper hatte sich wahrscheinlich entweder aus Pinetl 
oder aus Linalool durch Anlagerung von Wasser gebildet. 

') Vgl. auch G. Lalotie, Bul!. Soc. chim. IV. II (1912), 491. 

") Joum. de Pharm. II. 17 <1S31), 647; Pharm. ZentralM. 1881, S4S. 

'i Liebigs Artiulen U (1835), 75. 
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Französisches Basilicumöl ist von |. Dupont und Guerlain') 
untersucht worden, die als Hauptbestandteile Methylchavicol 
und Lina) ool fanden. 

Ganz ähnlich ist das von j. Bertram und H, Walhau in •) 
untersuchte deutsche Basilicumöl zusammengesetzt. Die niedrigst 
siedenden Fraktionen enthielten Cineol '■) (Cmeoljodol,Smp. I I2 C ), 
Der am 215° siedende Anteil bestand aus Methyl chavieol 
{Homoanissäure, Smp. S5 ). Der Gehalt des Öls an diesem 
Körper berechnete sich aus einer quantitativen Methoxyl- 
hestimmung auf 24%,. Die um 200' siedende Fraktion war 
alkoholischer Natur, und es dürfte wohl kaum einem Zweifel 
unterliegen, daß dieser Anteil, gerade wie heim französischen 
Ol, aus Linalool besteht. Campher ist weder im deutschen 
noch im französischen Öl enthalten. 

Im Basilicumöl von Reunion fanden Bertram und Walbaum 
I. d-«-Pinen (Pinennitrolbeiizylamin, Smp. 123"). 2. Cineol 
(Bromwasserstoffcineol ; Jodolcmeol, Smp. 112). 3. d-Campher 
(Campheroxim, Smp. 118). 4. Methylchavicol. Der größte 
Teil des Öls besteht aus dieser Substanz. Der Machweis der 
Identität mit p-Allylphenolmethyläthcr wurde durch die Oxydation 
zu Homoanissäure und Anissäure, sowie durch die Umwandlung 
in das isomere Anethol geführt. Aus einer quantitativen Mcthoxyl- 
bestimmung nach der Z eise Ischen Methode wurde ein Gehalt 
von 67,8 V« Methylchavicol im Reunion- Basilicumöl berechnet, 
linalool ist in diesem Öl nicht enthalten. 

Aus einer kleinen, ebenfalls von Reunion stammenden Probe 
von Basilicumöl isolierten Dupont und Guerlain einen kristal- 
lisierten Körper vom Smp. 64 bis 65°, dessen geringe Menge zu 
einer Untersuchung nicht ausreichte. 

Das Ol der als Se/as/'h hidjau in Java bekannten Varietät 
(d M . 0,948 und d 1(l 0,962; « o + 0,35° und +0°50') ist von P. van 
Romburgh 4 ) untersucht worden. Er fand darin Cineol (Jodol- 

') Campt, rend. 144 (is<37>, 3O0. - Bull. Soc. chim. III. 1« (18%), 151. 

*) Arch. der Pharm. SM (t397>, 176. 

>Ie Gegenwart von Cineol im Basilicumöl war durch die Bildung von 
Kristallen heim Zusammenbringen mit Jodoä schon vorher von E. Hirschsohn 
(Pharm, Zeitschr. f. Russl. 81 [1893], 4N> wahrscheinlich gemacht worden. 

'I Verslag Ramentuin Fkiitenior« isu*. 28, 1901, 58. — Koninklijke 
Akademie van Wetenscliappen tc Amsterdam HHMt, 446, 1<H)4, 7CH.V Mhhi, 15. 



Ö| 8 Familie: Labiatae. 

reakrion), Methylchavicol und niedrig siedende Kohlenwasser- 
stoffe, die vermutlich Pinen und ein olefinisches Terpen 
enthielten, 

Von demselben Gelehrten ') wurde auch das Öl der Varietät 
Sefasib besar oder mekah {d, r 0,890 bis 0,940; «„—11,25 
bis — 18*) untersucht. Machgewiesen wurden: das olefinische 
Terpen Ocimen (siehe Bd. I. S. 295) und 30 bis 46 °'*> Eugenol. 
Dieselbe botanische Herkunft hatte möglicherweise ein der 
Firma Schimmel & Co.-) von der Insel Mayotta übersandtes 
Öl, das einen höheren Gehalt an Eugenol (Benzoylverbindung 
Smp. 70 ) aufwies. Seine Eigenschaften waren Folgende; d ls .0,9607, 
((ii _14"54', S.Z. 4,7, E.Z. 3,7, E. Z. nach Actig. 140.1, mit 
leichter Trübung löslich in 7 Vol. u. dl. 90 ""igen Alkohols. 

839. Öl von Ocimum canum. 

Roure-Bertrand Fils ri ) haben ein Öl von Ocimum canum 
Sims {O.americanum L.), das ihnen aus Dabakala (FJfeiibeinküste) 
zugeschickt worden war, untersucht. Die Pflanze, die daraufhin 
von derselben Firma in Frankreich destilliert wurde, gab dasselbe 
Öl (Ausbeute 0,65 %) wie das aus Afrika stammende. Die 
botanische Bestimmung der Pflanze ist von E. G, Camus aus- 
geführt worden, 

Das Öl setzte bei gewöhnlicher Temperatur bald nach der 
Darstellung nadelförniige Kristalle ab, die oft mehrere Zentimeter 
lang wurden. Wurde das Öi mit der Hand schwach angewärmt, 
so bildete es eine sehr stark lichtbrechende, schwach gelbe 
Flüssigkeil von den Eigenschaften: d n .,. 1,0330, «,,.„,. —2" 30', 
S. Z. 0, V, Z. 301,4, löslich in 2 ' . Vol. u. m. 7 m Alkohol 

und in jedem Verhältnis in 80 "/o igem Alkohol. Die feste 
Substanz schmolz bei 35 bis 37° und erwies sich als identisch 
mit Zimtsäuremethylester. Die aus den Vcrseifungslaugen 
abgeschiedene Säure zeigte den Schmelzpunkt der Zimtsäiire 
(133"). Aus der Verseifungszahl des Öls ergab sich ein Gehall 
von rund 87 °/o Methyicinnamat. Die nicht verseifbaren Anteile 



l ) Verslag Plantentuin Büitenzore 1888, 28; IHM, 58. — KoninWiiiic 
Akademie van Wetenschappen te Amsterdam 1000, 446; IU04, 700; IttOO. lä. 
-■) Bericht von Schimmel £1 Co. April IW8, 23. 
'1 Berichte von Roure-Bertrand Ftls Oktober 1913, 19. 
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des Öls schienen aus stark linksdrehenden Kohlenwasserstoffen 
zu bestehen. 

Auch Schimmel ft Co. 1 ) haben vor einiger Zeit ein Öl 
von Ocirnum canum untersucht, das ihnen aus Zcntralafrika 
zugeschickt war. Es hatte die Konstanten: d :l „.. 1 ,043 [ . , , > 25', 
n,,. än . 1,5561 1, S.Z. 0,6, E. Z. 289,8 und löste sich nicht völlig in 
10 Volumen 70 " « igem Alkohol, dagegen gab es mit 1 Volumen 
SO "»igem Alkohol u. m. eine klare Lösung. Das Öl bildete in 
der Wärme eine gelbe Flüssigkeit, die aber schon bei Zimmer- 
temperatur größtenteils erstarrte. Die abgesaugten Kristalle 
igten nach dem Umkristallisieren aus Alkohol den Schmelz- 
punkt des Methylcinnamats (36'). Durch Verseifung des Esters 
konnten Zimtsäure (Smp, I33 c ) und Methylalkohol isoliert werden, 
Er wurde durch seinen Siedepunkt und Überführung in Forma Idehyd 
gekennzeichnet. 

Das nach starkem Abkühlen von den Kristallen abgesaugte 
Öl hatte noch den intensiven Geruch des Methylcinnamats und 
zeigte Folgende Konstanten: d ]V 1,0404, n„,„ 1,54932. Durch 
mehrfache Destillation bei gewöhnlichem Druck, wobei es von 
230 bis 260 überging, wurde das Öl möglichst von dem Zimt- 
säuremethylester (Sdp. 255 bis 260 ) befreit, was jedoch nur 
unvollkommen gelang. Nach Verseifung des Vorlaufs blieb nur 
eine kleine Menge Öl von schwach campherähnlichem Geruch 
zurück, jedoch konnte weder mit Scmicarbazid Campher, noch 
mit Phenylisocyanat Borneol darin nachgewiesen werden. 

Vor einigen Jahren hat E. Charabot') ein angeblich aus 
Ocirnum canum Sims destilliertes Öl beschrieben, das ziemlich 
viel d-Campher enthielt. Nach den obigen Untersuchungen muß 
man annehmen, dals Charabot eine andre Oamttm-Art in 
Händen gehabt hat 

Ein von Schimmel & Co."') beschriebenes Öl von Ocimutn 
canum, das von der Insel Mayotta stammte, enthielt ebenfalls 
ziemlich viel d-Campher und stimmte in dieser Hinsicht mit 
dem Charabotschen Öl überein. 

'} Bericht von Schimmel ä Co. April l«ll, 7.' 

'*) UulL du fardin colonial l!K>3; Berichte von Roure- Bertrand FiK 
April lfHKi, 33. 

°) Bericht von Schimmel fi Co. April l&OS, 123. 
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840. Öl von Ocimum minimum. 

Schimmel § Co, 1 ) erhielten aus Südfrankreich zwei Destillate 
der dort unter dem Namen Basilic nain (petit basilic) bekannicn 
Spezies Ocimum minimum L, die zwar in ihren Konstanten mit 
den handelsüblichen deutschen und französischen Basilicumölen 
aus Grand basilic {Ocimum BusMcum L.) übereinstimmten, die 
aber durch ihren eigenartig-gewürzigen Geruch und auch hin- 
sichtlich ihrer chemischen Zusammensetzung erheblich von 
letzteren abwichen, Sie enthielten etwa 14 "u Eugenol, das 
durch die Benzoylverbindung vomSmp.69 charakterisiert werden 
konnte. Außerdem schien Linalool vorhanden zu sein, wenigstens 
rochen die phenolfreien Anteile der Öle deutlich danach. Ob sie 
auch das in den Handelsölen überwiegende Methylchavicol ent- 
hielten, konnte in den kleinen Mengen, die bemustert worden 

ii, nicht festgestellt werden, weshalb es auch fast aus- 
schließlich bei der Festlegung der allgemeinen Konstanten 
bleiben mußte. 



Mr. 


rJuio 


"D 


S.Z. 


E.Z. 


Phenol- 
gchali 


LMichkeit in 
SO',.1 gern Alkoll«! 70«,. ige tu ' 


1. 

2. 


0,9102 
0,890t 


-1t°58* 

-13° 36' 


5,3 


12,5 


14»/. 


in 0,6 Vol. u. m. ' in 2Vrji., bef 10 Vpl. 

Opal, 
in 1 Vol. u. m. in 2,5 Vol., von 
4,5 Vol. ab Trbg. 



841. Öl von Ocimum gratissimum. 

Ein von der Firma Roure-Bertrand Fils-) untersuchtes Öl 
von Ocimum gratissimum L. war in Uabakala (Elfenbeinküste) 
destilliert worden. Es roch genau wie Ajowanöl und zeigte die 
Konstanten: d„ 0,9105, »„ + 0*58', löslich in 1,2 Vol. SO" »igem 
Alkohol. Es enthielt 44% Phenol, das durch den Schmelzpunkt 
(49,5 bis 50,5") als Thymol identifiziert wurde. 

Die botanische Untersuchung des Materials hatte E.G.Camus 
ausgeführt. 

Ein gleiches Öl erhielten Schimmel § Co. ; ") aus Zentral- 
afrika. Es hatte die Eigenschaften: d iri , 0,9055, «,,-(-0 00', 



') Bericht von Schimmel ii Co, April liW«, t9. 

J ) Berichte von Roure-Bertrand Fils Oktober IMS, 21. 

•) Bericht von Schimmel £( Co. April «14, 73. 



Öl van Ocimum viridc, 621 

1,49373, S.Z. 0,4, E. Z. 3,5, nicht völlig löslich in 10 Vol. 
7O /oigem Alkohol, löslich in 9 Vol. u. m. 80%igem Alkohol 
mit minimaler Opalcscenz und in 0,5 Vol, u. m. 90 % igem 
Alkohol. Das Öl war von hellbrauner Farbe und thymianartigem 
Geruch und enthielt 35" o Thyniol. 

842. Ol von Ocimum viride. 

Ocimum viride Wüld., die Moskitopflanzc, enthält reichliche 
Mengen gewürzäg duftenden ätherischen Öls in den Öldrüsen 
der Blätter, weshalb sie als Schutz gegen Moskitos empfohlen 
wird. Vier Pflanzen, um das Bett gestellt, sollen einen besseren 
Schutz gewähren als ein Moskitonetz. Diese Wirksamkeit wird 
aber von ). P, Quinton 1 ) in Abrede gestellt. 

Dem Imperial Institute in London im März 1907 aus der 
Sierra Leone übersandte Blätter wurden von E. Goulding und 
R. G, Pelly-) mit Wasserdampf destilliert und ergaben ca, 0,35 V 
eines orangegelb gefärbten ätherischen Öls von aromatischem, 
ilivuianähnlichem Geruch und gewürzhaft brennendem Ge- 
schmack: d IB . 0,9115, («]„ + T30', löslich in jedem Verhältnis 
in 90"iiigem Alkohol. Bei der Destillation unter gewöhnlichem 
Druck wurden folgende Fraktionen erhalten: 25% vom Sdp. 165 
bts 180" (d in .0,86t4; [a] o + 33'), 20" „ vom Sdp. 180 bis 200 ' 
(d llv .0,8804; [«] n — T40'), 20" o vom Sdp. 200 bis 220 ' (d l4 . 0,91 64; 
2 38'), 20",vomSdp.220bis235'{d 1B .0,9548; [a] D 3 380, 
10 " .. vom Sdp. 235 bis 250 (d in , 0,9565; [»]„ + 5 14'). 

An Bestandteilen wurden nachgewiesen: Thymol (32 " i. 
Alkohole {40° o, berechnet auf C^H^O), Ester (2"/», berechnet 
auf C 11) rl 1 .OCOCH. 1 ); den Rest bildet ein Terpen oder Terpen- 
gemisch von starkem Bicchungsvcrmögeu und citronenahnlfchem 
Geruch mit den Konstanten: Sdp, t60 bis 166 r , d, v 0,8456, 
a o +0 10'. 

Im September 1904 aus Morthern Nigeria bezogene Blätter 
gaben nach einer Untersuchung im Imperial Institute I _' 
ätherisches Öl. Der Unterschied im Ölgehalt wird darauf zurück- 



') Annii.il Report on Government Gardens and Parks in Mysore for the 
yenr 1902/CW, II. Dieser Bericht enthält auch eine gute Abbildung von Ocimum 
viridc Willd. und einzelnen Täten der Pllanze. 

•) Proceed. ehem. Soc. 24 (|*38>, d3. — Butl, Imp. Inst. « (190S). 209. 



522 Familie: Labiatae. 

geführt, daß diese und die oben erwähnten Blätter zu ver- 
schiedenen Jahreszeiten gepflückt sind. 

Schimmel 3 Co. 1 ) untersuchten ein Öl, das ihnen vom 
Imperial Institute zugesandt worden war. Es roch thymianartig, 
war von brauner Farbe und zeigte folgende physikalische Kon- 
stanten: Li,,, 0,9338, a a 0, n,,,,,,. 1,50418. Das Öl löste sich in 
4 Vol. u. m. 70 " "igen Alkohols, die verdünnte Lösung opalisierte. 
Eine Bestimmung mit j'.iger Lauge ergab einen Gehalt von 
Phenol, das mit Thymol identisch war. 

843. Öl von Ocimum sanetum. 

Ocimum sanetum L. wird auf den Philippinen häufig in 
Gärten kultiviert. Die Blätter, die 48 Stunden nach dem Ab- 
pflücken destilliert wurden, lieferten nach R. F. Bacon'-") 0,i? 
grünes Öl von Süßem, anisartigem Geruch. Es hatte folgende 
Konstanten: d™! 0,952, «„10, n„,„. 1,5070, V. Z. 2,8. Eine 
Fraktion vom Sdp. 85 bis 95 J (<3 mm) enthielt beträchtliche 
Mengen Methylchavicol, das durch Oxydation zu Homoanis- 
säure (Smp, 85°) charakterisiert wurde. 

Später wies B. T. Brooks") noch Cineol (Brom Wasserstoff- 
verbindung) und Linalool in dem Ol nach. 

844. Öl von Ocimum pilosum. 

Das Öl von Ocimum pilosum Roxb.') Est von Kshitibhusan 
Bhaduri») dargestellt worden. Es ist in den frischen Samen und 
auch in den Blättern enthalten, nicht aber in den getrockneten 
Samen. Dies erklärt der Autor dadurch, daß das sehr flüchtige 
Öl während des Trocknens verdampft oder verharzt. Das Ol 
ist eine blaßgelbe, leicht bewegliche Flüssigkeit, die wie Lemon- 
grasöl riecht Die Eigenschaften sind: d.,,. 0.S872, «„ — 3,7, 
iW*.1,4843. Es enthält 34°/o Citral und 41»/« Cttronellal 



') Bericht von Schimmel 3 Co. Olüohcr ÜM1. 66. 
') Philippine Journ, ol Sq. 5 (1910), A, 261. 
") Ibidem U (191 1>, A, 345. 

*) Mach dem Index Kewensis ist Ocimum pilosum Witld, synonym mit 
O. Basilkum L; O. pilosum Roxb. kommt nicht im Index vor. 
*) lourn. Americ. ehem. Soc. 3U (1914), 1772. 
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(gekennzeichnet durch die Kondensationsprodukte mit Urenz- 
traubensaure und ^-Naphthylamin), Cineol, Limonen und 
Thymol. Beim Schütteln mit einer wäßrigen Lösung von Natrium- 
sulfit und Matriumbicarbonat wurden 75% des Oh absorbiert. 

S45. Ol von Ocimiim micranthum. 

Th. Peckolt 1 ) erhielt aus den wohlriechenden Blättern des 
in Brasilien „Großer Majoran" genannten Ocimum micranthum 

Willd. 0.14 7, ätherisches Öl; d^. 0,982. 

Die fleischigen, angenehm aromatisch riechenden Blätter 
des nahe verwandten O. carnosum Lk. et Otto geben nach 
demselben Autor-) 0,25 "» ätherisches Öl. 



Familie: SOLANA C£A E. 

846. Öl von Dutura Stramoniiini. 

Aus den (trocknen?) Blättern des Stechapfels, Datum Stra- 
monium L (Familie der Solanaceae) erhielt H. Haensel") bei 
der Destillation mit Wasserdampf 0,045"» eines dunkelbraunen, 
bei 20" festen, nach Tabak riechenden Öls; d,„ r 0,9440. Mach 
Entfärben des Öls mit Tierkohle in ätherischer Lösung und Ent- 
fernung des Lösungsmittels war die S. Z. 52,4, die V. Z. 9,57. 

847. Öl von Fabianä imbricata. 

Aus dem ätherischen Extrakt der Blätter von Fabians im- 
bricata Ruiz et Pavon (Familie der Soianaceae) erhielt H. Kunz- 
Krause 1 ) durch Dampfdestillation und Ausschütteln des Destil- 
lationswassers mit Äther eine kleine Menge ätherisches Öl, das in 
der Hauptsache bei 275' siedete, während ein kleiner Teil schon 
bei 130" überging. Der Hauptbestandteil, der Fabian ol genannt 
wurde, gab bei der Analyse auf C^H^O, stimmende Zahlen. 



') Berichte d, deutsch, pharm. Ges. 14 (1904), 374 

J ) Ibidem 373. 

=> Chcm. Zentralbl. 191», II. t539. 

'i Aren, der Pharm. £17 1I8W), J0. 
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848. Tabakol. 

Zur Gewinnung des Tabaks werden mehrere Arien der 
Gattung Nicotiana L {Familie der Solunaceae) kultiviert. Der 
fermentierte Tabak enthält ein ätherisches Öl, das sich durch 
Destillation mit Wasserdampf gewinnen läßt. Auf Veranlassung 
von H. Thoms 1 ) destillierten Schimmel $ Co. 15 kg gul 
fermentierten Uckermärker Tabak, wobei sie 6 g Öl erhielten, das 
von Thoms untersucht wurde. Es war dunkel gefärbt, balsam- 
artig dick und besaß einen an Kamillen erinnernden Geruch. 
Beim Schütteln des in Äther gelösten Öls mit verdünnter Kali- 
lauge nahm diese kleine Mengen eines Phenols auf. Bei der 
Destillation unter gewöhnlichem Druck ging die größte Menge 
zwischen 295 und 315° als grün gefärbtes Destillat über. 

Ein ganz andres ätherisches Öl entsteht beim Verrauchen 
des Tabaks. Thoms erhielt bei einer besondern Versuchs- 
anordnung ') aus 20 kg verrauchten Tabaks 75 g eines ätherischen 
Öls, das ein Phenol und wahrscheinlich Turf uro! enthielt. 
Das von Phenol befreite Öl fing bei 190' an zu sieden, die 
Hauptmenge ging von 220 bis 230 , ein weiterer Teil von 230 
bis 260° über. Nachgewiesen wurden Schwefel Lind Stickstoff. 
Das Öl muß einen stark giftigen Körper enthalten, da sich beim 
Arbeiten mit ihm heftige Kopfschmerzen, Brechreiz, Schwindel 
und Zittern in den Beinen einstehlen. 

S. Franke] und A. Wogrinz*) glaubten für den Träger 
des Tabakgeruchs ein flüchtiges, mit Nicotin nicht identisches 
Alkaloid ansprechen zu müssen. 

Neuerdings ist es W. Halle und E, Pribram") gelungen, 
durch Behandlung von 300 kg ungarischen Tabaks (von Nicotiana 
rusticaL.'t) mittlerer Sorte mit einem organischen Lösungsmittel 
in der Wärme 140 g («=0,047%) eines gelben, betäubend stark 
nach Tabak riechenden Öls zu gewinnen. Es war völlig stick- 
stofffrei, reagierte gegenüber Lackmus sauer und siedete bei 
26 mm von 77 bis 100*. Obgleich es vorher mit Sodalösung 
ausgeschüttelt war, zeigte es nach der Destillatton wiederum 

') Vortrag, gehalten auf der 71. Versammlung der Gesellschaft deutscher 
Naturforscher und Ärzte in München 1890. Chem. Ztg. *2:( (1899), 852. 
i Monattti t Chem. 23 (1902), 236; Chem. ZentralbL UW8, I. 1370. 
3 ) Berl. Berichte 47 (1914), 1394. 
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saure Reaktion. Die Säure wurde durch Geruch, Siedepunkts- 
bestimmung, Bestimmung der Dichte, Titration und Analyse des 
Bariumsalzes als Isovaleriansäurc erkannt. In einem von 
72 bis 82° (IS mm) siedenden Anteil war ein Kohlenwasserstoff 
enthalten, dem möglicherweise die Formel C,J1 IS oder C U H.,„ 
zukommt. Als Abbauproclukt liefert der Kohlenwasserstoff eine 
in Chloroform unlösliche Säure, die mit Tercphlhalsäurc identisch 
n\ sein scheint, und eine in Chloroform lösliche Säure, ver- 
mutlich Isobutylessigsäure. Das Tabaköl enthält auch eine 
hochsiedende, sauerstoffhaltige Verbindung. 



Familie: SCROPHULARIACEAE. 

849. Leptandraöl. 

Unter „Leptanüra" versteht die U. S. Ph. die getrockneten 
Rhizome und Wurzeln von Veronica virginica L. (Leptandia 
virginica Nuttall, Familie der Scrophulariaceae). Von dieser 
Droge haben F. B. Power und H. Rogerson 1 ) 55,56 kg mit 
heißem Alkohol ausgezogen, wobei sie 19,79 kg Extrakt ge- 
wannen, von denen 2 kg mit Wasserdampf behandelt wurden. 
Die Ausbeute an ätherischem Öl betrug 0,9 g = 0,016 ',«, auf 
die trockne Droge berechnet. Das Öl siedete bei 25 mm zwischen 
120 und 160'; es war eine dunkelbraune, bewegliche Flüssigkeit 
von starkem, durchdringendem Geruch, die mit Eisenchlorid 
keine Farbreaktion gab. 

850. Öl von Buddleia perfoliata. 

Schimmel § Co.-) beschreiben das Öl aus den Blättern 
und Blüten von Buddleia perfoliata Fi. B. et K., einem zu den 
Scrophulariaceae gehörigen Holzgewächs mit dem volkstüm- 
lichen Namen „Sahia bolita". Der baumartige Strauch findet 
sich in den gemäßigten Strichen der Provinz Mexico; daselbst, 
und zwar in Xochimilco, wurde auch das Öl destilliert, das der 
genannten Firma vom Institute Medice Macional in Mexico zu- 
gesandt worden war. Es ist von hellgelber Farbe und hat einen 



') lourn. ehem. Soc. «7 (1910), 1915. 

*) Bericht von Schimmel Q Co. April 1W8, \2\, 

GildetneiiUr, Die ätherischen Ölt^ fll- 40 
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eigentümlichen, aber angenehmen Geruch, der vielleicht von Fett- 
aldehyden herrührt, die in kleiner Menge in dem Öl enthalten 
sind, die aus Mangel an Untersuchungsmaterial aber leider nicht 
identifiziert werden konnten. Die übrigen Eigenschaften des Öls 
sind folgende: d,, 0,8862, «» + 25', S. Z. 0,6, E. Z. 8,1, mit ge- 
ringer Trübung löslich in 4 bis 5 Vol, 90 ""igen Alkohols. 

851. Limnophilaöl. 

Die Blätter einer auf den Philippinen vorkommenden Lim- 
nophila-Art (Familie der Scmphuiariaceae) liefern nach 
B. 1. Brooks 1 ) in einer Ausbeute von etwa 0,2 "u ein nach 
Rosmarin riechendes Öl von der Dichte 0,850. 



Familie: ACAMTHACEAE. 

852. Öl von Strobilanthes lupulinus. 

In einer englischen Zeitschrift") wird ein Öl erwähnt, das 
sehr wahrscheinlich von Strobilanthes lupulinus Mees [S. Ü.iJ- 
zellii T. Anders), einer in der Nähe von Bombay in ungeheurer 
Menge wachsenden Acanthacee stammt. Das aus den Blüten 
knospen destillierte Öl hatte einen kräftigen, angenehmen Geruch 
und zeigte die Eigenschaften: d 0,9648, o -1630', n 1,4688, 
S.Z. 1,7, E. Z. 257. 

famitiei RUBIACEAE. 

853. Gardeniaöl. 

Das aus frischen, zur Blütezeit gesammelten Gardenien i 
nach dem Macerationsverfahren mit Hilfe von Vaselinöl in 
einer Ausbeute von 0,0704 % gewonnene Gardeniaöl ist nach 
E. Parone') von gelblicher Farbe und besitzt bei 20,5° das 



') Philippine lourn, ot Sc. 8 (1911), A, 34b. 

«J Perfum, Rccord t (1911), 96. 

■ Verschiedene Arten der Gattung Oaidwia (Familie der ly'uhi.iccac) 
besitzen einen höchst angenehmen Geruch, z. ß. 0. ffaridu L. und G. gnmJ,- 
flora Lour., die auch frei uns .ils Zierpflanzen kultiviert werden. 

♦) BolL. Chim. Farm. 41 (1902), 4S9; Chem. Zeniralbl. Um, II. 703. 
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spezifische Gewicht 1 ,009. Die spezifische Drehung ist [a] B -■ 1 ,47 
(bei 20, 50 mm Rohr). Bei gewöhnlichem Druck begann das 
Ol unter teilweiser Zersetzung bei 204' zu sieden, während es 
bei einem Druck von 12 bis 15 mm größtenteils zwischen 84 
und 150 r überging. Als Bestandteile des Gardeniaöls hat Parone 
folgende Körper nachgewiesen: Bcnzylacetat, Styrolylacctai 
(Acetat des Methylphcnylcarhinols, CK-CM-fOCOCHJCri), 
Linalool, Linalylaceta t , Terpineol und Anthranil- 
säuremeth y lest er. 

Das Benzylacetat bildet den Hauptbestandteil des Gnrdem'aöls, 
während das dem Öl eigentümliche Aroma vor allem durch das 
Styrolylacetat bedingt wird. 

854, Ol von Chione glabra. 

Herkunft. Der zur Familie der Rubtaceae gehörige Baum, 
Chione glabra DC„ heißt wegen des aromatischen Geruchs 
seiner Blüten auf der westindischen fnsel Grenada „Viohttt", 
Auf Puerto Rico führt er den Namen „Pah bianco". Das Holz 
und die Rinde besitzen einen unangenehmen, etwas fäkalartigen 
Geruch, der sich beim Liegen an der Luft allmählich verliert. 

Gewinnung und Eigenschaften. Durch Destillation mit Wasser- 
dampf läßt steh aus der Rinde nach Angaben von B. H. Paul 
und A. J. Cownley 1 ) ein blaßgelbes ätherisches Öl gewinnen 
(Ausbeute 1,5 %), das schwerer als Wasser ist und beim Abkühlen 
auF —20 zu einem Haufen nadelförmigcr Kristalle erstarrt. 

Zusammensetzung. Das Öl, das in hohem Maße den Geruch 
der Rinde besitzt, ist von W. R. Dunstan und T. A. Henry 
naher untersucht worden-). Es besteht hauptsächlich aus einem 
flüssigen, bei niederer Temperatur kristallinisch erstarrenden 
Körper, der bei etwa loO* (34 nun) siedet, das spez. Gewicht 
0,850 bei I5 3 besitzt und nach der Formel C s H s O ä zusammen- 
gesetzt ist. Sein Geruch ist aromatisch und schwach fäkalartig; 
mit Acetanhydrid licSert er einen bei 88" schmelzenden Essig- 
ester. Mit Hydroxylamin und Phenylhydrazin entstehen Ver- 
bindungen, die das Vorhandensein einer Carbonylgruppe anzeigen; 

'I Pharniaceutfc.il Jonrn. (il (tS9S>, 51. 
i Jiiiirn. ehem. Soc. 7J (J899), 66. 

40* 
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das Oxim schmilzt bei 112% das Phcnylhydrazon bei 108. 
Beim Schmelzen mit Kalihydrat entsteht aus dem Körper Sahcyl- 
säure und als weiteres Zersetzungsprodukt Phenol, während durch 
Salpetersäure Pikrinsäure gebildet wird. Hieraus geht hervor, daß 
die Verbindung o-Oxyacetophenon, C,H 4 OHW-COGH,ni ist, 
und tatsächlich stimmte das aus o-Nitrozimtsäure auf großem 
Umwege synthetisch dargestellte Präparat mit dem aus dem Ol 

isolierten überein. 

Außer o-Oxyacetophenon findet sich in dem Ol noch ein 
farbloser, kristallisierender, bei 82^ schmelzender Körper, der 
vielleicht ein Alkylderivat des Phenols ist. aber seiner geringen 
Menge wegen nicht näher untersucht werden konnte. Ferner 
enthält das Öl Spuren stickstoffhaltiger Verbindungen, doch ist 
es nicht gelungen, indol oder dessen Derivate, auf deren Vor- 
handensein der Geruch des Rohmaterials schließen läßt, nach- 
zuweisen. 

855. Öl von Morinda citrifolia. 

Aus den Früchten der in den Tropen verbreiteten Rubiacee 

Morindx citrifolia L„ worin früher C. |. E. Lolimann') eine höhere 

Fettsäure in Verbindung mit einem Ester gefunden hat, laßt sich 

ein ätherisches Öl gewinnen, das in Java von A. W. K. de |eng 

aus den „Bengkudtf oder „Tjangkudif' genannten Früchten 

destilliert und von P. van Romburgh*) untersucht worden ist. 

Das gelblich gefärbte Produkt hatte das spez. Gewicht 0,923 

bei 13" und war infolge der Ausscheidung kleiner Kristalle trübe; 

diese schmolzen, aus Alkohol umkristallisiert, bei 60° und 

bestanden, wie die Analyse zeigte, aus Paraffinen. Das von 

Kristallen befreite Öl löste sich fast vollständig in verdünnter 

Natronlauge In der Lösung ließen sich Cap ronsäure (Smp, 

-5,2% d 1B , 0.932) und Caprylsäure (Smp. 15,2 ; d u 0,913) 

sowie Spuren höherer Fettsäuren nachweisen. 

In dem nur wenige Prozente betragenden neutralen Anteil des 
Öls konnten nach der Verseilung Äthylalkohol (charakterisiert 
durch den Siedepunkt und die (odoformreaktion), sowie wahr- 
scheinlich Methylalkohol und fuselartig riechende Alkohole 
nachgewiesen werden. 

') Verslaß 's lands plantentuin, Ouitenzorg I8M, 59. 

') Komnktijke Akademie van Wetenschappen tc Amsterdam, I9W, 17. 
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Der Gehalt an Säuren beträgt mehr als 90 */o, eine für 
ätherische Öle seltene Erscheinung. 

856. Nuanuablätteröl. 

Aus den Blättern eines „Nuanua" genannten, der Gattung 
Nelitris Gärtn. (Familie der Rubiaceae) angehörenden Baumes, 
die Schimmel $ Co.'} von Sanioa erhalten hatten, wurden 
bei der Darupfdestillation 0,63% eines gelbgrünen, ambraartig 
riechenden Öls von folgenden Konstanten gewonnen: d iy 0,9025, 
f,, + 9 30', ii„.,„. 1,48490, S, Z. 2,2, E. Z. 7,4, löslich in etwa 
8 Vol. 90%igen Alkohols unter geringer Päraffinabsciieidung. 

Der Geruch des durch Wasserdestillation aus demselben 
Material in einer Ausbeute von nur 0,104" u erhaltenen Öls war 
auch ambraartig, aber weniger kräftig und angenehm als der 
des durch Dampfdestillation dargestellten. d,, v 0,9373; e — 10°10'; 
1,50142; S.Z. 11,0; E. Z. 11,0; löslich in etwa 12 Vol. 
90° u igen Alkohols unter Päraffinabsciieidung. 



Familie: CAPRiFOUACEÄE. 

857. Holunderblütenöl. 

Das Öl der Blüten des Holunderstrauches, Samöucus nigra L. 
(Familie der Capriloliaceae). ist verschiedentlich sowohl aus 
frischem, wie aus getrocknetem Material dargestellt worden-). 
Die Gewinnung geschah meist so, daß das bei der Destillation 
erhaltene Wasser mit Kochsalz versetzt, mit Äther ausgeschüttelt 
und der Äther verdampft wurde. Auf diese Weise erhielt 
Pagenstecher 0,32 "'» Öl. Schimmel 3 Co. erzielten durch 
Dampfdestillatton, ohne Anwendung von Äther, aus frischen 
Ülüten eine Ausbeute von 0,0037, aus trocknen von 0,027 " ... 

Holunderblütenöl bildet gewöhnlich eine bei mittlerer Tem- 
peratur butter- oder wachsartige, hellgelbe bis gelbgrüne Masse 
von intensivem Holundergeruch, der besonders in großer Ver- 



') Bericht von Schimmel $ Co. Oktober IMM, 145. 
•") J. Eliason, .Trommsdorffs Neuea (ourrt. d. Pharm. W I. (1824), 246. - 
f.L. Winckler, Pharm. Zentralbl. 1883, 78t, — Hepertor. f. d. Pharm. TU 
35. — Müller, Arch. der Pharm. 1»5 (1846), 153. 
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dünnung hervortritt. Seltner ist das Öl flüssig, es erstarrt dann 
aber beim Abkühlen (Win ekler). 

Es enthält nach Gladstone 1 ) ein Terpen, C, ip H lfl . Das 
Stearopten ist nach H. Haensel'-) ein Gemisch von Palmitin- 
säure und dem Parafftnkohlenwasserstoff Tricosan, C :t H„. 

Blätter, Blüten und Früchte des Holunders enthalten nach 
E. Bourquclot und E. Dan|ou 3 ) ein Sambunigrin genanntes 
Gliicosid, das sich durch Emulsin in Benzaldehyd und Blausäure 
spalten läßt, 

858. Attichblätteröl. 

Die (frischen?) Blätter des Attichs oder Zwergholunders, 
Samhacus Ebulus L. (Familie der Caprifolteceae), ergaben nach 
H. Haensel') bei der Destillation 0,0763" „ eines dunkelbraunen, 
unangenehm riechenden Öls. d w , 0,3998; S.Z. 250,9; E. Z. 4ö,0. 
Es verliert beim Verseifen seinen unangenehmen Geruch und 
es tritt ein angenehmer, an getrocknete Aprikosen und Pfirsiche 
erinnernder auf. Das Öl enthält Palmitinsäure und einen 
nicht näher gekennzeichneten Alkohol. 



Familie: VALERIANACEAE. 

859. Öl von Nardostachys Jatamansi. 

Die Wurzel von Nardostachys fstamansi DC. (Familie der 
Vafvriarmceae) gibt nach Kemp'") bei der Destillation etwa 1 
eines ätherischen Öls von hellgelber Farbe, d., 0,9748; «„ — 19°5'. 

Aus der in Japan als Riechstoff geschätzten Droge „f\an- 
sho-ko", die wahrscheinlich der mit Blattresten besetzte Wurzel- 
stock von Nardostachys fatamansi DC. ist, isolierte Y. Asahina") 
1,9 " i. eines grünlichgelben, angenehm riechenden Öls, das an 
der Luft leicht verharzt; d,. 0,9536; [t,]» — 1 1 30'; n llh 1,571; 

'J |ourn. ehem. Sek. II (I8b4>, l (f.; J.ilvresber. d. Chem. 1868^ 545. 

) Pharm. Ztg. -">4I (I905J, 412. 

a ) [ourn. de Pharm, et Chim. VI. 11 (1905), 154, 210, 219. -- Vgl. auch 
Gufgnard, Compt. rend. 141 UW5|, 16. 

'j Apotheker Zig, SS (1910), 303. 

'-) Dymock, Warden ;ind Hoopcr, Pharmacogiapm'a indica. Vol. II, 237. 

") laiirn. pharm. Soc. of Japan 1IMJ«, 355. 
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S.Z. 0; V.Z. 45,7; V, Z. nach Actig. 66,42, Es enthält ein bei 
250 bis 254" siedendes Sesquiterpen (d w 0.932). 

860. Baldrianöl. 

Oleum Valeriana«. - Essence de Valedane. — Oll i»f Valerlan. 

Herkunft. Der zur Familie der VMerianaceae gehörende 
Baldrian, Valeriana offlCfffaJi's L, und mehrere seiner Abarten 
sind wildwachsend und teils auch kultiviert über die gemäßigten 
und nördlichen Länder Europas und Asiens verbreitet. Das in 
dem Wurzelstock der Pflanze enthaltene, eigenartig riechende 
iiilieriscbe Öl hat wohl schon früh die Aufmerksamkeit auf sie 
gezogen und den Gebrauch der Wurzel als Heilmittel herbei- 
geführt. Für Handels- und DestNIati'onszweckc wird die Pflanze 
in Deutschland (Thüringen), Frankreich (Dep. du Nord). Holland, 
England und Mordamerika angebaut. 

Gewinnung. Zur Destillation wird die ßaldrianwurzcl meist 
trocken, seltener frisch benutzt. Während Trommsdorff be- 
hauptet, daß die trockne Wurzel verhältnismäßig mehr Öl liefert 
als die frische, übt nach Zellcr der frische oder trockne Zu- 
stand keinen merklichen Einfluß auf die Ölausbeutc aus. Nach 
P. Carles 1 ) enthält der frische Wurzelsaft eine Oxydase, die für 
die Bildung der riechenden Bestandteile vielleicht von Bedeutung 
ist. Über die in der Baldrianwurzel enthaltenen Ölzellen siehe 
W. Unger, Apotheker Ztg. 27 (1912), 1021. 

Schimmel 8j Co. erhielten aus trockner Thüringer Wurzel 
0.5 bis 0,9 %), aus holländischer etwa I " « Öl. Die stark sauren 
Uestillationswässer enthalten Baldriansäure, die sich vermutlich 
während der Destillation durch Spaltung des in der Wurzel 
enthaltenen Bornylvalerianats bildet. 

Eigenschaften. Baldrianöl ist im frischen Zustand eine 
gelbgrüne bis bräunlichgelbe, ziemlich dünne, schwach saure 
Flüssigkeit von durchdringendem, charakteristischem, nicht un- 
angenehmem Geruch. Altes Öl ist dunkelbraun und dickflüssig; 
es reagiert stark sauer und riecht wegen seines Gehalts an 
freier Baldriansäure höchst widerlich. Das sich aus alten Ölen 
bisweilen abscheidende Stearopten besteht aus Borneol. 

') Journ. de Pharm, et Chtm, VI. 13 (JWQ), |48. 
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Das spcz. Gewicht liegt in der Regel zwischen 0,920 und 
0,960. Abnorm leicht waren die von Oliviero zu der unter 
„Zusammensetzung" besprochenen Untersuchung verwendeten 
Öle, die aus frischen Wurzeln der in Frankreich in den Departe- 
ments Vosges und Ardennes wild wachsenden Pflanze hergestellt 
waren. Ihr spez. Gewicht wird mit 0,880 bis 0,912 bei 
angegeben, was einer Dichte von etwa 0,868 bis 0,900 bei 15 
entspricht, tt, - 8 bis — 13 '; n ]lW . 1,485; S. Z. 14 bis 50; E. Z, 50 
bis 100; trübe oder bisweilen auch garnicht löslich in 80 Voigem 
Alkohol, löslich in 0,5 bis 1,5 Vol. und mehr 90% igen Alkohols. 
Ältere Öle sind leichter löslich, etwa in 2 Vol. u. m. 80 "«igen 
Alkohols. 

Zusammensetzung. Obwohl das Baidrianöt schon seit Anfang 
des vorigen Jahrhunderts zu wiederholten Malen untersucht 
worden war'), ist erst in späterer Zeit durch die Identifizierung 
der einzelnen Bestandteile, hauptsächlich durch die Arbeiten von 
G. Bruylants'-') und Oliviero*), seine Zusammensetzung klar 
gelegt worden. 

Unter den Bestandteilen des Öls ist die Baldri ansäure, 
die von der Pflanze ihren Manien erhielt, am längsten bekannt. 
Es war ferner festgestellt worden, daß bei der Oxydation des 
Öls gewöhnlicher Campher entsteht. 

Die niedrigste Traktion des Baldrianöls besteht aus einem 
Gemisch von I-Camphen 1 ) und 1-Pinen. Von Terpenen ist 



') f. ü. Trommsdorff, Trortimsdorffs Journ. d. Pharm. 18 I. (tSMt, 3 
und Licbifis Annale« « (1833), 176 und 10 (IS34), 213. - Ettlinjf, ibidem !> 
(1834), 40. — Gerhardt u. Caliours, Armat. de Chim. er Phys. 119. I (1841 
60. — F. Rochleder, Lfebigs Anraten 44 (1842), l. — C. Gerhardt, ibidem 
*V (1843), 29 und Journ. f. prakt. Cham. SJ (1842), 124. — Pierlot, Annal. 
de Chtm. et Phys. HL 14 <1S45>, 295 und .Vi (1889), 291 

'■) Bert. Berichte 11 (1878), 452. 

n ) Campt, rend. LH (1893), 10%. — Bull, Soc. chim. III. U (1894), 150 
und IS (1895», 917. 

*) Die von Oliviero aufgestellte Behauptung, diJ Baldrianöl und Spiköl 
die ersten Öle gewesen seien, in denen Camphen aufgefunden wurde, ist 
Irrtümlich. Über das Vorkommen von Camphen im Citroneilöl un 
Ingweröl wurde schon im Bericht von Schimmel ?( Co. vom Oktober 1891 
auf S. 11 und 22 berichtet. Die erste Veröffentlichung von Oliviero (sowie 
die von Bouchardat über Spiköl) erschien aber erst im Heft der Comptes 
rendus vom 23. Dezember IS93. 
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nach Olivieros Ansicht, Für die aber Tatsachen nicht angeführt 
werden, noch eine kleine Menge wenig aktiven Citrens (?) 
anwesend. 

Die bei gewöhnlichem Luftdruck oberhalb ISO' siedenden 
Anteile des verseiften Öls enthalten I-BorneoL Es ist ursprüng- 
lich im Ol als Ester der Ameisensäure, Essigsäure, Butler- 
säure und Baldriansäure zugegen; bei weitem die größte 
Menge ist an Baldriansäure gebunden. Nach |. E. Gerock 1 ) ent- 
halt das Öl ungefähr 9,5 '/o ßaldriansäurccster und je I".. des 
Borneolesters der übrigen drei Säuren, 

Die zwischen 132 und 140' (50 mm) siedende Fraktion ent- 
hält wahrscheinlich Tcrpineol, das nicht im kristallinischen 
Zustand isoliert werden konnte. Die Bildung von Dipentert- 
dichlorhydrat laßt aber mit ziemlicher Sicherheit auf Tcrpineol 
schließen. 

Bet 160 bis 165 (50 mm) geht ein linksdrehendes Sesqui- 
terpen C 1S H., 4 und bei 190' ein Körper über, dessen Analysen 
auf C,.ll, li O stimmen und der, wie aus seinem Verhaltengegen 
Berizocsäurcanhydrid und Salzsäure hervorgeht, ein Alkohol ist. 
Aus dem Wasser, das beim Auswaschen des Öls nach der 
Verseifung erhalten wurde, schied Oliviero einen in Blättchen 
kristallisierenden Alkohol der f-"ormel C^H^CV. ab. Dieser ist 
stark linksdrehend und schmilzt bei 132 . Nach F. A. Flockiger 1 ) 
enthalten die höchst siedenden Fraktionen des Baldrianöls ein 
gegen 300° siedendes, blau gefärbtes Öl. 

Lediglich auf Grund der Elementaranalyse glaubte Bruy* 
lants a ) in der von 285 bis 290* übergehenden Flüssigkeit 
ßorneoläther oder Borneoloxyd C^H^-O-C^H,; vor sich zu 
haben, was aber wenig wahrscheinlich ist und jedenfalls noch 
des Beweises bedarf. 

MEXICAWSCHES B ALDRI A>SÖL. 

Eine aus Mexico erhaltene, wahrscheinlich von Valeriana mexi- 
cana DC. abstammende ßaldrianwurzel ist von Schimmel 3 Co.') 

') loiirn. d. Pharm, f. Els.iS-l_othringen ltt (1892), 82; Jaliresb, f. Pharm. 
t«9B, 445. 

Arch. der Pharm, -im (IH76), 204. 
J > Bert. Berichte 11 (1873), 452. 
*} Bericht von Schimmel ä Co. April ls»T, 47. 



534 Familie: Vaterianaceae. 

destilliert worden. Auffallenderwcfse wurde dabei nur klares 
Wasser erhalten, aus dem sich kein Öl abschied. Erst bei 
der Kohobation des Destillationswasscrs sonderte sich oben in 
der Vorlage eine ölige, widerwärtig nach Baldriansäure riechende 
Flüssigkeit ab, deren spezifisches Gewicht 0,949 bei 15" betrug. 
Optisch war sie inaktiv und wurde beim Schütteln mit Soda- 
lösung von dieser bis auf wenige übrig bleibende Flocken auf- 
genommen. Durch Titrieren mit alkoholischer Kalilauge wurde 
die Säurezahl 415 gefunden, einem Gehalt von 89".. Baldrian- 
säurehydrat C,H 10 O, H 8 entsprechend. 

Mexicanische ßaldrianwurzel liefert demnach fast gar kein 
ätherisches Öl, sondern nur freie Baldriansäurc. Da die Wurzel 
an und für sich stark nach der Säure riecht, so ist anzunehmen, 
daß diese darin im freien Zustand enthalten ist und sich nicht 
erst durch die Destillation bildet. 

361. Kessowurzeliil. 

Herkunft und Gewinnung. Die japanische ßaldrianwurzel kommt 
nicht, wie man anfangs annahm, von Pairinia scabfosaefolia Link 
her, sondern von Valeriana o/ficina/is L. var. angustifoiia Mio,., 
einer Pflanze, die in Japan „Kc&so fanokos&' genannt wird. Sic 
gibt bei der Destillation bis 8"« Öl (meist 5 bis 6,5 'V«) und ist 
somit bedeutend ölreicher als die gewöhnliche ßaldrianwurzel. 

Eigenschaften. Das optisch linksdrehende Öl ist im Geruch 
von Baldrianöl kaum zu unterscheiden, nur ist es schwerer. 
d,. v 0,960 bis 1,004; « n — 23 bis —34 ; n,,,,,. 1.477 bis 1,487; S.Z. 
I Liis 20; E. Z. 92 bis 134; E. Z. nach Acllg. 145 bis 157; löslich 
in l bis 2,5 Vo!. u. m. SO" ..igen Alkohols; die verdünnte Lösung 
zeigt bisweilen ganz schwache Opalescenz. 

Zusammensetzung % Auch in der Zusammensetzung ist das 
Kessoöl dem Baldrianöl sehr ähnlich, denn es enthalt fast alle 
Bestandteile wie dieses und außerdem einen Körper, der das 
höhere spez. Gewicht verursacht, das Kessylacetat. Bei der 
fraktionierten Destillation geht zuerst ein stark saurer, abscheulich 
nach faulem Käse riechender Vorlauf über, der Essigsäure, 
Valeriansäurc und wahrscheinlich auch Valcraldehyd enthält 



') J.Bertram u. E. Gildemeister, Arch. der Pharm. 22$ (J890), 483. 
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Die von 155 bis 160" siedende Fraktion dreht stark nach 
links und besteht, wie der entsprechende Anteil des Baldrianöls, 
ans 1-<^Pincn (Nitrosopinen, Smp. 101 ) und 1-Cainphen % 
(Isoborneol, Smp. 212 ). Zwischen 170 und [30 ging Dipenten 
(Tetrabromid, Sinp, 123) üben Es ist aber fraglich, ob dies 
Terpen einen Bestandteil des ursprünglichen Öls bildet oder ob 
es erst durch die Einwirkung der Säuren auf Pincn oder 
Terpineol entstanden ist. 

Das Borneol des Kcssoöls ist, wie das des Baldrianöls, 
linksdrehend und als Essigsäure- und Isovaleriansänreester 
vorhanden. [Jas im Baldrianöl gefundene Bornylformial fehlt im 
Kessoöl ganz. Terpineol wurde durch die Bildung des Dipenten- 
drjodhydrats (Smp. 76 » in der von 200 bis 220' siedenden Fraktion 
nachgewiesen. Andre für Terpineol charakteristische Reaktionen 
konnten wegen der schwer zu entfernenden Verunreinigung mit 
Borneol nicht erhalten werden. Die zwischen 260 und 280 
übergehende Fraktion von ausgesprochenem Sesquitcrpengeruch 
gab mit Salzsäure kein festes Chlorhydrat. Die höchstsiedenden 
Anteile des Kcssoöls enthalten, neben einem blauen Öl. den 
Essigester eines Alkohols C,,H, M 0.., das Kcssylacetat. 

Kessylacetat, C 11 H, : ,0 :J CH,,CO, ist ein dickflüssiges, bei 

20 nicht fest werdendes Öl. Es geht im Vakuum (15 bis 

(6 mm Druck) zwischen 178 und 1 70 über. Bei gewöhnlichein 

Luftdruck siedet es nicht ganz Einzersetzt gegen 300"; «„ -70° 6'. 

Der Kessyfalkohol, C n FL,0, . kristallisiert in großen, 
schön ausgebildeten Kristallen im rhombischen System. Er ist 
geruchlos, unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol, Äther, 
Chloroform, Benzol und Pctroläther. Er schmilzt bei 85 c und 
siedet bei 1 1 mm Druck /wischen !55 und 156 , bei gewöhnlichem 
Luftdruck zwischen 300 und 302', Seine alkoholische Lösung 
ist linksdrehend. 

Durch Oxydation mit Kaliumbichromat Lind Schwefelsäure 
entsteht ein um 2 Wasserstoffatome ärmerer Körper, der in 
derben, bei 104 bis 105 J schmelzenden Mädeln kristallisiert und 
das polarisierte Licht nach rechts ablenkt. 

Das im Baldrianöl gefundene blaue Öl ist im Kessoöl eben- 
falls enthalten. 



'I (.Bertram u. H. Walbaum, |mirn. f. prakt. Chem. IJ. 4« 089-t), IS. 
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862. Speiköl. 

Die in den steirischen Alpen wachsende, unscheinbare Speik- 
Pflanze, Valeriana celtica L, liefert die früher unter den Namen 
Alpenspik, celtischer Sptk, Spica cvltica bekannte Droge. Die 
Wurzel gibt bei der Destillation 1,5 bis 1,75 '/o ätherisches Öl 
von starkein, mehr an Römisch-Kamitlen- und Patchouliöl als 
an Baldrianöl erinnerndem Geruch. Es hat das spez. Gewicht 
0,967 und siedet von 250 bis 300 '). 

Ein von H, Haenset-) in einer Ausbeute von 0,1 
erhaltenes Öl roch nach Baldrian- und Haselwurzel, d., iv , 0,9693 ; 
, r —42'; V. Z. 62,5; E. Z. des vorher verseiften und dann ace- 
tylierten'öls 71,9; löslich in jedem Verhältnis in 90»/<rigem 
Alkohol. Es enthielt Palmitinsäure und ein bei etwa 255 
siedendes Sesquiterpen von den Eigenschaften: d,„. 0,9359, 
« B — 30,88". 

Familie: COMPOSITAE. 

863. Ageratumöl. 

Die in warmen Ländern sehr verbreitete Composite Agera- 
tam*) conyzoides L. findet sich beispielsweise auf |ava 1 ), in 
Mittel-Afrika r ) und besonders in Annam"), wo sie wegen ihres 
massenhaften Auftretens eine Plage für den Pflanzer bedeutet. 

Die Pflanze wurde zuerst in Biütenzorg von P- van Rom- 
burgh') destilliert, der dabei das Auftreten von Methylalkohol 
beobachtete. d, : , ft , 1,015; «„ — 2,75 . Das Öl siedete bei ungefähr 
260 und dürfte der Sesquiterpenreihe angehörende Verbindungen 
enthalten. 



') Bericht von Schimmel & Co. Oktober 1SS7, 36. 

*) Chem. Zentralhl. IINH), II. If>57. 

*) Ageratunr mexicanum Sims hat nach H. Molisch u. S. Zcisel 
(Berichte bot. Ges. « |IS86.|, 353) im frischen Zustand einen wahrscheinlich 
von einem ätherischen Öl herrührenden Geruch, während die Pflanze im 
getrockneten Zustand nach Cumarin riecht, von dem ein Gehalt von 0,0b"o 
nachgewiesen worden ist. Die Blätter von A. braehystepttanum Reg. enthalten 
ebenfalls nach dem Absterben Cumarin. 

') Bericht von Schimmel tt Co. Aprü l*.ts, 57. 

°) E. de- Wildeman, Nolicus sur les plantes utiies. Publicatlon de 
1'Etat du Congo IW>, Vol. II. Fase. I, p. 110. 

t Berichte von Rotire-Bertrand Fils April 1914, S. 
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Ein andres, ebenfalls aus Java stammendes Muster hatte: 
d u 1,028, a u — 122', löslich in 1 u. tn. Vol. 90" ...igen Alkohols 1 ). 

Roure-Bertrand Fils") geben für ein AgeratumÖl, das sie 
aus Annain erhalten hatten, folgende Eigenschaften an: d,. ( . 1,1090, 
*r„ — T20', S.Z. 0,9, E. /.. 11,2, fast vollständig löslich in 5 
u. m. Vol. 80 "»igen und in 0,5 Vol. 90% igen Alkohols. Das 
Öl war in einer Ausbeute von 0,0054" ., destilliert worden. 

864. Htmdefenchelöl. 

Zu den in Mordamerika verbreiteten Eitpatorium - Arten 
(Familie der Compositae) gehört auch das von den Küstenstrichen 
Virginiens an durch die Siidstaatcn verbreitete Eupatorium 
capillifolmm (Lam.) Small. (E. foeniculaceum Willd.). Der 
volkstümliche Name „Hundefenchel, Dog Fennel" erklärt sich 
durch die dem Fenchel ähnlichen Blätter der Pflanze. 

Ein in Florida aus der ganzen Pflanze destilliertes Öl war 
von heller Farbe und hatte einen aromatisch pfefferartigen, dem 
Fenchel völlig unähnlichen Geruch. d 1B , 0,935; r-,, + 1 7 50'. Es 
enthielt große Mengen von PheJtandren '). Ein zweites, aus 
blühendem Kraut hergestelltes Öl (Ausbeute etwa 0,1 " u) hatte 
d ir . 0,926, k d + 18' 38', E. Z. 7,11 und hohen Phellandrengehsül l i. 
Während diese Öle Rechtadrehung zeigten, waren 30 Proben, 
die E. R. Miller ^) im Laufe von II Jahren aus Material, das 
in Alabama gesammelt worden war, destilliert hatte, sämtlich 
ttnksdrehend. Die Ausbeute betrug 0,8 bis 1,35°.. aus Frisch 
gesammeltem Kraut; d£! 0,9278 bis 0,9472; .<„ 3,7 bis —16,8'; 
ii„,„ 1,50055 bis 1,50688; S.Z. 0,18 bis 0,25; V.Z. 10,92 bis 13,67; 
löslich in etwa 0,7 Vol, 90" .igen Alkohols; auf Zusatz von mehr 
zeigte sich Trübung. Das Öl enthielt höchstens Spuren von 
Aldehyden und Ketonen und vielleicht ein wenig Salieylsäure. 
Durch eine Methoxylbcstimmung wurde die Anwesenheit eines 
Phenoläthers festgestellt, der sich als Thymohydrochinon- 
dimethyläther (Sdp. 244 ) erwies und den Hauptbestandteil 

') Beobachtung im Laboratorium von Schimmel S Co. 
*) Berächte von Roure-Bertrand Fils April 1914, S. 

I licrichl von Schimmel $ Co. April L896, 70. 
'I ibidem April llHOt, 99, 

I Bulletin orthcUniversityofWisconsmNo.693. Madisofl(Wtae.) 1914, 8,7. 
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des Öls bildete. Bei der Behandlung mit konzentrierter |od- 
wasserstoffsäure lieferte es Thymohydrochinon {Smp. 142 ), das 
sich zu Thymoehinon (Smp. 44 bis 45 ) oxydieren ließ, Durch 
Destillation des Öls mit Alkohol gelang es, eine Fraktion ab- 
zuscheiden, die Tcrpene von niedrigem spezifischem Gewicht 
(bis 0,8295 bei 25 ) und Phellandrene (Nitrosite, Smp. 96 bis 
98 c , 100 bis 101 und III bis 134') enthielt. Pinen und Sabinen 
konnten nicht nachgewiesen werden. Auch Linalool scheint 
nicht zu den Bestandteilen des Öls zu gehören, wohl aber 
Borneol, das durch die Oxydation zu Campher (Oxini, Smp. 
116 bis 117) charakterisiert wurde. In der Verseifungslauge 
des Öls waren neben Lssigsäure (Silbersalz) auch noch andre 
flüchtige Säuren vorhanden, 

865. Ayapanaöl. 

Herkunft. Eupatorium triplinene Vahl (£. Ayapana Venu 
ist eine im äquatorialen Amerika einheimische, in andern 
tropischen Gegenden vielfach verwilderte, in Ostindien, Mauritius, 
Mayotta und Reunion angebaute Composite, deren Blätter als 
Ayapanatee bei Verdauungsstörungen, Darm- und Ungenleiden 
verwendet werden. Bei der Destillation gaben sie 1,14 
ätherisches Öl '). 

Eigenschaften 1 ). Öl von lichtgrüner Farbe und eigentüm- 
lichem Geruch. d u . 0,9662 bis 0,980?; 2 55' bis 6 ; 
^,1,50882*); S. Z. 5,5 (1 Bestimmung); E. Z. 5,9 bis 8,0; E. Z. 
nach Actig. 23,4 (1 Bestimmung); löslich in I 1 /« bis 4 1 /* Vol. 
und mehr 90" oigen Alkohols. Bei der Destillation gingen bei 
3,5 mm Druck 57,4 u /o von 40 bis 104°, 28 u 'u von 104 bis 105 
über; im Rückstand blieben 15.0 - „■), Bei 12 mm Druck siedeten 
von einem andern Öl S " , von 55 bis 1 16°, 80 «/« von 1 16 bis 1 19 
und 12 <7» von 119 bis \23^-). 

Zusammensetzung. Nach einer Untersuchung von F. W. 
Semmler') bestand die Hauptfraktion des Öls aus einem Ge- 
misch eines sauerstoffhaltigen Körpers mit einem Sesquiterpen, 
Um die erstere Verbindung rein darzustellen, wurde die nach 

l ) Bericht von Schimmel h Co. April 1907, 14; ApriJ W06, 14, 
=) Berl. Berichte 41 <I908), 509. 
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dem Kochen über Natrium konstant bei HS 1 (12 mm) siedende 
Fraktion mit Permanganat bis zur bleibenden Ratfärbung be- 
handelt. Der so erhaltene Körper, dessen Zusammensetzung zu 
C„H„0, gefunden wurde, hatte folgende Eigenschaften: Sdp. 118° 
(12 H- d w 0,99 13, a D ±Q, n u 1,51339, Mol.-Rcfr. gefunden 
58,88, berechnet für C„H ls O, .57,42. Da die Beständigkeit 
gegen Natrium auf einen ätherartigen Körper hinwies, wurde 
die Substanz mit Jodwasserstoff und rotem Phosphor behandelt, 
wodurch sie in Tiiymohydrachinon überging (Sdp. 150 bis 160 : 
unter 12 mm Druck; Smp. 143 ), das durch Oxydation zu 
Thymochinon (Smp. 4S ; Monoxim, Smp. 160 bis 161) näher 
charakterisiert wurde. Daneben war als Zwischenprodukt der 
Reaktion der Monomethyltther C^H^CX (Sdp. 117 bis 130 unter 
12 mm Druck; d M 1,0111; n„ 1,5188} entstanden. Den Haupt- 
bestandteil des Öls bildete also der Dimethyläthcr des Thymo- 
hydrochinons, der bis dahin nur von O. Sigel 1 ) im Arnica- 
wurzelöl aufgefunden worden war. 

Wahrsclieinlicli enthält das Öl auch kleine Mengen Cumarin, 
Die im frischen Zustand fast geruchlose Pflanze besitzt nach 
dem Trocknen einen charakteristischen Geruch nach Cumarin 
und Melilotsäure. E. Hecke!'-'), der die Beobachtung gemacht 
hat, daß Anästhctica imstande sind, aus frischen Pflanzen 
Cumarin in Freiheit zu setzen, fand, daß bei der frischen 
Ayapanapflanzc durch Behandlung mit Äthylchlorid der Duft 
schon nach 5 bis 6 Minuten, mit Äthyläther und Chloroform 
nach etwa 15 Minuten auftritt. 

866. Ol von Eupatorium serotinum. 

Aus dem Kraut des im östlichen Teil der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika vorkommenden Eupatorium serotinum Mchx. 
erhielt E.R.Miller") 0,51 % Öl (berechnet auf das nicht 



') Liebigs Annalen i<<» (18731, 315. 

•I Compt. rend. 163 (1911), 1825. 

L ) Bulletin eil the University of Wisconsin [So. 693, Madison (Wim:.) HU, 
S. 3S. — Nach demselben Autor tonnten aus dem Kraut von Eupatorium 
purpureum, f. hyssopifotium und t. pedutinUitri kein oder nur Spuren 
Öl gewonnen werden. — Aus den Wurzeln von £ sromätkmn L erhielt 
C. H. Blpuch (Amenc, Journ. Pharm, «2 [IS90J, 124) bei der Desttltalion mit 
W.is.ser 0,8 *'n ätherisches ÖJ. 
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getrocknete Kraut); d. v> , 0,9075; «„ linksdrehend; n,,,,. 1,4990; 
S. Z. 0,5; V. Z. 28,7; \'.Z. nach Actig. 61,92; löslich in 0,5 Vol. 
90%igen Alkohols; auf Zusatz von 1.7 Vol. trübte sich die 
Lösung. Das Öl war ziemlich dunkel gefärbt, sodaß eine genaue 
Bestimmung der Drehung nicht möglich war; es enthält ver- 
mutlich Spuren SaÜeylsäure und scheint in der Hauptsache aus 
Sesquiterpenen zu bestehen. 

867. Liatrisöl. 

Die Blätter von Liatris spicata Willd. (Familie der Compositae) 
enthalten nach W.F.Henry') 0,09% ätherisches Öl. Wegen 
ihres Gehalts an Cumarin, der aber niedriger ist als bei 
L odoratissima Willd., hat man im botanischen Garten von 
Marseille anscheinend erfolgreiche Anbauversuche ■) mit der 
Pflanze angestellt. 

Liatris odoratissima Willd. (Hirschzungc, Hundszunge, dog's 
oder hound's tongue, vanilla) ist stellenweise im Savannen wak! 
von Mordcarolina bis Florida in großen Mengen anzutreffen. 
Die Blätter, die frisch wenig, trocken aber stark Cumarin- und 
vanilleartig riechen, werden vielfach als Mottenmittel und zum 
Parfümieren von Tabak verwendet. W. Procter 1 ) wies in ihnen 
Cumarin nach, das zeitweise daraus im Grossen dargestellt 
worden ist. Aus 1 Ib. trockner Blätter erhielt Th, F. Wood | 
2 bis 2,5 Drachmen (0,78 bis 0,98 "V.) reines Cumarin. Außer- 
dem enthalten die Blätter einen sehr unangenehm und anhaftend 
riechenden Körper, das Liatrol. 

Die Akklimatisierung der Pflanzen in Marseille ist nicht 

gelungen-). 

868. Grindeliaöl. 
Aus dem trocknen Kraut der im westlichen Teil der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika einheimischen Gritldelia 
robusta Nutt (Familie der Compositae) erhielt H. Haensel') 



') Americ. (oiim. Pharm. «4 < 1092t, 603. 
•) Partum, moderne :i (1910), 77. 

5 ) W. Procter jun., Americ. Journ. Pharm. 31 (1859), 556; (ahresber. d. 
Cticm. ISN, 436; Pharm. Zentralbl. IS««, 896. 
*) Pharmaceuiica! Journ. Hl. 12 <!8S*>. 704. 
i \patheter Ztg. Ifi (1903), 499. — Cliem. Zerttralbl UH>7, I. 1332. 
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bei der Destillation 0,288".. eines stark und nicht angefleht» 
riechenden Öls. d 1(( .0,9582; o D (umgerechnet aus der alkoholischen 
Lösung) — 8 ?', V. Z. 75,1; V. Z. nach Actig. 162,1. Es enthält 
8"/n eines braunen, phenolartigen Öls und Borneol. 

869. Ol von Solidago odora. 

Herkunft. Die große Compositcn-Gattung Solidago ist in 
den Vereinigten Staaten Mordamerikas mit nicht weniger als 
75 Arten vertreten, von denen etwa 50 östlich des Pelscngcbirges 
vorkommen, die sämtlich unter der Bezeichnung Goldrute („Golden- 
rod") bekannt sind. Viele dieser Pflanzen besitzen mehr oder 
weniger aromatische Eigenschaften, und einige sind in gewissen 
Gegenden so reichlich vorhanden, daß sie als gewöhnliches Un- 
kraut betrachtet werden. 

Solidago odora Alt wird „Sweet scented golden-rod" oder 
„IJIue mountain tea" genannt; ihr Verbreitungsgebiet wird von 
New Hampshire, Florida. Missouri und Texas begrenzt. 

Die Ausbeute beträgt bei der Destillation etwa 1 " ,., zuweilen 
aber wurde weniger (bis herab zu 0,64 " o), einmal auch bedeutend 
mehr Öl (1,53"..) erhalten 1 ). Die Handelsole sind meist nicht 
rein, sondern Destillate aus Gemischen von Solidago odora mit 
andern Kräutern-). 

Eigenschaften. Das Öl hat einen kräftig aromatischen, gleich- 
zeitig an Anis und Safrol erinnernden, aber nicht besonders 
angenehmen Geruch. d.,,,0,94 bisO^ö*); «„ + 9 20' bis -+- 13 12'; 
n,,,^ 3,506 bis 1,514; V. Z. 7 brs9; V. Z. nach Actig. 19,4; löslich 
in 0,4 Vol. 90 " .1 igen Alkohols '), 

Zusammensetzung. Das Öl tst von E, R. Miller und J. M. 
Moseley 1 ) untersucht worden. Machgewiesen wurde Methyl - 
chavicol durch die Oxydation zu Anissäure (Smp. 184) und 
Homoanissäure (Smp. 85 bis 86°). Der Methylchavtcolgehalt 
betrug etwa 76 " g (Methoxylbestimmung). A nethol war ab- 
wesend; auch Phenole, Aldehyde und Ketone fehlten. Das Vor- 
handensein von n-Pinen ist zweifelhaft; der Kohlenwasserstoff 

»J journ. Amerie. ehem. Soc. :U (H15). 1286. 
1 Bericht von Schimmel k Co. April HHXi, 64; Oktober ÜKMi, 7.'. 
J ) Ibidem Oktober IWil, 40. 

Glldcmciütcr, Dif SlJteri^hcit Öle. tll. 41 
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lieferte zwar ein Nitrosochlorid vom Smp. 103 , aber keine 
richtig schmelzenden Nitrolaminbasen, Die Phcllandrenrcaktioii 
fiel negativ aus; auch Campher konnte nicht nachgewiesen 
werden. Dagegen wurde Born CO I durch den Schmelzpunkt 
(203 bis 204°) und das Phenylurethan (Smp. 138 bis 139 ) 
charakterisiert, Außer Borneol scheint noch ein andrer Alkohol 
im Öl vorzukommen. In den Vcrseifuugslaugeii waren ver- 
mutlich drei flüchtige Säuren und eine nicht flüchtige enthatten. 

870. Öl von Solidago cartadensis. 

Das frische, blühende Kraut von Solidago canadensis I , 
gibt 0,63 ü / f u Öl. Es ist von hellgelber Farbe und hat einen 
sehr angenehmen, süßlich aromatischen Geruch. d,, v 0,859; 

n u - irio' 1 ). 

Das Öl enthält etwa 85"/<> Terpcne und zwar wesentlich 
Pinen, neben dem etwas Phellandren und Dipenten und 
vielleicht auch Unionen vorhanden sind. Die höher siedenden 
Anteile bestehen aus Borneol, Bornylacetat und Cadincn. 
Quantitative Bestimmungen ergaben einen Gesamtgehalt von 
9,2 " o Borneol, wovon 3,4 '/« a' s Acetat anwesend sind. Es isl 
merkwürdig, wie eng sich dieses Goldrutenöl seiner chemischen 
Zusammensetzung nach an die aus einer ganz andern Pflanzen- 
familic erhaltenen fr'chtennadelöle anschließt, 

871. Öl von Solidago rugosa. 

Solidago rugosa Mill. wächst an feuchten Stellen; sie ist 
von Neufundland östlich bis Ontario und südöstlich bis zum 
Golf von Mexico verbreitet. Das frische Kraut lieferte 5 ) 0,4"- 
ätherisches Ö! (d;£ 0,8620 ; b d — I2 J 8'; n M3 , 1,4813; V. Z. 4,22; 
V. Z. nach Actig. 10,97), das zwischen 165 und ISO" siedete 
und hauptsächlich aus l-«-Pinen zu bestehen schien, worauf 
die Eigenschaften und die Bildung eines Nitrosochlorids hin- 
deuteten. Die Konstanten der höher siedenden Anteile wiesen 
darauf hin, daß auch d-Limonen und ^-Pinen zu den Bestand- 
teilen des Öls zu rechnen sind. 

l ) Bericht von Schimmel £t Co. April 1884, 57; April E8OT, 53. 
*) E. R. Miller u, [. M. Moseley, lourn. Americ. ehem. Soc. :JT 
(IW15), I2S5. 
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872. Ol von Solidago nemoralis, 

Schimmel $ Co. 1 ) beschreiben ein Öl von Solidago 
nemomfis Ait., das ihnen aus Nordamerika zugesandt war. Das 
hellolivgrüne Öl hatte einen eigenartigen, etwas an Cyprcssenöl 
erinnernden Geruch. Die Konstanten waren: d lv 0,8799, 
«'„ — 23*10', E. Z, 14,4, E. Z, nach Actig. 38,2. Das Öl war 
trübe löslich in etwa 7 Vol. u. m. 95" «igen Alkohols. 

Ein neuerdings von E. R. Miller und M. H. Eskcw-) unter- 
suchtes Öl war im Oktober in einer Ausbeute von 0,322«/» aus 
blühendem Kraut destilliert worden. d% 0,8532 ; t f|1 — 16,17°; 
n otg . 1,47397; löslich in etwa 4 Vol. 90 "'u igen und etwa 24 Vol. 
707» igen Alkohols; V. Z. 5,6; V. Z. nach Actig. 9,4. Miller 
und Eskew fanden in dem Ö! etwa 0.6 «a. Phenole und ferner 
als Hauptbestandteil «-Pinen. Das Pinen zeigte « u — 19,37, 
woraus die Autoren schließen, daß ein Gemisch von l-'und 
d-«-Pincn vorliegt. Es wurde durch die Darstellung des 
Nitrosochlorids und des Nitrolpiperidids (Smp. US bis 119°) 
gekennzeichnet. Phellandren wurde nicht gefunden, ebensowenig 
iiorneot, obwohl ein campherartiger Geruch, der sich bei der 
Oxydation einer für Borneol in Betracht kommenden Fraktion 
bemerkbar machte, auf die Anwesenheit dieses Alkohols deutete. 
Der Nachweis von Campher mißlang, wohl aber wurde aus dem 
Ol Salicylsäure durch Schütteln mit 3%iger Kalilauge ab- 
geschieden. Sie gab die Farbreaktion mit ferrJchioridlösung und 
entwickelte bei der Behandlung mit Methylalkohol und Schwefel- 
säure den bekannten Geruch des Methylsaücylats. In der Ver- 
seifungslauge des Öls war Essigsäure enthalten (Silbersalz). 

873. Erigeronöl. 
Oleum Erlgerontis. — Essence d'Erigeron. Oil of Erlßeron. Oil of Fleabnne. 

Herkunft. Erigeron emadensis L. ist ein sehr gemeines, 
besonders auch in den amerikanischen Pfeffcrminzfeldern vor- 
kommendes, zur Familie der Compositae gehörendes Unkraut, 
das in seiner Heimat die Namen „FJeabane". „Horseweed" oder 

') Bericht von Schimmel $ Co, April tttlNi. 65. 
*) lourn. Americ. ehem. Soe. !W( (T9I4), 2538, 
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„Butterweed" führt. Das frische Kraut gibt bei der Destillation 
0.33 1 ) bis 0,66 s ). trocknes nur 0,26 "O Öl, das in den Ver- 
einigten Staaten eine beschränkte medizinische Anwendung Rndel 

Eigenschaften. Erigeronöl ist im frischen Zustand farblos 
oder hellgelb und dünnflüssig und hat einen eigentümlichen, 
aromatischen, etwas an Kümmel erinnernden Geruch und einen 
etwas stechenden Geschmack. An der Luft verharzt es schnell 
und wird dabei dickflüssiger und dunkler. Zuweilen scheiden 
sich aus dem Öl Kristalle ab-}. d tr , 0,8565 bis 0.86S*); "p + 52 1 ) 
bis 4-83 -); S.Z. 0; E. Z. 39 bis 108; E. Z. nach Actig. 67 bis 
108. Manchmal löst sich das Öl im gleichen Volumen 90" ...igen 
Alkohols, oft bleibt die Lösung auch nach Zusatz von mehreren 
Vol. trübe. 

Zusammensetzung. Das Erigeronöl siedet fast vollständig bei 
175°*) und besteht zum allergrößten Tei! aus d-Limonen, Durch 
Einleiten von Salzsäure wurde ein Dichlorhydrat ^) vom Sn 
47 bis 48 '■}, mit Brom ein Tetrabromid vom Smp. 104 bis 105°«) 
erhalten. Zur weiteren Kennzeichnung des Limoncns stellte 
F.W.Meissner-) die Nitrosochloride und aus dem «-Nitrosa- 
chlorid die ßenzylaminverbindung vom Smp, 90 bis 92" dar. 

Aus der von 205 bis 210 siedenden Fraktion erhielt 
Hunkel s > ebenfalls ein Nitrosochlorid, dessen Piperidid bei 
159 bis 160 schmolz und demnach als Terpineohiitrolpiperidid 
anzusehen ist. Der zweite Bestandteil des Erigeronöls ist also 
Terpineol. 

874. Öl von Blumea balsamifera. 

Herkunft und Gewinnung. Die in Indien einheimische, halb- 
strauchige Composite Blumea baisämitera DC. ist vom Himalaya 
bis nach Singapur und dem Malayischen Archipel, i. B. auf den 



') Bericht von Schimmel iS Co. Oktober isfl4, 73. 
| i. IMhak, Pharm. Review 23 1)905), Si; 24 (190b), 326. 
■\ F. B. Power, Pharm. Rundsch. (New York) r» (1887), 201. 
*) Vigicr ii. Cloe*. kwrn. de Pharm. V. 4 (188U, 236. 
••> F. Beilstein u. E. Wiegand, Berl. Berichte 15 <t&S2}, 2854. 
"J O. Wallach, Ltebigs Annalen 227 (1885), 292. 
>) Americ Jourru Pharm, <:"> (1893), 420. 
") E. Kremers, Pharm. Rimdsch. (New York) 1:1 (JB95), 137. 
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Philippinen'), verbreitet. Sie wächst auch in Burma-), Tongkin ; ), 
China und auf den Inseln Hai-nan und Formosa. 

Durch Destillation der Pflanze wird auf Hai-nan sowie in 
der chinesischen Provinz Kwang-tung der sogenannte Ngai- 
campher, iSgcti-fvn. in beträchtlichen Quantitäten gewonnen. 
Von Hoi-han auf Hai-nan sollen jährlich 15000 Ibs. davon aas- 
geführt werden. Der rohe Ngaicampher wird in Canton raffiniert 
und heißt dann Ngai-p-' ien '). Im Süden Chinas erzeugt man 
etwa 15000 bis IS 000 lbs., die im Lande selbst verbraucht 
werden"). Auch in Burma wird der Canipher dargestellt"). 

Der Ngaicampher wird in China zu rituellen Zwecken sowie 
medizinisch gebraucht; auch wird er den feinen Sorten Tusche 
zugesetzt T ). 

Das ätherische Öl ist in den Stengeln und Blättern der Pflanze 
enthalten, Ais Ausbeuten werden angegeben von R. F. ßacon 1 ), 
der die Einführung der Destillation auf den Philippinen befür- 
wortet, 0,1 bis 0,4"/«. von Cayla") 0,25",,. Versuche, die vom 
Indischen Forest Department ausgeführt worden sind, sollen 
1,88",« ergeben haben 8 ). 

Eigenschaften und Zusammensetzung. Schimmel § Co. er- 
hielten im Jahre 1895 eine Probe des Mgaicamphers, die eine 
gelblichwciße, krümelig kristallinische Masse darstellte und aus 
last reinem I-Borneof bestand 1 *). Die Identität des Ngaicaniphers 
mit dem linksdrehenden Borneol war schon früher von S. Plow- 
man"') und von F. A. Flückiger 11 ) erkannt worden. 

J ) R. J ; . Bacon, Philippine |ourn, ot Sc. 4 (1909), A, 127; Bericht von 
Schimmel 6) Co. Oktober i'hi:». iso. 

-) V. Cayla, louni, d'Agrlcultu« troplcale ö (1909), 251. 
a ) fbidem N (19081, 30; Bericht von Schimmel i"i Co. April I1W8, 154. 
"i [I.M.Holmes, Pharmaceutical Journ. ML ±1 <IS9tl. 1150- 
i louni, d'Agricuiture tropicale J-'J (1913), 31 7. 

") Buchners Neues Repcrt. f. d. Pharm. ä:i II 874). :1\; Hanbiiry. 
Science Papers, 187fj, p. 394. 

■) I lückiger, PharmacQgnQsie. III. Aull. Berlin 1891, S. I5S; Fluch I 
■irid Hanbury, Plwmacographla. London !879, p. 518. 
-) PerfuTTi. Record :i (1912), 341, 
i Bericht von Schimmel ft Co. April ISSö, 74. 
"I Pharmaceutical |oum, IJL 4 (1874h 7T0. - Neues Repert. f. d. Pharm- 
£:l (1874), 325. 

") Pharmaceutical Joum, Hl. 4 (1874), 829. 
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In Buitenzorg 1 ) wurde aus den Blättern von Blumea Zu/- 
samifera ein Öl erhalten, dessen spezifisches Gewicht 0,944 bei 
28 betrug. 

Vor einer Reihe von Jahren kamen Schimmel h Co. in 
den Besitz eines dunkelbraunen Ngaicamphcröls von borncol- 
artigem, charakteristischem Geruch, das wahrscheinlich schon 
von der Hauptmenge des Borneols durch Wasserdampfdestillation 
befreit worden war. 

Dieses Öl, das von R. |onas'-') untersucht worden ist, hatte 
folgende Eigenschaften: d^. 0,950, «„ — 12 ö 30', n,,,,,, 1,48151, 
S.Z. 23,35, E.Z. 1, E. Z. nach Actig. 198 (entspr. 63,95 
Alkohol CjoHjgO). Die fraktionierte Destillation unter ver- 
mindertem Druck ergab als erste Fraktion eine kleine Menge 
eines Öls vom Sdp. 38' (40 mm) bis 80" (30 mm). Darin, wie 
auch in der folgenden Fraktion, konnte Cineol durch die Jodol- 
doppclverbindung vom Smp, 111,5' nachgewiesen werden. Die 
nächstfolgende Fraktion (« n 4 10'), die zwischen SO" (30 tum) 
und 75" (12 mm) destillierte, gab ein Mitrosochlorid vom Smp, 
103,5'. Mit Rücksicht auf den Siedepunkt dieser Fraktion ist 
es wahrscheinlich, daß hier das Nitrosochlorid des Unionen s 
vorlag. Da die weitere Fortsetzung der Vakuumdestillation durch 
reichliche Ausscheidung von festen Kristallen (Borneol) erschwert 
wurde, war eine Entfernung dieser Substanz durch Ausfrieren 
erforderlich. Zuerst wurden dem Öl aber mit Sodalösung Spuren 
zweier fester Säuren, wahrscheinlich Palmitinsäure und 
Myristinsäurc, darauf mit 5 ".,'.. iger Natronlauge ein Phenol 
entzogen. Die sich bei starkem Abkühlen aus dem phenol- und 
säurefreien Öl abscheidenden Kristalle stellten ein Gemisch von 
l-Borncol und 1-Campher dar. Zur Isolierung des Borneols 
wurde ein Teil davon im Autoklaven mit Phthalsäureanhydrid 
6 Stunden lang auf MO erhitzt, die gebildete Phthalestersäure 
in verdünnter Sodalösung aufgenommen und die alkalische Lösung 
nach Ausschütteln mit Äther unter Zusatz von Matronlauge im 
Dampfstrom destilliert. Das mit Wasserdämpfen leicht flüchtige 
Borneol erstarrte in der Vorlage zu blättrigen Kristallen vom 
Smp, 203 . Der Destillationsrückstand der ÄthcrlÖsung gab bei 

') Verslaj; 's lands pUntetrtufn Buitenzorg l s :'">, :.\ 
3 ) Bericht von Schimmel fit Co. April 11*051, 149, 
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der Behandlung mit Hydroxylamin Campheroxim vom Smp. It8 
bis 119*. Das von Borneol und Campher befreite rückständige 
Öl war in der Hauptsache ein Gemisch von Sesquiterpenen 
und Sesquitcrpcnalkoholeu, das nach der Destillation im 
ÜampFstrom bei etwa 2i?0 sott 

Das durch Ausschütteln des Öls mit Natronlauge erhaltene 
Phenol schmolz bei 82 bis 83 und gab bei der Elementaranalyse 
auf die Formel C^H^O, stimmende Werte und bestand, wie die 
nähere Untersuchung zeigte, aus dem zuerst von P. Fried Sand er 
und L C, Schnell 1 ) aus dem Phloroglucintrimethyläther dar- 
gestellten, später von S. von Kostanecki und |. T am bor") 
genauer studierten Phloracetophenondiincthyläther, Diesem 
Körper kommt, wie aus seiner Darstellungsweise hervorgeht, 
Folgende Konstitution zu; q^ 

II CO L COH 

HC C COCH s 

GOCH,, 

Dargestellt wurden von Abkömmlingen dieses Phenols das 
Acetylderivat {Smp. 106 bis 107 ), ein Bromid C^H^CVBr 
(Smp. 187), das Kondensationsprodukt mit Benzaldehyd, das 
2-Oxy-4,6-dimethoxychalkon (Smp. 91 bis 92') und dessen Acetyl- 
derivat (Smp. 130 ). 

Der aus dem Phloracetophenondimethyläther erhaltene Tii- 
methyläther (Smp. 103 ) ließ sich mit 3,3%iger Pcrnianganat- 
iösung bei Wasserbadteinperatur zu einer Ketosäure C u H„O a 
oxydieren, die unter Entwicklung von Kohlensäure und Kohlen- 
oxyd bei 155,5" schmolz. Der Schmelzpunkt des Oxims lag 
bei 88,5 bis 93 . 

In einem von R. S. Pearson in Dchra Dun in Indien er- 
haltenen Ngaicampher, der aus lufttrockenen Blättern destilliert 
war, fanden Schimmel 8| Co. 11 ) etwa 75 " o 1-Campher und 
25 */o I-Borneol neben ganz verschwindend kleinen Mengen 
eines gelblichen Öls. Das Rohprodukt hatte die spezifische 
Drehung |«]i> ~ -46,26 in 54,18 °/oiger Lösung in Xylol und den 



') Berl, Berichte ;M> (1897», 2152. 

«( Ibidem 33 (1899), 22t>2. 

1 ) Bericht von Schimmel S Co. April IfltO, t49. 
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Sinp. 175 . Dieselbe Xyloüösung gab nach der Acetylierung 
eine Verseif ungszahl von 46,4, entsprechend 13,2 " g Bomeol. 
Daraus berechnen sich 24,4 " ,i Bomeol im Ngaicaiiiphcr selbst. 
Die Trennung der beiden Bestandteile geschah auf die ge- 
bräuchliche Art durch Überführung des Borneols in die Phthal- 
estersäure und Abtreiben des Camphers durch Wasserdampf. 

Worauf der Umstand zurückzuführen ist, daß der Ngaicampher 
manchmal nur aus I-Borneol, manchmal aber aus einem Gemisch 
von I-Borncol mit l-Campher besteht, ist noch nicht aufgeklärt. 
Vielleicht ist das zur Gewinnung benutzte Pflanzenmaterial schuld 
daran, wobei zu berücksichtigen ist. daß auch Hlumea lacera DC. 
(siehe dieses Öl) einen ähnlichen Campher liefert. 

875. Öl von Blumea lacera. 

Üluinv.i lacera DC, eine perennierende, in Indien verbreitete 
Pflanze, besitzt einen starken, campherartigen Geruch und wird 
deshalb von den Eingeborenen als Mittel gegen Fliegen und 
andre Insekten angewandt. 

W. Dymock') erhielt bei der Destillation von I50 los. des 
frischen, blühenden Krautes etwa zwei Unzen (0,085 " e) eines 
hellgelb gefärbten Öls vom spez. Gewicht 0,9144 bei 26,7" und 
dem Drehungswinkel "„— 66*, 

Nach V. Cayla*) heißt die Pflanze in Burma „r(adu" und 
gibt bei der Destillation eine größere Menge Blumeacampher als 
B. balsamifera. 

876. Öl von Pluchea foettda. 

Das frische Kraut der im südlichen Teil der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika heimischen Composite Pluchea foe~ 
t/'efa DC. (P. camphonda DC.) iieFert nach F. Rabak :l ) 0,025", 
blaßgoldgelbes ätherisches Öl. d 0,9329; «-„-10,8; ri„, :i 1,4845; 
S. Z. 4,1; E. Z. 44; E. Z. nach Actig. 104. Es löst sich im gleich..-;! 
Volumen 30% igen Alkohols; auf Zusatz von 5 Vol. und mehr 
trübt sich die Lösung. Von Bestandteilen wurde Cineol (Smp. 
der |odol Verbindung 113 ) nachgewiesen. 

'i Pharmaceutical Joum. IM. 14 <1SS4), 9S5. 
J > |ourn. d'Agriculturc tropicale *i (1909), 25,2. 
) Midland Drugg. and pharm. Review 4i (1911), «5- 
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877. Sphaeranthusül. 

Die in Indien vielfach in der Medizin verwendete, rosen- 
artig riechende Composite Sph&eranthus indicus L. gibt nach 
W, Dymock») bei der Destillation ein tief dunkel rotes, dickes, in 
Wasser ziemlich lösliches ätherisches Öl, Aus 150 Ibs, frischen 
Krautes wurde etwa ' i Unze (0,022 " „) Öl erhalten. 

878« Ol von Helichrysum Stoechas. 

Das Ol aus der blühenden Pflanze von Helichrysum Stoechas 
DC. wird in Spanien als Mittel gegen Blasen- und Nierenleiden 
benutzt. Es riecht wie geringe Conifcren-Destillate und siedet 
zu etwa */i zwischen 155 und 170 und zu ' » zwischen 170 
und 260 . d,, 0,873. Der Hauptbestandteil ist wahrscheinlich 
ö-Pinen*), 

879. Ol von Helichrysum arenarium. 

Aus den Blüten von Helichrysum arenarium DC. (Gnapha- 
liam arenarium L) erhielt H. HaenseM) 0,04" .. eines schmutzig 
grünen, betäubend, stark aromatischen, beim Verdunsten deutlich 
nach Sellerie riechenden Öls. d ä)K 0,921; S.Z. 14.45; V, Z. 9. 
Bei 20 r scheidet es einen festen Körper ab. Es enthält ein bei 
48 bis 50 schmelzendes, in Alkohol unlösliches Stearopten, 
eine von 34 bis 36' schmelzende Säure und geringe Mengen 
eines Phenols, vermutlich p^Kresol. 

880. Ol von Helichrysum saxatile. 

Helichrysum saxatüe Moris enthält nach L. Francesco ni 
und R. Sernagiotto') ein Öl von eigentümlich stechendem, 
aber ziemlich angenehm an Rosen erinnerndem Geruch, d 0,9020; 
11,71 ; n„ 1,4769. Aldehyde und Phenole sind abwesend. 
Es destilliert größtenteils bei 240 und enthält anscheinend 
einen zur hydroaromalischen Reihe gehörigen Körper, vielleicht 
ein sauerstoffhaltiges Sesquiterpendcrivat. 

') Pharmaccutical lotirn. III. 14 (ISS4), 985. 
*} Bericht von Schimmel £'< Co. Oktober 188», 54 
> Cttem. Zeatralbl. 1910, 11. (538. 
') Gaiz. chiin. ital. H (1914), lt. 419; Chem. Zentral W. IIB, I. S35. 
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881. Öl von Helichrysum angustifolium. 

Hclichrysum angustifolium DC. (ff, itelicum G. Don) ist ein 
im südlichen Europa sehr verbreitetes, angenehm duftendes 
Kraut das große Strecken bedeckt. Es wächst z. B. massenhaft 
auf dem Monte Portofino bei Genua, ferner in Ungarn und 

Dalmaticn. ,«,/•« 

Bei der Destillation erhielten Schimmel h to. ) aus 
trocknem Kraut 0,075", Öl. d ia . 0,892 bis 0.920; ff D + 4°25' 
nis _9 9 40'; n,,,,,. 1,4745 bis 1,4849; S.Z. bis 15; E. Z. 39 bis 
134; löslich in 9 bis 10 Vol. »".-«igen Alkohols, zuweilen unter 
Paraffinabscheidung, 

Mach Heine & Co. 4 ) enthält das Ol reichliche Mengen 
Nero! (siehe Bd. 1, S. 379), teils verestert und teils frei. 

882. Alantöl. 

Oleum Helenlt. - EssBüce in Racine d'AunGü. - Oll of Elecampane. 
Herkunft und Gewinnung. Bei der Destillation der zerkleinerten 
Alantwurzel, der Wurzel von taute tleienium L (Familie der 

Compositae), mit Wasserdämpfen erhält man I bis 3 •/• einer 
festen, kristallinischen, von sehr wenig flüssigem Ol durch- 
tränkten Masse, die als Alantöl bezeichnet wird. Es findet als 
solches kaum eine andre Verwendung als zur Darstellung von 
Alantolacton (Helenin von C, Gerhardt)*). 

Eigenschaften. Normales Alantöl mit vollem Alantolacton- 
gehalt bildet eine aus farblosen Nadeln bestehende Masse, die 
von wenig braunem Öl durchtränkt ist und bei etwa 30 bis 4d 
zu einer braunen Flüssigkeit schmilzt. Der Geruch ist eigen- 
artig und erinnert vielleicht etwas an Ladanum 1 ). d,,,, (im uber- 
achmolzencn Zustand) 1.015 bis 1,038; ß D 123 45' (1 Be- 
stimmung); n,,.,, 1,52208 (1 Bestimmung); S.Z. 6 bis 8; E.Z.160 
bis 180; E. Z. nach Actig. 199 (1 Bestimmung). 

'> Bericht von Schimmel G Co. Oktober i*», SO; April 1«», 51; 
Oktober IIHI. 48; April WH, b2. 

; ) D R. P. 209382; Chem. Zentralbl. 19U9, 1. 1785. 

1 Ann. de Chirn. et Phys. II. M (183% 163 und III. ö 11844J, 188, 
Liebigs Annalen W (1840), 102 und 58 (t844), 389. 

*) Bericht von Schimmel 3 Co. April l»tS, 23. 
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Bei Ölen, die teilweise von Alantolacton befreit waren, 
.sind folgende Werte ermittelt worden 1 ): d lh . 1,015 bis 1,043, 
«„ + 91 40' (I Bestimmung), n„ äU J,514l bis 1,5233, S. Z. 10 
bis 24, E. Z, 135 bis 168, E. Z. nach Actig. 160 bis 182; löslich 
in I Vol. 90 " .ligen Alkohols klar oder mit Trübung, nach Zusatz 
von mehr Lösungsmittel tritt Opalesccnz bis Trübung ein. 

Zusammensetzung. Alantöl besteht zum weitaus größten Teil 

aus Alantolacton, dem kleine Mengen von Alantolsäure, 

Alantöl und einem Körper, den Kallen 2 ) Helenin nannte und 

der von |. Sprint*) als Isoalantolacton bezeichnet wird, bei- 

nengt sind. Näheres darüber sielie Bd. 1, S. 541. 

Die dem Alantolacton entsprechende Alantsäure oder Alanlol- 

OH 
säure C^H,, „_«„, zu deren Salzen sich das Alantolacton 

beim Erwärmen mit Alkalien löst, kristallisiert in feinen Nadeln 
und schmilzt bei 94 unter Wasserabspaltung. In Alkohol und 
Äther ist sie leicht löslich. Beim Erwärmen mit Wasser zersetzt 
sie sich zum größten Teil; aus der heißen, wäßrigen Lösung 
fallen beim Erkalten feine Kriställchen aus, die aus Alantsäurc 
bestehen, jedoch durch Lacton verunreinigt sind. Bei der leichten 
wechselseitigen ÜberTiihrbarkeit der beiden Körper ist es er- 
klärlich, daß im rohen Alantöl stets neben Alantolacton auch 
Alantsäurc enthalten ist. 

Alantöl, ein gegen 200" siedendes Öl, kommt nur in sehr 
geringer Menge und. wie es scheint, nur in ganz frischer 
Alantwurzel vor. Es bildet eine gelbliche Flüssigkeit und ist 
ein Isomeres des gewöhnlichen Camphers, C ]() H lfl O. Durch 
Destillation mit Phosphorpentasulfid entsteht daraus Cyrnol, 
C l0 H w vom Sdp. 17 

In den höchstsiedenden Anteilen des Öls ist ein blauer 
Körper enthalten. 

'1 Gericht von Schimmel S\ Co. April ütlii, 7. 

i Bert, Berichte ü (1873). 1506. Vgl. auch Kallen, Über Alantolacton 
und die Anlagerung von Blausäure an ungesättigte Laclone. Inaug.-Disscrtation. 
Rostock 1895. f. Bredt und W", Posth (Liebigs Annalen **", [1895], 349) 
schlagen vor, den Namen tlelenin Fallen zu lassen, weil damit nicht weniger 
als drei verschiedene Körper bezeichnet werden. 

i Arch. der Pharm, 2B> (19011. 201. 
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883. Öl von Inula viscosa. 

Inula viscosa Alt. (Familie der Compositae) ist eine klebrig 
anzufühlende Pflanze, die an der ganzen Riviera verbreitet ist 
und mit ihrem harzig balsamischen Geruch die Luft erfüllt. In 
der Volksmedizin werden die frischen Blätter gegen Schlangen- 
bisse verwendet, und auf Euböa setzt man das irische Kraut 
dem Wein zu, wahrscheinlich um ihm den dort beliebten harzigen 
Geschmack zu erteilen. Schimmel $ Co.') erhielten aus dem 
Kraut bei der Destillation 0,062",, eines dunkelbraunen, dick- 
flüssigen, nicht angenehm riechenden Öls, das bei gewöhnlicher 
Temperatur reichlich Paraffin ausschied. Die aus ihm isolierten 
Fettsäuren waren flüssig. d, ; „. 1,006; S.Z. 164,63; E.Z. 15,/,. 

Roure-Bertrand Fils-) haben aus algerischem Kraut ein 
hellbraun gefärbtes Öl destilliert, das gleichzeitig nach Ysop 
und Eucalyptusöl roch. Die Konstanten waren: d i: , 0,9436, 
«~24°0' t löslich in 1 Vol. 80 > igen Alkohols u. m. unter Ab- 
Scheidung von Paraffin. Mit 10 Vol. 70 ".igen Alkohols blieb 
die Lösung etwas trübe. Etwa 70 •/• des Öls wurden von 
50"«iger Rcsorcinlösung aufgenommen, sodaß Cineol den 
Hauptbestandteil des Öls zu bilden scheint 

884. Öl von Inula graveolens. 

Die in den Mittelmeerländern weit verbreitete Composite 
Inula graveolens (L.) Desf. liefert bei der Wasserdanipfdestil- 
lation :i ) ein braunes, grünlich fluoreszierendes Ol; d u 0,9754; 
u 36 40'; n,„, 1.47597; S. Z. 8,45; E, Z. 161,3; E, Z. nach 
Actig. 239,38; löslich in 3 bis 3,5 Vol. u. m. 70 "«igen Alkohols 
unter starker Paraffinabscheidung. Dem Geruch nach zu urteilen. 
enthält das Öl Bornylacetat. 

885. Öl von Osmitopsis asteriseoides. 

Die auf dem Tafelberg in Südafrika m üppiger Menge 
wachsende Osmitopsis asteriseoides (L.) Cass. (Osmites Belli- 
diastrum Thbg., Beliidiastrum osmhoides Lcss.) wird, mit 

') Bericht von Schimmel ö Co. Oktober 11K», SO. 
*) Berichte von Roure-Bertrand tMIü April l»ll, 23. 
a ) Bericht von Schimmel § Co. April IM», 83, 
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Weingeist infundiert, im Kaplande als Heilmittel gegen Lähmung 
angewendet, 

Das ätherische Öl der Pflanze wurde von E. von Gorup- 
Besanez 1 ) untersucht; es war dünnflüssig und von gelblich- 
grüner Farbe, von nicht angenehmem, gleichzeitig an Campher 
und Cajeputöl erinnerndem Geruch und harte das spez. Gewicht 
0,931 bei 16 . 

Das Öl begann bei 176 : zu sieden, */< gingen von !78 bis 
!88 r und das übrige von 188 bis 208 ober, Als das Thermo- 
meter auf 206° gestiegen war, zeigte sich im Retorlenhalse 
ein geringer kristallinischer, wahrscheinlich aus Camptier be- 
stehender Beschlag. 

Die von 178 bis 182' siedende Fraktion war, wie aus einer 
Analyse hervorging, nach der Formel C 10 H ls O zusammengesetzt 
und bestand aller Wahrscheinlichkeit nach aus Cincol, worauf 
auch der cajeputärmlichc Geruch sowie das spez. Gewicht hin- 
deuten. 

886, Ol von Partheniuni argentatum. 

Die mexicanische Composite Parthenium argentatum Gray 
enthält nach P, Alexander 5 ), auf trocknes Material berechnet, 
etwa 8 bis 10 ' > Kautschuksubstanz, den Guayttlc-Kaulschuk 
des Handels, und etwa 0,5 " o ätherisches Ol. 

Zur Darstellung dieses Öls benutzte Alexander ein aus 
Mexico stammendes Material, das wahrscheinlich erst kurz vor 
der Verschiffung gesammelt und getrocknet war. Es lieferte 
etwa 0,015 " <■ grünlichgelbes, schwach linksdrehendes Öl*) 
(d 1( 0,8861), das ausschließlich aus Kohlenwasserstoffen bestand, 
Bei 17 mm siedeten 30 " » zwischen 50 und 60 , 20,3 "'» zwischen 
60 und SO 1 und 24.JS zwischen 120 und 160 ; der Rückstand 
betrug 5,5 u '.i. Von Bestandteilen wurde l-it-Pinen nachgewiesen 
(Smp. des Nitrosochlorids tOO bis 102 ; Smp. des Mitrolbenzyt- 
amins 122*), sowie ein nach Pfeffer riechender Bestandteil, der 
Geruchsträger des Öls: Sdp. 130 bis 140 (17 mm), d, B . 0,9349, 
[»]„,„. -21 24', n,, M . 1,496. Alexander nimmt an, daß hier 

') Uebigs Annalen «» ((854), 2)4, 
') Berl. Berichte 4-1 (1911), 2320, 

*> Die schlechte Ausbeute kommt daher, daB keine geeignete Apparatur 
zur Destillation im Großen 2nr Verfügung stand. 
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ein Sesqttiterpen vorliegt; es mit einem der bekannten Sesqui- 
terpene zu identifizieren, gelang ihm nicht. 

Ein andres Öl, das aus Material destilliert war. welches 
schon längere Zeit gelagert hatte, erwies sich als stark sauer- 
stoffhaltig und hinterließ bei der Destillation etwa 50 /a Harz. 

Am Schluß seiner Arbeit sagt Alexander, daß das Öl von 
Parthenium argen tätum eine weitgehende Ähnlichkeit mit dein 
deutschen Kamillenöl zeigt. Inwieweit die Gerüche der beiden 
Öle ähnlich sind, ist nicht zu beurteilen, die chemische Zusammen- 
setzung ist jedenfalls durchaus verschieden. 

S87. Ambrosiaöl. 

Ambrosia artemisraefofia L (Familie der Compos/tae) ist 
ein in Mordamerika ziemlich gemeines Unkraut und unter der 
Bezeichnung „Ragweed, Hogweed, Biltcrweed" und „Roman 
Wonnwood" bekannt. 

Frisches, blühendes Kraut lieferte bei der Destillation 0,07 
eines tiefgrünen Öls von aromatischem, nicht unangenehmem 
Geruch. d, B . 0,870; « lP — 26 '). 

Ein Destillat aus Florida (Ausbeute 0,10"..) hatte Folgende 
Eigenschaften«)! d u 0,876, «„ — V, E. Z. 7,94; mit dem gleichen 
Volumen 90 %igen Alkohols gab das Öl eine klare Lösung, die 
sich bei weiterem Alkoholzusatz trübte. 

888, Parakressenöl. 

Aus dem ätherischen Extrakt der Parakresse, Spifantftes. 
ohracea Jacq. (Familie der Compositae), wurde von E. Gerber i 
durch Destillation mit Wasscrdarnpf ein Öl (0,27 °/« Ausbeute) 
von folgenden Eigenschaften gewonnen: d 0,847, h„ ■ 1,35 . Es 
hat einen scharfen Geschmack und destilliert in der Hauptsache 
zwischen 135 und 1 L X) (35 min). Die Hauptfraktion vom Sdp. 
145 bis 155' besteht im wesentlichen aus einem Kohlenwasser- 
stoff C,,H.„. dem Spilan then, das durch Oxydation mit Per- 
manganat bei Wasserbadtemperatur von fremden Beimengungen 



l ) Bericht von Schimmel ü Co. Oktober 1HW, 73. 

•) Ibidem April IM*, 99. 

3) Aren, der Pharm. 84 I (1903). 270. 
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gereinigt werden kann und in diesem Zustand den Sdp. 135 
bis 138" (25 mm) oder 220 bis 225 c (bei gewöhnlichem Druck) 
zeigt, d 0,S45. Mit Brom, in Chloroform gelöst, entsteht ein 
gelbes, dickliches Öl von der Zusammensetzung C^H^Br,. 
Eine aus der Oxydationsflüssigkeit isolierte Säure hatte den 
Smp. ISO' 3 - Sie kristallisiert aus Wasser und gibt mit Silber- 
nitrat und Kupfersulfat kristallinische Miederschläge. Das Barium- 
salz ist amorph, 

889. Santolinaöl. 

Herkunft. Die im südlichen Europa heimische und in Gärten 
häufig gezogene Composite Santofiriä Chamaecy/hirissus L. 
zeichnet sich durch einen starken, durchdringend aromatischen 
Geruch aus. Wegen ihrer therapeutischen, u. a. krampfstillenden 
und anthetmintischen Eigenschaften war sie in früherer Zeit 
oftizinell, und noch heute wird sie in ihrer Heimat als Volks- 
hcilmittcl angewendet. 

Schimmel St Co. 1 ) erzielten bei der Verarbeitung von Kraut, 
das aus Turin stammte, 0,47™/« Öl. Mach L. Francesconi und 
P. Scaraffia-) schwankt die Ausbeute, je nach dem Wachs- 
turnszustand der Pflanze, von 0,198 bis 1,15 ";'o. Kurz vor der 
Blüte war sie am höchsten. Auch die Zusammensetzung des 
Öls ist je nach den Vegetationsperioden verschieden. Mit Hilfe 
der Rcagcnticn Osmiumsäure, Eisenchloridlösung und verdünnte 
alkoholische Sudan-Ill-Losung fanden diese Autoren, daß sich 
das ätherische Öl hauptsächlich in den epidermischen Geweben 
befindet. 

Eigenschaften. Das von Schimmel $ Co. 1 ) hergestellte Öl 
war von dunkelbrauner Färbe und erinnerte im Geruch etwas 
an Wermut oder besser an Rainfarn, d^ 0,9065; n BM 1,50040; 
S. Z. 6,6; E. Z. 16,4; E. Z. nach Actig. 74,2; die optische Drehung 
war wegen der dunklen Farbe nicht bestimmbar. Das Öl löste 
sich in 0,5 Vol. u. m. 90'Vuigen Alkohols unter Paraffinabscheidung, 
in SO^.iigcm war es nicht löslich. Francesco ni und Scaraffia 
fanden: d 1B . 0,8732. [-'],,,, —11,7 

') Bericht von Schimmel ä Co. Oktober 1911, 107. 
* Atti R. Accad. dd I iueei, Koma &), *► (191 II, II. 255, 318, 383; 
Chein. Zentral bi. 1913, I. 344, 345. 
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Zusammensetzung. Die ersten Fraktionen enthalten ein Terpcn 
(Sdp. (65 bis 170 ) und wahrscheinlich einen Hienoläthcr. Mit 
Hydroxylaminchlorhydrat liefert das Öl ein Qxhn und ein Hydroxyl- 
aminoxim. Das zugehörige Keton nennen Francesconi und 
Scaraffia Santol i nenon, Es ist von Francesconi und 
N, C ran ata 1 ) näher untersucht worden. Es stellte sich heraus, 
daß es aus zwei ungesättigten Ketonen C llh H 10 0, «- und/f-Santo- 
li nenon, besteht und auch noch ein drittes, gesättigtes Keton 
C 1(1 H ls O, wahrscheinlich vom Typus des Camphers, enthält. 
Das «-Santolincnon ist optisch inaktiv, stellt aber einen Razem- 
körper dar. Der Beweis dafür wurde durch die Spaltung des 
ü-Santolinenonhydroxylaminoxirns (Smp. 190°) mittels d-Campher- 
sulfosäure in die optischen Antipoden erbracht. Auch das 
'Sanloliiienon ist inaktiv und wahrscheinlich racernisch. Das 
Hydroxylamindcrivat schmilzt bei 62 ". Das dritte Keton ist links- 
drehend und gibt ein rechtsdrehendes Oxim vom Smp. 1 16 bis 1 17 . 
Das d-Camphersiilfonat des I-Hydroxylaminoxims des «-Santo- 
linenons schmilzt nach Francesconi, Granata und A. Sanna-) 
bei 192 bis 1% ; [e],, — 20,35°, Das I-Hydroxyiaminoxim des 
«r-Santolinenons schmilzt bei 171'; [«]„ — 115,7°. 

Bei der Einwirkung von verdünnten Säuren auf das Flydroxyl- 
aminoxim wurde nicht, wie erwartet, das Keton zurückerhalten, 
das Hydroxylaminoxim verhält sich vielmehr analog dem Pulegon- 
hydroxylaminoxim 3 ). Aus den anormalen Refraktionswerten und 
aiis dem Verhalten der Hydroxylaminderivatc im Vergleich 
mit denjenigen des Pulegous folgern die Autoren die Richtig- 
keit der von ihnen für das u-Santolinenon angenommenen Kon- 
stitutionsformel. C:CH 

H.C CO 



1 '■-■ c \s 



CH 



CHCHfCH,^ 

n-Santolinenon. 

Beim Erhitzen des «-Santolincnonhydroxylaminoxims in alko- 
holischer Lösung bilden sich «-Santolinenonaminoxim (Smp. 155 ) 

') Gazz. chim. ital. 44 (1914), 11, 150; Chem. Zenlralbl. HM, B. 1439. 
1 Gazi. chim. ital, 41 II L >I4), D. 354; Chem. Zentralbl. 1M§, I. 7SS. 
Gatt chim. ital. 4:, (W15), L 35, 167; Chem. Zentralbl. 1915, L 1117, 1313. 
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und «-Santolinenondioxim (Smp. 260'). Das Dioxim entsteht in 
rer Ausheilte beim Kochen des Hydroxylaminoxims mit 
Alkohol und Quecksilberoxyd. Beim fortgesetzten Kochen mit 
verdünnter Salzsäure bildet «-Santolinenonhydroxylaminoxim eine 
Verbindung C^.H^N,, (ein Nitrilimin?) vom Smp. tl<3 bis 120"' 
und (f-Santolincnoniminoxim (Smp. 169 bis 172"), Letztere Ver- 
bindung entsteht nicht immer, zuweilen wird an ihrer Stelle 
mtolincnoiiiiiiin gebildet. 

890. Römisch Kamillenöl. 

Oleum Chamomillac Romanae. Oleum Anthemidis. — Esselice de Camomiilc 
Romaine. — Oil of Chamomite, 

Herkunft und Gewinnung. Die sogenannte römische Kamille, 
Anthemis aobilis L. (Familie der Compositae), kommt wild- 
wachsend in West- und Südeuropa, in Grottbritannien, Frankreich, 
Spanien und Portugal vor und wird in Deutschland, England 
und Belgien kultiviert und zwar meist als gefüllte Form, bei der 
die Köpfchen aus lauter Zungenblüten bestehen. Die Vermehrung 
der Pflanzen geschieht gewöhnlich durch Zerteilen der Wurzeln, 
seltener durch Samen. Über Kulturver3uche berichtet E. Senft '). 

Das Römisch Kamillenöl wird in der Hauptsache in England, 
und zwar in Croydon, Mitcham, Carshalton, Stitton und Long 
Melford gewonnen. Die Ausbeute aus der ganzen Pflanze, die 
hier meist zur Destillation benutzt wird, beträgt 0,2 bis 0,35 u /o, 
BlütenkÖpfchen allein geben bis I " ». Hei der Destillation von 
trocknen, gefüllten Blüten {Anthemis nobt/is. Ihre pleno DC), 
sogenannter Apothekerware, wurden in einem Fall von Schimmel 
öi Co.'-) sogar l,75°/o erhalten. Bei einem Versuch, der be- 
zweckte, Festzustellen, ob die gewöhnliche, ungefüllte Form mit 
Randblüten oder die Form ohne Randblüten (Antbcmis nobilis 
-fiasculä Pers.) reicher an Öl sei, erzielte dieselbe Firma'-) 
aus ersterer 0,33 und aus letzterer 0,3 % Ol. 

Eigenschaften. Frisch destilliertes römisches Kamillenöl hat 
eine hellblaue Farbe, die bei längerem Aufbewahren unter dem 



') Zeiischr. I. d. landwirtsch. Versuchsw. in Österreich, 1914, Heft 3 4. 
Mitteilung en des Komitees zur staatlichen Förderung der Kultur von Arznei- 
pflanzen in Österreich Mr. 17, S. 23 

") Bericht von Schimmel ö Co. April IBI5, 41. 

Cjildcmci.tcr, Di« ätherischen ÖI*. III 42 
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Einfluß von Luft und Licht allmählich in Grün bis Braungelb 
übergeht. Der Geruch des Öls ist stark und angenehm, der 
Geschmack brennend. d tB . 0,905 bis 0,918; <r„ — 2*30' bis -f 3 . 
Die optische Drehung ist nur selten bestimmt worden, da 
wegen der dunkeln Farbe des Öls die gewöhnlichen Poiarisations- 
lampcn nicht ausreichen. Zweckmäßig verwendet man in diesem 
Fall') bei der Polarisation als Lichtquelle die von E. Fi eck mann-') 
konstruierte Natriumlampe, die mit Satzstaub gespeist wird, der 
durch Elektrolyse von Natriumhydroxyd oder Natriumcarbonat 
erzeugt wird. n IWll . 1,442 bis I.4.J7; S.Z. 1,5 bis 14; E. Z. 214 
bis 317, Zur Lösung sind 6 bis 10 Vol. 70 "..igen Alkohols 
erforderlich, wobei bisweilen Trübung auftritt, oder 1 bis 2 Vol. 
80% igen Alkohols u. m,; auch hierbei trübt sich die Lösung 
manchmal unter Paraffinabscheidung. 

Zusammensetzung. Der wichtigste Bestandteil des Römisch 
Kamillenöls ist ohne Zweifel die Angelicasäure, die im fahre 
1846 von C Gerhardt LV ) darin entdeckt und dadurch zu einer 
für den Chemiker leicht zugänglichen Substanz geworden war. 
Die übrigen Angaben von Gerhardt über das Vorkommen von 
Angelicaaldebyd und einem bei I75 4 siedenden Terpen „Chamo- 
milien" in dem Öl erwiesen sich später als falsch. 

E. Demarcay 1 ) stellte fest, daß die Angelicasäure nicht 
frei, sondern an Hutyl- und Amylalkohol gebunden ist. Er 
glaubte ferner, als zweite Säure Baldriansäure gefunden zu 
haben, was durch die späteren Untersuchungen aber nicht 
bestätigt wurde. 

Eingehender beschäftigten sich R. Fitttg und H. Kopp*) 
sowie Fittig und J. Köbig") mit der Zusammensetzung des Öls. 
Kopp verseifte es und bestimmte dann die daraus erhaltenen 
Säuren, während Köbig das unverseifte Öl in einzelne Fraktionen 
zerlegte und untersuchte. Durch diese Arbeiten, die sich gegen- 
seitig ergänzen, wurden eine ganze Anzahl neuer Körper auf- 

l ) Bericht von Schimmel ö Co. April UHTi, 41. 
=> Bert. Berichte 46 (f912), 2523. 

*) Compt. rend. 2« (18+5), 225. — Ann. de Chim. et Phys. III. 24 (184S), 
%. — Uebigs Annalen dl (1849, 235. - |ourn. r. prakt. Chcm. 4.1 (1848). 321. 
l ) Campt, rend. 11 (1S73), 360; W> (1875), 14Ö0. 
■■) ßerl. Berichte » (1876), 1195; 1« (1877). 533. 
°) Liebigs Annalcn U>» (J879>, 79, 31 u, 92. 
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gefunden. 1. ein Ester der Isobuttersäure (von dem vermutet 
wurde, daß es der Isobutylester sei, was steh aber nicht 
bestätigt hat) vom Sdp. 147 bis 148". 2. Angelkasäurebutyl- 
ester. 3. Angelicasäureisoamylester. 4, Ester der Tiglin- 
säure (erst durch Umlagennig wahrend der Verarbeitung ent- 
standen; s. u.). 5. Ester eines Hexylatkohols, der bei der 
Oxydation Capronsäurc lieferte. 6. In den niedrigsten, von 150 
bis 160 siedenden Anteilen der von den Alkoholen getrennten 
Säuren schied sich ein weißes, amorphes Pulver ab, das zwar 
nicht im reinen Zustand isoliert werden konnte, das aber, 

nach seinem ganzen Verhalten zu schließen, ans Mcthacrylsaure 

c\-\ 
CH.:C; " bestand. Im ursprünglichen Öl ist demnach 

wahrscheinlich auch ein Ester dieser Säure enthalten. 7. Das 
Öl vom Sdp. 213,5 bis 214,5 bildete eine farblose, dicke Flüssig- 
keit von campherartigem Genich, die bei gewöhnlichem Luftdruck 
nicht ganz untersetzt destillierbar war. Dieser Alkohol, der nach 
der Analyse die Formel C w H 1(1 besitzt, erhielt den Namen 
Anthemol, Der Essigsäureester des Anthcmols siedet von 234 
bis 236 \ Durch Verseifen wird der ursprüngliche Alkohol 
regeneriert. Chromsäure verbrennt das Anthemol vollständig, 
verdünnte Salpetersäure oxydiert es zu p-Toluylsäure und 
Tercphthalsäure, daneben entsteht noch eine dritte, leichter 
lösliche Säure, vielleicht Tercbinsäure. 

Weitere Untersuchungen haben diese grundlegende Arbeit 
ergänzt und zum Teil berichtigt, 

E, E. Blaise'J hat zeigen können, daß die von Fittig und 
Kopp beobachtete Tiglinsäure keinen ursprünglichen Bestand- 
teil des Öls ausmacht, sondern erst durch die Behandlung mit 
Alkali oder durch die Einwirkung der Wärme aus der Angelica- 
säure gebildet wird. Mach den Angaben von Blaise ergab die 
Verseifung von 500 g Öl bei gewöhnlicher Temperatur 190 g Roh- 
säure; davon waren 90 g Angelrcasäure und 25 g Isobutter- 
säure, während .beträchtliche Mengen Polymethacrylsäure als 
farbloses Pulver beim Destillieren der Säuren als Rückstand 
verblieben. Die neutralen Produkte der Verseifung bildeten 25 g 
Isoamylalkohol, 80g aktiver Hexylatkohol, 33g Anthemol 

'I Bull. Soc. chim. III. -J9 (1903), 327. 

42* 
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und, entgegen den Beobachtungen von KÖbig 1 }, der glaubte, 
Isobutylalkohol als Bestandteil des Öls erkannt zu haben, 30 g 
normaler Butylalkohol. Er wurde charakterisiert durch den 
Siedepunkt und sein bei 55 bis 56 schmelzendes Phenylurethan. 
P, van Romburgh 1 ) hat nachgewiesen, daß die erwähnte 
Capronsäure identisch mit Methyläthylpropionsäurc ist, und daß 
dem Hexylalkohol, der auch synthetisch dargestellt wurde, die 

Formel C '!1* CH-CH.-CH.OH zukommt. Der Methyläthyi- 

propylalkohol des Römisch Kamillenöls siedet bei 154', hat 
das spez. Gewicht 0,829 und ist rechtsdrehend {[«]„ -f- 8,2 ), 
während der synthetisch hergestellte Alkohol inaktiv ist. Die 
Menge des im Öl enthaltenen Hexylalkohols beträgt etwa 4 %. 

In den höchst siedenden Anteilen ist ein blauer Bestandteil, 
das Coerulein oder Azulen (vgl, unter Kamillenöl, S. 666) 
enthalten. 

Es verdient erwähnt zu werden, daß L. Nalidin") aus 
römischen Kamiltcnblütcn durch Extraktion mit Petroläther ein 
bei 63 bis 64 schmelzendes Paraffin C,„H.,„, „Anthemen", 
isoliert hat Mach T. Klobb, |. Garnier und R. Ehrwein ') 
schmilzt der Körper bei 64 und hat die Zusammensetzung C 90 H,.. 
Da in den aus Blüten dargestellten Ölen, wie Rosenöl, Neroliöl, 
Kamillenöl, Arnicaöl und andern meistens Paraffine in größeren 
oder geringeren Mengen vorkommen, so wird, worauF auch das 
Verhalten des Öls gegen Alkohol hinweist (s. unter Eigenschaften), 
auch das Anthemen einen Bestandteil des Römisch Kamillcnöls 
ausmachen und sich bei geeigneter Behandlung isolieren lassen. 

891. Öl von Anthemis Cotula. 

Durch Destillation der frischen Blüten von Anthemis Cotula L 
und Ausäthern des Destillationswassers erhielt G. E. Hurd*) 
0,013"..« Öl. Die ganze, frische Pflanze gab auf diese Weise 0,01 " • 
eines rötlichen, sauer reagierenden Öls von bitterem Geschmack 

') Liehigs Annale« 105 (187% 79, 81 u. 92. 

a ) Recueil trav. chim. des P.-B, 6 (I88&1. 219 u, 8 (1887), 150; Berl. 
Berichte '20 (1887), 375 o, 4tfi. Referate. 

«) Bull. Soc. chim. II. M (1884), 4*3; fahresber. d. Chem. ISS*, 526. 

<) ibidem JV. 1 <t9IO>, 940. 

n ) Americ. Joum. Pharm, M (1885), 376. 
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und dein spez. Gewicht 0,858 bei 26 , Beim Abkühlen schied 
sich eine kristallinische Säure ab, die nach ihrer Reinigung bei 
53° schmolz. Dieselbe Säure wurde beim Verseifen des Öls 
erhalten, Das verseifte Öl siedete von 185 bis 290 und hinterließ 
einen Rückstand von 20 

892. Schafgarbenöl. 

Die frischen Blüten der gemeinen Schafgarbe, Achilles 
Miltefolfam L„ geben bei der Destillation 0,07 bis 0,25»/« 
ätherisches Öl; bei trocknen Blüten wird In der Regel, obwohl 
das Kraut etwa 50%. Wasser verliert, keine höhere Ausbeute 
erzielt als bei frischen 1 ). In einem Falle sind bei trocknen Blüten 
0,485 " t, a ) erhalten worden. Das Öf hat eine tief dunkelblaue 
Farbe und einen kräftigen, aromatischen, campherartfgen Geruch. 
Das spez. Gewicht der in Deutschland destillierten Öle liegt 

heu 0,900 und 0,925 bei 15 . A. Sievers 1 ) beobachtete an 
eigenen, in Nordamerika gewonnenen Destillaten 0,8687 bis 0,8935, 
A. B. Aubert : ') hingegen für d...,. 0,9217. Die optische Drehung 
ist einmal-) in einer Lösung in absolutem Alkohol (1:200) im 
50 min- Rohr beobachtet und dabei 1,65 festgestellt worden. 
S.Z. 1 bis 12; E. Z. 19 bis 27; V.Z. bei amerikanischen Ölen 1 ) 
29,3 und 37,3; E.Z. nach Acllg. 66 bis 79; löslich in 0,5 bis I Vol. 
90 ".eigen Alkohols, bisweilen unter Paraffinabscheidung. 

Von den Bestandteilen des Öls, das zuerst von L. F. Blcy«) 
dargestellt wurde, ist von Schimmel fy Co/ 1 ) Cfneol nach- 
gewiesen. Der saure Bestandteil der Lster ist z. T. Essig- 
säure 1 ). Das hochsiedende, blaue Öl des Schafgarbenöls dürfte 
mit dem sogenannten Azulen oder Coerulein des Kamillenöls 
identisch sein. 

Aus den Wurzeln der Schafgarbe erhielt Uley") 0,032",. 
eines fast farblosen Öls von unangenehmem Geschmack und eigen- 
tümlichem, schwach baldrianähnlichem Geruch. Im Destfllations 

') A. Sievers, Pharm, Review i"> H907), 215, 
■I H. H.icnseJ, Pharm. Ztg. +7 (1902), 74, 

I lourn. Americ- ehem. Soc, "i-J (1902), 77S: Chem. Zentrale. l!Hß, lt. 798. 
'I TrommsdorfFs Neues [ourn. d. Pharm. H! II. i!S2S> h 9b. 
"■') Bericht von Schimmel £j Co. Oktober 1SSM-, 35. 
") Trommsdorffs Neues |onm. d. Pharm, t« J. (1828), 247. 
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wasser war Essigsäure enthalten. Die Wurzel enthält Spuren 
von flüchtigen Schwefel Verbindungen. 

893. Ivaöl. 

Herkunft. Das zur Fabrikation des bekannten Ivalikörs be- 
nutzte Ivakraut') von Achiftea moschaia L, das in den höchsten 
Alpen wächst, verdankt seinen angenehmen Geruch einem 
ätherischen Öl, von dem bei der Destillation des trocknen, 
blühenden Krautes 0,3 bis 0,6 %*) erhalten werden, 

Eigenschaften. Das seltener gelbe oder grüne, meist grün- 
blaue bis dunkelblaue Öl hat einen kräftigen, aromatischen. 
etwas narkotischen, an Valeraldchyd, Cineol und Tliujon er- 
innernden Geruch. d, v 0,928 bis 0,959; «„ 12 30' bis —14 
(2 Bestimmungen) ; n,,,., 1,47607 (1 Bestimmung); S.Z. 5 bis 21; 
E.Z. 18 bis 44; E.Z. nach Actig. 91,5 bis 1 15,4 (2 Bestimmungen); 
löslich in etwa 1 Vol. 80% igen Alkohols u. m., gewöhnlieh unter 
Paraffinabscheidung. 

Zusammensetzung. Von Bestandteilen sind nachgewiesen 
worden Cineol (Jodolreaktion)"), ein Aldehyd (Valeraldehyd?) 1 ). 
I-Camphcr iSemicarbazort.Smp. 237,. r j )*)und Palmitinsäure"'). 
Wie aus der Acetylierung hervorgeht, sind auch Alkohole zugegen. 

Das durch A. von Planta-Reichenau*) heratisfraktionierte, 
von 170 bis 210 siedende sogenannte „Ivaol" von der Zu- 
sammensetzung CjH^O, kann, wie aus dem Siedeverhalten 
hervorgeht, kein einheitlicher Körper gewesen sein. 

894. Edelschafgarbenöl. 

Die Öle aus Blüten, Kraut und Samen von Achülea nobitisL, 
sind von L. F. Bley T ) hergestellt worden. Trockne Blüten gaben 

') Früher war in der französischen Pharmakopoe das Kraut von Ajuga 
moscfinta Schreb. als Hetba Ivae mosclinlxc oflmnell. V. F. Kostet etzky, 
Allgem. med,-pharm. F1or.i. Prag (833, S. 777. 

I Vgl. H, Haensel, Apotheker Ztg. 1$ (1900), 271. 

) ßerichl von Schimmel B| Co. Oktober IBM, 27. 
,1cm April IÖ12, 74. 

c 'j H. Haensel, Chem. Zentral W. BOT, II. 1620. 

") Liebigs Annalen IM (1870), 148. 

1 Arcli, der Pharm, ö-' 0835). 124. 
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0,24, trocknes Kraut 0,26 und die Samen 0,19 ° „ ätherisches ÖL 
Das aus Kraut gewonnene Öl hatte das spez. Gewicht 0,970. 
Es roch kräftig, campherartig, ähnlich wie Scbafgarbenöl, aber 
leiner und schmeckte gewiirzhaft bitterlich. 

Ein von P. Echtermeyer ') untersuchtes Öl war aus 
blühendem Kraut destilliert worden. d Is . 0,9363; «j,-- 10.41; 
Estergehalt, berechnet auf C M H„0- CH, CO 18,2",,; Estergehalt 
des acetylierten Öls 34,3 Vo. Nachgewiesen wurden Borneol 
(Smp. 203"; Urethan, Smp. 139 ; firomadditionsprodukt, Smp. 104 
bis 105"), Camphen (Überführung in isoborneol) und ein von 
240 bis 245 siedender Kohlenwasserstoff (C^H,,,),,. 

Aus der Verseif ungslauge des Öls schied sich auf Säure- 
zusatz eine kleine Menge eines nicht näher untersuchten Phenols 
von an Thymian erinnerndem Geruch ab, das bei - 15 nicht 
fest wurde und mit EisenchJorid eine graugrüne Färbung gab. 
An Säuren waren Ameisensäure, Essigsäure und Caprin- 
säure {'<) nachweisbar. 

895, Ol von Achillea coronopifolia. 

Aus Spanien erhielten Schimmel Sj Co.") ein tiefblaues, 
dünnflüssiges Öl von Achillea coronopifolia Wilid,; es war von 
angenehmem, kräftigem, an Rainfarn erinnerndem Geruch. Spez. 
Gewicht 0,924 bei 15 . 

896. Öl von Achillea Ageratum. 

Das Öl von Achillea Ageratum L. wurde von S. de Luca*) 
ans der blühenden Pflanze hergestellt, d,,. 0,849. 

Bei der Destination wurden zwei Fraktionen erhalten. Die 
te siedete von 165 bis 170°; die zweite ging von 180 bis 
182 über und gab bei der Analyse auf die Formel C jB H 14 O s 
stimmende Zahlen. 

897. Öl von Tagetes patula. 

Die Blüten von Tagetes patula L. (Familie der Compcsitae), 
einer bei uns in Gärten vielfach gezogenen, in Mexico ein- 

l ) Aren, der Pharm, ü-i (1905), 238. 

-) Gericht von Schimmel $ Ca Apri! in«}, t>4, 

') Arauü. de Chim. et Phys. V. 4 (1875), 132; Jahresber. d Chem. 1836, 849. 
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heimischen Pflanze, waren früher in Europa unter dem unrichtigen 
[Samen „Flnivs aSricani" offizinell. Bei der Destillation der 
frischen Blütenköpfe mit dem Hüllkelch erhielten Schimmel 
8( Co.') eine Ausbeute von 0. 1 •" ... Das Öl besitzt eine gold- 
gelbe Farbe und einen aromatischen, kräftigen Geruch, der etwas 
an Fruchtäther und olcfmische Terpene erinnert, d,,, 0,8856; 
a 5 35'; n lw , 1,49714; S. Z. 2,0; E. Z. 18,7; E. Z. nach Actig. 
74,3; löslich in etwa 6 Vol. 90"... igen Alkohols u. m. mit 
Opaicscenz. 

Blütenköpfchen der gleichen Ernte wurden lufttrocken der 
Dampfdestillation*) unterworfen. Das hierbei gewonnene öl 
betrug 0,08 "/« der frischen, und 0,57 % der getrockneten 
ßlütenköpfchen und war bräunlichgelb; es unterschied sich kaum 
von dem der frische n Blüten. d [f> .0,8925; «„ 9 ; n,,,., 1,49938; 
S.Z. 6,4; E. Z. 10,6; löslich in 9 bis 10 Vol. 90V«igeil Alkohols 
mit Trübung, mischbar mit 93 ,J nfgem Alkohol. 

Ähnliche Eigenschaften zeigte auch das aus den lufttrocknen 
Stengeln und Blättern durch Wasser- und Dampfdestillation 
gewonnene ÖS, das in einer Ausbeute von 0,07 ° o (auf Frisches 
Kraut berechnet), bezw.0,218 " o (auf getrocknetes Kraut berechnet) 
erhalten worden war. d Ä . 0,9034; a„ I -1 : 15'; n DW . 1,49938; 
S.Z. 14; E. Z. 12.4 (nach nochmaligem Erhitzen E. Z. 10,6); nicht 
klar löslich in 10 Vol. 90 ' -igen Alkohols, mischbar mit 95 ° i-igem 
Alkohol. Aus den Verseifungslaugen ließ sich eine nach mehr- 
maligem Umkristallisieren bei 62 schmelzende Fettsäure (Pal- 
mitinsäure) abscheiden. 

Mach der physiologischen Untersuchung, die |. Pohl in 
Prag ausführte, kommt dem Öl irgendeine spezifische Wirkung 
nicht zu'). 

898. Kamillenöl. 
Oleum Chamomillae. — Essence de Camomllle. OK of German Chamomile'i 

Herkunft. Die gemeine Kamille, Matricaria Chamomilla L. 
[Chrysanthemum ChanionriHa Bernli.), wächst durcli ganz Europa, 

') Bericht von Schimmel & Co. Oktober l!Me\ 147. 
•I ibidem April IflOfl, 85. 
) Ibidem April (910, 102. 

*) Mit Oil of Chamomile bezeichnet man in England und Nordamerika 
auch das römische Kamillenöl von Anlhemis imhitis. 
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mit Ausnahme des äußersten Nordens, und bat sich durch Aus- 
wanderung auch in Nordamerika und in Australien eingebürgert. 

Gewinnung. Zur Destillation des Kamillenöls, das zum Unter- 
schied vom Römisch Kamillenöl auch wohl deutsches Kamillenöl 
genannt wird, werden zum pharmazeutischen Gebrauch weniger 
geeignete, beim Trocknen unansehnlich gewordene Kamillen, oder 
der meist aus den einzelnen Scheibenblüten bestehende Kamillen- 
grus verwendet. Die zur Öldarstcllung am besten geeigneten 
Kamillen kommen aus Ungarn. Die Ausbeute beträgt 0,2 bis 
0,38 7,1. Wegen ihres geringen Ölgehalts destillierte man früher 
die Kamillen mit Citronenöl und erhielt so das Ohum Chamo- 
milLic citratum der Apotheken. 

A. |ama l ) hat festgestellt, daß sich bei der Kamille das 
ätherische Öl an zwei verschiedenen Stellen befindet, und zwar 
enthält der bohle Blütenboden einen Kranz kollateraler Gefäß- 
bündel, deren Pltlocmteilen sehizogene Sekretbehälter vorgelagert 
sind. Am Fruchtknoten und an der Röhre der Blüten befinden 
sich ölsezernierende Haare, die, aus zwei Reihen Zellen gebildet, 
Jen charakteristischen Typus der Compositendrüsen zeigen. 

|ama bat beide Öle getrennt destilliert. Er erhielt aus 4 kg 
reiner Blüten 14 g Öl - 0,35 " t, aus 1 kg reiner Blütenböden 
j,l g Ol = 0,51 " 0. Das Öl aus den Blüten zeigte die bekannte 
tiefblaue Farbe, das aus den Blütenböden gewonnene Öl war 
schwach grünlich und wurde nach einigen Tagen gelb. Bei ge- 
wöhnlicher Temperatur waren beide Öle dickflüssig. 

Eigenschaften. Kamillenöl ist eine bei mittlerer Temperatur 
ziemlich dicke Flüssigkeit von tief dunkelblauer Farbe, die bei 
sorgloser Aufbewahrung unter dem Einfluß von Licht und Luft 
in Grün und schließlich in Braun übergeht. Der Geruch des 
Öls ist kräftig und charakteristisch, der Geschmack bitter und 
aromatisch, d^ 0,922 bis 0,956; da einzelne öle bereits bei I 15 
ziemlich dick sind und Kristalle abzuscheiden beginnen, so muß 
die Bestimmung der Dichte manchmal im überschmoSzenen Zu- 
stand erfolgen. Kühlt man stärker ab, so wird das Öl butter- 
artig und bei ist es zu einer ziemlich festen Masse erstarrt. 
S. Z. 9 bis 50; E. Z. 3 bis 33; E. Z. nach Actig. I I7' J ) und 155 

'I Apoiheker Zin, H <|909), 585. 

') H. Haensel, Chem. Zcntralbl. MOT, I. 1332. 
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(2 Bestimmungen); auch in 95 "'»(gern Alkohol meist nur unter 
mehr oder weniger starker Paraffinabscheädung löslich. 

|ama hat die Konstanten der aus den Blütenteilen getrennt 
erhaltenen Öle bestimmt. Er fand für das Öl der Blüten: d lft , 0,954, 
,r, 0, n.,., 1,363734, V. Z. 74,4; für das Öl der Blütenböden: 
J„ 0,949, BpiQ, n^,,. 1,363716, V. Z. 33,7. 

Zusammensetzung. Ober die Zusammensetzung des Kamillen- 
öls ist, abgesehen von einigen Mebcnbestandteilen, noch recht 
wenig bekannt Die älteren Arbeiten von Bornlräger') und 
G, Bizio-) enthalten kaum etwas Erwähnenswertes. 

Die Untersuchung von |. H. Gladstonc 3 ) beschränkt sich 
hauptsächlich auf den „Coerulein" genannten, blauen Bestand- 
teil Die Angaben über die Eigenschaften, das Verhalten und 
die Zusammensetzung dieses Körpers weichen .sowohl von den 
von S. Presse 4 ) wie von ). Kachler») gemachten Beobachtungen 
stark ab. 

Ein von Kachlcr selbst destilliertes Öl begann bei 105 zu 
sieden; bis 180 gingen bei der fraktionierten Destillation 4,5" 
des Öls als schwach bläulich gefärbte Flüssigkeit von starkem 
Kamillengeruch über; 8,3 u /o siedeten von 180 bis 250'. Von 
255 bis 295° destillierten 42% über, wobei sich ein prächtig 
blauer Dampf entwickelte. Das oberhalb 295 aufgefangene 
Destillat (25%) war sehr dickflüssig, zuletzt wurde der Dampl 
violett, und im Rückstand blieben etwa 20 "■„ einer pechartigen, 
braunen Masse zurück. Die Destillation war von einer Zersetzung 
begleitet, denn sämtliche Destillate reagierten sauer. Durch 
Schütteln mit wäßrigem Kali wurde ihnen eine Säure entzogen, 
deren Silbersalz bei der Analyse auf Caprinsäure. C ]1( H, 
stimmende Zahlen gab. (Nach H. Haensel*) enthält das Öl 
Nonylsäure.) Nochmaliges Fraktionieren der beiden ersten, 
von der Säure befreiten Fraktionen ergab ein von 150 bis 165 

') Liebigs Anraten lü HS44), 243. 

J -) Wiener akadem. Berichte 43 (IS61>, 2. Abllg., 292; (ahresber. d. Chem. 

IStil, n-SI. 

i lourn. ehem. Soc. I? (1864), I ff.: lahresber, d. Chem. INU3, f>50. 
') Compt rend. M (lab.'it, MH6j Chem. News 8 (1863), 245, 273; Chem. 
Zentralbl. 1*U, 320. 

») Berl. Berichte 1 (1871 >, 36. 
") Chem, Zetitr.ilhl. WOT, t. [332. 
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siedendes Ol, dessen Zusammensetzung zufällig der Forme] 
C.„H l( ,0 entsprach. Daß eine innerhalb 15 Grade siedende 
Fraktion aber keinen einheitlichen Körper darstellt, liegt auf der 
Hand. Die Analysen der nun folgenden Fraktionen sind, da sie 
sich ebenfalls auf Gemische beziehen, ohne Interesse. 

Das blaue, von Piesse Azulen genannte Öl siedete von 
281 bis 289 und wurde von Kachlcr für ein Potymeres des 
Camphers von der Formel (C lo rl tll O), gehalten. Durch Behandeln 
mit Kalium entstand daraus ein bei 250 bis 255 siedender Kohlen- 
wasserstoff, dem die, in Anbetracht des niedrigen Siedepunktes 
sehr unwahrscheinliche Formel C^H,,, zugeschrieben wurde. 
Phosphorpentoxyd entzieht dem blauen Öl Wasser unter Bildung 
eines Kohlenwasserstoffs (C,,, H 1L ) ir Das ganze Verhalten des 
blauen Anteils des Kamfllenöls stimmte vollständig mit dem des 
von P. MÖssmer 1 ) durch trockne Destillation von Galbanum- 
harz erhaltenen, ebenfalls tiefblau gefärbten Öls überein. Wahr- 
scheinlich sind die in vielen andern ätherischen Ölen, wie Scbaf- 
benöl, KessoÖl. Baldrianöl, Römisch Kainillenöl, Wcrmutöl usw. 
enthaltenen hochsiedenden, blauen Fraktionen mit der desKamtUen- 
öls identisch. Kein andres Öl ist aber so intensiv gefärbt wie 
letzteres, weshalb dieser Körper wohl am reinsten im KamillenÖl 
vorhanden ist. 

A. Tschirch-) ist auf Grund von Spektraluntersuchungen zu 
der Überzeugung gelangt, daß die in ätherischen Ölen vorkommen- 
den Btauöle mindestens in nahen Beziehungen zueinander stehen. 

A. E, Sherndal ), der das Azulen neuerdings eingehend 
untersucht hat, nimmt ohne weiteres die Identität dieser blauen 
Substanzen an, Das Azulen löst sich in starken Mineralsäuren 
und scheidet sich aus der Lösung auf Zusatz von Wasser un- 
verändert wieder ab. Er schüttelte 50 g einer intensiv blauen 
Fraktion eines nicht genannten Öls mit 10 g 63 " uiger Schwefel- 
saure und ließ das Gemisch über Macht stehen. Sodann wurde 
die saure Schicht abgetrennt, mit Wasser verdünnt und so lange 
mit Benzin behandelt, bis sich letzteres nicht mehr blau färbte. 
Die Benzinlösung wurde so lange mit S5"..iger Phosphorsäure 

'> I ichigs Annalun IUI (1861), 262. 

=) Die Harze und die Harzbehälter. II. Aufl. Bd. 1, S. 378; A, Tschirch 
und IH. Hohen adel, Arch. der Pharm, it! (UW.Jt, 278. 
D ) |oitrn. Americ. ehem. Soc. 37 (1915), tfj". 
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geschüttelt, bis die blaue Farbe verschwunden war, die dunkel- 
rot gefärbte Säure wurde abgehoben, mit Wasser verdünnt und 
mit Äther extrahiert, wobei er 0.141 g (0,28 "/») blaues Öl erhielt. 
Auf dieselbe Weise gewann Sherndal größere Mengen Azulen, 
das er schließlich durch Destillation im Vakuum reinigte. Reines 
Azulen zeigt in dünner Schicht eine dunkelblaue Farbe, in dickeren 
Schichten erscheint es schwarz. Es besitzt einen schwach phenol- 
artigen, etwas an Thyinol erinnernden Geruch. Sowohl durch die 
Verbrennung, als auch durch die Molckulargcwichtsbestimmung 
in Benzol wurde die Zusammensetzung C^H,,, ermittelt. An der 
Luft verharzt es schnell. Sdp. 295 bis 300 : (gew. Druck) unter 
teilweiser Zersetzung, 185 bis 195 (25 mm); d„ s 0,97 38. Es tost 
sich in den meisten organischen Lösungsmitteln. Die Lösung in 
60 bis 65'7''iger Schwefelsäure ist gelb und fluoresciert stark, 
die in Phosphorsäure fluoresciert mit rotgclber und apfelgrüner 
Farbe. Aus den sauren Lösungen nimmt Benzin kein Azulen 
mehr auf, sodaß Scsquitcrpenkörper leicht entfernt werden können. 
Beim Erhitzen mit 94"'uigcr Schwefelsäure auf dem Wasserbad 
bleibt das Azulen unverändert. Die Einwirkung von Salpeter- 
säure in essigsaurer Lösung führte zu einer gelben, amorphen 
Masse. Die Oxydation mit Kaliumpermanganat lieferte keine 
charakteristischen Ahliauprodukte. Bei der Einwirkung von 
Acetanhydrid und Schwefelsäure wurde eine wasserlösliche 
Substanz erhalten, wahrscheinlich eine Sulfonsäure. 

Azulen bildet nach späteren Versuchen desselben Autors 1 ) 
leicht ein Pikrat, das zu seiner Identifizierung und Reinigung 
sehr geeignet ist. Sherndal versetzte eine Lösung von I g 
Pikrinsäure in 20 cem 95 "vigem Alkohol mit einer Mischung 
von I g Azulen und 5 cem Alkohol. Innerhalb weniger Minuten 
erstarrte die Lösung ?a\ einer Kristallmasse, die sich beim Er- 
wärmen wieder löste, und aus der sich heim Abkühlen das Pikrat 
in Form von kurzen, schwarzen Kristallnädelchen absetzte. Es 
schmilzt bei 118 , Um die Zusammensetzung des Pikrats keunt'ii 
zu lernen, wurde es mit einer bestimmten Menge Bariumhydroxyd 
und Wasser erwärmt. Durch Zurücktitricren des überschüssigen 
Bariumhydroxyds wurde erkannt, daß das Pikrat auf I Molekül 
Azulen I Molekül Pikrinsäure enthält. 

') Jaum. Americ. ehem. Soc. VI 0915). 1537. 
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Bei der Reduktion mit kolloidalem Palladium und Wasser- 
stoff nimmt das Azulen 8 Atome Wasserstoff auf, unter Bildung 
eines farblosen Kohlenwasserstoffs C U H W der die Eigenschaften 
eines tricyclisclicn Dihydrosesquiterpens zeigt und wahrscheinlich 
mit Dihydro-rf-gurjuncn identisch ist. Die Dichte betrug 0,8935 
bei 20°; n,,.,, 1,490; ^r,, 0. Das hydrierte Azulen gibt eine 
intensive Farbreaktion mit Acclanhydikl i Schwefelsäure und 
mit Brom in Essigsäure. 

Aus dem Resultat des Reduktionsversuchs geht hervor, daß 
das Azulen nahe verwandt mit den Scsqtiiterpeiicn ist. Es ent- 
hüll vier Doppelbindungen und ist trieyclisch. Ferner deutet die 
leichte Bildung des Pikrats darauf hin, daß es einen aromatischen 
Kern enthält. Konjugierte hydroaroniatische Doppelbindungen 
fehlen, denn es läßt sieh nicht mit Natrium und Alkohol reduzieren. 
Die blaue Farbe ist durch eine eigentümliche Anordnung der 
Doppelbindungen im Azulenmolekül zu erklären. 

Das Erstarren des Kamillenöls bei niederer Temperatur wird 
durch einen Gehalt an Paraffin verursacht. Das Paraffin, das 
bei der Destillation als dunkel gefärbte Masse zurückbleibt, ist 
leicht in Äther, schwer in Alkohol löslich und hält den blauen 
Farbstoff hartnäckig zurück. Im reinen Zustand ist es schnee- 
weiß, schmilzt bei 53 bis 54* und zeigt alle Eigenschaften der 
Kohlenwasserstoffe der Paraffinreilie'). T. Klobb, |. Garnier und 
R, Ehrwein -) haben aus trocknen Blüten durch Extraktion mit 
PetroJäthcr ein von 52 bis 54" schmelzendes Paraffin isoliert, 
dem sie die Formel C^H^ zuschreiben. F. ß. Power und 
M. Browning jun. :i ) wiesen in den Kamillenbliiten ein Paraffin, 
Triacontan, C W H K , vom Smp. 63 bis e5 nach. 

Dieselben Autoren haben in einem Kamillenöl, das als Neben- 
produkt aus dem alkoholischen Auszug von Kamillenbliiten durch 
Destillation mit Wasserdampf gewonnen war, noch einige andre 
Körper aufgefunden. Es muß aber dahingestellt bleiben, ob 
diese auch in dem normalen, durch direkte Destillation erhaltenen 
Kamillenöl vorkommen; trotzdem mögen sie hier erwähnt werden. 

Furfurol wurde durch die übliche Farbreaktion nachgewiesen. 
Aus dem Ol setzte sich nach einiger Zeit eine geringe Menge 

') Bericht von Schimmel & Co. Apnl 1M(4, 13, 
*) BuM. Soc. chim, IV. 7 (1910), 9iO. 
"i |oum, ehem. Soc. HB <i9U), 22S0 
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eines bei )10 schmelzenden Körpers ab, der beim Erhitzen 
Cumaringeruch entwickelte und dessen Lösung in konzentrierter 
Schwefelsäure blau fluorescicrte. Dieser Körper Est offenbar 
identisch mit UmbelliferonnieÜiyläther (Hermann), der im 
reinen Zustand bei 117 bis IIS" schmilzt und bisher nur im Bruch- 
kraut (fierniaria hirsuta L, CaryophvILiccae}, noch nicht aber 
in ätherischen Ölen aufgefunden worden war. Das Umbelliferon 
ist das Lacton der Umbellsäurc. 2.4 Dioxyzitutsäure; es ist also 
4-Oxycumarin. In dem Öl war ferner noch eine Fettsäure vom 

Smp. 61" vorhanden. 

K CH:CH 

CH.OG.rL 

O - CO 

UmbeIHferonmethylärher. 

Prüfung. Zur Verfälschung des Kamülenöls soll Schaf- 
garbenöi 1 ) dienen, das sich wegen seiner blauen Farbe gut 
dazu eignet. Größere Mengen sind aber wegen des ganz ver- 
schiedenen Geruchs ausgeschlossen, auch ist das Schafgarbenöl 
schon an und Für sich ziemlich teuer. Häufiger scheint Cedcrn- 
hotzöl'-) verwendet zu werden, das man durch Geruchsvergleichung 
eines verdächtigen Öls mit einem echten deutlich erkennen kann. 
Der Zusatz von Cedernö! oder andern Ölen hat eine Herab- 
minderung der Erstarrungsfäbigkeit zur Folge. Echtes Öl fängt 
schon bei -f- 15° an dickflüssig zu werden und wird bei 
buttcrartig fest. Verfälschte Öle bleiben bei dieser Temperatur 
noch dünnflüssig. 

899. Öt von Matritaria diseoidea. 

Matricaria diseoidea DC, eine bei uns von Nordamerika 
eingewanderte Composite, ist eine unsrer Kamille ähnliche, aber 
kleinere Pflanze, die besonders noch dadurch unterschieden ist, 
daß die Randblüten stark reduziert sind. 

Schimmel ty Co.") erhielten bei der Destillation der ganzen 
Pflanze, die in allen Teilen ätherisches Öl zu enthalten scheint. 
0,15" ii eines dunkelbraunen, bei gewöhnlicher Temperatur mit 
Paraffinkristallen durchsetzten Öls, das im Geruch etwa in der 



') Chem. Ztg, *> (S8S4), 268 und 1» (1895), 358. 
») Bericht von Schimmel # Co. April IS«-"», 19, 
i Ibidem Oktober HUi, 106. 



Muttericrautöl. 57 1 

Mitte zwischen dem gewöhnlichen und dem Römisch Kamillenöl 
steht. Das spezifische Gewicht betrug bei 30 0,9175, die Säure- 
zahl war 18,7, die Est«rzaW 77,5. Wegen seines ziemlich 
starken Paraffingehaltcs gab das Öl selbst mit 90 " t igem 
Alkohol keine klare Lösung. Das daraus abgeschiedene Paraffin 
schmolz nach zweimaligem Umkristallisieren aus verdünntem 
Alkohol bei 58 bis Ol . 

900. Mutterkrautül. 
Herkunft und Eigenschaften. Das Mutterkraut, Matricaria 
Partheniam L (Pywthrtim Partheniam Sm„ Chrysanthemum 

Parthenium Pcrs,), wird in Deutschland häufig kultiviert, kommt 
aber auch verwildert vor und fieferte die früher offiztnelle fierba 
Matricariae. Bei der Destillation gibt die frische, blühende 
Pflanze 0,02 bis 0,07*/» eines gelben bis dunkelgrün gefärbten 
ätherischen Öls vom spez. Gewicht 0,908 bis 0,960, das manchmal 
schon bei gewöhnlicher Temperatur Kristalle abscheidet. Nach 
Chautard soll das Kraut, das eben Knospen zu tragen beginnt, 
mehr, aber stearoptenärmeres Öl geben als das blühende. 

Zusammensetzung. Das Mutterkrautöl ist deshalb interessant, 
weil darin zuerst von V. Dessaignes und J, Chautard 1 ) der 
seltene I -Campher aufgefunden wurde. Zur Gewinnung dieses 
Körpers fraktioniert man das Öl, stellt die um 200° siedenden 
Fraktionen in ein Kältcgemisch und saugt den ausgeschiedenen 
Campher mit der Luftpumpe ab. 

In der Nähe von Leipzig gebautes Mutterkraut gab 0,068 •/'<> 
Ol vorn spez. Gewicht 0.960 bei 15 . Bei mittlerer Temperatur 
zeigten sich in dem Öl hexagonale Kristalle in reichlicher Menge, 
die nach dem Umkristallisieren aus Petroläther bei 203 bis 204 
schmolzen und aus 1-Borneot (H, — 36 ) bestanden. Campher 
war in diesem Öl nicht aufzufinden ). 

Wahrscheinlich enthielt auch das von Dessaignes und 
Chautard beschriebene Öl neben dem Campher noch ßorneol, 
da durch Behandeln des flüssig gebliebenen, vom Campher 
durch Ausfrieren befreiten Öls mit Salpetersäure weitere 
Mengen Campher erhalten wurden. Man kann wohl als ziemlich 

') Jouth, f. prakt. Chem. 13 (1848), 45. 

') Bericht von SctiimmeJ Ü Co. Oktober 1814, 71, 
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sicher annehmen, daß der nach der Salpetersäurebehandlun« 
laltene Campher seine Entstehung ursprünglich anwesendem 
Bomeol verdankt. 

Von weiteren Bestandteilen enthalt das Öl nach Chautard 1 ) 
ein unter 200" siedendes Terpen, das mit Salzsäure keine feste 
Verbindung liefert, und einen flüssigen, über 200° siedenden, 
rechtsdrehenden Körper von höherem Sauerstoffgchalt als der 
Campher. Schimmel £f Co. ermittelten in dem oben erwähnten 
Öl die Verseifungszahl 131, woraus hervorgeht, daß das Öl 
ziemlich viel Ester enthält. 

901. Rainfarnöl, 

Oleum Tanaccti. — Es&encc de Tanalsie. - Dil of Tansy, 

Herkunft. Der über die meisten Länder Europas verbreitete 
und in den atlantischen Staaten Nordamerikas verwilderte, 
auch in Gärten angepflanzte Rainfarn, Tatracetam vulgare L. 
(Chrysanthemum Tanacetum Karsch), gehört zu den stark 
aromatischen Compositen, deren besonders in den Blüten ent- 
haltenes ätherisches Öl schon seit dem Mittelalter als Anthel- 
minticum gebraucht worden ist. 

In Nordamerika wird das Kraut in den Staaten Michigan 
(St. Joseph County) und Indiana angebaut. Im |ahre 1910 waren 
dort I82 Acker (acres), 1911 140 Acker, 1912 131 Acker unter 
Kultur. [910 wurden dort etwa 1600 Ibs. Öl gewonnen |. 

Gewinnung. Frisches, blühendes Rainfarnkraut gibt bei der 
Destillation 0,1 bis 0,2, trockenes 0,2 bis 0,3% Ausbeute 1 ). 
Das Öl des Handels kommt größtenteils aus Nordamerika. Zu 
bemerken ist, daß die Öle verschiedener Herkunft sicli etwas 
abweichend verhalten. 

Eigenschaffen. Rainfarnöl ist eine gelbliche Flüssigkeit, die 
sich unter dem Einfluß von Luft und Licht bräunt. 

'} joum. de Pharm. Bi U HS43), 13; [ahresber. cl. Chem, IWKi, 555. 
! j Bericht von Schimmel ? ( Co. Oktober lJHO, SS; Oktober 1911, "3; 

Oktober »13, 95. 

»f Die von O. Lcpptg (ßerl. Berichte 16 [1882], 1088, Referate) angegebene 
ÖUusbeute von ),« aus Blumen und 0,66 "fr aus Kraut kann sich nicht aut 
das durch Destillation gewonnene Öl beziehen. 
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An amerikanischen Handelsölen wurden folgende Konstanten 
festgestellt: d t ,,. 0,925 bis 0,935, c^ + 24 bis -j- 34 , n,,.,,, 1,457 
bis 1,459, S.Z. bis 1, E.Z. bis 16, E. Z. nach Actig. 28 (1 Be- 
stimmung), löslich in 2 bis 4 Vol. 70 "..igen Alkohols; die ver- 
dünnte Lösung zeigt bisweilen schwache Opaleszenz bis Trübung. 
Aus frischem deutschem Kraut destilliertes Öl hat das spez. 
Gewicht 0,925 bis 0,940, das aus trocknem bis 0,955; mit 
70" Ligem Alkohol wurde keine klare Lösung erhalten. 

Ein in Bodenbach (Böhmen) aus getrocknetem Kraut 
destilliertes Öl (Ausbeute 0,3 " u) zeigte: d K , 0,9398, </„ -i-9*35', 
n,,..,, 1,47431, löslich in 1,5 Vol. 80 n 'nigen Alkohols unter starker 
Paraffinabscheidung. Bei einem zweiten Öl desselben Ursprungs 
wurde festgestellt: d,. 0,9 34 4. ■ •„ — 3°2', S.Z. 1,9, E. Z. 33,6, 
E. Z. nach Actig. 80,8, löslich in 11 Vol. 70 '..igen Alkohols 
mit Trübung, die bei weiterem Zusatz des Lösungsmittels ver- 
schwand, 

Ein in England aus kultiviertem Rainfarn dargestelltes Öl 1 ) 
hatte im Geruch nur geringe Ähnlichkeit mit dem gewöhn- 
lichen und roch ausgesprochen campherartig, ähnlich wie 
Rosmarinöl; beim Verdunsten des Öls kam zuletzt ein feiner, 
ambraartiger Duft zum Vorschein. Der Gehalt an Campher war 
so groß, daß bei ein Teil davon auskristaiiisierte. Am auf- 
fallendsten unterschied sich dieses Öl durch sein optisches Ver- 
halten, denn es drehte den polarisierten Lichtstrahl stark nach 
links, ii„ —27". 

Zusammensetzung. Der größte Teil des Rainfarnöls besteht 
aus ^-Thujon oder Tanaccton, einem Körper, dem das Öl seinen 
charakteristischen Geruch verdankt. Er wurde im reinen Zustand 
zuerst von G. Bruylants-) isoliert, der den Körper für einen 
Aldehyd ansah und Tanaeotylhydrür nannte. Daß er ein Keton 
und mit dem von O. Wallach im Thujaöt aufgefundenen Thujon 
identisch ist, wurde durch die Untersuchung F. W. Semmlers 1 ') 
dargetan. Wie Wallach ') durch Darstellung des Semicarbazons 
Festgestellt hat, besteht das Thujon des RainfarnÖls aus der 

») Bericht von Schimmel S Co. Oktober 1899, 35. 

■> Bcrl, Berichte II <I67S). 4«. 

3 > Ibidem 23 (1892), 3343. 

'> Lieblgs Annalen 3.KJ (1904), 267. 

Gildemeister, Die Jllt«l»chcr Öle. III 43 
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rechtsdrehenden //-Verbindung. Eigenschaften und Verbindungen 
des TbujOBS sind im I. Bd. auf S. 479 beschrieben. 

Die von 203 bis 205 siedende Fraktion hatte bei der 
Oxydation mit Chronisäurc eine geringe Menge Campher ge- 
liefert. Bruylants glaubte in diesem Teil des Öls den zum 
Thujon zugehörigen Alkohol C,„H M vor sich zu haben und 
sah den Campher als dessen Oxydationsprodukt an. Da aber 
Campher aus Thujylalkohol nicht entstehen kann, so muß er 
entweder aus einem andern Bestandteil entstanden oder dh 
im Öl enthalten sein. Schon |. Persoz') sowie H. Vohl ') 
hatten nach der Oxydation des Öls mit Chromsäure Campher 
gefunden, Persoz ließ die Präge offen, ob der Campher als 
solcher schon in dem Öle vorhanden war, oder ob er sich ersi 
durch Oxydation gebildet hatte. 

Um dies zu entscheiden, wurde von Schimmel ö Co') ein 
Öl, dem das Thujon durch die Bisulfitbchandlung mögliehst ent- 
zogen war, fraktioniert. Als das Thermometer auf 205" gestiegen 
war, schied sich in der Vorlage eine feste, kristallinische Masse 
ab, die abgesaugt und aus 80°/oigertl Alkohol umkristallisiert 
wurde. Der Geruch und die sonstigen Eigenschaften deuteten 
auf ein Gemisch von Campher mit Borncol hin. Zur Trenn: 
der beiden Körper wurde das Hallersche Verfahren 1 ) benutzt 
und eine relativ große Menge Campher neben wenig Borncol 
erhalten. Die tdentität des Camphers wurde durch die Darstellung 
des bei 116" schmelzenden Campheroxims bewiesen. Bei Be- 
stimmung des Drehungsvermögens wurde festgestellt, daß hier 
nicht der gewöhnliche rechtsdrehendc Campher, sondern der viel 
seltenere Links-Campher vorlag. Die Drehung des Borneols 
kotinte wegen der zu geringen Menge nicht bestimmt werden. 

Festzustellen wäre noch, ob Thuiylalkohol im RatnfarnÖl 
enthalten ist, was nach den Angaben Bruylants nicht unwahr- 
scheinlich ist; außerdem bliebe noch zu ermitteln, ob das ebenfalls 
von Bruylants aus dem Öl isolierte, bei 160 siedende Terpen 
Pinen oder Camphen ist. 

') Comp*, rend. 13 (1841), 436. — Uebigs Annalen « (1842), 313. 
Jonen, f. prakt. Chem. BB (t8*2), 55. 

4 ) Arch. der Pharm. tM (1853), 16; Pharm. Zentralbl. 185», 318, 
a ) Bericht von Schimmel $ Co. Oktober ISflö, 35. 
') Compt. rend. H8 (18891, 1308. 
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Rainfamöl ist nach Peyraud 1 ) außerordentlich giftig und 
bewirkt bei Tieren einen der Hundswut ähnlichen Zustand, „La 
rage tanacetique", auch „Simih-rage" genannt. Die Ursache 
hierfür dürfte in der Giftigkeit des Thujons 2 ) zu suchen sein. 

902. Ol von Tanacetum boreale. 

I Ealbtrocknes Kraut des in Sibirien einheimischen Tanaaetism 
borea!v Fisch, lieferte bei der Destillation 1 ') 0,12" o ÖS von gelb- 
licher Farbe und kräftigem Thujengeruch, d,. 0.92IS; .-,, 4S % 25'; 
trübe löslich in etwa 8 Vol. 70% igen Alkohols unter reichlicher 
Paraffinabscheidung. 

Das aus frischem Kraut erhaltene Destillat (Ausbeute 
0,1 17", o) 1 ) verhielt sich etwas anders. Es war etwas dickflüssiger 
und von grünbrauncr Farbe; d M . 0,9603; Drehungsvermögen der 
dunklen Farbe wegen nicht bestimmbar; n DM 1,49167; S.Z. 30,47; 
E. Z. 40,55; nicht löslich in 10 Vol. 70% igen Alkohols; löslich 
in 2 Vol. 80 "ti igen Alkohols, bei weiterem Zusatz Trübung unter 
Paraffinabscheidung; mit 90 "i, igem Alkohol mischbar, bis 
bei Zusatz von 0,8 Vol. u. m. Trübung durch Paraffin- 
abscheidung eintrat. 

903. Balsamkrautöl. 

Aus kultiviertem, frischem, blühendem Kraut von Tanacetum 
Balsam ihi L. wurde von Schimmel & Co. s ) bei einer Destillation 
0,064"/« Ol erhalten. Der Geruch war angenehm balsamisch, aber 
wenig charakteristisch, stark an Rainfarn erinnernd. d !A 0,943; 
, -43 40* bis — 53 48'; V.Z. 21. In der Kälte schieden sich 
an der Oberfläche Kristallenen von paraffjnähnlichem Aussehen 
ab. In 80% igem Alkohol war das Öl nicht löslich; es gab 
jedoch mit I bis 2 Vol. 90", «»igen Alkohols eine klare Lösung, 
die sich bei weiterem Alkoholzusatz trübte und weiße Flocken 
(Paraffin?) abschied. Bei der Destillation ging das Öl von 207 
bis 283" über. 

') Compt. rend. «K> (1887), 525. 

') Vgl. F. Jürss, Beiträge zur Wirkung des Thujons. Bericht von 
Schimmel Ej Co. Oktober IHUS, 139. 

") Bericht von Schimmel Ä Co Oktober !80J, 101. 

■''dem Oktober IW5, 66. 
"i f&Mem Oktober IMI7, f*. 

43* 
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904. Kikuöl. 

Das Kikuöi wird in den westlichen Teilen von |apan aus 
den Blättern und Blüten von Chrysanthemum japonicum Thbg. 
(Ch. indicum L.; Pyrethrum mdicum Cass.; japanisch f(ikuj 
in ziemlich großen Mengen — die Produktion betrug 1887 etwa 
1400 kg -- bereitet und dient als Volksheilmiüe! '). 

KikublätterÖl ist farblos und hat einen campherartigen, 
etwas an Eucalyptus erinnernden Geruch, d 0,885; Siede- 
temperatur 165 bis 1 75 '-) . 

G. Perrier') erhielt bei der Destillation von grünen Blatten] 
etwa 0,16°/« ätherisches Öi. Es bildete eine grünliche, im 
Geruch an Kamille und Pfefferminze erinnernde Flüssigkeit. 

1,932; n B18 . 1,4931. Es löste sich in 10 Teilen 90 «/«igen 
Alkohols klar auf und schied beim Abkühlen auf —15° eine 
amorphe, paraffinähnliche Substanz ab; bei noch stärkerer Ab- 
kühlung wurde es ganz fest. Das Öl begann bei 160 zu sieden 
und gab eine Verseifungszahl von 8,61. Aus der Verscifungs- 
lauge wurde durch Salzsäure ein festes Produkt vom Geruch 
der Angelicasäure abgeschieden. 

Kikubliitcnöl hat einen nicht unangenehmen Genich. Die 
ersten, bei 180 übergehenden Anteile riechen angenehm duftig, 
die weiteren Fraktionen hingegen campherartig und nicht be- 
sonders ansprechend -). 

905. Riono-Kikuol. 

Aus Chrysanthemum sinense var. japonicum. „itiono-ivkif 
(aus den Blüten?), hat S. Keimatsu 1 ) in einer Ausbeute von 
0,t> " .i ein gelbbraunes Öl dargestellt. Es enthält i-Caiupher, 
und zwar ließen sich aus 250 g Öl durch Ausfrieren 40 g isolieren. 
Der Campher wurde durch das Oxim (Smp. 116 bis 117°, inaktiv), 
die Paracampliersäure (i-Camphersäure) vom Smp. 202°, sowie 
durch das ^-Bromderivat (Smp. 61) näher charakterisiert. Das 
nach der Entfernung des Camphers zurückbleibende Öl, das 
immer noch bedeutende Mengen dieses Körpers enthielt, hatte 



') Bericht von Schimmel ä Co. April 1888, 16. 
I tbfdem April IS«, 37. 
'} Bull. Soc. cliim. III. -it (1900), 216. 
J ) [oum. pharm. Soc, of Japan WW», Nr. 326, 1. 
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folgende Eigenschaften: d u .0,9394, [a] n 12° 4', S.Z.O. E.Z.O. 
Im niedrig siedenden Anteil konnte I-Camphen (festgestellt 
durch die Überführung in Isoborneof) nachgewiesen werden. 

906. Ol von Chrysanthemum cmerariaefolium. 

Bei der Destillation von 24,6 kg Dalmatiner Pyrethramblßten 
(Insektenpulver) gewannen Schlagdcnhauffcn und Reeb') 3 g 
eines butterartigen ätherischen Öls. Eine bedeutend größere 
Ausbeute, nämlich 0,39" », erzielte H. Haensel-), als er die 
das Dalmatiner Insektenpulver liefernden Blüten von Chry- 
santhemum dnerariaefolium (Trev.) ßoec. destillierte. Das er- 
haltene Öl war eine braune, woliiriechende Flüssigkeit, die bei 2S 
■/.v erstarren begann und bei gewöhnlicher Temperatur fest war. 

P. Siedler 1 ) destillierte 30 kg bester, lialhgeschlosscner 
Dalmatiner Blüten letzter Ernte und gewann unter Ausäthern 
des Kohobationswassers 20,212 g = 0,067 % einer salbenartigen 
jMasse von stark aromatischem Geruch. Sie enthielt von testen 
Bestandteilen ein bei 34 bis 56 schmelzendes Paraffin C, 4 H M 
und eine Substanz vomSmp.62 . wahrscheinlich Palmitinsäure. 
In den flüssigen Anteilen waren zugegen ein Phenol, eine wie 
Buttersäure riechende Säure und mehrere nicht näher gekenn- 
zeichnete Körper. Es kann als festgestellt gelten, daß in dem 
mit Wasserdämpfen flüchtigen Öl die insektentötertdc Substanz 
des Insektenpulvers nicht zu erblicken ist 

907. Esdragonöl. 

Oleum Drscunculi. - Esseisoe d'Estragon. - Ott of Estragon. 

Herkunft. Das Esdragonöl, das in der Konserven- und Kräuter- 
essigfabrikation Verwendung findet, wird aus dem blühenden Kraut 
von Arte/n/s/a Dracunculus L. destilliert. Trocknes Kraut gibt 0,25 
bis 0,S " .i, frisches 0,1 bis 0,4 % Ausbeute. 

Eigenschaften. Esdragonöl ist eine farblose bis gelbgrüne 
Flüssigkeit von eigentümlichem, anisartigem Geruch und kräftig 
aromatischem, aber nicht süßem Geschmack. d,. v 0,900 bis. 0,945; 

') Joum. de Pharm. cPAtSÄCe-Lornüne August !S9lr fabresb. f. Pharm. 
188t, 61. — Vgl. auch H, Thoms, ibidem. 
'} Pharm. Ztg. U (1898), 760. 
") Berichte d. deutsch, pharm. Ges. !:• (I*»t5), 297. 



678 Familie; Compositae. 

, Ul -t-2 bis + 9"; n,,,,. 1,504 bis 1,514; S. Z. bis I; E. Z. I bis 9; 
E. Z. nach Actig. 15 (1 Bestimmung); löslich in 6 bis 11 Vol. 
80" «igen Alkohols n. m. sowie in I Vol. 90 " .igen Alkohols u. m. 

Ein von Roure-Bertrand Fils 1 ) dargestelltes Öl zeigte 
die ziemlich abweichenden Eigenschaften: d ia .0,98t4, B D -f-2°56', 
V. Z. 29,8. 

Die Aufbewahrung des Öls muß sorgfältig von der Luft 
abgeschlossen, möglichst in ganz gefüllten Flaschen geschehen, 
weil sonst eine Oxydation des Methylchavicols zu einem Aldehyd 
stattfindet, was durch Erhöhung des spezifischen Gewichts, des 
Brechungsindex und der Löslichkeit in SO".. igem Alkohol zum 
Ausdruck kommt. Ein Öl von den Eigenschaften: d, 5 . 0,9168. 
3 10', n,»,. 1,50647, loslieh in 1 Vol. und mehr 90% igen 
Alkohols, zeigte nach sechsmonatigem Stehen in einer offenen 
Hasche die Konstanten: d 1R J,0475, «„ 3 10', n BW 1,52493, 
löslich in 1 Vol. und mehr 80" "igen Alkohols, und reagierte 
beim Schütteln mit Hisulfitlösimg, 

Zusammensetzung. Das Esdragonöl ist zuerst von Laurent i 
untersucht worden. Er erhielt bei der Oxydation eine bei 175 
schmelzende Säure, die er Dragonsäure nannte. C Gerhardt"), 
der erkannte, daß diese Säure nichts andres als Anissäure war, 
erklärte, da sich das Esdragonöl gegen verschiedene Reagcnticn, 
beispielsweise Schwefelsäure, genau wie Anisol verhielt, beide Öle 
als chemisch vollständig identisch. Seit der Zeit sah man Anethol 
als den Hauptbestandteil des Esdragonöks an. Als im fahre 1892 
im Laboratorium von Schimmel $ Co. das dem Anethol 
(p-.Methoxypropenylphcnol) isomere Methylchavfcol (p-Metpoxy- 
allylphenol) zum ersten Male in einem ätherischen Öl, und zwar 
im" Anisrindenöl, aufgefunden wurde, fiel der esdragonähnliche 
Geruch dieses Körpers auf. Eine infolgedessen unternommene 
Untersuchung zeigte, daß auch das Esdragonöl zum größten Teil 
aus Methylchavicol besteht, aber kein Anethol enthält 1 -). 

Methylchavicol (siehe Bd. 1, S. 494) liefert bei energischer 
Oxydation ebenso wie Anethol Anissäurc, bei gelinder Einwirkung 

') Berichte von Rotire-Bcrtrand Fils Oktober 1*10, 43. 

') Uebigs Annalen It (1S+2). 313. 

') Compt. rend 1» dB«), 489, — Liebigs Annuliert "i- (1844), 401. 

*> Bericht von Schimmel ft Co, April 1S1K. 17. 
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von Kaliumpermanganat wird jedoch Homoanissäure erhalten. 
Die Behauptung von Gerhardt, daß die durch Oxydation des 
Esdragonöls entstehende Säure Anissäure sei, war also richtig, 
und nur die daran geknüpfte Schlußfolgerung, daß das Öl 
Anethol enthielte, war falsch. 

Später wurde das Methylchavicol auch von E. Grimaux 1 ) im 
Esdragonöl aufgefunden und als „Estragol" bezeichnet, ohne daß 
ein Grund vorlag, einen bereits bekannten und in diesem Öl schon 
nachgewiesenen Körper mit einem besondern Manien zu belegen. 

Über weitere Bestandteile des Esdragonöls berichtet 
Daufresne-), der sowohl deutsche wie französische Destillate 
untersuchte. 

Ein von 173 bis 175 (760 mm) siedender Anteil hatte die 
Konstanten: d K ,,0,S12, «„ I 29° 44', n,. t , 1.43636, Mol.-Refr. 
gefunden 43,04, was auf einen aliphatischen Kohlenwasserstoff 
mit drei Doppelbindungen hinwies, der dem Octtnetl ähnlich 
oder mit ihm identisch ist. Durch Reduktion entstand daraus 
Dihydromyrccn, Sdp. 66 (12 mm), d,, 0,7972, n lli;i .1 ,45782, 
Mol.-Refr. gefunden 47,19. Nach der Bertram -Wal bäum sehen 
Methode lieferte der Kohlenwasserstoff ein bei 95 bis 100 
(15 mm) siedendes, nach Linalylacetat riechendes Produkt. 

In der Terpcnfraktion, die etwa 1 5 bis 20 "u des Öls aus- 
machte, war ferner ein vielleicht mit Ph ellandren identischer 
Kohlenwasserstoff enthalten. 

Weiterhin konnte Daufresne in einem etwa 10 Jahre alten, 
deutschen Öl p-Methoxyzimtaldehyd (Sdp. 170 bei 14 mm 
Druck; d„ 1,137; Semicarbazon, Smp. 222 ; Oxiin, Smp. 154) 
nachweisen und zwar in einer Menge von 4,5 %, während ein 
Französisches Öl nur 0,5 und ein andres deutsches 0,4" o enthielt. 
Die Bisulfitverbindung war ziemlich schwer zerlegbar. Durch 
Oxydation mit Pcnnanganat in saurer Lösung entstand Anissäure 
(Smp. IS4 ), während die Oxydation mit Silberoxyd zu p-Methoxy- 
zimtsäure (Smp. 170 ) führte. Ein Vergleich mit synthetisch nach 
M, Schoitz und A. Wicdemanrr') dargestelltem p-Methoxyzimt- 

') Comp!. r«id. 111 (1893), 1089. 

I Ctiide de l'essencc d'estfagöil et de quelques derives de l'estragol. 
I'aris M07. — Compt. rend. 140 ([9071. 87ä. Bull. See. chim. IV. :l 
(1908), 330. 

3 ) Berl. Berichte 86 (1903), 853. 
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aldehyd ergab die Identität beider Verbindungen. Die noch höher 
siedenden Anteile des Öls zersetzten sich unter Wasserabspaltung 
und Verharzung. Sic waren linksdrehend und enthielten viel- 
leicht ein Aldol l ). 

908, Wurm- oder Zitwersamenöl, 

Herkunft und Gewinnung. Der in der Volksmedizin wegen 
seines Gehalts an Santoniu als wurmwidriges Mittel viel ge- 
brauchte sogenannte Wurm- oder Zitwersamen, Semen Ctnae, be- 
steht aus den noch geschlossenen lüütenknospen einer Artemisia- 
Art, die als Artemisia maritima L. var, Stechmanni fA. Cina 
Berg, Familie der Compositae) bezeichnet wird. Die Pflanze 
kommt nur im russischen Turkestan vor 2 ), und zwar ist das 
Vegetationsgebiet am linken Ufer des Syr-Darja ziemlich begrenzt, 
am rechten Ufer ist die Ausbreitung dagegen recht bedeulend 
und nimmt die Ufer und Ebenen zwischen den großen und kleinen 
Flüssen bis zum Altai ein. Das ausschließliche Recht des Ein- 
sammeln s wird von der Regierung in Pacht gegeben. Den 
größten Santoningehalt weisen die eben erschlossenen Blüten 
auf; da das Erblühen sehr schnell vor sich geht, muß auch das 
Einsammeln, das gewöhnlich Ende August stattfindet, in zwei 
Wochen beendet sein. 

Ein großer Teil der Artemisia wird jährlich, wie alle andern 
wildwachsenden Pflanzen, von den Bewohnern der baumlosen 
Steppen als Heizmaterial eingesammelt. Daß das Kraut noch 
nicht vollständig ausgerottet ist, verdankt es dem Umstand, daß 
es vieljährig ist, und daß ein Teil vor dem Einsammein schon 
so weit gereift ist, daß er sich selbst aussät. Auch durch die 
zahlreichen, in den Gegenden weidenden Schafherden werden 
viele Pflanzen vernichtet. Bei vernünftiger Wirtschaft könnten 
von der Desjatine (= I09 l i Ar) 150000 bis 300000 Pud 
(=2 450 000 bis 4 900 000 kg) flores Cinae geerntet werden. 

Der größte Teil, und zwar */to des Wurmsamens, wird zur 
Fabrikation von Santonin benutzt, wobei früher das Zitwer- 
samenöl als Abfallprodukt gewonnen wurde. Da die Santonin- 

') Vfll. auch Daufrcsnc u. Flamen!, Bull. Soc. chim. IV. tl [19081, 6 
•') Westnlk finan/.ora IM2, Nr. 33; Pharm. Ztg. M (1412), 77S; Chem. 
Ztß. W (191,1), 620. 
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fabrikcn die Bereitung des Öls seil einiger Zeit aufgegeben 
haben, ging der Preis so in die Höhe, daß 'sich dessen Konsum 
ganz bedeutend verringerte. Hierzu mag auch der Umstand 
beigetragen haben, daß der Hauptbestandteil des Wurmsamenöls, 
das Cineol oder Eucalyptol, im reinen Zustand zu einem sehr 
billigen Preise zu haben ist. 

Die bei der Destillation des Wurmsamens erzielte Ausbeute 
beträgt 2 bis 3 

Eigenschaften. Wumisamenöl ist eine gelbe Flüssigkeit von 
dem campherähnlichen Geruch des Cineols, der durch einen 
unangenehmen, dem Samen eigenen Nehengeruch begleitet ist. 
d lft . 0,915 bis 0,940; a p — 1*50* bis - T; n L „„ !,465 bis 1,469; 
löslich in 2 bis 3 Vol. 70 B /o igen Alkohols u. m. 

Zusammensetzung. Obwohl das Wurmsamenöl zu wieder- 
holten Malen von verschiedenen Forschern untersucht worden 
war, hatten diese Arbeiten doch keine befriedigende Aufklärung 
über den Hauptbestandteil ergeben, da sie sich in nicht un- 
wesentlichen Punkten widersprachen. Besonders gingen die 
Ansichten über die aus dem Körper C 1(l H u O durch Einwirkung 
wasserentziehender Mittel entstehenden Kohlenwasserstoffe aus- 
einander. Während C. Völckel 1 ), H. Hirzel-), K. Kraut und 
Wahlforss«) sowie C. Grabe*) behaupteten, durch Phosphor- 
säureanhydrid einen Kohlenwasserstoff C f() H 1(1 erhalten zu haben, 
wiesen C.Faust und |. Homeyer») nach, daß dieser „Cynen" 
genannte Kohlenwasserstoff mit Cymol, C llh H H , identisch .sei. 

Alle diese Widersprüche wurden aufgeklärt durch zwei fast 
gleichzeitige Arbeilen von O. Wallach und W. Brass") sowie 
von C. Hell und II. Stfireke 7 ). 

Wallach und Brass stellten zuerst den sauerstoffhaltigen 
Bestandteil, aus dem die Hauptmasse des Wurmsamenöls besteht, 
in reinem Zustand dar, indem sie das durch Einleiten von Satz- 

') üebigs Anjialen 88 118+1), 110; s; (1853), 312; 89 (1854), 358. 
') Jahresbcr, d. Cheot l^j, 591 und 18», 655. 
") Liebigs Annalen 12S {I864J, 293. 
') Berl. Berichte 6 (1872), 680. 

I Ibidem 1 (1874). I 

i I iebig.s Annalen -S.*> (IS84), 291. 

i Berl. Berichte 17 (iss-t). 1970. 
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säure erhaltene Additionsprodukt mit Wasser zersetzten. Sie 
wiesen nach, daß diesem Körper, dem sie den Namen „Cineol" 
gaben, durch Salzsäure oder Bcnzoyichlorid Wasser entzogen 
wird und daß hierbei ein Terpen, Cynen, das später Dipenten 
genannt wurde, entsteht. Sie zeigten ferner, daß Dipenten unter 
dem Einfluß von konzentrierter Schwefelsäure oder von Phosphor- 
pentachlorid Cymol gibt. Hierdurch erklären sich die abweichen- 
den Angaben 'der früheren Chemiker, die je nach der Stärke 
und der Art der wasserentziehenden Mittel Gemenge dieser 
beiden Kohlenwasserstoffe erhalten hatten, in denen bald das 
Dipenten, bald das Cymol vorherrschte. 

Später hat j. Schind el meiser 1 ) in den niedrigst sieden- 
den Anteilen i-a-Pinen (Nitrosochlorid, Smp. 103 bis 104 ; 
Chlorhydrat, Smp. 123) in den mittleren Tcrpinen (Nitrosit, 
Smp. 155 bis 157 ) und in den höheren Fraktionen 1-rcTerpineol 
(riitrosoehlorid, Smp. 103 ; Terpinhydrat ; Dipcntendichlorhydrat, 
Smp. 48 ) nachgewiesen. 

Schimmel 8| Co.-) konnten diesen Befund bestätigen. Es 
gelang ihnen, in der Alkoholfraktion neben dem «--Terpineol noch 
ein Terpinenol (Sdp. 208 bis 218 ) aufzufinden, das mit Salzsäure 
Terpineiuliliydroclilorid (Smp. 52 ) und mit 3 " »iger Schwefelsäure 
cis-Tcrpinhydrat (Smp. 116 bis 117 ) lieferte. Ob der Alkohol 
er- oder -(-Terpinenol war, konnte nicht entschieden werden. 

Die höher siedenden Anteile (Sdp. 230 bis 260 ) enthalten 
ein um 255 siedendes Scsquiterpen (d,, 0,9170). Ein festes 
Nitrosochlorid wurde nicht erhalten, auch kein Hydrochlond 
und Bromid. Aus dem Desttllationsrückstand des Öls (Sdp. 
über 280 ) schieden sich langsam Kristalle aus. Vielleicht liegt 
hier ein fester Sesquiterpenalkohol ') oder aber das Paraffin 
CH M (Smp. 55 bis 58 ) vor, das T. Klobb, ). Garnier und 
R. Enrwein 8 ) in den Blüten der Pflanze nachgewiesen haben. 

909. Dozkrautol. 

Schimmel 8» Co.*) erhielten unter dem Namen „Dnz" aus 
Bombay ein Kraut, das nach der botanischen Untersuchung eine 

') Apotheker Ztg. 88 (1907), 876. 

•) Bericht von Schimmel Ei Co Oktober MW, 14.1. 

*) Bull. Suc. eiiiiti. IV. J (1910), 940. 

') Berieht von Schimmel & Co. April IMS, 53. 
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Varietät von Artemisia maritima I, (Compositae) war, doch 
ließ sich hierüber nichts Näheres feststellen, da auch nicht eine 
einzige ßlütc vorhanden war. Sic gewannen daraus bei einer 
l-Yohedcstillatiüri 0,24 " .. eines dunkelgrünen Öls von eigen- 
artigem, wenig ausgesprochenem Geruch. Von Konstanten wurden 
die folgenden bestimmt! d u 0,96%, S.Z. 1,3, E. Z. 4,2, löslich 
in etwa 3 Vol. 70".>igen Alkohols unter Paraffinabscheidung. 
Die Drehung konnte infolge der dunklen Farbe des Öls nicht 
beobachtet werden, auch war eine eingehendere Untersuchung 
nicht möglich, da nur einige Gramme Öl verfügbar waren. 

910. Wermutöl. 

Oleum Absinthii. Essence iTAbsintha. - OH of Worin woud. 

Herkunft. Wermut, Artemisia Absintliium L, ist in vielen 
Ländern der alten Welt bis Skandinavien, Finnland und Sibirien 
einheimisch und in Mordamerika eingewandert. Für Handels- 
zweige wird die Pflanze aber auch vielfach kultiviert. 

Neben dem gewöhnlichen oder großen Wermut baute man 
in Frankreich vor dem Inkrafttreten des Absinthverbots auch 
den kleinen oder römischen Wermut, Artemisia pontica L, an. 
Daneben wurde aber auch die wildwachsende, gewöhnliche 
Wcrmulpflanze zur Öldestillation herangezogen. 

Gewinnung. Der Früher bedeutende Anbau und die damit 
verbundene Destillation des Wermutkrautes in Frankreich 1 ) haben, 
seitdem dort die Herstellung und der Verkauf von Öl und von 
Absinthgetränken verboten sind, fast ganz aufgehört"), sodaß 
JL-t/i die Kulturen in Nordamerika die erste Steile einnehmen. 
Im Jahre 1913 waren in den Staaten Michigan und Indiana 
404 Acres unter Kultur, die etwa 8000 Ibs. Öl lieferten, und in 
Wayne Co. im Staate New York 21 Acres, deren Ertrag auf 
370 Ibs. geschätzt wurde 11 ). Auch die Anbauflächen in der 
Sank Co. im Staate Wisconsin scheinen ziemlich groß zu sein '). 

'i VgL Berichte von Rour*-Bertrand Hb April 1907, 43. 

s ) Berieht von Schimmel & Co. Oktober 1908, 131. - berichte von 
Ruiire-Uertrand hls Oktober IMS, 82; Oktober IMS, 36; April 1SI1J, 44. 

3 J Bericht von Schimmel ff Co. Oktober 1VJL1, 95. 

') R. H. Denniston u. R, £, Krerners, Bull. Univ. Wisconsin, Serial 
Mo. 73J5, Gen, Ser. Mo. 542. MatKson [914, S. 32; Bericht von Schimmel & Co. 
Oktober IUI», 42. 
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Die Bedeutung der WcruuitkulUir in diesem Staate liegt in der 
Fruchtwechselwirtschaft, und zwar baut man abwechselnd Wermut, 
Mais und Hafer oder Gerste. Ein Öl von sehr guter Beschaffen- 
heit wird auch in Miltitz bei Leipzig von Schimmel S» Co. aus 
selbstgebautem Kraut hergestellt . Ferner ftefern Algerien, Italien 
und auch Spanien Wermutöle, wenn auch nicht in bedeutenden 

Mengen. 

Über die Destillation des Wermuts ist zu bemerken, dali 
die Ausbeute und die Beschaffenheit des Öls außerordentlich 
schwanken und stark von dem Zustand des Krautes (ob frisch, 
feucht, halbtrocken, trocken) und der Destillationsdauer beeinfluß 
werden, Kommt das frische Kraut hei naßem Wetter in die 
Blase, so ist die Ausbeute oft nur die Hälfte der normalen: das 
naße Kraut ist überhaupt kaum vollständig auszudestillieien, 
denn das Öl wird der breiigen Masse nur so langsam entzogt 
daß seine restlose Gewinnung die Dampfkosten nicht zahlen wir 
Man kann aus frischem Kraut unter günstigen Bedingungen bis 
0,5 ■ .. Öl erhalten. 

In Frankreich wurde Wermut vielfach zusammen mit Lavendel- 
blüten oder dem Kraut von Calamintim Nepeta L. destilliert, 
angeblich um ein dünnflüssigeres Öl zu erhalten. 

Über die Entstehung und Verteilung des ätherischen Ols in 
der Wcrmutpflanze sind von E, Charabot 1 ) und G. Laloue i 
Untersuchungen angestellt worden. 

Eigenschaften. Wermutöl ist eine zuweilen etwas dicke 
Flüssigkeit von dunkelgrüner oder manchmal auch blauer oder 
brauner Farbe von dem nicht gerade angenehmen Geruch der 
Pflanze und bitterem, kratzendem, lange nachhaltigem Ge- 
schmack. 

Die Eigenschaften der einzelnen Öle schwanken aus den im 
vorigen Absatz angegebenen Gründen so stark, daß man aus 
ihnen weder Schlüsse auf die Herkunft, noch häufig auf die 
Reinheit ziehen kann. Das optische Drehungsvermögen ist wegen 
der dunklen Farbe des Öls nicht direkt bestimmbar. Bei An- 
wendung Inniger alkoholischer Lösungen wurde bei einer Reihe 

') Compt rend. 1»« |I900>, 923. - Bull. Soc, chim. III. -SS (1<W0), 474. 
*) Berichte von Roure- Bertrand Fils April MWB, 3. — Cotnpt. rend. Hl 
tlW7>, 152. - Bull. Soc. chim. IV. 1 (1907), 380, 640. 
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von Bestimmungen an Handclsölen im 20 mm -Rohr Rechts- 
drehung festgestellt, die, auf unverdünntes Öl umgerechnet, einem 
Drehungswinkel a a von 40 bis 70 entsprächen. Das S. 6S6 
aufgeführte, in Barreme aus wildem Kraut destillierte Öl zeigte 
hingegen, auf dieselbe Weise bestimmt, eine Linksdrehung von 
— 16^40'. 

Die an einer großen Anzahl von VVermutölen beobachteten 
Konstanten sind im Folgenden tabellarisch zusammengestellt: 

Handclsöle. 



di 



i'i..i 



S.Z. 



I.. /, n.it- iL \i_!l<[ 

UMkfckeH In 

W%iecm AIK, 

t,o».lichkelt In 
°0*/.igcm Alk 



rraniöilicbes 



Algcriichc» Italienisches A me ri kj n ische- 



0,901 bis 0,954 0,905 bis 0,939 

: über 0,B2) 

1,46684 

i Minium I 

bis 6,7 bis 6,1 

ii bis loa u bi 

(cinm 



0,918 bis 0,9*3 0,9)6 bis 0,938 



bis 5,6 
13 bis 37 

123,2 



bis 2.2 

4* bis 89 

113,9 



In l Ms 2 Vol., bei mehr bisweilen Tnlbunc Lfltil in I bn2Vol.. 
manchmal überhaupt nicht völlig löslich. t bei mehr bisweilen 

Ojmtetcenx. 
teiehl löslich, entweder i-fln Anfang .in klar od« In , , . . . . „ . 
0,5 hl. 1 Vol., üaiu vcrcinKll indet VcnlütmunE I rübunjj. ' " 



Destillate von Schimmel § Co. 

a} In Miltitz destilliert; 



Art d« Kraute*: 


Ungarisches 


Millltier 


In Miltitz angebaute» 
Iranjtäaiichei 




Ü.SS45 


0,9j25 


0,932 bis 0,954 


0,9276 bis 0,9ail 


S.Z. 


— 


i6,a 


0,2 bis 8,6 


bis 1,5 


E.2 


35,0 


T,A 


76 bis 185 


36,3 bis 65,3 


E. 2. nach Actig. 


— 


— 


153 bis 222 


93,3 bis 170,3 




UnlO-'i 


UnliMji.-li in 


Meist schon löslich In 


UM in 1 bis 1,5 Vol. 




Ijera 


80 »/«igen! 


80*,» i|!tm Alkohol il hi-> 


Wfu'tjrcn Alkohols, 




Alkohol. 


Alkohol. 


4 Vol. Ii loslich In jedem 


in eitlem Fallt bei 




Leicht lös- 


Löslich In W 


Vol. 90™,« igen Alkohols, 


weiterem ZiFs.it/ 




lich in 


Ii. OS "vi gern 


ntzell sind Ö.f> hin 


rrfibunfj löslich 


I.öslichkeit und 


W*/»>eem 


Alkohol, 


1 Vol. itur Lösung cr- 


in nJcm Volumen 


Siedevt;rh.i][fri 


Alkohol. 


anfangs kljr, 
»nllter 
Trübung. 


[nrdcrtii.ii, Siedcl bei 

4 IM groBt: 
zwischen üb und 90°, 
alle Fraktionen drehen 
stark rechlt 

( ■ 55 bis + 75°). 


°Q",»igcn Alkohol*. 
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b) In ßarrcme 


destilliert: 


Art dei Kr«ute*: 


Wltdei Kraut 


Kuitlvlertsi Kraut 


iW - 

s, z 

E. 1 

I . /. nach Adln. 


0,901 bis 0,908 

bis 3,2 

3-1.3 bis 57,4 


0,936 bis 0,939 

bis 2,8 

96,4 bis 114 

164,5 



l.öslichkeit 



Siedeverhalten 



fiibi »clbst rni! »v 
Alkohnlnur im An'. in« klare 
Lösungen. 



Sfedel bei 3mm jJrOBlcnttilä 
z» liehen «und IOC 
FriMionen dtchcn Link». 
I»»' bi» -.'1 : 10*, 
(I-Thujon?) 



Nicht kl.ir löblich in 807«igem Alkohol. Hit 

Egtm ASVohol gab ein Öl eine m jedem 

Vcihatim-. klare l.ör.ung. w.lhrcnd bei den 

beiden mdem nur die konj.cnlrrcrleH Lö- 

suiisen klar waren. 

Siedet bei 4 mm gröfttontci]* zwischen 45 
und °7 a , alle Fraktionen drehen »t.irk 
recht«, von 4 »'»' f*' 3 » + 12" 30: 
Fmcn K)r nicht mit Sicherheit nachweis- 

h.n. 



Ein Öl aus wildem Dalmatiner Kraut hatte die Eigen- 
schaften 1 ): d lt , 0,9188, S.Z. 1,3. E. Z. 64,6, löslich in I Vol. 
80 ""igen Alkohols und mehr. 

Das Verhältnis von Thujon zu Thujylalkohol ändert sich 
nach E. Charabot'-'} mit dem Vegetationsstadium, und zwar 
verschwindet das ursprünglich vorhandene Thujon und verwandelt 
sich zum Teil in Thujylalkohol. Zu verschiedenen Zeiten aus 
Werniutpflanzen erhaltene Öle unterschieden sich wie folgt: 






Mr. l 



0.9307 
0.9253 



' iichnlt 

9,7 »/■ 
!3,1 „ 



Thuiylalkohol 



Thujon 



gebunden 



10.3 



frei 
9,0 "I* 

9,2 „ 



ISMinl 

16,6 • o 
19.5 ,. 



43,1 
35,0 






Von dem Öl aus wildem Absinth wurden von Roure- 
Bertrand Fils 1 ) zwei selbst destillierte Proben untersucht, die 
aus den Bergen bei Caussols (Seealpen) herrührten, die eine 
Probe von 1900, die andre von 1905. Die Analyse ergab 
folgendes Resultat: 






1900 

Ester ..... 9,0 
gebundener Alkohol 7,0 „ 
freier Alkohol . . 71,9 „ 
Thujon 8,4 „ 



1905 
5,5 •/• 

4,3 „ 
76,3 „ 

3,0 „ 



■) Bericht von Schimmel £j Co. Oktober 19 U, 96. 

*) Compt. rend. 130 (1900>, 923, — Bull. Soc. chim. 111. 

=) Uerichte von Roure-Bertratid Fils April liWtt, 36. 



28 (1900), 474. 
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Diese 01c enthielten also nur geringe Mengen Thujon, iJir 
Hauptbestandteil war Thujylalkohol. Ein Öi, das von in Grasse 
gesäten Pflanzen stammte und gleichfalls von der genannten Firma 
seihst destilliert war, besaß folgende Zusammensetzung: Ester 
35,6%, gebundener Alkohol 27,9 ".„, freier Alkohol 12,3" ... Thujon 
7,6 %. Auch in diesem Ol war demnach der wesentliche Bestand- 
teil Thujylalkohol; es enthielt aber bedeutend mehr gebundenen 
Alkohol als das aus wildwachsenden Pflanzen stammende Öl. 

Zusammensetzung. Die erste chemische Untersuchung des 
Wermutöls rührt von F, I.cblanc') her. Er erhielt nach mehr- 
fachem Rektifizieren des Rohöls über Kalk als Hauptbestandteil 
ein farbloses, um 205" siedendes Destillat, dessen Zusammen- 
setzung er lichtig als C^H^O erkannte. Durch Behandeln mit 
Phosphorsäureanhydrid entstand ein Kohlenwasserstoff C, W H U . 
Diese Ergebnisse wurden durch die späteren Arbeiten von 
A. Cahours-}, H. Schwanert") und |. H, Gladstone 1 ) bestätigt. 
F. ßeälstein und A. Kupffer 8 ) nannten den Körper C 1( ,H 4 „0 
Absynthol und stellten fest, daß durch Wasserabspaltung Cymol 
entsteht. Sie bestätigten auch die Angabe Gladstones, daß der 
hochsiedende, zwischen 270 und 300 r übergebende Bestandteil 
identisch mit der entsprechenden Fraktion des Kamillenöls ist 

Beim Waschen der einzelnen Fraktionen des Wermutöls mit 
Kali isolierten Beilstein und Kupffer eine Säure, die durch 
die Analyse des Bariumsalzes als Essigsäure erkannt wurde. 

Auf die Identität des Ahsynthols mit Tanaccton oder 
Thujon machte Semmler") zuerst aufmerksam. Eigenschaften 
des Thujons siehe Bd. I, S. 479. 

Über die in ihrem New Yorker Laboratorium ausgeführte 
Untersuchung der übrigen Bestandteile des WcrmutÖls berichten 
Schimmel § Co. : ). Das von ihnen selbst destillierte Öl wurde 

') Compt. rend. 21 (1845), 379. -- Annal. de Chim. et l J hys. III. Hi 
(184©, 33-3; Chem. Zentralbl, 18«, 62. 

') Compt. rend. S". (1S47), 725. 

») Licbigs Annalcn t2S (1863), 110. 

') Journ. chem. Soc. 17 (1864J, I (F.; Jahresber. d. Chem. ISSS, j+Q. 

*) Liebes Annalen litt (1873), 290, 

*) Beri. Berichte äö (1892), 3350. Vgl. auch ibidem T, (IS94), 895 sowie 
Bericht von Schimmel & Co. October 1MM. 51 und Wallach, Lieblgs Annalen 
2N0 (1895), 93. 

: ) Bericht von Schimmel ft Co. April IMI7, 51. 
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zunächst durch Behandlung mit Natriurnbisulfitlösung unter 
Alkoholzusatz möglichst von Thujon befreit und das übrig- 
bleibende Öl mit alkoholischer Natronlauge verseift. Als nach 
dem Abdcstilliercn des Alkohols das verseifte Ol mit Wasser- 
dampf abgetrieben war, blieb ein ziemlich bedeutender, dick- 
llüssiger Ölrückstand, der sich nur teilweise in Äther löste. Der 
ätherunlösliche Teil erwies -sich als das Natriumsalz einer Säure, 
die durch ihren Schmelzpunkt sowie die Analyse ihres Silber- 
salzes als Palmitinsäure erkannt wurde. Die übrige, von 
der Verseifung zurückbleibende, wäßrige Salzlösung wurde 
mit Schwefelsäure neutralisiert, zur Trockene verdampft, die 
organischen Natriumsalze mit absolutem Alkohol ausgezogen, 
die darin enthaltenen Säuren verestert und die fister durch 
fraktionierte Destillation gelrennt. Wie bei den meisten, in 
ätherischen Ölen enthaltenen Estern, bestand das Säuregemisch 
wesentlich aus Essigsäure und etwas Isovaleriansäure. 

Das mit Wasserdampf abgetriebene Öl wurde zunächst einige 
Male im Vakuum destilliert, worauf die niedriger siedenden Teile 
unter gewöhnlichem Druck fraktioniert wurden. Es wurde so 
eine sehr kleine, zwischen 158 und 168 übergehende Fraktion 
gewonnen, in der Pheltandren nachgewiesen wurde; bei der 
versuchten Darstellung des Pinennitrosochlorids wurde zwar die 
charakteristische Blaufärbung beobachtet und auch eine geringe 
Kristallaussclicidung erhalten, ihre Menge war aber zu unbedeutend, 
um einen sicheren Nachweis von Pinen 1 ) zu ermöglichen. 

Eine weitere, von 200 bis 203" übergehende Fraktion erwies 
sich als Thujon, das aus dem ursprünglichen Ol nicht voll- 
ständig durch die Bisulfitbehandlung entfernt werden kann; es 
war leicht durch seine Bisulfitverbindung sowie sein von 121 
bis 122° schmelzendes Tribrornid zu charakterisieren. Dagegen 
ließen sich diese beiden Verbindungen nicht mehr aus der 
nächsten, von 210 bis 215° destillierenden Fraktion erhalten, 
die, wie durch Acetylierung und Verseifung festgestellt wurde, 
alkoholischer Natur war. Durch vorsichtige Oxydation mit 



'} CR. A. Wright (Pharmaceuticat |ourn. III. 5 [1874], 233) Fand in dem 
Öl zwei Kohlenwasserstoffe, von denen der eine bei 150'', der andre von 
170 bis 180° siedete, j, W. Brüht (Bert. Berichteil [IS8S], 156) glaubt nach 
den von Gladstone angeführten physikalischen Eigenschaften des um IcO 
siedenden Terpervs dieses für d -Pinen ansprechen 7u müssen. 
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Chromsäuremisehung konnte sie fast vollständig in Thujon über- 
geführt werden, sodaß damit die Anwesenheit von ThujyI-(Tan- 
accty!-)alkohol dargetan war. 

In einer höheren, /wischen 260 und 2S0 übergehenden, 
ziemlich beträchtlichen Fraktion wurde die Gegenwart von 
Cadinen durch die Bildung seines von 117 bis 118"' schmelzenden 
Chlorhydrats Festgestellt. 

Schließlich wurde noch durch quantitative YcTScifung des 
ursprünglichen sowie des acetylierten Öls der Gehalt an Thujyl- 
alkohol und -acetat bestimm! und so 1 7,o " ■ Thujylacetat 
(entsprechend 13,9 •/• Thujylalkohol) und ein GesamtgehaH von 
24,2 " n Thujylalkohol (frei und verestert) gefunden. 

Das WermutSl setzt sich nach dieser Untersuchung aus 
folgenden Bestandteilen zusammen: 1. Thujon, C 1(( H l0 O; 
2. Thujylalkohol, C w H lf ,0, sowohl frei als auch als Ester der 
Essig-, Isovalerian- und Palmitinsäure; 3. Phellandren 
und vielleicht Pincn; 4. Cadinen; ä. Blaues Öl, dessen Zu- 
sammensetzung noch nicht endgültig festgestellt ist. 

Das Thujon des Werniutöls ist nach O. Wallach 1 ) in der 
Hauptsache das rechtsdrehende .^Thujon, wie aus dem Schmelz- 
punkt und der Kristallform der für diese Modifikation charak- 
teristischen Semicarbazone hervorgeht. Daneben ist aber in 
geringer Menge noch ein zweites Thujon anwesend, denn beim 
Umkristallisieren der aus dem Öl erhaltenen Rohsemicarbazone 
wurden niedrig schmelzende Anteile von erheblich schwächerem 
Drehungsvermögen gewonnen. 

In einem spanischen WcrmutÖl hat f. Elze-) Merol auf- 
gefunden. 

V. Paolini und R. Lomonaco :l j haben in einem italienischen 
Öl neben ,/- und «-Thujon einen isomeren TliujylalkohoL den 
sie (5-Thujyialkohol nennen, nachgewiesen. Es ist derselbe, 
den froher Paolini und B. Divizia*) in den Reduktions- 
produkten des französischen Wcrmulöls aufgefunden haben. 

') Liebigs Annalen SM (1904), 268, 
J i Cheni. Ztg. :;i (1910), 3ST. 

") Atti R. Accad. dei Lincci, Roma (5) £1 (1914), II. 123; Chem. Zentralbl. 
Wir», |. 607. 

') Atti R. Acc.id.dci Lincei, Roma <5J 21 (1912), 1. 570; Chem. Zentralbl 
»18, II. 256. 

Olldemrivter, Die atfieriithtn Öte IJI. 44 
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Im Öl des wilden Wermuts kommt, da es links dreht, mög~ 
licherweise «-Thujon vor. Vgl- unter Eigenschaften auf S. 686. 

Ob Ameisensäure und Salieylsäure, die, wie R.C.Roark 1 ) 
berichtet, in der Versetfungslaugc eines aus Wisconsin stammenden 
Öls enthalten waren, als normale Bestandteile anzusehen sind, 
kann erst durch erneute Prüfung zweifelsfrei echter Öle ent- 
schieden werden. 

Prüfung. Das Öl wird hauptsächlich mit Terpentinöl ver- 
fälscht. Ein solcher Zusatz ist, da Wermutöl selbst nur wenig 
Tcrpen enthält, leicht nachweisbar; destilliert man nämlich von 
Wermutöl ungefähr 10% ab, so müssen diese in 2 Teilen 
80 "/«igen Alkohols klar löslich sein. 

Auf diese Weise fand L. F. Kcblcr-) in vier von acht 
untersuchten Proben, augenscheinlich amerikanischen Ursprungs, 
Terpentinöl, dessen Anwesenheit bei einigen der Muster schon 
durch den Geruch erkannt wurde. 

911. Öl von Artemisia arborescens. 

Aus dem trocknen Kraut der in den Mittelmeerländern 
häufigen, strauchartigen Artemisia arborescens L. haben 
Schimmel § Co. 3 ) durch Destillation 0,62 "/« eines tiefdunkel- 
blauen, im Geruch den französischen Wermutölen gleichkommen- 
den Öls erhalten. d 15 . 0,9438; S. Z. 9,8; E. Z. 19,5; löslich in 
etwa 10. Vol. 80" -igen Alkohols, in jedem Verhältnis klar 
mischbar mit 90°/«igcm Alkohol. 

T. Jona') fand in ihm 13,94°/« Alkohole C^H^O, sowohl 
frei wie auch verestert, von denen Borneol (Smp, 203 bis 205"; 
Sdp. 212 ) und Thtljy lalkohol (Sdp. 211 bis 212 1 ; Oxydation 
zu Thujon) nachgewiesen wurden. Auch enthielt das Öl 13 °/o 
,$-Thujon ([«],,„. +76,02°), das bei 200 bis 202' siedete und ein 
Tribromid vom Smp. 122 lieferte. In den Vcrseifungslaugen war 
ein Gemisch von Fettsäuren vorhanden, vermutlich von Ameisen-, 
Essig-, Isovalerian-, Pelargon-, Palmitin- und Stearinsäure. 

"} Midi. DrufiE. and pharm. Review 4» (1911), 237; Bericht von Schimmel 
ii Co. Oktober 1811, 96. 

5 ) Americ- Journ. Pharm. 74 (1902), 142. 

') Bericht von Schimmel ä Co. Oktober lftüw, 145. 

'I Ann. Chimica appl. I (NU), U. 63. 



liL-ifnfiö]. 



691 



912. BeifußöT. 

DEUTSCHES BEIFUSSÖL 

Der an Hecken und Wegen als Unkraut sehr verbreitete 
fidfuß, Aiiem/sla \uig.iris L, enthält in allen seinen Teilen ein 
ätherisches Öl; aus der Wurzel wurden 0,1, aus dem Kraut 
0,026') bis 0,2 »/« gewonnen. 

Das WurzelÖl ist grünlichgelb, butterartig, kristallinisch-). 
Es schmeckt ekelhaft bitterlich, anfangs brennend, dann kühlend. 

Das Ol aus dem Kraut hat einen wenig charakteristischen 
Geruch. d K ,. 0,907. Nach einer Beobachtung im Laboratorium 
von Schimmel 8j Co. enthält es Cincol. 

H. Haensel') fand bei Krautöl für d.. (r 0,9279. Zusatz von 
90 fl, oigem Alkohol bewirkte Abscheidung farbloser Blättchen 
(Paraffin?); mit ammoniakalischer Silbcrlösung trat deutliche 
Aidehydreaktion ein. 

JAPANISCHES BEIFUSSÖL ODER YOMUG1ÖL. 

Von Schimmel h Co. a ) sind zwei Muster des japanischen 
Beifuß* oder Yomugiöls«) untersucht worden. d,„ 0,910t und 
0,9126; oj, — 13'16' und — 18'50'; n,,,,, 1.47763 und 1,48547; 
S.Z. 1.56 und 1,32; E.Z, 29,81 und 16,19; nicht klar löslich in 
90";..igcm Alkohol. Das Öl enthält Cincol flodolverbindung) und 
wahrscheinlich auch Thujon. 

CHINESISCHES BEIFUSSÖL. 

Ein unter der Bezeichnung ,/fgai Yau" dem Imperial Institute 
in London aus Hongkong zugegangenes Öl stammte vermutlich 
von Ärtemisia vulgaris L. d u= 0,9390; V. Z. 103,3; V. Z. nach 
Actjg. 205,87"). 

Seine Hauptverwendung findet das chinesische BeifuGöl als 
Arznei, innerlich wird es tropfenweise dem Tee zugegeben bei 
Erkältungen und verwandten Leiden, äußerlich in Form eines 

') Chem. Zentr.ilhl. l!Kh>, ||, !4'J6. 

J Hret* d. Clieson, Taschenbuch für Chemiker und Apotheker INÄf, 61. 
I Bericht von Schimmel k Co. Oktober 19US, 81; April 19«4, 37. 
') „Yonwgr ist nach J. |. Rein (ftpan, nach Reisen und Studien, Leipzig 
I8SM\ II. S. 1*i <) die japanische Beiekhnung für Ärtemisia vulgaris. 
• Bull. Imp. Inst. Jl <W3), 436. 

4-1* 
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Liniments bei Rheumatismus und Beschwerden ähnlicher Art. 
Verkauft wird das Öl bei den Chinesen als Patent-Medizin in 
kleinen Häschchen. Der Großbanddspreis war z. 2. S 400. 
Ortswährung per Picul - etwa V 1,45 Gold das Pfund 

INDISCHES BEIFUSSÖL 

Vom Indian Museum in Calcutta haben Schimmel 4 Co. 5 ) 
ein als „indisches YVVi mutöl" bezeichnetes Destillat aus dem 
Kraut des Beifußes (Artemisia vulgaris L; A. Indien Willd., 
Compositae) erhalten, das in Lebong im Darjeeling-Distrikt 
(Bengalen) gewonnen war. Es hatte eine gelbliche Farbe 
nui grünlicher Fluorescenz und roch salbeiartig; d„, 0,9219; 

„, - 8*52'; n 1,46201; S.Z. 1,2; E.Z.22,1; E. 2. nach Actig. 

55,5; löslich in 1 Volumen SO". .igen Alkohols; bei Zusatz von 
mehr als 5 Volumen trat Opalescenz ein und nach längerem 
Slelien schieden sieh Paraffinkristalle aus der Lösung ab- Mit 
Semicarbazid konnte «r-Thujori aus dem Öl abgeschieden werden. 
Das Semicarbazon schmolz bei 186 und hatte das speziflach« 
Drehungsvermögen [«] lf + 64,4 9 (in alkoholischer Lösung), Das 
aus dem Semicarbazon mittels Phthalsäureanhydrid regenerierte 
Thujen war merkwürdigerweise inaktiv. Der Geruch des Ols 
macht auch das Vorhandensein von Borneol wahrscheinlich, 
doch fehlte es an Untersuchungsmaterial, um diese Frage zu 
entscheiden. 

Als von Artemisia indica (ohne Autor) abstammend wird 
ein Öl bezeichnet, das dem Botanischen Institut in Buitenzorg 
übersandt worden war und das von der im Tenggergebirge 
(östliches Java) wildwachsenden Pflanze gewonnen wurde 1 ). Ob- 
wohl die optische Drehung des Öls entgegengesetzt der des 
oben beschriebenen indischen Beifußöls war, muß man annehmen, 
daß A. indica Willd. - A. vulgaris L, die Pflanze war. aus 
der das Öl destilliert wurde. d.«. 0,949; or M ,.57"2'; V. Z. 99; 
E, Z. nach Actig. 228. Die Ausbeute aus trockenen Blättern 
betrug 0,28 •/« Öl. Aus der Acetylierungszahl wurde irrtümlich 
ein Gehalt an Ttuijylalkohol von 62,7 °/o berechnet, während sie 









') Daily Cons. and Trade Rep., Washington li (19141, Mr. 56, S. 906. 
») Bericht von Schimmel üi Co. April 10 13, 25. 
i (aarb. dep. Landb. in Mei-Indic MM, 44. Batavta 1907. 
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in der Tat einem solchen von 75,6 °/e entsprechen würde. Beirtl 
Sieden gingen von 17(1 bis 190 etwa 18'/« über, von 190 bis 
215 etwa 19% und von 215 bis 30Q e etwa 52".»; im Rückstand 
verbuchen etwa 1 1 " », Thujon war in dem Öl nicht nachweisbar. 
Schimmel $ Co. 1 ) beschreiben zwei ans derselben Quelle 
stammende Öle gleicher Herkunft. 

1. Öl aus jüngeren Pflanzen: goldgelb, d . 0,9573, <•,, I 55 54', 
S.Z. 6,7, E. Z. 121,6, löslich in 1 \ n Alkohols ti. m., 
hei 10 Vol. Opalescenz. 

2. Öl aus alten PFUmzen; bräunlichgelb, d,.. 0,9595, «„38' 40 . 
S. Z. 5,0, E.Z, 138,7. löslich in 1 Vol. 80" -igen Alkohols, bei 
Zusatz von mehr als 2 Vol. Lösungsmittel Trübung. Versuche, 
die Öle zu acetylieren, waren ohne Erfolg, beim Kochen mit 
Essigsäureanhydrid trat teilweise Zersetzung ein. 

913. Ol von Artemisia gallica. 

Die tn Frankreich sehr verbreitete Artemisia gallica Willd. 
enthält nach E. Hecke! und F, Schlagdenhauffcn-) neben 
Santonin etwa I " o ätherisches öl, hei dessen Gewinnung gleich- 
zeitig kleine Mengen eines kristallinischen Körpers {Campher?} 
erhalten wurden. Über die Eigenschaften des Öls ist nichts 
bekannt. 

914. Ol von Artemisia Barrelieri. 

Das aus der blühenden Pflanze destillierte Öl von Artemisia 
Barreiieri Bess. findet in Spanien als Volksheilmittel bei Koliken, 
hysterischen und epileptischen Anfällen Verwendung. Auch soll 
es zur Fabrikation des algerischen Absinths gebraucht werden. 

Der Geruch ist angenehm, kräftig aromatisch und erinnert 
stark an Rainfarn"). Das spez. Gewicht ist 0,923 bei 15°. Es siedet 
zwischen 180 und 210" und besteht fast ganz aus Thujon'), 
was seine Ähnlichkeit mit Wermut- und RainfarnÖl erklärt; es 
würde sich vortrefflich zur Gewinnung von reinem Thujon eignen, 
wenn es in größeren Mengen zu haben wäre. 



') Bericht von Schimmel ft Co. Oktober 1886, 146. 
J ) Comp*, rend. 100 CIS85*. 804. 
I ßerichi von Schimmel ft Co. Oktober IHSÜ, 53. 
*) Ihidem Oktober lfrtW, 51. 
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Wie O. Wallach ') gezeigt hat, stellt das Thujon ein Gemenge 
der n- und ß- Verbindung dar. 

915. Alpenbeifußöl. 

Das trockne Kraut des Alpcnbeifußes, Artemisia glachiis L, 
das im Handel als Genepikraut (Gene"pi des Alpes)") bezeichnet 
wird, gibt bei der Destillation 0,15 bis 0,3 u /u ätherisches Öl von 
kräftig aromatischem Geruch. Sein spez. Gewicht ist 0,964 bei 
20". Es siedet zwischen 195 und 310*. Infolge seines Gehalts 
an einer bei 16° schmelzenden Fettsäure erstarrt das Öl bei 0" 
zu einer butterartigen Masse"). 

916. Ol von Artemisia Herba-alba. 

Aus dem frischen, nicht blühenden Kraut von Artemisia 
Herba-alba Asso, einer in Algerien sehr verbreiteten und als 
Heilmittel beliebten Pflanze, hat E. Grimal') durch Wasser- 
dampfdestillation ein grünlichgelbes Öl von höchst angenehmem 
Geruch gewonnen. 150 kg des Krauts gaben 450 g Öl, also etwa 
0,3 ' M. Das von ihm im Laboratorium von Schimmel $ Co. 
näher untersuchte Öl hatte folgende Eigenschaften: d tr 0,9456, 
rt I1S0 .M7274, l.'l,,,, —15=38', S.Z. 6,46, E.Z. 89,23, entsprechend 
31,23 «/. Ester CH 3 COOC IU H 17 oder 24,54 u /o Alkohol C.Jt.iV 
E. Z. nach Aetlg. 135,38, woraus sich nach Abzug des als Ester im 
ursprünglichen Öl vorhandenen Alkohols ein Gehalt von 12,69 "i, 
freien Alkohols berechnet. 

Das Öl ist in 2 bis 2,5 Teilen 70 " ..igen Alkohols leicht lös- 
lich; bis auf — 12 abgekühlt, erstarrte es nicht. Durch Destillation 
im Vakuum winden Fraktionen erhalten, in denen sich l-Camphen, 
Cincol und Campher nachweisen ließen. Die höher siedenden 
Anteile gaben beim Behandeln mit Phthalsäureanhydrid eine 
kleine Menge eines nicht näher untersuchten Alkohols. Aus der 
Verseifungslaugc des Öls schied sich auf Zusatz von Schwefel- 

') Liebigs Arlnalcn 33U (190*), 269. 

*) Als „herbä Genippt ve! Geneppt veri" war früher das Kraut von 
Achilha mosctiata L. ollizinell. Als Gcneppikratit be?eictinet man auch 
Achillea nana L und /t. atrata L 

») Bericht von Schimmel Et Co. April tSWI, -KJ. 

4 ) Bull. Soc. chim. 111. :tl (1904), 69*. 
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säure ein Fettsäti regemisch ab, das nach der Analyse des Silber- 
salzes Caprin säure oder Caprylsäurc enthielt 

917. Chiehöl. 

Schimmel $ Co.') erhielten aus Ägypten ein Kraut zur 
Prüfung auf ätherisches Ol, das dort unter dem Namen „Chivh" 
bekannt ist und auf den kalkigen Hochplateaus von Ägypten und 
Tripolis sowie wahrscheinlich auch in Arabien vorkommt. Die 
Pflanze soll Anfang März voll entwickelt sein und besonders gut 
in regenreichen Jahren gedeihen. Der Aufguß des Krautes findet 
bei den Arabern und Tuaregs medizinische Verwendung als 
Emolliens und Diuretikum. Professor Hecke! in Marseille, der 
das Material prüfte, teilte unter Vorbehalt mit, daß das Kraut 
wahrscheinlich eine Arfemis/a Herba-alba sei. Diese Ansicht 
wurde durch die weitere Untersuchung bestätigt, denn Dr. Gieß! er. 
Kustos am Botanischen Institut der Universität Leipzig, konnte 
feststellen, daß es sich um eine Varietät der genannten Pflanze 
handelt und zwar um A. Herba-alba var, densillom flois. 

Mit Wasserdampf wurden daraus 1,6 "n eines gelblichen, 
deutlich nach Thujon riechenden Öls abgeschieden, dessen Unter- 
suchung folgendes Resultat ergab: d ir ,., 0,9192, a D — 5*20', 
n M0 . 1,4561 1, S.Z. 1,5, E, Z. 11,0, E. Z. nach Actig. 40,7, löslich 
in 2,6 Vol. u. m, 70 "„ igen Alkohols. Aus der niedrigen Ester- 
und Acetylierungszahl ist zu schließen, daß das Öl nur geringe 
Mengen verseifbarer und alkoholischer Bestandteile enthält. 

Aus einem zweiten Posten Kraut") wurde nur 0.58" n Öl er- 
halten, das von dem ersten nicht unerheblich abwich. Es war 
bräunliehgelb und zeichnete sich durch einen stechenden Geruch 
aus, der bei dem früheren Öl sehr zurücktrat, dagegen kam das 
thujon- oder salbeiartige Aroma erst nach einiger Zeit zum Vor- 
sehein. Der Hauptunterschied lag jedoch in der veränderten 
Drehungsrichtung, Das neue Ol war rechts-, das frühere links- 
drehend, auch enthielt das zweite erheblich mehr alkoholische 
Bestandteile. Alle diese Abweichungen finden vielleicht dadurch 
eine Erklärung, daß heim ersten Mal blühendes Kraut destilliert 
worden war, während beim zweiten Mal die Blüten noch wenig 



') Bericht von Schimmel ö Co. April 1MB, 100. 
") ibidem Oktober IMlft, 18. 
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entwickelt waren. Die Konstanten des neuen Öls waren folgender 
1,8994, Oj, • M V, n, ._.„ [,46684, S.Z. 4.6, E.Z.35.0, CZ.nach 
Actig. 163,3. löslich in 1,8 Vol. u. m. 70 "..igen Alkohols unter 
Paraffmabschetdung. 

918. Ol von Artemisia annua. 

Das von Schimmel £j Co. 1 ) aus dem selbstgebautcn, grünen 
Kraut von Artemisia annua L in einer Ausbeute von 0,29 " .. 
erhaltene Ol bestt/1 eine zitronengelbe Farbe und einen ange- 
nehmen, erfrischenden, entfernt an Basilicum erinnernden Geruch. 
d„.0,8912; « D I IS'; S.Z. 3,8; E. Z. 19,2; E. Z. nach Actig. 
44,5; das Öl löste sich in I bis 1,5 Vol. 80" .»igen Alkohols; bei 
weiterem Alkoholzusafz traten infolge starker Paraffinabscheidung 
Opalescenz und Trübung ein. 

919. Ol von Artemisia frigida. 

F. Rabak-Ji hat das Kraut der in Süd-Dakota gesammelten, 
dort „Wild Sage" genannten Artemisia frigid,! Willd. destilliert, 
Es lieferte in frischem Zustand 0,41 "'» grünliches Öl von cineol- 
artigem Geruch, d,, 0,927; .-„ 24° 48'; S.Z. 1,2; E. Z. 31,8; 
V. Z. 33,0, Das getrocknete Kraut gab bei dei Destillation nur 
eine Ausbeute von 0,07 "<> Öl von dunklerer Farbe; d,,. 0,930; 
S.Z. 4,7; E. Z. 40; V. Z. 44,7. 

Später werden von demselben Autor 1 ) noch drei weitere Öle 
beschrieben, d 0,927 bis 0,933; u n — 23° 40' bis -25 10'; 
S. I. 1.2 bis 3,0; E. Z. 31,8 bis 45.0; E. Z. nach Actig. 139 u 14;. 
Die Öle waren In 0,5 Vol. u. m. 90 " >. igen Alkohols klar löslich 
und rochen deutlich nach Cineol, das qualitativ durch die 
Phosphorsäurereaktion nachgewiesen wurde. 

Das Öl, an dem Rabatt 1 ) eine chemische Untersuchung aus- 
führte, war von derselben Herkunft wie die genannten, es war 
in einer Ausbeute von 0,2b" a erhalten worden und zeigte folgende 
Konstanten; cl,., 0,940. , ,, 24,2 . n Dt4 1,4716, löslich in I Vol. 
igen Alkohols, S.Z. 2,5, E.Z. 25. E.Z. nach Actig. 139. Aus 

l ) Bericht von Schimmel £ Ct>. April liMt:,, 86. 

Pharm. Review *ü (1905), US. 
i ibidem M (1906), 324, 
'> U. S. Dep. ot Agricuitiire, Bure*« of Plant Industry Bull. Mr. 235, S. 21. 
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dem Öl schieden sich beim Stehen 3°/« J-Borneol (Smp. 203 ; 
[ti]„ - 32) aus. In freiem Zustand waren wahrscheinlich 
Caprylsäure und Önamhsäure, verestert Önanthsäure, 
Valeriansäure sowie Spuren Ameisensäure und Undecyl- 
säure anwesend. Weitere Bestandteile des Öls sind IS bis 20 " o 
Cineol (Smp. der Jodokerbindung 110 bis 113 ) und 8 bis IO'/e 
I-Fcnchon (Smp. des Oxinis 164 bis 165"). Das Üorneol ist ini 
ganzen zu 43°/» im Öl enthalten und zwar zu 35,6"» als freies 
Borneol und n\ 6,8 V« als önanthsäureestcr. 

920. Öl von Artemisia Ludoviciana. 

Ebenfalls aus Süd-Dakota stammte das Kraut von Artemisia 
Ludoviciana Nun., dessen Ö! von F, Rabak') dargestellt worden 
ist. Aus frischem Kraut wurden 0. 38 " ■■ grünlichgelbes Öl von 
stark aromatischem Geruch erhalten; d, 2 , 0,929; » h — 16 14'; 
S. Z. 4; E. Z. 10. Drei weitere Öle hatten die Eigenschaften: 
d 0,929 bis 0,931, «„ — 13 T 32' bis —17 20', S.Z. bis 4,3, 
E.Z. 10 bis 26. E. Z. nach Actis, t'6 {I Bestimmung). Das Öl 
löste sich in 0,5 Vol. u. m. 90'/«igen Alkohols und gab mit 
l J hosphorsäiire die Cineolreaktion. 

921. Öl von Artcmisia caudata. 

Wie bei den beiden vorhergehenden Ölen, war das Material 
nn Darstellung des Öls von Artemisia caudata Michx. von 
F, Rabak 1 ) in Süd-Dakota gesammelt worden. Das frische 
Kraut gab bei der Destillation 0,24 " o gelbes Öl von süßlichem 
Geruch, der auf die Anwesenheit von Methylchavicol oder Anethol 
schließen läßt. d..,. 0,920; .„ 12 30'; S.Z. 0; E. Z. 17,0. Die 
Konstanten von drei weiteren Ölen wurden später bestimmt"), 
d 0.8418 bis 0,920; k„ inaktiv bis —24' 20'; S.Z. bis 20; 
E. Z. 17 bis 73, 

922. Öl von Artemisia bienriis. 

Aus dem beinahe verblühten und welken Kraut der in Nord- 
amerika vorkommenden Compositc Artemisia biennis WiHd. 



') Pharm. Review 23 (lTO), 128. 
■I ihidum 11 (1906), 324, 
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destillierte F. Rabak 1 ) in einer Ausbeute von 0,03*/* ein dunkel- 
braunrot gefärbtes, süßlich riechendes und schmeckendes Öl 
von den Eigenschaften: d„ a . 0,893, [«],» + 4,39", n Irlir 1,5181, 
S. Z. 0, E.Z. 16 = 5,6 "\, Ester C 1 „H 1: C0.,CH„ E.Z. nach Actig. 
60 - 17,28"> Alkohol C (1 , M 1S 0. Es löste sieh mit Trübung in 
4 Vo!. 95 % igen Alkohols u. m. Vielleicht enthalt das Öl 
MethylchavicoL 

923. Ol von Artemisia serratn. 

Auch Artemisia serrata Nutt. ist in Nordamerika heimisch. 
Aus den frischen, blühenden Pflanzen erhielt Rabak') 0,3% 
eines rötl ichbraunen, außerordentlich bitter schmeckenden Öls: 
d,., 0,913, «„ + 6,8, n r , :ill 1,4602, S.Z. 1,6, E. Z. 10 = 3,5 
Ester C ( , ) H I7 CO,,CH„, E. Z. nach Actig. 43 = 12,2 u .. Alkohol 
C lu H tPi O, löslich in V* Vol. 80" »igen Alkohols. Wahrscheinlich 
enthält das Öl Thujon. 

924. Ol von Artemisia variabilis. 

Ein Ol, das aus dem blühenden Kraut von Artemisia 
variabilis Ten, in Reggio (Kai.) dargestellt worden war, ist von 
Schimmel $ Co.-) untersucht worden. Es war von brauner 
Farbe und besaß einen an Petitgrainöl erinnernden Geruch. 
d lv 0,9115; (f D — 9°20'. Freie Säure ist nur in unbedeutender 
Menge vorhanden (S.Z. 1,7) und ebenso sind sowohl Ester- wie 
Alkoholgehalt gering (E. Z. 15,5; ff. Z, nach Actig. 49,1). In 
Alkohol war das Öl nur unvollkommen löslich, selbst bei An- 
wendung von absolutem Alkohol wurde die anfangs klare 
Lösung nach Zusatz von 10 bis 12 Vol. trübe. 

925. Ol von Artemisia cana. 

Interessant durch seinen Gehalt an 1-Campher ist ein Öl, das 
Th. Whittelsey ; ') in einer Ausbeute von 1,2% aus den Frischen 
Zweigen und Blättern einer Arte/nisia-Art, vielleicht A. cana 
Pursh., gewonnen hat Die stark aromatisch riechende Pflanze, 
die im Westen Nordamerikas vorkommt, liefert ein Öl mit den 

') Midland Drugg. and pharm. Review iö 0^11), 283. 

*) Bericht von Schimmel £j Co. April 1902, 79. 

"J Wal)ach-Festschritt(Göttingen HJ09, VandenhoecköRuprecht)66S. 



Öl von Artemisia coemlcscens. 699 

Eigenschaften: d 1JV 0,9405, »„-19,09°, rv„. 1,4702, S.Z. 4,! bis 
4,2, V. Z. 22,7 bis 23,9, V. Z. nach Actig. 110,3 bis 1113. Es 
wurde durch Destillation in drei Teile zerlegt: I. 185 bis 191", 
II. 191 bis 197°, IM. 197 bis 203". Fraktion III bestand zum 
größten Teil aus [-Campher (Smp. 174 bis 175 ; Smp. des 
Oxims 119 bis 120 ). Der Campher scheidet sich schon aus 
dem ursprünglichen Öl beim Stehen in einer Kältemischung aus; 
er kommt zu wenigstens 44,5 % im Öl vor, wie durch die Be- 
stimmung als Semicarbazon <Smp. 235 bis 236") ermittelt wurde. 

926, Ol von Artemisia lavandulaefolia. 

Im Botanischen Institut in Buitenzorg ist das Öl einer im 
Tenggergebirgc (Java) wüd wachsenden Pflanze, die als Artemisia 
lavandulaefolia bezeichnet wurde'), untersucht worden. Nach 
einer späteren Mitteilung-) ist es jedoch zweifelhaft, ob das Öl 
wirklich von dieser Pflanze herrührt. d.. d , 0.924; r^, 7°32'; beim 
Abkühlen wurde das Öl größtenteils fest. Der feste Körper, der 
sich auch auf Zusatz von Petroläther abscheidet, schmilzt bei 
32,5 bis 33°, enthält eine Methoxylgruppe, nimmt drei Moleküle 
Brom auf und ist wahrscheinlich nach der Formel C ia H u O a zu- 
sammengesetzt. Als man die Substanz während einiger Stunden 
mit Kalilauge erhitzte, wurden zwei Moleküle Kaliumhydroxyd 
verbraucht. Sodann wurde das Reaktion sprodukt mit Wasser- 
dampf behandelt. Dabei ging ein nach Amytacctat riechender 
Körper, vielleicht Methylheptenon, über. Mit Jod und Kalilauge 
gab das Destillat eine starke (odoformreaktion. Mach dem 
Ansäuern destillierte n-Buttersäure über. Wahrscheinlich liegt in 
dem festen Körper der Methylester einer unbeständigen Säure vor. 

927. Ol von Artemisia coerulescens. 

Aus dem Kraut der an den Küsten des mittelländischen und 
zum Teil auch atlantischen Meeres vorkommenden Composite 
Artemisia coerulescens L, K von der ihnen unter der Bezeichnung 
„Erba Santa Maria" eine Probe aus Turin zugegangen war, haben 
Schimmel b, Co. 11 ) in einer Ausbeute von 0,24" .. ein Öl erhalten, 



') |aarb. dep. Undb. in ISed.-lndiü, Batavfa liH)7, 66. 
i Ibidem 1910, 45. 
] ) Bericht von Schimmel St Co. Oktober 11H1, 103. 
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das im Geruch eine gewisse Ähnlichkeit mit Ysopöl hatte, aber 
gleichzeitig auch etwas an Ambra erinnerte, Bei Zimmer- 
temperatur bildet es eine bräunliche, mit Kristallen durchsetzte, 
butterartige Masse, die erst zwischen 35 und 40* zu einer hell- 
braunen Flüssigkeit geschmolzen war. Von Konstanten wurden 
ermittelt: ü,„ 0,9t79, - ,, 5 50', S. Z, 11,3, E.Z. 42,0, unlöslich 
in SO ■' ..igcin Alkohol, löslich in jedem Vol. 90 '/oigen Alkohols 
unter Abscheidung von fester Substanz. Die aus dem Öl 
isolierten Kristalle bildeten nach dem Umkristallisieren aus 
Alkohol feine, wcüie, geruchlose Mädeln, die bei 108 schmolzen; 
auf ihre chemische Natur hin sind sie noch nicht näher unter- 
sucht worden. 

928. Pestwurzöl. 

Die Frische Wurzel der Pestwurz, Pt'fusites oliiänalis 
Moench, gibt bei der Destillation etwa 0,1 " u ätherisches Öl, 
das sich selbst in 10 Vol. 90 "..igen Alkohols nicht klar löst. 
d lf . 0,944; „„ ■ 2 18"). 



') Beobachtung im Laboratorium von Schimmel 3 Co. 
\ A, Henkel, U. S. Department ot Agricuhure, Bureau of Plant Industry, 
Bull. No. 2N, S. 43. 

') L. F. Kcbler u, G. R. Pancoast, Americ. (oum. Pharm. 7* (1903), 21 e. 

'} Ihid 'ern •">!> US87), 302. 

■) Pharm. Rundsch. (New YorlO B (1887), 201. 

") Berl. Berichte !■« (1882)-, 285*. 






929. Feuerkrautöl, 

Erecfithiies hieraeifolia Raf. ist eine in Nordamerika, von 
Canada bis nach Louisiana und Nebraska-) häufig auf nieder- 
gebrannten Waldstrecken wachsende Pflanze, die deshalb den 
Namen „rireweed" oder Feuerkraut führt. Dieselbe Bezeichnung 
führen aber nicht weniger als sechs verschiedene wildwachsende 
Pflanzen, weshalb ein reines, aus Erechthites destilliertes Ol 
selten im Handel anzutreffen ist"). 

Das ätherische Öl hat nach A. M. Todd*) das spez. Gewicht 
0,845 bis 0,855, nach F. B. Power") 0,838 bei IS,5 a . Es ist 
rechts- oder linksdrehend, ar«- 2 Ma 2 '), nach Todd bis +4\ 

Die Hauptmasse des Öls besteht nach F. Beilstein und 
E. Wiegand") aus einem bei 175 3 siedenden Tcrpen vom spez. 
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Gewicht 0,838 bei 18,5 T , das ein Mol. Salzsäure absorbiert, ohne 
eine kristallinische Verbindung abzuscheiden. Das von 240 bis 
310 Übergehende entspricht ebenfalls der Formel C t0 H M . 

Die oberhalb !90 siedenden Anteile sind nach Power 
lediglich als durch das Sieden entstandene Polymerisations- 
produkte anzusehen. 

930. Arnicabliitenöl. 

Herkunft. Die Blüten von Arnica montan* L. geben bei der 
Destillation eine geringe Menge, nämlich nur 0,04 bis 0,07 " o Ol. 

Eigenschaften. Arnicabliitenöl hat eine rötlichgelbe bis braune 
Farbe und einen starken, aromatischen Geruch und Geschmack. 
Bei mittlerer Temperatur bildet es gewöhnlich eine butterartige 
Masse, die bei etwa 20 bis 30 c zu einer bräunlichen Flüssigkeit 
schmilzt, d ;lü . 0,8905 bis 0,9029; S. Z. 62,6 bis 127,3; E. Z. 22,7 
bis 32,2. 

In Alkohol tst das Öl sehr schlecht löslieh, selbst mit 
absolutem Alkohol werden höchstens im Anfang klare Lösungen 
erhalten 1 ). 

Zusammensetzung. Das Ol selbst ist noch nicht untersucht 
worden. Im Petrolätherauszug der Blüten fand B, Börncr-) 
Lauriri- und Palmitinsäure, sowie Kohlenwasserstoffe der Paraffin- 
reihe. Da diese drei Körper sämtlich mit Wasserdämpfen 
flüchtig sind, so müssen sie auch in dem Öl enthalten sein und 
sind ohne Zweifel die Ursache für das Erstarren des Öls. 
Schimmel ü Co. isolierten aus dem Öl eine Säure vom Smp.öT. 

Mach den Untersuchungen von Klobb, Garnier und Ehr- 
wein 1 ') ist in den Arnicablüten ein bei 62 schmelzendes Paraffin 
C^H,,., enthalten, das jedenfalls auch einen Bestandteil des 
Öls bildet. 

931. Arnicawurzelöl. 

Herkunft und Eigenschaften. Arnicawurzelöl wird aus der 
frisch getrockneten Wurzel von Arnica montane L. in einer Aus- 
beute von 0,5 bis 1,5" ■ erhalten. Es ist anfangs von hellgelber 

l ) [JencM von Schimmel 6 Co. Aprit IMS, 22. 
i Iitaug.-Dässertation. Erlangen 1892. 
i Bull. Stjc. chim. IV. 7 (1910), *JÖ. 
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Farbe, wird im Alter dunkler, li.it einen an Rettich erinnernden 
Geruch, und einen scharfen, aromatischen Geschmack. d ir ,.0,982 
bis 1,00; «„ + 0*25* bis- 2 ; n. ... 1,507 bis 1,508; S. Z. 4 bis 10; 
E. Z. 60 bis 100; löslich in 7 bis 12 Volumen 80" »igen Alkohols 
und in 0,5 bis 6 Volumen 90"nigcn Alkohols, in beiden Fällen 
manchmal mit Trübung 1 ). 

Zusammensetzung. Das Arnicawurzelöl ist zuerst von G. F. 
Walz-) untersucht worden, der als Hauptbestandteil Capronsäure- 
hexylester, C,.H L11 G\., und in den Destillattonswässern Capron- 
und Caprylsäurc gefunden zu haben glaubte. Zu ganz andern 
Resultaten gelangte O. SigeP). Dieser wies im Dcstillations- 
wasser I s o b u tt ersä ure nach ; daneben war sehr wenig Ameisen- 
säure sowie eine kleine Menge einer Säure vorhanden, deren 
Silbersalz bei der Analyse auf Angeltcasäure oder Baldriansäure 
stimmende Zahlen gab. 

Das Öl siedete unter Zersetzung von 214 bis 263" und hinter- 
ließ als Rückstand eine braune, harzige Masse. 

Zur Untersuchung der einzelnen Bestandteile wurde das Öl 
mit alkoholischem Kaii verseift. Aus der alkalischen Flüssigkeit 
wurde durch Neutralisieren mit verdünnter Schwefelsäure ein von 
224 bis 225" siedendes Phenol vom spez. Gewicht 1,015 bei 12 
abgeschieden, dessen Elementaranalyse zur Formel C s H u ,0 führte. 
Sigel erklärte deshalb den Körper für Phlorol (Athylphenol), 
ohne jedoch weitere Beweise für diese Annahme beizubringen, 
Der Äthyläther dieses Phenols ist eine farblose Flüssigkeit von 
angenehmem, aromatischem Geruch, dem spez. Gewicht 0,9323 
bei IS* und dem Sdp. 215 bis 217 . 

In der alkalischen Verseifungsflüssigkeit war außer diesem 
Phenol Isohuttersäure vorhanden. Hiernach ist es wahrschein- 
lich, daß im ursprünglichem Öl der Phlorolisobuttersäure- 
ester enthalten ist. 

Das aus der alkoholischen Kaltlosung mit Wasser abge- 
schiedene Öl siedete zwischen 224 und 245 und gab bei der 
Oxydation mit Chromsäure Thymochinon, C 10 H M O,. Beim Er- 



') Bericht von Schimmel & Co. April t«tt, 22. 

ues Jahrbuch der Phannacte 1-"« (1861), 329, - Arch. der Pharm. 
158 (1861), 1 - Inhresber. d. Chem. 1881, 7o2. 
*) Liebigs Annalen 170 (1873), 345. 
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hitzen mit |od Wasserstoff säure im zugeschmolzenen Rohr wurde 
Methyljodid, Thymohydrochinon, €„^,,0.,, sowie ein Phenol vom 
Sdp. 225 bis 226" und der Zusammensetzung eines Phlorols, 
C,H H ,0 J erhalten. Man muß hieraus auf die Gegenwart von 
Thymohydrochinonniethyläther und Plilorolmethyläther 
im Amicawurzelöl schließen. 

Nach der Untersuchung von Sigel besteht das Arnica- 
wurzelöl zum fünften Teil aus [sobiittcrsäurcphlorylester, 
die übrigen vier Fünftel bilden der Methyläther des Tbymo- 
hydrochinons sowie der in geringer Menge anwesende 
Methyläther eines Phlorols. 

I, Kondakow') isolierte aus dem Öl einen ungesättigten 
Kohlenwasserstoff vom Sdp. 176 bis 180 : , einen festen Körper vom 
Smp, 69 und eine schwefelhaltige Verbindung. Die Anwesen- 
heit der von Sigel") aufgefundenen Bestandteile, Isobutyryl- 
phlorol und Dirnethyllhymohydrochinon, konnte er bestätigen. 

932, Eberwurzöl. 

Herkunft und Eigenschaften. Die Wurzel von Csrlma acaulis L 
(Eberwurz) gibt bei der Destillation 3 ) 1,5 bis 2,1 •/« eines hell- 
bis dunkelbraunen Öls von narkotischem, etwas an Foenum 
graecum erinnerndem Geruch, d ia . 1,032 bis 1,037; «„ — 3°30' 
bis -7" 5'; n,,,,,, 1,5567 bis 1,5695; S.Z. 2,5; E.Z. 4,3; E. Z. nach 
Actig. 13,1 (je I Bestimmung); löslich in 4 Vol. 90" „igen Alkohols. 
Manchmal scheiden sich aus dem Öl in der Kälte kristallinische 
Blättchen ') von Palmitinsäure ab. 

Zusammensetzung. Wie f. W. Semmlcr) gezeigt hat, ent- 
hält das Carlinaöl 12 bis 15" u eines monocyclischen Sesquiterpens, 
das er Carltnen nannte. d„,, s . 0,8733; n„ 1,492; Sdp. 250 bis 
253 (760 mm); 139 bis 141 "(20 mm). 

Aus den hochsiedenden Anteilen des Öls schied sich Pal- 
mitinsäure {Smp. 62 ) ab. 



') lourn. F. praki. Cham. II. 7» (1909), 505. 
: ) l.iebigs Annaten 17« (1873), 345. 
> Bericht von Schimmel 6 Co. April lWi, 44. 
*) H. Haensel, Apotheker Ztg. 17 (1907), 275. 
•) Chem. Ztg. 13 (1889), IL5S; Berl. Berichte 3» (1906), 736, 
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Den Hauptbestandteil des Eberwurzöls bildet das Carlina- 
oxyd C...I I...0 <Sdp. 167 bis 168' bei 20 mm; d[] 1,066; n,. 1.366; 

0). Bei der Oxydation mit Kaliumpermanganat gab das 
Oxyd große Mengen Benzoesäure, und die Reduktion mit Natrium 
und Alkohol führte zu der Tetrahydroverbindung C„jH u O. die 
durch Oxydation mit Kaliumpermanganat zu ;-Phenylbuttersäure 
C„ 1 1, • Cl I . • CH, - CH, ■ COOH (Smp. 52 J abgebaut wurde. In dem 
wegoxydierten Rest vermutete Sem ml er nach den Eigenschaften 
der Tetrahydroverbindung den Furanring. Der Körper C lt H u O 

HC — CH 

CH.OVCH-CH C CH 


hätte dann ein l-Phenyl-3-a-furylpropan sein müssen. Eine 
daraufhin unternommene Synthese dieser Verbindung bestätigte 
die Vermutung und bewies die Identität beider Körper. Sie wurde 
durch Kondensation von Aeetophenon und Furfurol mittels Kali- 
lauge und darauffolgende Reduktion des Kondensationsprodukts 
ausgeführt: 

HC - CH HC - CH 

!i II I 

C,H 5 COCH, +OHC C CH -* C.H.-GOGH = GHC CH -* 
Ü O 

HC— CH HC-CH 

C„H,-CH<OH> -CH, ■CH,-C CH -* C.H, • CH, • CH, • Ctt, C CH. 



Wenn nun dem Tetrahydrocarlinaoxyd die letzte Formel zu- 
kommt, so wird die Konstitution des Carlinaoxyds durch eine 
der drei folgenden ausgedrückt: 

HC-CH HC CH HC-CH 

ii II 
QH.,.C:C;C~C CH CH. C C- 
H H 

O 

Um zwischen den drei Formeln die Entscheidung zu treffen, 
versuchten F. W. Sem ml er und E.Ascher 1 ) das Carlinaoxyd 
synthetisch herzustellen, was aber nicht gelang. Es konnte aber 
das Dihydrocarlinaoxyd gewonnen werden, dessen Eigenschaften 
in der Mitte zwischen denen des Carlinaoxyds und des Tetra- 
hydrocarlmaoxyds liegen. 

l ) Bert. Berichte 48 <t<XM), 2355. 



C-C CH 


C.H.-C-C C-C CH 


H, 


H, 
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Durch den Nachweis, daß der Hauptbestandteil des Eber- 
wurzöls aus einem Furanderivat besteht, ist die bisherige An- 
nähme, daß das Furfurol der ätherischen Öle seine Entstehung 
der Zersetzung einer zu den Kohlehydraten gehörigen Verbindung 
verdanke, nach Scmmlcr insofern einzuschränken, als auch ein 
Teil des Furfurols von Verbindungen der Art des Carlinaoxyds 
stammet! kann, 

Nach |. Gadamer und T. Ameiiomiya 1 ) enthält das Öl eine 
Spur eines sich mit Eisenchlorid orange färbenden Phenols. 

933, Klettenöh 

Arctiunt Lappa L, (Famtiie der Compos/tae), die große Klette, 
enthält sowohl in der Wurzel wie in den Blättern ätherisches 
Ö1-). Das Öl der Wurzel ist in einer Ausbeute von 0,065 bis 
0,176 "a erhalten worden. Es erstarrt bei niederer Temperatur, 
d,,.. 0,8925; d w . 0,8898; d w 0,9695; .(„„,.+ 1,24; S.Z. 13,5 bis 
109; V. Z. 109 bis 236,6, Der einzige nachgewiesene Bestandteil 
ist Palmitinsäure (Smp. 62"; Silbersalz). 

Die trocknen Blätter gaben bei der Destillation 0,028". 
eines dunkelbraunen Öls. d..,,, 0,9562; «,, schwach rechts; S.Z. 76; 
V. Z. 91,5, Es scheint auch Palmitinsäure zu enthalten. 

934. Costuswurzelöl. 

Herkunft. Die in der Parfümerie verwendete, durch einen 
eigentümlichen Geruch ausgezeichnete Costuswurzel kommt von 
Saussurea Lappa Clarke (Aplotaxis Lappa Decaisne; A, atiri- 
culata DC. ; Aucklandia Costus Falconcr), Sie darf nicht mit 
der geruchlosen Wurzel der zu den Scitaminecn gehörigen Costus 
spectOSUS Smith, verwechselt werden, die als Nahrungsmittel 
dient und die, wie Kartoffeln gekocht, gegessen wird 1 ). 

Saussurea Lappa, eine große, kräftige, krautige Pflanze, ist 
im nordwestlichen Teil des I linialayagebirges einheimisch und 
wächst dort in Höhen von 7000 bis 13000 Muli. Die Wurzel 
kommt im Herbst zur vollen Entwicklung und wird im September 
und Oktober gesammelt. In Kaschmir sollen jährlich 2 Millionen 



') Arch. der Pharm. Sil (l"*H), 44. 

*) H. Haensel, Apotheker Ztfi. IS (1903), 744; ül (NCI4I, 5S7. 
•I [}, Hooper, The Agriaillur.il l.edger ÜKJW, Nr. 2. S.W. 
Gildcmelilcr, Die ätherischen Öl*. Jll. 45 
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Pfund der Wurzel geemtet werden. Sie werden hauptsächlich 
gebraucht, um die in Kaschmir hergestellten Schals vor Insekten 
ZU schützen 1 ). In enormen Quantitäten wird der Costus nach 
China exportiert, wo er als „Putchuk" zu Räucherungen Ver- 
wendung findet'-). Bei der Destillation der Costuswurzel erhält 
man 0,3 bis 1 " « ätherisches Öl, in einem Fall sind sogar 2,78 " o 
festgestellt worden*), 

Eigenschaften. CostuswurZelöl ist dickflüssig und von hell- 
gelber bis brauner Farbe'), Der Geruch erinnert zuerst an 
Alant*), später kommt ein angenehm vcilehenartiger Duft zum 
Vorschein. Das Ol aus alten Wurzeln ist manchmal mit einem 
unangenehmen Bocksgeruch behaftet. d ]f _ 0,940 bis 1,009; 
a D + t3 bis Hr-26 ; S. Z. S bis 24; E. Z. 55 bis HO; V.Z. 67 bis 
115; E, L nach Actig. 105 bis 162; löslich in 90%igem Alkohol 
zuerst klar, später, bei etwa 2 Vol. des Lösungsmittels, tritt 
Opalcscenz bis Trübung (Paraffin) ein, die auch meist mit 
größeren Mengen 95" «igen Alkohols zu beobachten ist. 

Zwei Öle aus Wurzeln, die aus Punjah stammten, waren bei 
gewöhnlicher Temperatur halbfest bis fest und mit Naphthalin- 
kristallen (stehe unter Zusammensetzung) durchsetzt"). 

Zusammensetzung. Das Öl ist von F. W, Sem niler und 
J. Feldstein : ) eingehend untersucht worden. Das Verhalten 
des 01s gegen Natronlauge ließ ein Lacton vermuten. Tat- 
sachlich wurde auch in einer Fraktion vom Sdp. 200 bis 210 
(11 mm) (d,.,. 1,0749; «„f38"; n„ 1,53103) ein solches nach- 
gewiesen, das zur Reinigung in die entsprechende Oxysätuv 
Übergeführt wurde, deren Methylester beim Kochen das Costus - 
lacton genannte Lacton zurückbildete. Es ist nach der 
Formel C l ,ll,„0.. zusammengesetzt und siedet bei 205 bis 211 

') Sawer. Odorogrnpliia. IS92. Bd. 1, S. tW. 

2 ) Flockiger, Pharmakognosie. III. Aufl. 1691. S. 4SI. — Guibmirt. 
I iiM.iire des drogues simples. IS69. Bd. 3, S. 25. — G. Watt, The coirtrr 
producta of India, London 1908, S. 980. 

i 0. Eiooper, tioard o[ scientific advice !or India ü»ll bis I5H2, 31. 
') Bericht von Schimmel ö Co. April 1896, \>. 

'') Alantwurael wurde schon im Altertum zur Verfälschung des Costus 
benutzt 

I th"Ltb;ichtLing im Laboratorium von Schimmel & Co. 
I Her!. Berichte V, «19141, 2433, 26S7. 
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(13 mm): d sl 1,0891, r,-„ 28", n 1( 1,53043, Mol.-Refr. ber. f. 
C, s H„„O s ;',, 65,91, gef. 65,85. Das Costuslacton ist btcyclisch 
und zweifach ungesättigt. 

Eine Fraktion vom Sdp. 190 bis 200 c (11 mm) (d^, 1,0501; 
" D + 44 c ; n u 1,52703) enthielt eine doppelt ungesättigte bicyclische 
Säure C^jH^O,, die Costussäure, die nach dem Reinigen über 
ihr Silbersalz Folgende Eigenschaften zeigte: Sdp. 200 bis 205 v ' 
(M mm), d n . 1,0308, «„ -f 40*. n„ 1,51912, Mol.-Refr. ber. f. 
C in H.,,0., /., 67,85, gef. 67,73. Der Methylester siedete bei 170 
bis 175 (1 1 mm). 

Dieselbe Fraktion enthielt ein Lacton C^H^O», das die 
Autoren Dihydrocostuslacton nennen. Das Silbersalz der 
zugehörigen Oxysäure wurde in den Methylester übergeführt, der 
beim Destillieren im Vakuum das Dihydrocostuslacton zurück- 
lieferte. Auf diese Weise gereinigt, zeigte es: Sdp. 210 bis 213' 
(19 mm), d.„ ; . 1,0776, «p r 48 J , n„ 1,52289, Mol.-Refr. ber. f. 
Cisti^Oj/ - 66,31, gef. 66,31. Das Dihydrocostuslacton kann aus 
der Costussäure durch Erwärmen mit 33°/oiger Schwefelsäure 
dargestellt werden. Bei der Hydrierung mit Platin und Wasser- 
stoff liefern das Costuslacton und das Dihydrocostuslacton das- 
selbe TetrahydrocostusJacton C lft fi.,0, vom Sdp, 198 bis 202" 
(13 mm): d 2l , 1.0451 , a B 33", n n 1.50510. Mol.-Refr. ber. f. 
CuH« 0,66,71, gef. 66,99. Costuslacton, Dihydrocostuslacton 
und Costussäure stehen also zueinander in genetischem Zu- 
sammenhang, da sich erstens die Costussäure in das Dihydro- 
costuslacton, zweitens das CostuslacLon und das Dihydrocostus- 
lacton in das obenerwähnte Tetrahydrocostuslacton überführen 
lassen. Sie gehören wahrscheinlich zu dem bicyclischen Terpen- 

■ der Sesquiterpenklasse. Das Costuslacton ist ein Isomeres 
des Alanloiactons. 

Eine andre Fraktion (Sdp. 175 bis 190' bei 1 1 mm; d.,,. 1,0082; 
a 4- 33°; n„ 1,51962) enthielt einen zweifach ungesättigten 
bicyclischen, primären Sesquilcrpenalkohol C 15 H„ t O, für den der 
Marne Cos toi vorgeschlagen wird. Es reagiert leicht mit Phthal- 
säureanhydrid und siedet, aus der Phthatestersäure wiederge- 
wonnen, bei 169 bis m°(J1 mm): d„, 0,9830, < -,, -13°, n D 1,52000, 
Mol.-Refr. ber, f. C IB ri ( , 67,67, gef. 67.9. Costol kann durch 
Oxydation mit Chromsäure in Eisessiglösung in einen Aldehyd 
übergeführt werden, der durch ein Semicarbazon vom Smp. 2S7 

45* 
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bis 2tS : gekennzeichnet ist. Der Aldehyd müßte theoretisch die 
Dichte von etwa 0,99 haben, in Wirklichkeit besitzt er aber das 
spez. Gewicht 0,9541 bei 22° (Sdp. 164 bis 165 bei 15 mm; 

24 ; n,, 1,50645), sodaß bei der Oxydation eine Umlagerung 
stattgefunden haben muß. Mit Phosphortrichlorid lieferte Costol 
Costylchlorid, C |r ,H,..ü- vom Sdp. 160 bis 165' bei 13 mm, aus 
dem durch Reduktion mit Natrium und Alkohol das Sesquiterpen 
Isocosten gewonnen wurde: Sdp. 130 bis 135 (12 nun), d,,,, 0,9062, 
i 31°, n h 1,50246. Mof.-Refr. her. f. C„H,. 4 . 66,15, gef. 66,37, 
Das Isocosten scheint ein zweifach ungesättigtes Sesquiterpen 
vom Caryophyllentypus zu sein. Durch Reduktion des Costus 
säuremethylesters mit Natrium und Alkohol wurde Costo! erhalten 

in einer bei 160 bis 1 75 (II mm) siedenden Fraktion 
(d.,, 0,9235; er,. | 14 ; n„ 1,49994) war ein Kohlenwasserstoff 
C„H M (?) vorhanden, dem der Name Aplotaxen gegeben wurde. 
Er siedete von 154 bis 156 : (11 mm) und zeigte die niedrige Dichte 
0,8604 (21 ). Es war aber doch noch nicht möglich, ihn ganz 
frei von sauerstoffhaltigen Anteilen zu erhalten. Durch Reduktion 
mit Natrium und Alkohol lieferte er Dihydroaplotaxcn, C IT lf.„, 
(Sdp. 154 bis 157 ; d.,,. 0,8177), das mit Wasserstoff und Platiri- 
tnohr in Octohydroaplotaxen (Sdp. 159 bis 163' bei 11 nun; 

1,7805) übergeführt wurde. Letzteres ist sicher identisch mit 
n-Heptadecan, Hieraus folgt, daß das Aplotaxen ein aliphatischer 
Kohlenwasserstoff ist mit normaler Kette, der vier doppelte 
Bindungen enthält, von denen sich z:wci in konjugierter Stellung 
befinden. 

Die bei der Fraktionierung des Costusöls erhaltenen Anteile 
vom Sdp. 100 bis 130 " (1 1 mm) und 130 bis 150 3 (11 mm) enthielten 
zwei Sesquiterpene, die als a- und ,/-Costen bezeichnet wurden. 

Das «-Costen siedet von 122 bis 126'' (12 mm); d„ r 0,90l4; 
«„ — 12 '; n D 1.49807; Mol.-Rcfr. her. f. C lft H, 1;! 66,15, gef. 66,37. 
bei der Hydratisierung nach Bertram und Wal bäum bildete 
sich ein Alkohol vom Sdp. 150 bis 165" (14,5 mm). 

Das ,*-Costen siedet von 144 bis 149" (18 mm); d..,. 0,8728; 
< ,, 6 ; n„ 1,4905; Mol.-Refr. her. f. C.-.tL, . 67,86, gef. 67,65, 

Schließlich wurde eine Fraktion vom Sdp. 60 bis 100 (t l mm) 
untersucht. Sie enthielt Phcllandren (ßisnitrosit, Smp. 106 bis 
108"), Camphen (Überführung in Isoborneol) und wahrschein- 
lich einen Terpenalkohol C u H u O. 
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Die prozentuale Zusammensetzung des Costusöls mag etwa 
folgende sein: 

Ungefähr 0,4°/« Camphen, 0,4 V« Phellandren, 0,2 " ft Terpen- 
alkohol, 6 n . .. «-Costen, o"W-Costen, 20° <> Aplotaxen, 7">.iCostot, 
Dihydrocostuslacton, 11°.. Coxtuslacton und 14% Costus- 
säure. 

In zwei aus Punjab stammenden Ölmustem von halbfcster 
und fester lieschaffenheit, die D. Flooper in Calcutta eingesandt 
hatte, wiesen Schimmel $ Co. Naphthalin (Smp. 7<3 ; Pikrin- 
säureverbindtmg, Smp. 149 ) nach. 

935. Löwenzahnwurzelöl. 

Aus dem alkoholischen Extrakt der Löwen Zahnwurzel von 
Taraxaaim oftidnale Web. (Familie der Compositae) haben 
F. B. Power und Ff. Browning jun. ') Spuren eines dunkel- 
gelben, flüchtigen Öls gewonnen, in dem Furfurol durch die 
Farbreaktion nachgewiesen wurde. 
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936. Balanöl. 

Ein „Balanöl" '-') genanntes ätherisches Öl stammt, wie 
Schimmel $ Co. mitteilen 19 ), von einem kleineu Strauch mit 
grünen Blüten, von dem die eingeborenen Javaner gewisse Teile 
gegen Würmer bei Mensch und Tier benutzen; in manchen 
Gegenden soll die Pflanze auch in irgend einer Form als 
Nervenmittel verwendet werden. [Jas in einer Ausbeute von 
etwa O.Oüi " ii gewonnene Ol ist von brauner Farbe; es erinnerte 
in seinem Geruch etwas an Pomeranzcnol und zeigte folgende 
Konstanten: d 1R „0,9042, n njl , 1,47715, S.Z. 13,0, E.Z.20,5. löslich 
in einem halben Volumen und mehr «0 " . .igen Alkohols; der 
dunklen Farbe wegen ließ sich die optische Drehungsrichtung 

') )ourn. ehem. Soc. 101 (1912), 2*13. 

') Mach f. S. A. de Clercq (Mieuw planLkundig Woordenhoek voor 
iSederlandsch IndiC-, Amsterdam 1909, S. 25-U nennt der |avaner die Stercuüacee 
Hcrkfcra ffttonifs Alt; Bafaitg pasisir. 

*) Bericht von Schimmel ft Co. April »11, 124. 
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nicht sicher feststellen, jedenfalls kann der Drehungswinke] aber 
nur sehr klein sein. Mit Natriumbisulfit reagierte das Öl unter 
Bildung einer festen Additionsverbindung, aus der sich eine im 
Geruch an Decylaldehyd erinnernde Verbindung isolieren ließ. 
deren Semicarbazon den Schmelzpunkt 152" hatte und die 
wahrscheinlich ein Gemisch mehrerer Aldehyde war. 

937. Quipitaholzol. 

In Venezuela bezeichnet man als Quipitaholz ein ziemlich 
heiles, sehr dichtes, aber nicht besonders hartes Holz, das in 
mehrere Meter langen Stücken von 5 bis 20 cm Durchmesser 
in den Handel kommt. Die dickeren Stämme haben eine dünne, 
weiße Außenrinde und sehen Birkenstämmen nicht unähnlich; 
die Rinde der jüngeren Stämme ist graubraun. 

Bei der Destillation des geraspelten Holzes erhielten 
Schimmel £( Co. 1 ) I % eines hellgelben Öls, dessen Geruch an 
Terpentinöl erinnerte. Es hatte das spez. Gewicht 0,934 bei 15 Lind 
das Drehungsvermögen «„ •■-34*31'. Die V.Z. des ursprünglichen 
Öls betrug 2,9, nach der Actig. 40,2, woraus hervorgeht, daß 
neben ganz geringen Mengen von Estern auch alkoholische 
Bestandteile in dem Ol vorhanden sind. 

938. Ol aus falschem Campherholz oder Hazamalangaholz, 

Schimmel 6; Co. s ) hatten im Jahre 1910 aus Madagaskar ein 
als „Faux camphricr" bezeichnetes Holz erhalten'-), das bei der 
Destillation 2"/« ätherisches Öl lieferte, in dem 75*/o eines Aldehyds 
enthalten waren, der die rechtsdrehende Form des Perillaaldehyds 
(siehe S. 598) darstellte. Versuche, die botanische Abstammung 
des Holzes festzustellen, waren zunächst ohne Erfolg. Später 
gingen der Firma von demselben Holz noch von andern Seiten 
Proben zu. Im einen Falle führten sie die Bezeichnung „Bois 
de Cass", in andern „Hazamalangaholz". Als Heimat war 
auch hier Madagaskar angegeben, wo es als termitensicheres 
Baumaterial Verwendung findet. Als es dann gelang, weitere 
Pflanzeriteilc zu erhalten, ermittelte Dr. Gfessler, Kustos 
am Botanischen Institut der Universität Leipzig, als Stamm- 



M Bericht von Schimmel Et Co. Oktober ISW, 75. 
*) Ibidem Oktober 191«, 136, 
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pflanze die zur Familie der Hernandiaceae gehörige tiemandia 
peitata Mcissn. 

Eigenschaften 1 ). Vier Stammholzproben lieferten zwischen 
1,03 und 2,06"» Öl von folgender Beschaffenheit: d ir> - 0,958 bis 
0,963, (<I> + 83 45' bis + 104" 12', n,,,,,, 1,49695 bis 1,5011t, 
löslich in 2,5 bis 4 Vol. u. m. 7Q e /oigen Alkohols, in einem 
Falle mit geringer Opalcscenz. Mit Natriumbisuifit reagierten 
die Aldehyde bei diesen und den übrigen Ölen nicht quantitativ, 
wohl aber mit neutralem Sulfit; auf diese Weise wurden 
zwischen 75 und 80 % Aldehyde ermittelt. Die an einem Ol 
bestimmte Säurezahl betrug 4,4, die Esterzahl 47,1. 

Wurzelholz gab 0.5 " o Öl von den Eigenschaften: d )S . 0,9667, 
»„ 126 15', n,,.,, 1,50383, Aldehydgehalt (Sulfitmethode) 92,5 " •■. 
löslich in 2,5 Vol. lt. m, 70 ,J .iigen Alkohols. 

Das aus den ganzen Früchten erhaltene Destillat (Aus- 
beute 0,5%) verhielt sich folgendermaßen: d M 0,9528, «„ + 50° 16', 
n lls „ 1,49554, Aldehydgehalt (Sulfitmcthodc) 49 •/*■ Es löste 
sich erst in 0,3 Vol. u. m. 90 "/V igen Alkohols, von S0"»igem 
Alkohol genügten noch nicht 10 Vol. zur Lösung. 

Wesentlich mehr Öl enthielten die mandelartigen Kerne, 
nämlich 1,38*/*. d„ 1,0044; «„ ■ 8J ; n,,.,, 1,50614; S.Z. 7,3; 
E. Z. 110,4; nicht völlig löslich in 10 Vol. 70'N.igen Alkohols; 
löslich \n 0,5 Vol. 80 ".«igen Alkohols, bei mehr Opalescenz. Der 
Aldcliydgehatt war auch hier hoch, wurde aber aus Mangel an 
Material nicht bestimmt, 

Alle diese Öle waren von blaß- bis dunketgelber Farbe und 
rochen, mit Ausnahme des aus den ganzen Fruchten erhaltenen 
Destillats, charakteristisch nach Perillaaldehyd. 

Zusammensetzung. F. W. Semmlcr und B. Zaar-), denen 
das Öl aus dem Holz von Schimmel £j Co. zur Verfügung 
gestellt war, haben gefunden, daß der im Öl enthaltene Aldehyd 
mit d-Pcrillaaldehyd identisch ist. Dies ging aus der Um- 
wandlung in d-Limoncn, sowie aus der Bildung des Oxims und 
der Perillasäurc hervor. Der mit Natriumbisuifit isolierte d-Perilla- 
aldehyd zeigte die Eigenschaften: Sdp. 99 bis 104° (9 mm), 
d„. 0,965, [a] B 135.6 ', n„ 1,50803. 

l > Bericht von Schimmel & Co. April IMS, 54. 
*> Berl. Berichte 44 (191 1), 815. 
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Neben dem d-Perillaaldehyd enthält das Öl Myrtcnal, 
einen Aldehyd, den F, W, Scmmlcr und K. Bartelt 1 ) durch 
Oxydation des Myrtcnols dargestellt hatten, über dessen Vor- 
kommen in einem ätherischen Öle aber bis dahin noch nichts 
bekannt war. Zur Isolierung des Myrtenais wurde das Ol mit 
neutralem Nalriumsulfit geschüttelt. Aus der alkalisch gemachten 
Sulfitlösung wurde der Aldehyd mit Wasserdampf übergetrieben, 
wobei der Perillaaldehyd in Lösung bleibt. Das gereinigte 
Myrtenal hatte die Eigenschaften: Sdp. 89 bis 92" (II mm}, 

1,9859, [öJjj I3,fe ", b d 1,50618. Das Semicarbazon schmolz 
bei 230 , Ans dem Myrtenaloxim (Sdp. 125 bis 128' bei 
9 mm; d a) . 1,0292; [u^-i 42; n,. 1,53803) stellten die Autoren 
das Myrtenalnitril dar, das bei der Verseifung Myrtensäure 
lieferte": Smp. 54 , Sdp. 149 bis 152 (9 mm), d„,.J,07I2, n„ E ,50618. 

C-CHO C-CHO 



HC 


CH 


HC CH. 


(CMirtC 

H,C 


CH, 


H,C CH, 


CM 
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c 

H..C CH, 
Perillaaldehyd. 



Das gemeinschaftliche Vorkommen des Perillaaldchyds und 
des Myrtenais in dem falschen Campherhotzül ist sehr interessant, 
da die beiden Aldehyde zueinander im selben Verhältnis stehen, 
wie Pinen zu Unionen. 

Weitere Bestandteile des Öls sind: Cineol (Resorcin- 
verbindung) und d-Limonen (Tetrabromid, Smp. 103 bis 104 ). 

939. Capeol. 

Die Firma Roure-Bertrand Mils-) hatte von der Elfenbein- 
küste Blätter erhalten, die dort „Cape? genannt werden und die 
bei der Destillation 0,28 '■ ii eines sehr leicht beweglichen, grünlich- 



'> llerl. Berichte U i |Oi |>, ßJ5. — Vgl. Bd. t. S. 409. 
richte von Roure-Bertr.mri Fils Oktober 1011, 43. 
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gelben Öls von außerordentlich starkem, angenehmem, anfangs 
an Patchüuü erinnerndem Geruch lieferten. Seine Eigenschaften 
waren: d,.,.0,977, «„ + 39 38', S.Z. 0,7, V. 2. 109,2 Es löste 
sich im gleichen Volumen 80 " «»igen Alkohols, auf Zusatz von 
mehr trat leichte Trübung ein. 

Später 1 ) sind die Capeblältcr von E. G. und A. Camus ein- 
gehend botanisch untersucht worden. Es stellte sich heraus, daß 
die Blätter von einer noch unbekannten Popowfa-Art (Anonaceae) 
stammen, welche die Autoren P. Capea nennen. Die Popow ia 
Capea E. G, et A. Camus ist ein kriechender Strauch, der aus- 
schließlich in den dichten Wäldern des Östlichen Teils der 
Elfenbeinküste, in den Ländern Attie und Agnis und dort auch 
verhältnismäßig selten vorkommt. Merkwürdigerweise enthalten 
die Früchte gewöhnlich keine Samenkörner, weil sie fast immer 
durch Insektenstiche in Gallen umgewandelt werden. Von der 
Popowia Capea wird an der Elfenbeinküstc nur in ziemlich 
beschränktem Umfang Gebrauch gemacht. Ein etwa 200 g 
wiegendes Päckchen der trockenen Blätter und Stengel kostet 
an Ort und Stelle 20 Cts., und dieser Preis erhöht sich noch 
wesentlich auf den Markten, die außerhalb der Cape-Zone Üegen. 
Die Verwendung des Rohmaterials besteht darin, daß die zunächst 
grob zerkleinerten trocknen Stengel und Blätter mit kaltem 
Wasser mazeriert werden. Der auf diese Weise gewonnene 
Auszug wird dann ohne weiteres als Zusatz zu Bädern benutzt. 

Aus ca. 42 kg Blättern wurden 246 g (-=0,59%) flüchtiges 
Öl gewonnen. Der bei weitem größere Teil (160 g) war schwerer, 
der Rest (86g) leichter als Wasser. Die analytischen Merkmale des 
Gesamtöls, der leichten und der schweren Anteile sind folgende: 

Gcsamtöl Schweres Öl Lrlchlctöl 

d, D 1.00« 1.0OSI 0,9960 

» D -76° 56' -|-90 o 54' 26 

S,Z _',K 1,5 3,7 

V.Z I».l 192,3 

V. Z. nach Actig, 239,9 248,3 218,4 

LösläcMceit in I Vol., später Trä- 1 Vol., später sehr I Vol., später starke 

Su'/oigem Alk. burig starke Trübung Trübung 

Löslichkeit in 0,5 Vol., später ge- ab ,'i Vol. deutliche 0,5 Vol., später sehr 

Weigern Alk. ringe Opalesccn*. Opalescenz. leichte Trübung. 

') Berichte von Roure-tScrtrand Rls Oktober 1918, 3. 
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Beim Acetylieren geht das Drehungsverniögen sehr sark 
zurück; beim Gcsamtö) auf i 13° 48', bei den schweren Anteilen 
auf - 18' 4' und bei den leichten Anteilen auf 5 12'. 

6 " i! des Öls vereinigen sich mit Bisulfit. 

Aus den Verseifungslaugen wurde eine sehr dicke, ölige 
Flüssigkeit gewonnen, die deutlieh nach Zimtalkohol roch, aber 
nicht kristallisierte. 

940. Öl aus Paolo amarello. 

Aus dem in Brasilien „Psoh amarefft? genannten Holz unbe- 
kannter botanischer Herkunft destillierten Roure-Bertrand Fils 1 ) 
ein fast Farbloses Öl, das wie Linatoeöl roch. Die Ausbeute 
betrug 0,41*/». Die Eigenschaften waren folgende: d,, v 0,8892, 
Cd _5 1 54' i v. Z. 22,9, Estergehalt S"„, berechnet als Linalyl- 
acetat, E. Z. nach Actig. 200,2. Es löste sich in 2 Vol. 70" '« igen 
Alkohols u. m. 

94J. Öl aus Terpentin-Amarello. 

Ein aus Brasilien stammendes, dort als „Terpentin- Amard/o" 
bezeichnetes Hotz ist von Roure-Bertrand Fils 1 ) destilliert 
worden. Das aus den Spanen in einer Ausbeute von 0,1347"» 
erhaltene Öl erinnerte im Geruch an Terpentinöl. Bj,4-8°32'; 
löslich in jedem Verhältnis in 90" »igem Alkohol. 

942. Gouftöl. 

Durch Destillation einer auf den Hochebenen Algeriens 
wachsenden Pflanze ist ein hellgelbes, im Geruch an Terpentin 
und Mastix erinnerndes Öl, „Gouftöl", gewonnen und von 
P, Jeancard und C. Satie J ) untersucht worden. d u , 5 , 0,8720; 
«„—15 20'; S.Z. 1,12; E. Z. 14: E. Z. nach Actig. 42. Der 
Siedepunkt lag um 170': in den unter 170 siedenden Teilen 
schien c-Pinen enthalten zu sein; Schmelzpunkt des Nitroso- 
chlorids 103". Aus den höher siedenden Fraktionen wurden 
mit Phthalsäurcanhydrid einige Tropfen eines nach Geraniol 
riechenden Alkohols isoliert. 



l ) Berichte von Roure-Bertrand Fils Oktober 191«. 4L 
•) Bull. Soc. chim. III, :it (I90-», 478. 
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943. Scheihöl. 

Das von P, Jeancard und C. Satie') beschriebene „Scheihöl" 
stammte, wie das vorhergehende, aus Algerien und war eben- 
falls durch Destillation der ganzen Pflanze erhalten worden. Es 
war von braunroter Farbe und roch wermutähnlich. d s , a . 0,9540; 
S. Z. 8.4; E. Z. 66,5; E. Z. nach Actig. 129,5. Dieses Öl enthielt 
etwa 15 V' Phenole, unter denen der Dimcthyläthcr des 
Pyrogallols (Smp. 51 ; Benzoat, Smp. 107 bis 108) als Haupt- 
bestandteil aufgefunden wurde. Das von Phenolen befreite Öl 
destillierte zwischen 1 75 " und 200 1 und schien Thujon (Qxim, 
Smp. 54') und Thuiylalkohol zu enthalten. 

944. Maaliöl. 

Im Jahre 1907 erhielten Schimmel $ Co. 3 ) von dem Kaiser- 
lichen Gouverneur von Samoa unter der Bezeichnung „Na'ali"- 
Harz a ) einen elemiähnlichen Balsam, der bei der Destillation 
mit Wasserdampf 16 tyo eines hellgrünen, bei gewöhnlicher 
Temperatur fest werdenden Öls lieferte. Die Stammpflanze des 
auf Samoa u M#aIi" oder „Mufoa" genannten Baumes ist nach 
H. Thoms*) Canarium samoense Engl. (Familie der Burseraceae). 

Maaliöl riecht schwach balsamisch, etwas an Teerosen 
erinnernd; seine Konstanten waren folgende: a D -|-7 D 15', V. Z. 3,3, 
E. Z. nach Actig. 46,6, löslich in etwa t Vol. 90 "/«igen und in 
etwa 3 Vol. 80" n igen Alkohols. Es verflüssigte sich zwischen 
65 und 80"'. Die Acetylierungszahl fällt trotz des hohen Alkohol- 
gehalts so niedrig aus, weil beim Erwärmen mit Essigsäure- 
anhydrid unter Wasserabspaltung eine Sesquiterpenbildung ein- 
tritt, von der weiter unten noch ausführlicher die Rede sein wird. 

Aus der kristallinischen Paste ließ sich durch Absaugen 
eine färb- und geruchlose Kristallmasse gewinnen, die durch 
Kristallisation aus 70 "tigern Alkohol oder aus Petroläther 
seidenglänzende, oft fingerlange Piadcln mit folgenden Eigen- 
schaften gab. Smp. 105°; [«],,-- 18,333 ; Sdp. um 260°; L. /.. 



l ) Bull. Soc. chsm. III. :H (1904), +7S. 

ä ) Bericht von Schimmel fii Co. Oktober 1008, 79. 

:i ) Der Ma'atibalsam wird auf Samoa zum Steifen der Haare und zum Ein- 
h.ils.nnic-reu der Leichname hoher Häuptlinge benutzt. O.Thiele, Über wirt- 
schaftliche Verwertung ethnologischer Forschungen, Tübingen 1906, S. 36, An in. 

') Notizbl bot. Garten Berlin 27 (1901), 137; Apotheker Ztg. 1« (1901), 8>2. 
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nach Actig. 16,0 (es entstellt ein Sesquiterpen), leicht löslich in 
Alkohol, Petroläther, Benzol und andern organischen Lösungs- 
mitteln. Mit Phenylisocyanat entstand selbst nach langem Stehen 
kein Phcnylurcthan, auch mit Semicarbazid und Bisulfit erfolgte 
keine Reaktion, dagegen trat mit konzentrierter Ameisensäure 
schon in der Kälte Verflüssigung und Abscheidung eines Öls 
ein, wobei das Reaktionsgemisch infolge der Wasserabspaltung 
trübe wurde. Der fragliche Körper ist nach alledem ein Sesqui- 
terpenalkohol, dem nach der Elementaranalyse die Bruttoformel 
C ls ri, t O zukommt. 

Aus diesem „Maalialkohol" entsteht beim Erwärmen mit 
wasserentziehenden Mitteln, am besten mit konzentrierter Ameisen- 
säure, das zugehörige Maali-Sesquiter pen C, a M„, mit folgen- 
den Konstanten: d ls . 0,9190, a a 4- 121 ' 20', [a] D + 131,99 ', 
1,52252, Mol.-Refr. 67,98, Sdp. 270,8 bis 271,0 (754 mm), 
löslich in etwa 9 und mehr Vol. 95 " .igen Alkohols. Die Lösung 
des Sesquiterpens in Eisessig wird durch einige Tropfen konzen- 
trierter Schwefelsäure indigoblau gefärbt. Bei der Eicmentar- 
analyse wurden auf die Formel C^LL, stimmende Zahlen gefunden. 

Ein Nitrosochlorid oder Nitrosat sowie Anlagerungsprodukte 
von Chlor- oder Bromwasserstoff wurden nicht erbalten, auch 
war eine Hydratisierung nicht möglich. 

Beim Erwärmen des Maaltalkohols mit gesättigter wäßriger 
Bichromatlösung, die mit Schwefelsäure schwach angesäuert ist, 
schmilzt er zunächst und gellt teilweise in Lösung, scheidet 
sich aber beim Erkalten in Form einer dimkelrolbraimcn, kristal- 
linischen Chromsäureverbindung 1 ) aus. Man kann den Körper 
auch herstellen, wenn man etwa 5 g des Alkohols in ungefähr 



') Im Anschlug an den Maalialkohol haben Schimmel £( Co. (toc. cit. 
82, Anm.) eine Anzahl andrer Sesquiterpenalkohoic auf ihr Verhalten gegen 
Chromsäure untersucht und in den meisten hallen auch Verbindungen be- 
obachtet Doch .sind diese häutig, z.B. beim Santalol, dicke Öle, oder aber so 
leicht in die Komponenten zersetzltch, daß sie im reinen Zustand nur von 
einigen wenigen Sesquiterpenalkuhalcn erhalten werden konnten. Pak 
alkohol lieferte mir Chromsanre ein Produkt in Form von rotbraunen Mädeln 
vom Smp, 52 Ms 53 , der im Öl von Eucalyptus Globulus enthaltene .Nesqm- 
terpenalkohol vom Smp. S8,S (siehe S. 2t*) gab orangerote Nadeln vom 
Smp. 78 , LedumCiimpher gab ziegelrote Kristalle. Andre Alkohole dagegen, 
z. B. Kessoatkoiiol, kristallisierten selbst aus konzentrierteren Chromsäure- 
Jösungcn unverändert wieder heraus. 



Shö-Gyü- und Yu-|uöl. J\J 

50 ccm einer etwa 15 " «igen wäßrigen Lösung von reiner Chrom- 
säure einträgt und unter langsamem Erwärmen und häufigem 
Schütteln digeriert. Wird diese Reaktionsmasse aus Alkohol 
und Petroläther umkristallisiert, so liefert sie prächtige, purpur- 
rote, lange, derbe Mädeln, bei schneller Kristallisation zarte, 
ziegelrote Mädelchen, die bei III schmelzen. Schimmel § Co. 
sprachen diese Verbindung als Additionsprodukt (C l; H,„Oi> 
an, nachdem aber später H. Wienhaus 1 ) nachgewiesen hat, 
daß gewisse tertiäre Alkohole, wie z. ß. Ledumcampher und 
Patchoulialkohol, Chromate der Formel (C,-Ff,, ),CrO, bilden. 
dürfte auch die Verbindung des Maalialkohols diese Zusammen- 
setzung besitzen. 

945 u, 946, Shö-Gyü- und Yu-Juöl. 

SHÖ-GYÜÖL, 

In vielen Teilen Formosas kommt ein Baum vor, der, wie 
K. Nagai-} mitteilt, große Ähnlichkeit mit dem Campherbaum 
zeigt, sich von diesem aber sowohl in botanischer Hinsicht, als 
auch durch die Zusammensetzung des Öls unterscheidet. Die 
Eingeborenen nennen ihn „Gu-Chiu" ; über die botanische Stel- 
lung ist noch nichts bekannt, man weiß nur, daß der Baum wahr- 
scheinlich zur Familie der Lauraceae gehört. Der „Black camphor 
tree" scheint mit diesem Baum identisch zu sein. Solange man 
noch keine Blüten gesammelt und untersucht hat, wird es wohl 
nicht möglich sein, den botanischen Manien zu ermitteln. Die 
Blätter des Shö-Gyü-Baumes sind viel dicker und von dunklerer 
grüner Farbe als die Campherblättcr. Da die beblätterten Zweige 
häufig so hoch hängen, daß man sie nur schwer erreichen kann, 
unterscheidet man die Bäume am leichtesten durch Abschaben 
einer kleinen Holzprobe, am besten der Wurzeln: durch den 
Geruch erkennt man dann sofort, ob man es mit dem Campher- 
oder dem Shö-Gyü-Baum zu tun hat Das Öl wird aus dem 
Holz in einer Ausbeute von 1,3 bis 3"/« gewonnen (im Durch- 

') Bert Berichte 47 (1914), 322 L 

*) [jivestigation of the Shö-Gyü and Yu-Ju Oils produced in Formosa. 
Monc-poly Bureau, Government of Formen, Taihoku t9i+. Die etwa 50 Seiten 
starke Broschüre ist mit zahlreichen Abbildungen des Shö-Gyü- und Yu-|u- 
Baunwa und mit vielen Karlen versehen, auf denen dfe Verbreitung dieser 
Bäume in den verschiedenen Gegenden Formosas eingezeichnet ist. 
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schnitt 2,5 ». Im ganzen würde eine Jahresproduktion von 
600000 Kin leicht möglich sein. Das Öl hat die Eigenschaften: 
d 0,900 bis 1,031, (f( , I 7.75 bis | 30°, n„ 1,4750 bis 1, 51502, 
S. Z. 0,1 bis 0,96, E. Z. bis 2,40, E.Z. nach Actig. 46,6 bis 129,4, 
löslich in 1 bis 12,5 Vol. 80 7<> igen Alkohols. Von Bestandteilen 
wurden eine ganze Anzahl ermittelt. 

Formaldehyd, gekennzeichnet durch die Riminische 1 ) 
Reaktion. 

Sabinen. Dieser Kohlenwasserstoff war in einer Fraktion 
vom Sdp. 163 bis 167" enthalten und wurde durch Oxydation 
zu Sabinensäure (Smp. 57°) und deren Überführung in Sabina- 
keton gekennzeichnet. «-Pinen und Camphen nachzuweisen, 
gelang nicht, wenigstens wurde kein Mitrosochlorid und kein 
festes Isoborneol erhalten. 

Dipenten. Aus einer Fraktion vom Sdp. 174 bis 178' erhielt 
Nagai Dipententctrabromid vom Smp. 123 bis 12-1 . 

Sowohl <(- wie auch ;-Terpinen kommen in dem Shö-Gyü-Ol 
vor und wurden durch Oxydation zum Erythrit (;-Terpinen) vom 
Smp. 236 und der i-it, V-Dioxy-f.'-mcthyl-r/-!SQpropyladipirisäure 
(d-Terpinen) vom Smp. 188 bis 189' charakterisiert 

Linalool einwandfrei nachzuweisen, war nicht möglich. 

Die Anteile vom Sdp. 207 bis 213' enthielten Terpinenol-4, 
dessen Anwesenheit durch Überführung in Terpincnterpin und 
1,2,4-Trioxyterpan sichergestellt wurde. Nach Oxydalion mit 
alkalischer Kaliumpermangaiiallösung bildete sich aus dem Trioxy- 
terpan t(,«'-Dtoxy-u-inelhyl-rf'-isopropyladipins;JLtre. die ihrerseits 
in saurer Lösung mit Hilfe von Kaliumpermanganat in *.-l)imcthyl- 
acetonylaceton übergeführt wurde. Außerdem bildete das Trioxy- 
terpan beim Kochen mit verdünnter Salzsäure p-Cymo! und 
Carvenon. ferner schmolzen das Nitrosochlorid bei 1)1 bis 112", 
das Nilroipiperidid bei 172 bis 174', das Phenylurethan bei 71 
bis 72 und das Naphthylurethan bei 105,5 bis 106,5°. Das 
Terpinenol ist in ziemlich großer Menge in dem Ol vorhanden. 

Die Versuche, Campher und Terpineol nachzuweisen, blieben 
ohne Resultat. Dagegen war es möglich, das Vorkommen von 
Geraniol festzustellen. Dieser Alkohol ist in einer Fraktion vom 
Sdp. 97 bis 112° (8 mm) enthalten; Diphenylurethan, Smp. 80,5. 






j V«l. Chem. Zentrafbl. IStW, I. 1152. 



Yama-nlkkeirinderiäl, 7JQ 

Auch Citronellol kommt in dem Öl vor; das Silbersalz 
des sauren Phthalats schmolz bei 125 bis 126". 

SaFrol wurde durch Oxydation zu Piperonylsäufe (Smp. 228") 
und Eugen ol durch Darstellung des Benzoyleugenols nach 
Schotten-Baumann (Smp. 69") charakterisiert Vielleicht ist 
auch Cadinen (Farbreaktion) in dem Öl anwesend. 

YU-[UÖL. 

Das Yu-Juöl beschreibt Nagai als ein Produkt, das große 
Ähnlichkeit mit dem Campheröl zeigt, sich von diesem aber 
dadurch unterscheidet, daß es keinen festen Campher absetzt. 
Der Yu-|u-ßaum sieht dem Campherbaum so ähnlich, daß er 
nur durch den Geruch des Holzes von diesem zu unterscheiden 
ist. Welcher botanischen Art er angehört, ist nicht bekannt. 
Der Baum kommt trn südlichen Teil Formosas vor und wird dort 
„Oü tree" genannt und von den Eingeborenen mit „jü-chiti" 
bezeichnet, was Ölbaum heißt. Eine Jahresproduktion von 50000 
bis 60000 Kin wäre leicht möglich. Das Yu-Juöl hat dieselben 
physikalischen Eigenschaften wie das Campheröl, nur dreht es 
schwächer. d 1Jt 0,942 bis d 1(i . 0,972; « lh 1S.SS bis (-29,85°; 
n nur 1,47457 bis n„ M , 1,47869. Es enthält folgende Bestandteile: 
Purfurol (Farbreaktion mit Anilinhydrochlorid und p-Toluidin- 
acetat), d-n-Pinen (Nätrosochlorid, Smp. 107 bis 108 ; fSitrol- 
ptperidid, Smp. 117 bis 118°; Nitrosopincn, Smp. 131 bis 132"), 
Camphen (Überführung in Isoborneol, Smp. 209"; Phenylurethan, 
Smp. 138°), ff-Pinen (Nopinsäurc, Smp. 126 bis 127). Cineol 
(Cineol-Jodol, Smp. 112 ). Dipentcn (Tetrabromid, Smp. 124 bis 
125), ^-Terpineol (Mitrosochlorid, Smp. 113'; Nitrolanilid, 
Smp. 155 bis 156 ; Phenylurethan, Smp. 113 ). Safrol (Sdp.233 ; 
d u . 1,106), Eugenol (Bcnzoylcugenol, Smp. 69 ) und Campher, 
der aus einer Fraktion vom Sdp. 110 bis 1 12 (17 mm) als feste 
Substanz abgeschieden wurde. Der Hauptbestandteil des Öls ist 
Cineol. 

947. Yama-nikkeirindenöl. 

Ein von Schimmel § Co. 1 ) aus der aus Japan stammenden 
Yama-riikkeirindc (Wild Cimiamon bark; Lauraceac) gewonnenes 
ätherisches Öl hatte folgende Konstanten: d |V 0,9245, a B + 8"M . 

') Bericht von Schimmel Sf Co. April im;,, 56. 
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1.47779. S.Z. 0,6, E. Z. 14,8, lösl. in t und mehr Voh80% igen 
Alkohols. Die Ausbeute betrug 1,77 bis 2,1 

Das hellgelbe Öl riecht stark nach Campher mit etwas 
ingwerartigem ßeigeruch. Der größere Teil des Öls destillierte 
von 75 bis 95' (6 mm) und erstarrte in der Kälte zu einem 
Campherbrei, aus welchem der Campher abgesaugt und durch 
Sublimation gereinigt wurde; Smp, 175 . Mit Semicarbazid lieferte 
der Campber ein Semicarbazon vom Smp. 236', dessen 25 "'o ige 
Lösung in Chloroform schwache optische Drehung zeigte, —0 10' 
bei 20 mm Rohrlänge. Der beim Beginn der Destillation von 
40 bis 75° (6 mm) siedende Anteil des Öls scheint, nach dem 
Geruch zu urteilen, Terpene und Cymol zu enthalten. 

948. Parthenoxylonöl. 
Aus den Blatten! einer von Borneo stammenden, unbekannten 
Parthenöxylon-Art (Uuraceae) ist in Buitenzorg 1 } ein flüchtiges 
Öl gewonnen worden von Folgenden Eigen schatten: d^. 0,893, 
17 4'. Das Öl enthielt Cineol (Cincoljodol. Smp. 110 ), 



'■,. 



949, Öl aus Sachguise. 

„Sachguistf' ist ein Harz, das von manchen Bewohnern des 
Kaukasus nach den Mahlzeiten, ähnlich wie Mastix, gekaut wird, 
wodurch sie teils auf mechanischem, teils auf chemischem Wege 
eine Reinigung und Desinfektion der Zähne bewirken. Das von 
L. Tschugaeff und ). Surenjanz' J ) destillierte Harz war eine 
gelbliche, wohlriechende Substanz, die aus Tiflis stammte, wo 
sie zum Preise von etwa 2 Mark für 1 kg verkauft wird. 

Die bei der Destillation mit Wasserdampf erhaltene Ausbeute 
an ätherischem Öl betrug 8%. d l(J . 0,909; [..■]„ 36,4 . Die Haupt- 
masse des Öls siedete von 154 bis 158 und bestand zum größten 
Teil aus d-a-Pinen (Chlorhydrat, Smp. 125; Nitrosochlorid, 

Smp. 103 

950. Sandelholzöl von Haiti, 

Aus Sandelholz von Portau Prince haben Roure-Bertran J 
Fils 3 } in einer Ausbeute von 3,8 "/o ein Öl erhalten, das sehr 
zähflüssig und auch in seinen sonstigen Eigenschaften ganz 

') Jaarb. dep. Undb, in Nird.-lndiC-, Ratavfa 1*11, -iS. 
i |ourn.russ.priys.ch«it. Ges. 89(1907), 1324; aiem.Zentralbl. 1908, U180. 
i Berichte von Roure-Benrand Fils Oktober ItHli, 15. 
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verschieden von dem gewöhnlichen Sandelöl war: d„. 0,9799, 
« a 4-47°4', Estergehalt (berechnet als CH ;i COOC ]f ,H,J 0,4 Vo, 
Gesamtalkohol (berechnet als C^H^O) 44,1 »/o, löslich in 3 Vol. 
und mehr 70 "-'h igen Alkohols. 

Über den in dem Öl enthaltenen Sesquitcrpcnalkohol und 
über die botanische Abstammung des Holzes, das weißer und 
weniger hart ist als das ostindische Sandelholz, stellten Roure- 
iiertrand Fils weitere Mitteilungen in Aussicht. 



Nachträge. 

Familie; UM BELL IFERA E. 
Zu 733. Meisterwurzelol 1 ). 

Meisterwurzelöl ist neuerdings von F. Lange-) untersucht 
worden. Es war aus trockenen, aus Tirol stammenden Wurzeln von 
zweijährigen Pflanzen in einer Ausbeute von 1 " „ destilliert worden 
und hatte die Eigenschaften: d w . 0,8627, «r,,.,, - 59,30", S.Z. 0,8, 
V. Z. 17,9, E.Z. nach Actig. 28,34. Neben freier Palmitinsäure 
enthielt das Ö! in verestertem Zustande: Isobuttersäure, Iso- 
valcriansäure, Isopropylsdenessigsäurc ( .'. .'- 1 Jimethyl- 
acrylsäure), Ameisensäure und Essigsäure. Ob die Iso- 
propylidenessigsäurc bereits im ursprünglichen Öl vorhanden war 
oder sich erst bei der Destillation gebildet hat, ist noch fraglich. 

95 • o des Öls bestanden aus Terpenen, von denen Dipenten 
(Smp, des Dichlorhydrats 50), d-Limonen (Smp. des Mitrol- 
benzylamins 92 bis 93 J, cr-Pinen (Smp. des Nitrolbcnzylamins 
122 bis 123") und d-Pheilandrcn (Smp. des Nitrits 103 bis 104 ) 
nachgewiesen wurden. Ferner enthielt das Öl einen Alkohol 
CtfHJjO (?), dessen Phcnylurethan bei 145 bis 146° schmolz. 
Schließlich stellte Lange in dem Öl noch die Anwesenheil eines 
Sesquiterpens, das ein Dicblorhydrat vom Smp, 157 bis 1 57,5 ' 
lieferte, h 

Den von Wagner als Bestandteil des Öls angeführten 
Angelicaaldehyd hat Lange nicht gefunden. 

'> Siehe S. 399. 

') Arbeiten aus dem pharm. Inst, der Univers. Berlin 8 II9IO, 93, 

GiLdtmedltr, Dir ätherischen Öle, III. 4t> 
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Familie; A SCLE P/ADA CEA E. 

951. Condurangorindenöl. 

In einer ausführlichen Arbeit über die Chemie der Condu- 
rangürinde von Marsdenla Condurango Reichenbach Eil. (Familie 
der Asclepiadaceac) beschreibt K. Kubier 1 ) auch das durch Destil- 
lation des ätherischen Extrakts mit Wasserdampf in einer Aus- 
beute von 0,3 % erhaltene ätherische Öl, das gelb gefärbt und von 
intensivem, nicht unangenehm aromatischem, etwas stechendem 
Geruch war. Sdp. 140°(?); d ]K . 0,9741; [ojp + 6,724'. Durch 
Behandeln mit 3"..iger Natronlauge konnten etwa 30 7« e ' nes 
neutralen, rein und angenehm aromatisch riechenden Anteils 
(Sdp. 225'; d 0,927; [d\ u -f- 19,56 ") und ein saurer Anteil isoliert 
werden, der kristallinisch erstarrte und aus einem Gemenge 
höherer Fettsäuren bestand. 

Familie: VERBENACEAE. 

952. Öl von Lippia scabe-rrima. 

Die in der Oranjefluß-Kolonie, Südafrika, vorkommende, im 
Volksmunde „Beukess Boss" genannte Pflanze Lippia scaber- 
rima Sonder (Familie der Verbenaceae) wurde von F. B. Power 
und F. Tutin^) einer eingehenden Untersuchung, bei der auch 
das ätherische Ol gewonnen wurde, unterworfen, 

Das alkoholische Extrakt der Pflanze, deren Geruch an 
Lavendel und Salbei erinnerte, wurde mit WasscrdampF destilliert. 
Das Destillat enthielt in einer Ausbeute von 0,25% der ge- 
trockneten Pflanze ein gelbbraunes ätherisches Öl, dessen Geruch 
dem der Pflanze ähnlich und deutlich campherartig war. Sdp. 
220 bis 230"; d ls . 0,9500; ( r u -f 7°36'. Leicht löslich in 50 % igem 
Alkohol. Mit Eisenchlorid entstand eine hellbraune Färbung. 
Im Destillations wasser konnten Ameisensäure und Butter- 
säure in geringer Menge nachgewiesen werden. 



'I An*, der Pharm. IM« (I90S), 658. 

■> Ibidem 245 {1907), 337; Amcrtc. |oum. Pharm. 7» (|9Q?>, 449. 



Druckfehler und Berichtigungen. 

Band l>): 

Seite 132, Zeile 10 von u. statt dieses Jahrhunderts lies des vorigen Jahr- 
hunderts, 
.. 175, Anm. li statt 1449 lies 1749. 
„ 295, Zeile 20 von o. statt Myrcenoltetrabromid lies Dihydromyrccn- 

tetrabromid, 
„ 312, Anm. 2 statt 54 lies 52. 

m 320. „ 2 „ :«h; (1907), 84 lies 851 (19071, S4. 
„ 330, Zeile 3 von u. statt aktives lies inaktives. 
* 344, . I „ u. „ J37" lies if>7 . 

351. im Absatz 2 von o. muß es fotgendermaSen lauten; 

.... das Mitrosochlorid und das Nitrosnt sich von einem 
andern Kohlenwasserstoff ableiten sollen als das Piitrosit. 
Es ist daher zweckmäßig, das Nitrosochtorid oder das 
Nitrosat sowie das Nitrosit darzustellen. 
„ 363, Anm. I statt April 191(1 lies April 1910 
„ 3t>7, Zeile 10 von o. statt i-Vaterianat lies Isovalerianat 
n +ÖC. „ IJ ,. li. , l'-Terpinenol lies l'-Terpinenol-4. 
■■ 4J5, „ S ,. u. „ [r,] 10,35° lies [«][,- 10,35'. 
■ +28, „ 8 .. ü. ,. NajSO, lies Na,SOi, 
„ 429, „ 5 „ u, „ 20 g Brenztratibensiure lies 12 g Brenz- 

traubensäure. 
.. 440, Anm. 2 statt Richter lies Rettier. 
„ 447, Zelle 3 von u. statt 236° lies 263". 
„ 475, „ 9 „ o. ,. Natronlauge lies Ätznatron. 
„ 4S2, Anm. 2 statt 14953 lies 1959. 

„ 507, Zeile I von u. statt Sdp. 144 bis ]47 : lies Sdp. 144 bis 147" 

(10 mm). 
.t09, „ 3 „ u. „ Das Vorkommen im Matieoöl ist noch 
zweifelhaft lies Das Vorkommen im Maticoöl ist ebenfalls 
beobachtet worden. 
520, Zeile 14 von u. statt COCrV lies OCH,-. 

CH,OCOOC e H t lies C«H,vCOOCH a . 
0,987 lies 0,897. 

Zittwersamenöl lies Zitwerwurzclöl. 
Die Verseilung führt man in einem lies 
Die Verseilung führt man mit alkoholischer Halbnormal- 
Kalilauge in einem .... 

') Vgl. auch »d. I, S. 662. 

46* 
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Seite 615, Zeile 15 von u. stau JodthymoKerbindungen lies )od- 

verblndungen. 

„ 616, „ 18 „ u. „ M.itriumthiosullatlösung lies lodlästing, 

., 622, Anm. 1 statt XXIV, London IS93 lies XXXV, London 1895. 

625, /.eile- 6 von o. stau 20.179 lies 20,149. 

„ 630, Anm. 2 statt 99 lies 29. 

., 640, Zeile 26 von u. statt lt\9I lies 15,91. 
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, 22 


. u. 


, 15,17 »es 14,17. 
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, ta 


, u. 


, 14,38 lies 15,33, 
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16 


. o. 


, ^.S,40 lies 99,40. 
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1 11. 


, 56.19 lies 56,91. 


656. 


11 


. o. 


, bt.61 lies 51,61. 


657, 


22 


. 11. 


, 74,23 lies 75.23. 


662, 


„ 10 


r 0- 


, 140 lies 146. 



Band II'): 

Seite 10, Zelle 12 von o. statt Dandathu lies Dundathu. 

51, 18 „ u. „ 30 lies 40. 

«1. ., 9 „ o. ,. 40,23" lies 40 =, 23". 
„ 97, „ 17 ,, o. ,. E. Kremers lies Wenzell. 
„ 115, Anm. 2 statt 8X8X4 lies 8X4 I 
„ 427, Zeile 9 von n. statt beim Kochen unter W.isserabspaltung 
lies beim Kochen mit verdünnter Salzsäure unter Wasser- 
abspaltung. 
„ 441, Zeile II von o. statt 1,531 lies n B * a 1,531. 
„ 453, „ 6 „ o. „ 1.55 lies 1,055. 
., 535, „ 2 .. u. „ üemtylsenföl lies liutylsenföl. 
„ 565, „ 14 ., o. „ Cn.H,„ lies C,H 1U . 
„ 585. „ 13 .. o. „ 77,87 lies 73,4. 
„586, „ 17 ,. o. ,. 572 lies 574. 
„ 587, „ 19 .. o. „ 572 lies 574. 

„ 588, „ 6 ., o. „ Alkoholen 75 " n lies Terpen.ilkaholen 
„ 613. „ 3 ., o. „ 1.770 lies 1,1770. [15%. 

6 17, „ 2 „ o. „ i DV o lies n D »n. 
„ 627, Anm. 4 statt I90S lies 1900. 
„ 632, Zeile 1 von o. statt 8980 lies 0,8980. 

634, .. 14 „ ii. „ n&a* lies n„ 

651, „ 15 „ o. „ gewöhnlicher Temperatur lies gewühn- 

[lichem Druck. 

Band Ilt: 

Seite 179, Antn. 6 muß lauten; Annales du lardin botanique de Buiten- 
zorg, zweite Serie, Suppl. I1U 1910. 947. 
„ 391, Zeile 9 van u. statt Angelein lies Angelkx 



'i Vgl. auch Bd. II, S. 675. 
Band II: Seite 359, Zeile 16 von o. statt guten lies besonders guten. 



Nach den natürlichen Familien geordnetes Verzeichnis der 
Pflanzen'), aus denen ätherische Öle gewonnen werden. 



Abteilung: Chlorophyceae. 

Familie : C/?roo/epi'daceae. 
Treattpohlta /ulithus. 



Abteilung: Eumycetes. 

Familie: Polyporaceae. 
Tramctcs suaveufens. 
Boletus edu/is. 

Familie: Agaricaceae. 
Amanita muscarra, 

Familie: Parme/iaceae. 
Evertiia prwostri. 
Cetraria ishmdicä. 



Abteilung: Embryophyta 
asiphonogama. 

Familie: fungermanniaceae. 

fiastigobryam trifobatum. 
! doscyphua Taylor}. 

Madotheca Juevt'gata. 
A/icu/aria solaris. 



Familie: Poiypodiaceae. 

Nt'phrodhun lifix mas. 
Polypodrttm pliymatodes. 

Familie: fiarattiaceae. 
Angiopteris tveeta. 



Abteilung: Embryophyta 

siphonogama 

(Phanerogamen). 

Unterabteilung: Gyrwiospermae. 

Familie: Taxaceae. 

Pherosphaera Fitzgeraldi, 
Dacrydhtm Franklinii. 
Ptiyllaciadus rhwnhoidalis, 

Familie; P/naceae. 

\g&tüi$ euatmlis, A.alba, A.robusta. 

Araucaria Cannlnghamil, A. 
Unna. 

Pittus palustris, P, hetcrophyila, 
P. echinata, P. livcli. P. Pinaster, 
P. Lancia, P. hafepensra, P. sil- 
vestriSi P. Ahit's, P. Cemöra, 
P. taurica, P. longifalia, P. excefva, 



') Nach A.Engltr. Syllabus der Pflanzenfamilien, 5. Aullstje. Berlin 1907. 
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P. Kbasya, P. tferaisfi, P. Tlnm- 
bergii, P. imuktris, P. ponderosa, 
P.ftsinoutt P. Mtimiyaii.t, P 
limt, P. SätfnfWia, P fclfrcyi, 
P. montuna, P. Stroims, P. rigid«, 
p. nsiaosa, /'. excelsa. 

Picea exceJsa, !'■ alba, P. nigra, 
P. Mariitna, P. canadensis, P. ruhens, 
/'. liiigvlmaimi. 

Abics alba, A. ceplia/onica, A, Sibi- 
rien. A. sachaHncnsis, -I. b&Isamca, 
A. Praseri, A. canadensis, A. corr- 
coIot, A. nobiüs, A. amabills, 
A, corteofor vai. Lowiana, 

Lasix deeidua, /.. Sibirien, L. dahit- 
riet. /.. pendula, 

i 'settdotsuga Douglas». 

CedruS l.ibmii, C. ;it/.iritica. 

Sequoia gigantea- 

Athrotaxis selaglnoldes, 

Oyptomeria japonica. 

Taxodhim mexicanum, T.dfstichum, 
■ n OStFO bUS pyramidalis. 

Callitris guadrivafvis, C robusta, C. 
i trntcosa, C propimjua, C. g/auca, 
C .irffios.i, C. tiilnitropic.t. C. gNh 
ci'/is, C calcarata, C. rbomh. 
C Tasmanien, C. Drumrnondii, C 
Mm longa, CMacieayana. 

Thuja occldentalis. Tb. oricntalis, 
/"/;. plicata. 

Ctipntssus sempen-irens, C. Lamher- 
tiana, C. lusitaiiica. 

ChaimiL'cyp-iris obtusa, C. Lawso- 
iiiaii.i. 

/uniperus communis, ß. Oxyccdrus, 
/, virginiana, J.chinensis, f. procera, 
!. Sab/oa, /. pboenicea, f. thm 



Unterabteilung: Angiospermae, 
Klasse; Monocotyledoneae. 

Familie: Pancfanaceae. 
Pandanui odoratissimus. 



Familie: Gramtncae. 

Cymbopogon Martini var. Motia. 
C. Mariini var. Sofi;i. C. flexi i, 
C. eftratus, C pendulus, C. Nardus. 
C Nardus var, Linuari, C Nardus 
var. coittertrftorus, C Nardus iena- 
battt. C WinteriamJS, C. Scboenan- 
Ums, C. pofyneuros, C coiortMs, 
C. caesius, C. semiaarens/'s, 

Andropogon odoratus, A. Scboenan- 
thus subsp. tiervatus, A. inter- 
trwdius. 

VetivBiia tiscanh/des. 

Familie: Pa/mae. 

Sabal serrut&ta, 
Cocos nueffcra. 

Familie: Araceae. 

Acori/.- Ca/arnus. 

Familie: Liliaceae. 

Sabadiila offkinatis. 
Aloe vulgaris. 

Xanthorrhoea hastüis, X, avstralis. 
Allium sativum, A. Cepa, A. ursimim. 
Hyaeiatbu* ric/it. t fh . 
i v 1. 1 rag tis offitina Ha . 
Convail&ria maj 

Familie ; Amsuj ilidaceas. 

Hupbunv d/aüctia, 
Pofiaritfres ruberosa. 

Familie: Ir/daceae. 

Cmcits sativum. 

Ms germanica, f. paliida, I, fhrvn- 
tm.i. I. veisicolor. 

Familie : Zingiberaceae. 

Curctitna longa, C. Zedoaria. 
Htdycliiitm comrwrium L. var. maxi- 

mum, 
b'M'tupfer/a roUitida, K Galanga. 
Alp'mia offictoaram, A. Galanga, 

A. malaccensis, A. nutans. 
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Zi/igiber officin.tlv, 

üastrtxhiJüs pa/idurata. 

Etettaria Cardamamum var. a minor, 

C Csrdamottiiim var. ;i. 
Amomutn Vardaniiniiutu. A. Mala, 

A. Mdegueta, A. aromatfcum, 

A. Kor&rima. 
Aframomum nnguslifolium, A. Da- 

tiitllii, A, H&nburyi. 

Familie: Orchidaceae. 

Orchis miütaris. 
Vanilla pitWiiolUi. 



Klasse: Dicotyledoneae. 

Familie: Pipe rsxssat • . 

Piper nigrum, P. ofUci/tarum, P. /ott- 
gtnn, P, ovatum, P. Clusii, P. Cu- 
heha, P. Lowong, P. Votk&rSÜ, 
P. angustifoltom, P. angu&tifolium 

var. Qssamim, P. tamphariciim, 
P. tineatum, P. acutifolinm vir. 
subverbascifolitirn, P. camphon- 
ferum, P. Bette, P. Famechoni. 

Artanttie geoScalata, 

Potomorphe umbeihn.i. 

Ottonia Anisum, 

Familie: Saiicaceae. 

Poptilus nigra. 
Familie: Nyricace.u. 

Myrica Gale, M. cerifera, M. aspk-ni- 
foiia. 

Familie: fuglandaceae. 
[uglans regia. 

Familie: Bvtulaceae, 

Betula Jenta, B. alba. 
Corylus Ave/ Jana. 

Familie: Ulmaceav. 

CWf/s reticu/oSS. 



Familie: Moraceae. 

Unmutes Ltipuius. 
Quma&n sativa. 

Familie: Urticaccae. 

Pilca species. 

Familie: Santalaceae. 

Santahim alhum, S. aiistru-cate- 

dtmicam, S. Yasi. 
Fusamis spiestus, f. scumw&tus. 
Osyris tentn'fi'tt.t. 

Familie : Arislofochiaceae. 

Asarum uuropacutn, A. canadvnae, 

A. arifoHum, A- ßliimvi. 
Artetofttchia Setpenta/ia, A, rvtivu- 

tata, A. Cfematit/s, A. Se/fom'ajta, 

A. macrottra. 

Familie: Polygonaceae. 

/tfreum Rhapotiticum. 
Pofygontim Pera/caria. 

Familie: Chenopodiacsae. 

Ctieimpodium axnbroafar'dcs v, 

tfiefmiirticam. C amhrosioides. 
Camphotosma mtmspe fiaca . 

Familie : C&ryophyHaceae, 

Herniaria glabra. 

Familie: Raiwnculaceae. 

Paeortfa Montan, 

fiigelta sativa, JV. dämaseena. 

Ranuttculus Ftcarfa. 

Familie: Ncnispermaceae. 
{atrorrhiza pafmata. 

Familie: Magnoliaceaf. 

Magnutia g/aitca, M. Kubus. 
Micbelia Champ&ca, PI. tongifoJia, 

illicitim verum, f. retigiosum. 
Drimys Wittteri. 
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Familie: Anonaceae. 

C&nanga odorata. 

fhnodora Myristica, M. grandiflora. 

Popuwia Capea, 

Familie: Myristicaceae. 

Myristica fragrans. 

ham il i e : Monimiaceae. 

Peumus Botdus. 
L&ttretia arom.it ica, 
Atlierospcr/na moschaiuiii 
Cftroama o/igandra, C. cußabmta, 
C. Apiosyce. 

Familie: Lauraceac. 

Cinnamomum reylanicum, C. Cass/a. 
C Lourvirii, C. Kiamin, C. Ctttit* 
WM, C. Wightii, C. Oiiveri, C. pe- 
d.ifineniiiin, C. Tarna/a, C minda- 
naense, C. Paithenoxyfon, C g/an- 
duüferum, C. Mervadoj, C ptdatt- 
culstum, C. Sintok. C. iners, C 
Campbora, C. Campbora X C g tan* 
tttilffertun. 

Persea gratissjma, P. ptrbescens. 

Ocotea caudata, 0. usambannsis, 
O. species. 

Umbeltttiaria caJifomica. 

Nectarrdra Pachury-major, N, Puch- 
itry-minor, N. Caparrapi. 

Liicypelthtm caryop/iy/latum. 

Pfassoia aromatka. 

Sassafras officinaJe. 

Litsca tfdorifera. 

Tetranthera polyarttfia war. citrata. 

Cryptocaria mosebata, C pntfosa. 

Lindern sericea. 

Benzoin odorffertim. 

Lauras nnbilis. 

Partbenoxyhn species. 

Familie: tiernandiaceae. 
Hernandia peftatn- 

Familie: Papaveraceae. 
Chelidonium mapis. 



Familie: Cruciferae, 

Lepidiiim nideraie, L, sativum, 

i, campestre, L. tatifollum. 
Thfaspi arveose. 

Cochtcaria officina/is, C. Artnoracia, 
Atüaha officinalis. 
Eruca sativa. 
Brassica nigra, 11 Juncea, iL Mapus, 

ß. Rapa rar, rapift 
Sinapis alba. 
Rapbanns sativus, 
Barbaraca praecox. 
Nasturtium oflicinate. 
Cardamine amanu 
t'tysimam Peroiskianum, t~. arkan- 

samiut, 
Cfteirantfnii Ctn-iri. 

Familie: Resedaceac. 
Restida in/iir.ita. 

Familie : Sasifragaceae. 
Ribes ttignrm. 

Familie: Pittosporaceae. 

Pktosporum nnduiatum. P. resini- 
femm, P. pentandrum. 

Farn il ie : fiämamelid&ceae. 

Liquidambar Orientale, L. styraci- 

f/irurri, I- species. 
Altingia e \ccfsa. 
Hamamelis virgirriana. 

Familie : Rosaceae. 

Sptraea üimaria. S. liiipvnduta. 

S. paimata, S. kamtuchatica, S. di- 

gitata, S, Artmcus. 
Pirna Malus. 
Prunus Persicä, P. Cerasds, P. do- 

mesrka, P. Padus. P. spinosa, 

P. LaunxerasttS, P. virgiuiana. 

/*. sphaorocarpa, P. Amygdaius. 
Sorbux Aucuparia. 
Rttbits idaetm. 
Cieiim nrbannm. 
Rosa damastena, R. alba, R. conti- 

foiia. 
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Familie: legumirrosae. 

Acacia Farnes/ana* A. Cavenia. 

A. dealbata. 
Copäffera officmaJfs, C. guyanensis, 

C, coriacea, C Langsdorffii. C. con- 
fsrtifhra, C oblongifolla , C. rigida, 
C paupera, C. Ouibourtiana, C. 
iJenieusli. 

Oxystrgma Maimii. 

Scorodophloeitn Zvnkcri. 

Kingiodcndron pinnatitm, 

Prioria copaifera. 

Sindora WailichiL 

Tftichylobium vermc OSUftl. 

Hymermoa Coiirbaril 

Cacsalpinia Sappan. 

fiyroxyfan Baisamum var. « geiru- 
inttm, M. Balsamttm v.ir. ß Pertir&t, 
M. liütsamtim var. y punctattim, 
M. peruiferum. 

Flyrocarpus fastigiatus.M, irottdosus. 

Cyclopia gvniatoidcs, 

Gerrrstü tinetoria, C. tridentata, 

Spartium scoparium. 

Otioms spinosa. 

Trigonella Foenutn-graecwn. 

MtUilotUS officinaüs. 

Trifolium incarnntum, L prahitsv 

Psoralea bituminusci. 

Atnorpha initiamu. 

indigohra gafcgoides. 

Rnbirtia Pseudacacia. 

Glycyrrliiza gtabra. 

liatbergia Cumingi&na. 

Familie: Gerartiaceae. 

l'vlargtmiuin udvrati.ssimttni, / 
t.iti/m. P. roseitm, P. gnivcoieiis, 

Familie: Tropaeolaceae, 

Tmpaevhim majas. 

Familie: Erythroxyiacese. 

Erythroxylon Coca var. Spnicentinm, 
li. monogynirm. 



Familie: Zygophyltaceae. 

ßiüriL'ski Sannivntt. 
Gua/aCum officinak: 

Familie: Rtitaceae. 

Xanrfiuxyiiim piperitinn, X. a/atiirn, 
X. Hamiltonianum, X, tichrtixyltirn, 
X. acatittmpodirrm, X. Aubertia, 
X. Peckoitiaitum. 

Fagara xotithuxyluides, F. ocUtndnt, 
F. species. 

Fvodia simpfex, F., fiortensis. 

PeJea madagasearica. 

Rl'ta gravvolvns, R. montana, R. 
bracteosa. 

Boronia po/yga/ifüiia. 

Biitoürnu bctuüna, B. crenufata, 

B. serratifolia, B. pulchefta, B. 
venasta 

Diosma sueculema var. Bergiaiia. 
Frnphitnmi scrrtilalun). 
Pilocarpin* labör&ntii, P. Mctmotus-. 
Cusparia trifotiatu. 
C&simiroa cduti's. 
Toddaiia aculeata. 
Acwny-Qhia laurifotia. 
fiortia arbiirea, 

Clausens Atiisum-ulvtis. C. Wfiftte- 
ttOWÜ. 

Murraya Koenigri. 

AegJc Marmeins. 

Citrus medica subspec. Limonum, 

C. medica var. vulgaris, C. medica 
var, gibocarpa, C medica var. 
aeida, C. Awanü'um, C. Aurantium 
subspec. amara, C. Aurantium 
subspec. Bergamia, C Ltmetta, 
C. madurensis, C decumatra, C 
frystrix, G trifotiata, C retictilata. 

Amyris batsamifera, A elemifent. 

Familie: Burseraceae. 

Commiphora species, C. Opohah 

samum. 
Opttpanax Chironitim. 
Bosweifia Carter//. 
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Btirscra Dclpediiana, B. Aioexylon. 

Prot tum Carann. 

feica beptapbylia. 

Canarium tuzonicum, C. villosom, 
C. ScfiwewFurthii, C panicutatvm, 
C. microcarpum, C vuptetvn, 
C. samoeose* 

Daeryt nie.* hexandm. 

Fami I ie : Meüaceae. 

Cedrefa odorata, C. brasifrensh: 
C. Veftoziana. 

Familie: Polygafaceae. 

Pofyga/a Seriega, P, variai 
albiflora, P. of eifern, P. favana, 
P. vulgaris, P. c&lcarta, P. dept 

Fami I ie : Euphorbiaceae. 

Croton Ehtteria, C. Cascartlla, ( 

tissimtts. 
Cathetus fa&cicutata. 
!. \ a >vl nria Agaffocfta. 
Stiilingia sylvatica. 
l.i tphvrbta pihtlifera. 

Familie: Anacardiaceae. 

Pistacia L&itiscus, /*. Terebintfius, 

p. Terebinthus var. paJaeatrna. 
Schinus Motte. 
ftfn/a Cotimis, f(. aromatica. 

Familie: Aquifoliaccu, 
fit v paragu&rfonsh. 

Familie: Co/astraceae, 

Eionymw; atropnrptrreux. 

Familie: Sapindaceae. 
Seriania serraia, S. piscatoria. 

Familie: Vitaceae. 
Wiia vitiifcra. 

Familie: Gonystilaceae. 
Gonystlhis Wqaelianas, 



Familie : Titiaceae, 

Tiiia cordata. T, pfatypbyffus. 

Familie: Malvaceae. 

Afr/iaea officmalis. 
Abe/muschus moseftatm. 

Familie: Stercuffaceae. 
Thoobroma Cacao. 

Familie: Theacv.h.'. 

Tftea cbfnensis, Tb, Sasangua. 

Familie: Gitttiferae. 

i/ypt'ricirrn pcrftmtctirit. 

Farn i I ie : Dipterocarpaceae. 

Dryobafaitops aromatica. 

Dipterocitrpus a/aüts, h. fatvia, 
D. turbfnatus, D. Griff'tthii, IX in 
canus, Ü. obtusifo/iiis. ti, pilosn-. 
Ij. tuberctiJatvs, fo. grxndlfiuus, 
0. i ernieiftuus, U. anfsopters vida- 
Unna. D. ftasse/ttf, D. trinervis. 

S/iorea Wtesneri. 

Familie: Cistaceae. 

Cistus cretictis, C. fadaniferus, C. 
moaspefiensis, C salvifofius. 

Familie: Winteranaceae (Canel- 
iaceae). 
Canefla alba. 
Warburgia Stuhtmannii, 

Familie: Violaceae. 
Viola odorata, V. tricolor. 

Familie: Turneraceae. 

Tamara diffusa, T. diffusa var. 
aphrodiaiaca. 

Fani i I ie : Caricaceae. 
Cark.t Papaya, 

Familie: Thymelaceae. 

Ai/uttaria malaccensis. 
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Familie: Lythraceae. 
Lawsonia mertnis. 

Familie: Myrlaceae. 

Myrtus communis. ff, PiSUdoCaryO- 
p/iy/hm. 

Psidium Guayava. 

Piment ;t offrcinalis, P. acris. 

Campotnanesia retieufafa. 

Calyptranthts patticulata. 

Eugenik caryophytfota, E. Cneken, 
I .'. fambo/ana, /:. aphutat», E. oc- 
cltisa, E. uniflora. 

Backbotis/a cilriodora. 

I ucalyptas tesscllaiis, E. traehy- 
phloia, E. curymbosa, E. inter- 
media, E. eximiu, E, botryoides, 
E. robttsta, E. saiigna var. pallidi- 
valvis, E. nova-anglica, E. iimbra. 
E. dextroplnca, L. Wilkinsoniana, 
E. laevopinea. i :. . alophyila, £. 
camea, E. diversicolor, E. acaciae- 
formis, E. occidentalis, E, redimca, 
£. Bttetierkni. E, propüsqua, E. 
affinis, E. paJudosa, C 
E. nibida, E. intertexta, E, maett- 
lata, E. microcorys.E. Jiemilarnpra. 
£, quadrangulata, E. conica, E. Bo- 
sistüana, E. eugenioides, E. patti- 
culata, E, SetWii rvuta, 
E. msfnifera, E, polyantbema, 
E, Behriana, E. Rossii, E, pendula, 
I ilealbata. E. lerctkuriiis v.ir. 
linearis. E. rostrata var. borcatis, 
£. maculosa, /'. camphont, /.'. punc- 
E. sovamosa, E. Bridgesiana, 
E. gotriocalyx. E, bicolor, E. vimi' 
naJis var. a., E. poptt/ifo/ia, E. .' 
foJ/a, E. Maideni, E. Globulus, 
E. pulventlcnta, E. cinerea. / 
Stuart lärm, E. Sttiartiana var. cor- 
data, E. Morrisü, E, Smithii, 
t .. sidervxykm, E. salmunophloia, 
E. cordata, E. Muüfteri. E. Per- 
riniana, E. tmiaiafa, E. itrnigera, 
E. veroieosa, E. Rt.>dwa_\i, £". Cam- 



bagei, E. palybractea, E. dtimosa, 
l nleo-ta, E. cneorifolta, I:. stflcta, 
E, meltiodora, E, ovalihlia var. 
lanceolata, E. Risdiwi, /:'. Omi/iii, 
E. linearis, E. teretkornis, E. punc- 
tata var. didyma, E. gracilii, 
E. viridis, E, Woollsiana, E. albern, 
iL liemiphhia, E. Rudderi, E. vimi- 
naJis, E. rostrata, £. ovalifolia, 
iL Dawsorri, E. angophoroidcs, 
E, fastigata, E, macrorhyncha, 
E. atpitetlata, E, nigra, E. piltilaris. 
E. Plancboniana, E, aemenoides, 
E. fraxittoides, E. Ek-tcheri, E. mi- 
cmtfwca, E, haetnastoma, E, s/der- 
oxylon var. paJ/eos, E. crebra. 
E. sidemphloia, E. melanophioia, 
E. phlebopityHa, E. regnans, £ pi- 
perita, E amygdalltia, L. litrea, 
E. Luelunauniana, E, campanulata, 
E. coriacea, E. Sieberiana. E. ore- 
ades, E. dives, L. radiata, E. bek-- 

gateiisin. I"'. nbiiuua, ! : . gOOipl 
pltala, E. Andrews!, E. taeniola, 
E. steilutata. EL Macart tturi, E. 
aggregatit, E. vfrgata, E. patenti- 
nervis, E. apiculata, E, citriodora, 
E. marginata, E, salubris, E. Stai- 
goriana, E. Tfiozeti >rata. 

E. Baileyana, E. Loxopltleba. 

Attgophora lanceolata. 

Leptospermum scoparitrm, L, Liver- 
sidgei. 

Mefaleuca Leucadendtoti, M, minor, 
Y <.iiittiffora, W, acamioata, M. 
bracteaia, ti. dvcussaia, M, erici- 
lolia, i*t. genistifol/a. M, glbbosa, 
1*1, Leucadendttin var. iancifii/iä, 
M. finariihlia, M. nodosa, M, 
paucillora, N. squarrosa, ff, tn- 
cluistachya, ff. thymifolia, li. un- 
cinata, M. Wilsonii. 

Baeckea frutesce/ts, 

Darwirria faadeularis, D, taxifolia, 

Pamilie r Araliac?<ie. 

Ara/ia nudicxuiis. 
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Familie: Umbeüiferae. 

Laretia acatil/x. 

Eryngium campestre, E. fneiidum. 

A in tu f.-. Ott L < rcfolium. 

( )x riHirh ha toi ig in t\ lis . 

Coriandmm sativum. 

Conium mactiiatum. 

Bup/ettrurn frtiticosum. 

Climinvm Cymimim. 

Apinm gravcotens. 

Petruse lim im sa tiv um. 

Cicitta iini.su, C. maculata. 

Carum Carvi, C Afowan, C gracite. 

Pinipineila Anisum, P. saxifraga. 

Sin in cicutaefulium, 

Seseii Boccoiti, 

Chrhhtmim warft imtim. 

Faeniculum vulgare, F. duke, F. 
Panmo/ium, F. piperitum. 

Oettanthe Phetlandrium, Oe. CrOCita. 

Aethima Cynapium. 

Meum athamantlcum. 

Si/atis pratensis. 

Levisticum officinale. 

Arcliange/ica ofttcinaiis, 

Angctica refracta. 

Pseudocynmpterus an fsatus, 

Feruta ailiacca, F. foetida, F. gal- 
Ihtniflua, F. rtihn'caulis, F. SctiaTr, 
F. communis var. hrevifolia, F. mar- 
marica, F. Szovitsiana, F. Samba/, 

iiurema Ammoniacum. 

I'ciicedamun of/icirtate, P. grande, 
P. Oreoselinnm, P. Ostruthium, 

Anethtsm grayeo/cns. A. Sem vi. 

Pasti/iaca sativa. 

tierac/eum Sphondyiium, li. 
tettm. 

Daucüs Camta. 

Laser/iiiiittri species. 

Familie : Pirolaceae. 
Monotropa HypCpitys. 
Familie: Ericaceae. 

Ledum patustre. 
tthttdodendrop species. 



iiaiiitiicria procumbens, G. punctata, 
G, ieucocarpa, 

Familie: Pamulaceae, 

Primula veris, P. offkinalis. P. h'e- 
weasia, P. species, 

Familie: Ohaceae. 

Oiea europar 
fasminum graiidiftontm. 

Familie : Gentiatiaceae* 

Menyanthes trifotkil.i. 

Familie: Apocynaceae. 

Pluniiera acutUotia. 
Apocynum atidnisaemifofiiim. 
Neritim Oleander. 

Familie: Asdepiadaceae. 

Chhrocodon Whiteii. 
Marsdcuia Condttrattgo. 

Familie: Convoivuiaceae, 

Convolvufus scoparius, C. ftoridtlS. 
Fxogottium purga. 

Familie: l "erbenaceae, 

Lantarm Cunara, !■■ odorata. 
Lippia titriodora, L. ttrticoides, 

!.. scaberrima. 
Vitex trifolia, V. Agmis-Casms. 

Familie: Labiatac. 

j-fosmarinits off/cmalis. 
Prostaiithera cineofrfera. 
I.iv.tndufa vera, LSpka, /..Stoec/ias, 

L dentata, L pedunctitar.i, L Bur- 

manni. 
Marrubium vulgare. 
Loplianthtis lugosus, L atiifttus. 
Nepeta Cataria, IS. Nepete/ta, 

IS. Gfecfioma. 
Lamitim albutn. 
Satvia olfkinalis, S.irifoba, S. i 

S. Sc/area, 
ftamona stacbyoJdea. 
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Mt-riarrdra djant/ur.i 

Monurda punctata, M. citriodon, 
M. didyma, N. fisttt/OSa. 

I iedeoma ptilegtokfes, 

Melissa ofticinalh. 

Sattire fa ttiOtrtana, S. hortcnsis, 
S. cuneifolia, $. Thynibra, S. CaJ.i- 
mintlui. S. Calamlnthi snbspec. 
Nepeta var. Nepeta, S. macrostema, 

Mkmrneria Ctianiissonis, M. japonka. 

Thymbn spkata, 

Amaracus DkUttiwus, 

Hyssopus oificiimlis. 

Majorarm horten*/ ■ 

Origamim vulgare, O. hirtum. O. tur- 
tum <( alhifhmim, O. smymaeum, 
CX majomno/des, O. Maru, i 
ribunditm. 

Kue/IJa iamxolata, K. incana., 

Thymus vulgaris, Tit. afgertettsts, 
Th* Masticfttrta, 7h, Serpyfhim, Th. 
CapitatUS, 

BystropogoB origaniFoHus, ii. tnoffis, 

Cltnila origonotdes. 

Lycopus virginicus. 

Mentha l'ukgium, M. piperita var. 
officin&lis Forma ritbescens et 
forma paflescens, M, cattadensis 
var, pjpe-rascens, M. canadtnsis wr. 

glabruta. .*/. anemiis, M. arveflSJS 

var. gtabnata, M. canaden&is, M. 
faranica, M. aquaäca, M. apicata, 

M, spkata var, tenuis, M. spicata 
var. irkhtiur.i, ;V. spkata var. cris* 
pata, M, fongifoffa var. undutata, 
M. vertkiltata var. straba/a, M. ver- 
ticillata var. ovaUfOlia, M. sih'cstris. 
M, tvtandifolla, 

P&rilla nartk/nensfs. 

Mosfa japonica, 

Etahottzia cn'stata. 

Pogostcmoi? Patchouli, P. Heyne- 
anus. 

Micrataena cymosa, M. robuste. 

fiyptts suaveofeiis, H. spicata, ff. 
Sal/.iiianni, //. fasckti/ata. 

Pcttodon radkam. 



Aeolantbus stiavjs. 

Ocimum Basllicum, O, Bmeilicum 
var. pvrpurasc&ns, O. Basilicutn 
var. tltyrsiflonim, O. Basiiicum var. 
stimm, (). Basiiicum var. errapum, 
o. t .iiiuiii, (>. minimum, O. ura- 
tissimum, O. viride, CX sanetum, 
O. pilosum, O. ffiicraiittium. 

Familie: Solanaceae. 

Üatura Stramoniutti. 
Fabian* imbricata. 
Nicotfana species. 

Familie: Scrophulariaceae. 

Yen mha virßinka. 
Buddle Li perfotiata. 
Limnophila species. 

Familie: Acanthaceae. 

Strohifä n (lies Ii ip u limts. 

Familie; Rubiaceae. 

Qajtferr/a species. 
Cb/one gtabra. 
Morinda citrifofja. 
Nctitris species. 

Familie: Caprifoüaceae. 
Sambaais nigra. S. E&ttfus. 

Familie: Vaterianaceae. 

Nardus faefrys Ja ta ftiA WS f. 
Valeriana officinaf/s, V. ceftiea, 

V. mexfeana, V. otficinalis var. 

angustifolia. 

Familie: Compositae. 

Ageratum CQtiyzoides. 
Eiipaiorhim capiftffotfum, C srip- 
lint-'rvc, £. setotinun). 
!rfs spicata, l . odorafrssfma. 
Qrindefia robusta. 
Solidago odnr.i. S, cattaden 

S. rugoSii, S. ncmor.iiis. 
Erigeron canadviwis. 
Biumea hatsatn/fera, B. facera. 
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PFuciica foetlda. 
Sphaerattthus Indiens. 
HcfkhrysitmStocctiaa, ff. arenärfum, 

H. saxatffe, il. aagustitoifum. 
Inula Mtlenium, /. vi&cosa, f. gra- 

veolsns. 
Ostnitopsis asterisettides. 
Parthenium a/gentatum. 
Ambrosia nrtcniisiaefulia. 
SptUntfres o/eracea. 
Santatina Ch&tnaocyp&rissus, 
Anttiemis nobflrs, 1. Cot 
AchiUta Millviofium. A. moschata, 

A. nobilis, A. coronopiMü. A Age- 

r&tum. 
Tagetes pattil.i. 
Matrkaria Chamomitla, M. dJsco/dea, 

M. Parthenium. 
TanacQtum vulgare, T. banale. 

T. Balsamita. 



Chrysanthemum fapottfcum, C 
nenne var. iaponlcum, Cti, 
rarJaetolfum. 

Artcmisia üracunctilits. A. maritima 
var. Stecfimanni, A. Ahsinthitim, 
.1 fttnt/'ca, A. arborescem, A. vul- 
garis, A. gaflica, A. Barre/ieri, v 
gfaciafis, A. Herba-alha, A. tieröa- 
alba var. densiftora, A. annua, 
A. trigida. A. Ludoviciana, A 
data, A. bienm's, A. serrata, A. 
variabUis. A. cana. A. lavandulav- 
fo/ia, A, coemfescens, 

Peiasftea oftJc/naf/s. 

Erecbtliites hieraciloli.i- 

Arnica montana. 

Ctoffna acaulis. 

Arctiam Lappa. 

Saussurea Lappa. 

Taraxacum officinaic. 
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Abdampfruckstand, Bestimmung !!l. 72 
Abe/mmcFtiix mascfiafttti III. 170 
Ahk-.s .tlhn II, 91, 117 

- amabflis II. 96 

- hafsatnea II, 94, 136 

- canadensis II, 94, 135 
Ccäma II, Hl 
ceph;ihmica II. 91, \M 

— cancolar [I, 96 

var. lowiana H, 97 

- Di/lig/as/i ta.xifo!i<i II, 138 

— excefsa II, 83, 1 1 7 

— Fräse ri II, "4 

- /jm/1 ir. palustris II, 138 

- pectinnte II, 91, M 7 
Mi II. 131 

— Reginas Amafiae Jf, 134 

— sachalinensis II, SS, Arm. 
Sibirien J|, 83, i::i 

I >\i(nüa II, 138 
Abieten II, 99 
Abietineen II, 1 1 
!/»/> feA/r/r 1, 68 

Abn DsehaJar Achmed I. 27 
Abraham Strauch III, 437 
Absorption I, 273 

Absynthol = Tanaceton I. 479; III, öS? 
Abul Fazl I, 68 
Abulcasls I, 27, 218, 219 
Ahttnt-tyuku fll, 676 
leaefa CivL-zi/;, ||, tu, Anm., 613 

— dcalbata II, 613, Anm. 

— Famesiana II, 611 



Acacia fhiribitncia II, 613 

— Intsia I, 523 

— fongiiolia, Mefmoxy/on II. 613 
pluric&pitata, sarmoitosa, tenerrima 

I, 523 
Acmttfaccae III, 626 
Acaroidharz II, 2bS 
Aceras snthmpopbora I, 538 
Acetaldqhyd I, 423 

Acetanilid zur Verfälschung des IrisöLs 

II, 28 f 
Aceteugenol I, 501 
Acethomovanitllnslurc i, 502 
Acetinc zur Verfälschung des Pfeffer- 
minzöls III, 554 

Acetisoeugenol zur Verfälschung des 

Vanillins I, 447 
Aceton I, 450 

— im Kienöl II. 109 

russischen Terpentinöl II. 84 

Acetondicarbonsänre, Nachweis der 

Cttronensäurc als IJI, 79 
Acetone anisique II, 401 
Acetophenon im Ladanmnöl III. 1 91 
AcetopropyJaUtohol I, 454 
Acetovanillin(sätire) I, 502 
Acerovanfllon Im Apocymimöl 111, 429 
Acetylaccton, Kondensation mit Citral 

I, 431 

Acetytierung, Kölbchen (Abbild.) I, 594 
Acetylpropionyl in Kienölen II. 109 
4-Acetyl-1,2-xyIol aus f'enchon I, 478 
Ache des marais III, 344 
Achillea Ageratum III, 663 
— afrata III, 694, Anm. 
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Achittca coronopifotia III, 663 
- Mille folkim III. 661 

— moscfiata III, 662, 694, Anm. 
mt/til III. 694, Anm, 
nnbilis III, 662 

Adttya iriphyltä 1, 539 
Achmed, Abn Dschafar I, 27 
Acide myronlquc I, 144 
Acorus Cafamua II, 262 
Acrodiclidium II, 5. 'S 

ivi/n.i iaurffolia II, 672 
Actinostrobtis pyramidalis II, 146 
Adenocrepis favanica I, 523 
Ad/antuin ficdatum, pervvranum, tra- 

pczifuriiw I, 538 
Adulteranls Tiarmai« (Terpentinöl) II, 16 
Aegineta, Paulus I, 114 
\tglc M&tmelos II, 673 

— sepiaria III, ! 13 
Aeolanthus suavis III, 614 
Acsculo. Sa ladin us von I, 36, 100, 

123, 129, 130, 149, 153, 155, 197, 

210 
Aethusa Q napJum III, 384 
Aetius von Amida I, 24, 114, 133 
Afrtuhomum angustifotlam II, 302 

— Hmikuryi II, 303 
Agaricaceae H, 2 
Agastacba foenfeutum III, 4S3 
AgaiA/a alba, nuatrafis II, 9 

— /vJjiJSM II, 10 

Ageratum braehystephanum III, 636, 
Anm. 

- conyzoides I, 539; III, 636 
tnexicantlttl I, 539; II, 636, Anm. 

- tnultiflora I, 524 
Agtracate II, 497 
Agnelli III, 542 
Agnew II, 1B1 

— siehe auch Henderson 
Agrumenöle, Agrumi IM, 1 

— Geschichte I, 157 
Agrutiii III, 1 

Ägypter, Uestillierkunst der I, IS 
AAa/Aj Ahaloth l. 168, Anm. 
Ahlers II, 49 
Ahlström II, 19, 23, 26 



A7fl Iing.tr, Arn Cliitta II, 348 
Ain-i-Akbar) I, 68 
Airtslie I, 170 
Ajowankr.iiHÖ! III, 363 
Ajowanöl, Geschichte I, 183 
Ajowansamenöl III, 361 
Afiiga maschata III. 662, Anm. 

i Kja-phul III, 361 
\k,uii.ini III, 566 
Afcar wangi II, 218 
Akityaiuigi III. 566 
Akhar 1, 68 
Alangilnng II, 409 
Alantcampher I, 541 
Alantöl III, »SO 

Geschichte 1, 209 
ATantolacton I, 538, -".II 
Alantolsäure im Alantöl III, 651 
Atarich I. 122 
Albertus Magnus I. 33 
Aldehyd im Scychellen-Ziuitäl II, 438 
— Ch,Hi B im Gingergrasöl I, 450; 
II. I» 

l.emongrasöT I, 450; II, 206 

— CioH^Oa im Terpentinöl II. 1 1 

— CuHüO im Utschenkicferol II. 127 
Aldehyde I, 422 

— aHcydfsche l, 444 
aliphatische I, 422 

— aromatische. cyclische I, 438 
Entfernung ans ätherischen 

I. 290 
Vorkommen in den Desrillations- 

wässern 1, 422 
- und Ketone, Bestimmung I, 601 
Alden III. 523 
Alderotti, Taddeo I, 38 
Aldo! m im Esdragonöl III, 680 
Alembic. Geschichte 1, 216 
Alembics voyageants I, 23t* 
Alembictts I, 21 S 
Aleppolöhre, Aleppokiefernadelöl II. 133 

ot'AMI evrdittit III, 181, Anm. 
Alexander III, 653 
Alexander der Groüe I, 157 
Atexandroff II, 83 
Alh.rvi I, 191 
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MiLithriit sinlaris II, 5 
Ukindl I, 115 

Alkohol siehe auch Äthylalkohol und 
Spiritus 
mitRosengerueh imPatchoultöl 1,386 
— französischen Seefenehetöl 
III, 373 

Wasserfenchelöl I, 3S6 

- C„H Jt O im Wintcrgrünöl III, +16 

- Cd Hm O aus Geraniol I, 376 
CioHi.O im Öl von F'ipvr scutlfo- 

folhtm var. ssihvcrbascifoliiim 
II, 320 

- CmHuO im Öl von ftadotüeca iav- 

vigüta II, 5 
Verbenaöl IM. 

Wacholderbeeröl II, 169, Anm. 

C,,,H 3 ,,0(?) im Meistenvurzelöl 111,721 

- C 10 H M 0, im Baldrianöl ili, 633 

- CiuH 2 .0 im Öl von Erythroxyton 

monogynüm I, 421 
Alkohole I, 364 
altcyclisehc I, 391 
aliphatische I, 364 

- aromatische (cyclischel I, 387 
hydroaromatische I, 391 
Nachweis I, '£>\ 

Alkohotsäure C 1( ,Hi,0, aus Diosphenol 

1, 513 
Alkyliminothinlkohlcnsäure, Grutidsub- 

stanz der Seniölglucoside II, 541 
Allamanda Htndcrsoni I, 524 
Allan III, 482 
Allen II, 15 
Altiaria officinalis 1, 564; II, 269, Anm., 

537 
Althirn Cepa II, 270 
sativum II, 268 
ursi/iilm II, 271 
Allolemona! 1t, 206 
Alloocinien I, 296 
Allport lil, 62, 83 
Allspice ill, 200 
p-Allyljnisol I, 4^4 
Altylbrenzcatcchin I, 498; II, 324 
m-AIIylbrenzcatcehinmetfi>'1enäther 

1, 505 

Cildcntcitfcr, Die ätherischen Öle. III. 



Aljylcymld I, 553 

— im Senföl von Brassica juncea II 
4-Allyl'3,bdinietht>xy-l,2-methyleniii- 

oxybcnzol I, 509 
Allylguajaeol I, 499 
4-Allyl-6-tnetho)iy-l,a-metliviendioxy- 

benzol I, 508; II, 428 
p-Allytpherral I, 4« 
Allylpropyldisu!fidimKnoblaitchölll,2o9 
AllylscnlÖl I, 564 

licsümmung I, 62e 
Aliyltctramethoxybenza! I, 51 1 
Allylthioharnstoff I, 566 
4-Allyl I,2,ti-trimeilioxybenüol I, 507 
Allylveratrol I, 502 
AJooaala Veitchii I, 549 

Affjc foirbitJcttxi.t, n-ra, vulgaris II, ^rS 

Af-ocd I, 16$, Anm. 
Aloeholz II, 564: 111. 168, Anm. 
Aloeöl II, 267 
Aloe-wood II, 564 
Atoysia citriodora III, 434 
AlpenbeifuHöl Ili, 694 
Alpenrosenöl III, 410 
Alpenspik III, 636 
Alpers lil, 324 
Alpinia Qalanga II. 289 
- malaccensis, uotam II, 290 

— officm&jvm II, 2S8 
Alsodeia cymutoaa I, ~>24 
Atstonra angustifolia, Hoedti, mat 

pky/Ja, viftosa I, 524 
Altan IM, 199 
Althaca offleinaiis III, 170 
Altinßia excclsa II, 564 
Aluminiumchlorid zur Trennung des 

Fenchons vom Campher I, 479 
Alyxia steflata I, 539 
Amanita muscarfa II, 2 
Amanitoi II, 2 
Amantfffa I, 207 
Amaracus Dictamtmx III, 503 
AmaryJ/rdaceae II, 273 
Amblard I. 244 
Ambrosia artemi$iaefoüa III, 654 

• rni.i- Arten als Verunreinigung des 

Pietterminzkrauts III, Stil) 
17 
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Ameisensäure I, 517 

— Einwirkung auf Cilronellol I, 383 

— im Öl von Artemlsia Frigida III, 697 

Canarium vfflosum IM, I4ö 

MeistcrwuTZdöl III, 721 

Öl von Ffamona staehyaides 

in, m, 

Wermtitöl III, 690 

Arncfanchier älnifoJ/ä. canadensis, vul- 
garis 1, 550 

Amenomiya I, 355, 356; III, 705 

American mint III, 555 

Amida, Aetius von I, 24, 114, 133 

p-Amidothymol aus Carvoxim I, 460 

Amidoverbindungen I, 558 

Ammoniak, Entwicklung von A, bei 
der Destillation ätherischer Öle 
I, 548; II, 307 

Ammoniakgummiöl II], 397 

— Geschichte I, 190 
A/nomis 1, 119 
Amomum I, 119 

— anguslifolium II, 303 

— aromaticum 11, 302 

— Cardamoimun II, 300 

— Dtlftk-Wi, Korarimü 11, 303 

— madagascariensc II, 302, Ann. 

— Mala, Mehgueta II, 30t 
ttemorosttm, sat>sibarict/m II, 302, 

Anm. 

— Zfngfbcr II, 29t 
Amorpha fruiieosa 11, 634 
Amorphen II, eJ4 
Araygdalasc II, bOI 
Amygdalln T, 438, 551 
Amygdalm-Emulsin, System II, 601 
Amygdalus communis II, 599 
Amygdomtrtlglucosid II, 609 
Amylacetat im Kakaoöl IM, 172 
Amylbutyrat im Kakaoöl Ml, 172 
Amylenhromid I, 454 

Amylnitrit zur Darstellung von Nitroso- 

ehloriden 1, 312 
Amylpropionat im Kakaoöl III, 172 
Amylsaticylat I, 528 
Amyris balsamifcra 111, 114 
- e/emifera III, 117 



Amyris Unatoe III, 126 

— Plumteri III, 1 1 7 
Amyrole I, 419 

Amyrolin im westindischen Sandelholz- 

öl Hl, 116 
Anacardiacvae IM, 157 
Aiiagal/is arvennis Hl, 422, 423 
Anastafica fiierocfttmtica I, 147, Anm. 
Anatollen, Roscnölgewlnnung II, 575 
I Anderson 111, 280 
Andreet, Andres IM, 564, 585 
Androl I. 386 

Andromtdä Leachenaultli III, 417 
Andropogon ads Verfälschnngsmittcl für 

Rosenöl, Geschichte 1, 151 

— c&esius « et P II, 257 

— Calami/s aromaticmW, 187,22t«, Anm. 

— ceriferus. citrattis 11, 211, 216 
j — citriodortim II, 211 

— coloratUS II, 256 

— ftexuostta ll, 201 
ititermedms II, 258 

— fwara/icusa M, 195, Anm., 236, Anm. 

— — subsp. /artiger II, 254 

— Martini II, 187 

— rmtricatus II, 218 
nardoidea <• II, 187 

ß niittur II, 255 

— Nardus II, 195, Anm. 

Ceylon II, 227 

var. ceriferus II, 211 

- — — colorati/s II, 256 
- Java II, 227 
odoratus II, 258 

— pachnades II, 187 

— polyrteuros II, 255 

— ftoxhurghii II, 2I1 
ScfwetiMtfius I, 41; II, 187. 21 1, 254 

— — Subsp. netvattis II, 258 

— — var. gemtinus II, 187 
Martini II, 187 

— versicolor II, 255 

— sguarrvsus II, 2 IS 
Andropogonöl, Historisches I, 18, 10!l 
Andröpogonöle II, 186 

— unbekannter Arten 11, 218, 259 
Androsin III, 429 
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Anethot I, 495 

— Einwirkung von Licht und Luft I, 496 

— im öl von Petea madagasatrwa II, 659 

— Oxydation zu Anisaldehyd 1,443, 496 
Anethotdibromtd, Anethalßlykol i, 496 
Anethum Foenhulum III, 374 

graveol&ns III, 399 

Sowa III. 402 
Amura palmate II, 5, Anm. 
Angeli II, 459 
Angelica anomala III, 392 

— Archungelii-a IN, 388 
faponlca III, 392 

— Levisticum IM, 386 
refracta III, 392 

Angelicaaldehyd, Nichlvorkommen im 

Meisterwtirzelöl IN, 721 
Angelieakrautöl III, 39! 
Angelicaöl, japanisch« III, 392 
Angelicasamenöl IN, 391 
Angelieasäure I, 519 
Angelfcawurzelöl III, 388 

— Geschichte I, 187 
Angelus Sala I, 139, 150 
Angiopteris eve&a II, 6 
Angophorä fmceaütia III, 31 1 
Angoslurabalsamöl II, 616 
Angosturarindenöl I), 670 
Angraecuni fragrans 1, 53S 

Anilin als Reagens auf furfurol I, 449 
Anisaldehyd L 443 

- Bestimmung I, 603 

- m im Goldlachblütenöl ]|, 553 

— im 01 von Pete» madsgsscarica 

II. 659 
Anisalkohol im Vanilleöl II. 306 
Anisketon I, J.i(>; |J, 401 
im Anisöl 111, 368 

— Fcnchelöl III, 378 
Anisöl IN, 364 

— Geschichte I, 183 
Anisrinde II, 497 

Anissaat und -Ernte in Rußland III, 365 
Anissäiire I, 496, 580 

im Vanilleöl II, 306 
Anisum Ptiilippinarum insiilarmn 1, 130 
van Ankum III, 349 



Atinotai/uries |, 54 

Anomtce&e II, 409 

Anschütz I, 291 

Anihemen im Römisch Kamitlenöl 111,660 

Anthvrni.s CotuJa III, 660 

— nobilte, n. Höre pleno, n, var. t~f/oa- 

cula III, 657 
Anthemol III, 559 
Anthocephafua Cadamba I, 524 
Anthophylli IN, 209 
Anthoxanthum odoratüm I, 538 
Anthranilsäuremethylester I, 560 
im GoldlackbJÜEenöI II, 554 

— (?) im westindischen Limettöl IIa, 84 
im Neroliöl, Priorität der Entdeckung 

III, 101, 102 

— - Ol von Uobhlhl Psci/d.icada 

II, 635 

Anthriscus Cerefolium III, Mb 

Antidesrnä diandrum I, 523 

Aiitidotarium I, 26, 160 

Antifebrirt zur Verfälschung des Vanil- 
lins I, 447 

Aniipyrin zur Verfälschung des Rosen- 
Öls II, 5% 
.'..', httyanagl IN, 566 

Apfelöl II, 568 

Apiol I. 509 

Apiolaldehyd, Apiolsäure I, 510 

Apitung IN, 187 

Apium gravtioiens III, 340 

— Petrosetirwm III, 345 
Aplopappus discoidetis III, 195 
Aplotaxen im Costusol III, 708 
Aplotäxix aurfcuUtta III, 705 

— uuittlcana I, 550 

— Lappa III, 705 

s.iLVM- IN, 428 
Apocynum ajtdrosaem/fofhmt III, 429 
Apopinol, sogenanntes II, 529 
Apopinöl II, 528 
ApolheCary's Hall I, 214 
Apparat von HeTzfeld (Abbild,) II, 37 

— — Marcusson und Winterfeld 

(Abbild.) II, 38 

— zur Bestimmung des Erstarrungs- 

punktes (Abbild.) I, 582 
47* 
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Apparate !ür Mazeration und Trennung 
des Fettes von den Blüten durch 
Zentrifufien (Abbild.) I. 281 
— zum Extrahieren der Pomaden mit 
Alkohol (Batteuses ä etfc 
(Abbild.) I, 279 
AppL- ol dippstand Hl, 257 

- Victoria III, 268 
Apple-scented gum III, 272 
Apple-iop box Ell. 286 
Aprikosenkcme iui Darstellung des 
Uinurmandelöls II, 599 
. atdttts l. 35 
florum Aurantü III, 93 
(uunamefid's II, 565 
Naphüu I, 162; II!, 93 

— nabinae I, 108 

— wVac l, 33 
Aquffotiaeeae III, 163 
AquilarinhoU III, 196 
Aquitatia AgaJJocha II, 564 

— mataecensi» H. 184, Anm. : m, i* 
Moskomkli II, 184, Anm. 

Aquffegiä chryaanta, i uigaris i, 549 
Araber, Destillierkimst l t 23 

Araccae II, 262 

Arnliii nudhatrffs Hl, 32+ 

AraJiacc&e III, 324 

Aralien, Vorkommen III, 325 

ane/fa) »I, 86 
Am 1, 68 
Arata II, 408 
Arauvitria bnts//tana II, 1 1 

Ctumioghandl 1t, 10 
ArAor Saguisan II, 409 

— v/tac II. 156 
Arbutus lauritiffa III. 416 
Archambault de Crflilly 1, 104 
Archangetica offkma/fs IN. 3SS 
Arctfum Lappa in, 705 

Ardisia fuliginosa, immilis, hiridu, tna- 
cfophytta, purpurea, recllnata, 
sartguinoienta, speciosa I, .524 
Arcca Catechu II, 321 
Arezula I, SO, 196, 200, 201 
Argentum vivum vcgetabüs I, 34 
Argyle apple 111, 267 



d'Aribenu III, 423 

Artstofochfa Clvmatiris. macrottra II. ?,li 

rcticulata II, 371 

StSiowlana II. 372 

Serpetttaria II, 37! 
Aristo/ocft/aceae II, 366 
Armstrong II, 24, 69, 87, 112. 601 
Amica montana III, 701 
Arnieablütenöl, -wurzelöl III, 701 
Aromadendral. Chemisches III 

im Öl von Em atyptua alät 

- Cambagci III. 

— — ~ cticorifaüa III, 27 

cümm NE, 250 

— — corymbonü III 

— — duniusa III, 274 

— Welchen IM, 2*1 
gracilh III. 27S 

hemiphloia Hl, 280 

margmata III, 308 

- microcorys Hl, 248 
nblhiua III, 303 

— OC&d&ltafis III, 244 
ü/ttwa III, 274 

— - polybra&aa III, 27.; 

— propinijiin III, 24.~i 
— — — — punctata III, 257 
— var. didyiKi III 

— rostrats III, 283 

Rudderi Hl, 284 

falmpnophloia MI, 270 

- safitbris III, 309 

■ squamusa 111, 257 
teretrcornix Hl, 278 

— ^ trachypMoia III, 237 

viridis ii, Wool/smiiu 

III, 274 
Aromadendren, Chemisches III, 293 
im Öl von Angop/ium tantxotata 
III, 311 

- Eucalyptus acadaeformis 
111, 243 
— — — aciiicmtrdcjt Ell, 291 

— affinis vi. Bueiter/eni 

III, 

Bosistoana III, 250 

botryoides Ell, 238 
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Afomadenriren im Öl von Eucalyptus 
Bridgetiana IN, 253 

•rliylfo III. l\± 

Dawsotri Jll» 286 

aibata 112, 235 

eximia III, 

- Itaemastotna III, 293 

— — hcmilampra III, 248 
- — hftertcxta III. 247 

maculosa III, 256 
i a-angtica Hl. 2+0 
- punictikitii III, 251 
- — — — pendula III, 254 

redunca III, 244 

roAurta III. _ J 
te&sei/aris III, 236 

— — trachyphloia III, 237 

— — — — — i irniiiiüis III, 284 

— (?) ft&WS Lambert iatia 

III. 293. Anm. 
Aramadendrinsäure III. 282 
Arppe IN, 494 
Arra.v»? Hl, 225 
Arrian I, 166 
d'Arsonval III, 39 
Artanüte etongata II, 314 

— genictilata II, 320 
Artemisia Absintttium III, 683 

Minna III, 696 

S III, 690 

- Borrelien III, 693 
biemiix III, 697 
caiM III, 698 
CMtdota III, 697 

- C/m III, 680 

— coertifi'seetix III. ö** 

— Dracuncufiis III. 677 

— /r/g/'r/d all, t>% 
galtica III, 693 
glaciatis III. 694 

— Herha-alba III, 694 

— — var, denafflora III. 
mtf/ca Ml, 692 

— taranduiaefoüa III, 699 
Luthvichuta III, ti**? 

— maritima, var. III, 683 
— Sttchmanni III, 680 



Artemisia pontrea III, 683 

- serratis, variabiiis III, 698 
vulgaris III, 691 

A rill I, 47t 

Athot macuJatiim I, 549 

Arnndo Indien txtoruta II, 226 

: 1 34 

oefctfa III, 393 
As.iliina II. 266, J7I, 389. 464. 371. 

600, 630 
Asantöl III. 

Geschichte I, ISS 
Asarcn I. 506; II, 367 
Asanttti Aritolitrrn II, .170 

- fi/um« El, 371 

— LMradense II, 369 

- Siebaldi II, 371 
Ascarfdol, Chemisches II. 376 

— fm Boldoblätteröl II, 431 

— — amerikanischen Wumisamenül 

II, 376 
Ascaridolsäurc II, 37S 
Aschart I, 97, 305, 413; 11. 19, 23, 26, 
90, 108, 109, 114. IIS, 124, 131, 
353 
Aschatrtipfefferöl II, 309 
Ascher III, 704 
Aschofl II, 276 
Asc/ephdacvne ll(, 429, 722 
Ashton II, 526 
Askinson I, 9p 

f'i inaifo II, 272 
Aspk lll, 
Aspid/ii/ti /tliM inxs II, 5 

unanta Oreoseiinum III, 398 
Athanor I. 230 
Alhenaeos I, 166 

Äther als fixtraktionsmittel I, 262, 264 
Ätherische Öle, Beziehungen zu den 
übrigen Bestandteilen der Pflanze 
I, 285 

Ischen Zusammensetzung 
und Bodenbeschaffentieit 1, 286 
Brechung I, 288 
- — DeStil laticvrisvcr- 
lahren I, 286 

Klima i. 286 
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Ätherische Öle, Beziehungen zwischen 
Zusammensetzung und Polarisa- 
tion I, 288 

Reifw.ustand der 

Pflanzen I, 286 
Siedepunkt 1, 288 

— — — — spezifischem Ge- 

wicht 1, 287 
Entstehen in der Pflanze I. 285 

— Vorkommen in den verschiedenen 
Pfianzentcilen 1, 285 

— - Zusammensetzung der aus einzel- 

nen Pflanzenteilen gewonnenen 

I, 285 

Atlterusperma most-hiitum II, 433 
Athw, gj'/io/dea II, 1+3 

Äthylacetat I, i 
Äthylalkohol I, 365 

— äldehydlrcier, Darstellung III, 41 

- im Angelica-Destillationswasser f ] I , 

m 

— Öl von Morinda citrifolla. III, 628 

— stehe auch Alkohol und Spiritus 
d-ÄthyUn-amylcarbinol im japanischen 

Pfefferminzöl IM, ri74 
Äthyl-n-amylheton I, +51 
Älhylbenzoat I, 526 
Äthylcinnamat I, 527 

im Öl von Kurmphi r.i ü.iktrtga. 

II, 287 

Äthyleltrat üur Verfälschung des 
Lavendelöls III. 471 

Äthylester im Palmettoöl 1*1 II, 2ol 

Äthylnitrit, Darstellung !. HA 

Äthyloxalat zur Verfälschung des 
Lavendelöls IM, 471 

Äthylphenol siehe Phtorol III, 702 

Äthylsaltcylat I. 527 

Äthylsuccinat zur Verfälschung des 
Lavendelöls III, +71 

Äthyltartrat zur Erhöhung des Ester- 
gehaltes I. 63b 

— — Verfälschung des Lavendelöls 

III, 471 

Petitgrainöls IM, 112 

Athyrium 1, 549 
Atkinson III, 311 



Atractylen I, 355 

aus Atraetylol I, +20 

— blaue Farbe I. +31 
Atraetylol I, 155, UM 
Atr-i-Jchungiri I, 68 
Att.tr uf Rose II, 570 
A/tars II. 351 

Atterbery I, 353; II. 113, 126 
Attiehblätteröl III, 630 
Aubepine 1, 443 
Aubert tll, 661 
Aublet II. +90 
Aucktandi* Costus III. 705 
Audibertia sttchyoidtx III, +91 
Auftrages von J-«t auf die Chassis 

iPäuge des chässis) (Abbild.) 

I, 27+ 
Auld II, 600 
A uraniin II 
Austracamphcn I, 88 
Australen I. S8; II. >', 
Australian Sassafras II, +33 
Autin IJI, 125 
Auwers I, 335, +75 
Avenzoar I, 27, I4S 
Aviccnna I, 1 15, 129 
Avocmo II. 4^7 
Axonge b&tzomte, popu/fnie, tuluiniit 

I, 278 
Ayapanaöl IM, I 
Ayer II. 156 

i \\;U, I, 17,40, III. 115, 117, 119, 

214 
Azulen Ell, 667 

- (?) im Patchouliöl Ml, M2 

Poleldl Ml, 536 

Römisch KamilleuöJ III, 660 

im Schafgarhenöl III, 661 

B 

Babcock II, f35, 139, 1+0, 170 
— siehe auch Hanson 
Baccatirea 1, 524 
ikwhmyntza I, 203 
Bachtschfew tl, 66+, 665 
Bachuone, Arnold de I, 33 



Gesamlrenister. 



743 






Bacillus butyrictts IN, 16? 

Backhaus/a dtrlodora lll, 226 

Bacon II, 21t, 214, 215. 219, 220, 223, 
282, 285, 286, 293, 390, 
416, 417, 419, 420, 421, 4C0, 463, 
559, 560. 657, o73; IM, 140, 144. 
145, 188, 428, 432, 612, 623, 645 

Bada/iilera anisata fl, 394 

Badisn, Badiyan II, 393, Anm. 

Baeckea frutescens III, :. 

Baer l, 167 

li.uMckc Dl, 69 

v. Bacyer I, 94. 24S, 304, 312. 327, 
398,462, 464, 548; U, - J i; III, 143, 
492 

Bagaradad II, 347 

Bahiahalsamöl II, 616 

Bailey I, 540 

Balnbrldge lll. 171 

Baitar I, ISS 

Baker I, 386; II, 6 bis 8, 10, 143, 146 
MS 155, 457, 458, 460; IN, 226, 
238. 240 bis 248, 250 bis 262, 267 
bis 2S0, 283 bis 287. 289 bis 
299 bis 311, 317 bis 324, 449 

Bmlang pasisir lll, 709, Arim. 

Balanöl Ell, 709 

Balanza lll, !07 

Balaobalsamöl lll, 187 

Balbiarto II. 235 

Baldriane! lll, 631 

— Geschichte l, 206 

— mexieanisches lll, 633 
Balm of Gilead fir II, 136 
Balneum arenae, Mar/ae I, 219 
Balsam of fir, of Gilead II, 94 
Ba/aamea meccanensia I, 65, Anm, 
Ualsamkrautöl lll, t>75 
B.-i!.samvderrdrort Opubatsamum I, 65, 

Anm. 
Balsam tannennadelö] II, 136 
Balsamum de Mecca lll, 122 

Bulyoco II, 214 

Balzer II. 146 
Bamber II, 212, 245 
Bamberger II, 1 
Bangalay III, 238 



Bär als Lirbild eines Kolbens und eines 

Helmes I, 218 
ßjrh.iraea praecox II, 53 1, 860 
Barbier I, 90, ISO, 294, 295, 310, 376, 

381, 383, 4! 5, 435, 436, 462; 

II, 205 bis 207, 500, 50t, 589, 
641 bis 644; lll, 28, 134, 135, 
328, 436 

ßarbosa I, III, 118, 120, 129, 159 

Barcous II, 73 

Bardskv II, 21 

Bärenklauöl lll, 405 

Barenthin I, 588 

Barille II, 325 

Barker IM, 523 

Bärlauch&t II, 271 

Barosma-Arten II, 664, 665 

— cretmlata II, 665 
Li! Holla II, 667 

— pu/chelfa II, 666 

var, major II, M>7 
serratifotia II, 665 

— Yi'infsi.i II, 668 
Barras IJ, 73 

Barringtonia rubra, spkata I, 524 

BarrC-wcliff III, 499, 500 

Bartelt 1,305,40«; 11.358; lll, 199,712 

de Barthema I, 173 

Bartlett II, 540 

BänrarzÖl III, 385 

Base im Angelica-Destillationswasser 

III, 391 

■ Öl vor Barosma pulchetla II, 667 

I?) im HyazmthenÖ! II, 27_> 
im Irisöl IJ, 280 

— — Kümnielöl lll, 356 
Patchouliöl IN, 6t 1 

— Rautenol II, 661 
RobiniaÖl II, 636 

Basil IM, 523 

Basilic nain III, 620 

Basiltcum, gewöhnliches weißes, kraus- 

buttriges, lattichblättriges, violett' 

rotes IN, 
Bastlieumöl Ell, 614 

— Geschichte I, 206 

— javanisches lll, 615 
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Basilicumöl, tti-union [II, 615 

■ Bntoti II. 348 
Bassfa I, 550 

Bastard bloodwood 111, 237 
box III, 250, 259. 272 

— cinnamon III. 204 

- maliogany llt. 238, 306 
sande! II, C4-7 
stringy hark III, 300 

— white mahogany III, 2-10 
Bastwdoiii III. 8 
Battandier IM, 522 

Batterie in Satos Fabrik (Abbild. i III 55 l 
Batteuses 1, 266 

— a exlrait (Abbild.) I, 279 
Bauer II], 383 

liituhinki pyrrfatnvtirn !, 523 

Baum I, 506 

Baumann III, 209 

Batime de Peroti en coqtius II, 631 

Baumwolle als Zwischenkultur bei Bay- 

pflanzungen III, 203 
Baur I, 556; II, 588; III, 123 
Bay berry II, 329 

trec, Californian II, 504 
Baybeerenöl III, 208 
Bayöl III. 202 

ßayöle besonderer Herkunft IM, 206 
Bayrum III, 205 
Baystrauch, Anbau III, 203 
Bazaroff (LI, 364 
Beecari III, 174 
Becher I, 70 
Beck III, 30, 68, 40fr, 497 
Becker III, 343 
Beckett II, 270; IM 553, 573 
Beckmann I. 411, 462, 469; III. 500, 

535 
Beckmannscher Apparat I, 581 
Beckstroem II, 263 bis 265 
Beckurts II, 671 
lit-U-är-mu-di I. 161 
Beaninns I, 108, 200 
Bdhal I, 525- 111. 369 
Beherlöl zur Extraktion I, 278 
BeifuSäl III, pj| 
Beijerinck II, 567 



ficrlschmicdiit otitu.fi/ti/ut IL 458 
Beilstein I, ISS: IM, 337, 389, 513, 

644. 687, 700 
Beilstctnsche Kupferprobe I, 630 
fitindorll I, 241 
Bell II, 616 
Belle III, 580 

Bi-Ilidiaatrum osmitofdes II], 652 
Belloni II, 133 
Bemhil box III, 2¥> 
Benatius I, 163 
Benedikt I, 601. 619. 620 
Bengkudu IM. 628 
Ben nett I, 60S; II, 167, IS2, J83, 215; 

IM, 32, 33, 45, 56, 1 10, 1 13, . 

234, 273, +35, 447. 471, 476. 4SJ, 
583 

— siehe auch Umney 
(Jenson II, 96 
Benzalchlorid I. 438 
Benzaldehyd I, 438 

- Bestimmung I, oö3, 607 

— im Champacaöl II, 391 

Seychellen-Zimtöl ]], 438 

— Vorkommen I, 438; IL, 568 
Benzaldehydcyanhydrin im Bitter- 
mandelöl It. 604 

- Kirschlorbeeröl II, 608 
Benzin als Extraktiansmittcl 1, 262 
Benzoate zur Verfälschung II, 161, 
Benzoelorbeerol II, 523 
Benzocsflure I, 520 

— alsVerlätschumjsmittell, 636; II!, 471 

— im Holzöl von Cryploc&ria preti 

II. 522 

— — Myrotarpiisbalsamöl II, 63t 

zur Veriälschunfj des Vanillins I, 447 
Benzoesäureäthylesier siehe Athyl- 

benzoat 
Benzoesäurebenzylester siehe Benzyl- 

benzo.u 
Benzoesiureester siehe Behzoate 
Benzoesäuremetbylester siebe Methyl' 

bejizo.it 
BenZoin odori/erum II, 523 
Benzol als Extraktionsmittcl I, 264 
- in Kienölen II, 109 
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Benzol und Homologe, Nachweis Im 

Kienöl II, 51 
Beiuolmonosullosäiire I, 3!0 
liunzophenol in Ktenölen II, 109 
Btinzylalkohol f, 387 
iin Cframpacaöl II, 3 d l 
- Gokilackbiutenöl II, 553 

Robiniaöl II, 636 

Benzylbenzoai J, 531 

— im Hywinthenöl II, 212 

— Quirto-Quinobatsamöl II, 629 
zur Verfälschung des Storaxöls 11,562 

Bcnzylchlorid I. 433 

Benzvlcinnam.it I, 532 

— im Quino-Qutnob.ilsairtöl II. 62^ 
Benzylcyanid I, 332; II, 646 
Benzylidencampher I, 475 
ßenzylsenlöl 1, 563 

- im Lötfelkratitöl II, 535 
Benhile I, m 
Bergamiol I. 529 
Bcrgarnoitbliüteröl III, 80 
liert<iimoltcampher I, 162 
Berg&mottella lll, 66 
Herf>amoltessenz, Fabrfkationsgebiete 

(Kartei III, 7 
IJertfamoitminze [II, 590 
Bergamottdl 111, 62 

- aus grünen und reifen Früchten III, 70 

- Bildung und Umwandlung der ein- 

zelnen Bestandteile III, 70 

- Geschiente I, IM 

- Machweis sämtlicher Ester III, 73 

bis, 80 
HnlturlE III, 7| 
und Citronenöl, Preisschwankungen, 

graphische Tafel III, 5 
Bcrgapten im Bergamottöl III, &s 

Ol von Fagara xänthoxyloides 

II, b56 
Bergmann III. 119 
BergmeUssenöl IM, 5i>4 
Bergpetersiliencl III, 398 
Beringer III, 414 
Berkenheim II. 365 
Bernays l|, 646 
Bernheimer I, 590 



ßcmsreinsäiire I, 519 
Bernsteinsäureäthylester siehe Äthyl- 

succinat 
- siehe Dläthylsiiccinat 
BernsteinsäiirediinenthylesiLT siehe 

Dirnenthylsuccinat 
Bertagnini 1, 138, 154; II, 336, 447 
Berte lll, 18, 33, 45, 47, 66, HS 
Bert he tat I, 86, 88, 144; II, 23, 24, 

28, 122 
Bertram J, 127, 323, 372, 378. 381, 
4l5 t 425, 529, 530, 533; II, 105, 
t!S, 122, 123, 126, 128 bis 120, 
136, 293, 322, 323, 

4c7, 4SI, 482, 549, 551. 557, 558, 
589; IM. 28, 67, 617, 634 635, 641 
Bertrand II, 601; III. 316 
Berzelius I, 82 
Besenyinstt-röl II 032 
Besson I, 4S, 160 
Betelapotheke II, 321, Anm, 
Belelol II, 321 

Geschichte I, 126 
ßetelptienol I, 499; II. 323 
Betula alba II, 336 bis 338 

feata II, 330; III, 421 
Bctutiiceae II. 330 
Beiulase II, 331; lll. 153 
Betulol I, 419 

— im Btrkenknospenöl II, 337 
Benkess Boss lll, 722 
Beurre de Violettes II, 276 
Beutin II, 12S, 129, 137 
Beyer I, 461; III, 400, 594 
Bhaduri III. 622 
Bialobrzeski II, 665, 666 
Bianchetti-Citronen III, 17 
Blehy III, 157 
Bigelovia veneta III, 195 
Bigelow I, 193 
Bignami III, 34t> 

Bignotti* Ch-ajnberlaynii, exoleta I. 524 
Bihydro, siehe Dihydro 
Billeter I, 144 
Blitz, A. El, 565 

W. lll. 513 
Binder II, 514 
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Bindheim I, 81 

Biot I, SS 

BircKenstock II, 659; III. 446, 447, 

456, 458, 466, 466, 47h 
Birkenblätteröl II. 337 
Birken knospen 51 II, 336 
Birkenrincienöl II. 330 

— Geschichte I, 127 
Bisa holen I, 345 

— im Card.imomwurzelöl II, 305 
Blsabol-Myrrhenöl III, 120 
BisnitrOsomenthon !, 471 
Bisnitrosopiilegon 1, 464 
Bisulfitmethode 1, 602 
Biüerlenehel, wildwachsender III, 380 
Bltterklceöl llt, 428 
Bittermandelöl II, 599 

Bitterweed Hl, 654 
Biyakasfti III 392 
Bizio III, 666 
Bjalobrzeski I, 513 
Black birch II, 330 
butt III, 290 

— E um III, 272, 305 

— mint III, 577 

— peppL-rrnim III, 239 

— pine II, 152 
säße III. 491 
saliy III, 304 
Sassafras II, 457 

— spruce II, 139 

— striney bark III, 290 
öfackweM* I, 550 
Blaise III, 659 
Blanc 1, 364. 388, 390 

Blanchet l, 84,85, 182, 185, 186; 11,170, 
312, 367, 436, 446, 588, 617, 618, 
637; III, 24, 315 

Blandini II, 637 

Blas II, 526 

ßlasdale II, 96, 97, 99, 100. 1 58 bis 160 

Blasengeruch I, 574 

Blaß 11, 163 

Blaue Farbe bei der Destillation äthe- 
rischer Öle I, 421 

Blaues Öl im Canipherdl II, 483 

Blausäure I, 549 



Blausäure, Bestimmung I, 624, 625 
Nachweis t, 551 
Vorkommen im Pflanzenreich I, 549; 

II, 568 
ßluudirtg II, 63 

Bleinachwcis im Cassiaöl II, 448 
Bley I, 132; III, ItS, 370, 661, 662 
Blin II, 276; 111, 505 
Bloodwood IN, 237 

Blouch IM, 639 
Blue Kum III, 260, 261, 277 
mallee III, 272 

— mountain tea III, 641 

— peppermint Hl, 276 
Blumann 111, 357, 595 
Blume II, 409, 410 
Blumen bakamifera MI, 644 

- lacera III, 648 
Blumenöle (Sternanis» II, 401 
Blüterjextraits I. 
ßlutspcktritm zur Citralbestimmung 

III, 38 
Bock I, 210; II. 9 

Böcker 11,126,127; 111,20,51 bis54,390 

Böckmann I, 176 

Bode II, 35S 

Boerhavc I, 71, 137, 143, 175,207. 

Böhm I, 154 

Böhme II, 32 

Bohnenkrautöl III, 503 

Bor III, 396 

Bois de Cass III, 710 

citron de Cayenne II, 499 

du Mcxäquc II!. 126 
rose lemelle, male II, 499 

— d'lndc citron III, 2C4 

— jaune II, 499 
Boissier III, 434 
Bokorny II, 530 
Boldoblätteröl II, 431 
Boletus edulia II, 2 

— suaveohns II, 1 
Bolle I, 182 
Bolley II, 282 
Bo/os III, 140 
Bölsing I, 6(2, 614 
Boltze II, 555 
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Bombay Sumbul III, 396 

Bonastre I, 133, 146, 163, 167, 176; 

11,456,507,516,526.563: III. HS, 

123, 200, 616 
Hotiavu III, 81 
Bond 1, 82 
Bonifacius I, 122 
Boorsma I, 168; II, 185, 339. 636; 

III 144, 156, 168, 196 
Borde Hl, 371, 372 
Borneen III, 179 
Bornemann I, 96 
Borneocampheröl III, ! 74 
Borneol I, 409 

— aus Campher 1. 474 

im Öl von Artemis fa arboresceus 
III, 690 

Caltitris Drummondii II, 154 

itttratropka II. 151 

rhomboidea II, 

— verritmsa II, 149 

Hundefenchelöl III, 638 

— I?) im Öl von Persea pubeseena il, 498 
- im Ö! von Pistacia Tcrebl/itbus var. 

paJaestitia III. 160 
- - Templitiöl II, 122 
Nachweis neben Camplicr I, 4 7,'. 
Unterscheidung von Isohorneol I, 413 
d-liorneol im Öl von Osltitris calcarata 
II, 133 

glauca II, 150 

Weihrauchöl III, in 

l-ftarneot im Öl von Artemfsja irigida 
IM. 697 

— — amerikanischen Holnerpetninöl 

II, 106 
Börner IH, 701 
Bornträger III, 65, 666 
Bornybcetat 1, 535 

— (?) im Öl von Caltitris arenosa II, 151 
d-Bornylaeetat im Öl von Cnllitris eal~ 

carata u. C, gracilis II, 152 
— mbusta II, 148 

— verrucosa II, 149 

Bornylamin aus Campheroxim J, 474 

— Überführung in Camphen I, 321 
Bornylfornii.it I, 534 



Bomytiscvalerianat I. 536 

Bornylphenyturethan I, 321, 412 

Borania po/ygalifofia II, 663 

Borrichius I, SO 

Bosisto I, 178; II, 229, 270 

Bosuga bianca II, 651 

Boswellia Carterii III, 123 

Boswigi IH, 55 

Böttger I, 69 

Bouchardal I, 90. 319, 322, 359, 393. 

533, 534; II. 25; III. 27, 264,265. 

306, 368, 477, 478, 632 
Bouillon Lagran^e I, 114 
Boulez I, 597. 598; II, 243 
Boullay I. I63j III, !0l 
Bourdet III, 583 
Bourquelot II, 570, 600; Ifl, 153, 409, 

630 
Boutron-Charlard I, 85, 143, 154-j 

II, 546 
Bouveault 1, 364, 375, 381 bis 383, 

385, 388, 390, 432, 435, 

II, 205 bis 207. 641 bis 644; 

III, 28, 135 
Box III, 280, 291 
Box-System II, OJ, 63 
Box-tree III, 309 
Boyle 1. 184 

Braeonrot I, 165, 191; III, 118 
ßrandel II, 138, 158; III, 393, 4« bis 

498 
Brandes I, 157, 165; II, 526; III, 118 
Brandts II, 346 
Brass III. 

■ i alba II, 54£i 
- exmpestr/s ll. r>47 

— juncea II, 538, ",14 

— Napus II, 531, 7,47 

- — u. var., Senfölpenalt II, 548 

- nigra II, 538 

— o/e/acea u. var., Senfölgehslt II, f>48 

- Rapa II, 531 

- u. var., Senfölgehalt IJ, 548 

var, rapilera II. 531. 548 

Hr.iuii III, 387 
Bräutijjam III, 199 
Bravo I, 106 
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Brca III, 140 

Brechunßsvertttöjten, molekulares, spe- 
zifisches I, 5S1 
Br6don II, IS 

Brcdt i, uv, in, esi 

Brcmonticr I, 104 
Brenzschleimsäure ans Furfurol I, 449 
Breiz 111, 691 
Du Breuil III, 86 
Bridelia m-atii 1, 550 

- tomentosa I, 524; II, 310 
Briggs II, 260, 261 
Brioux II, 540 

Briquet III, 450, 509, 536, 565, 591 

lirittle gum III, 255 

Brix II, M7, bis 

Brhn minor I, 548 

firoad teaved ironbarh III, 249 

- — pepperminl III, 301 

kered peppermint III, 239 
Bromal Verbindung des Isoborneols I, 321 
Bromelia I, 515 
"Bromstyrol I, 440 
Brooks II, 10, 89, 218, 39I bis 393, 

672, 673; III, 36. 92, 622, 62f 
Bratteig, gärender, als Wärmequelle 

I, 223 
Broughton III, 417 
Browcr II, 2t< 
Brown II, 510 
Brown gum 911, 245, 270 
mallec IM. 278 

- Sassafras II, 457 

- stringybark III, 289 
Browning III, 157, 669, 709 

Brühl 1. 4U6; II, 526; «II, 154. 594,688 

Brunlels I, 61 

Brüning I, 176; II, 29, 89, 381 

Brunricrtkressanöl II, 551 

Bruuner III. 419 

Bmnscnwig, Hieronymus I, 42, 184, 

186, 195, 197. 207, 210, 212, 220 
Brunn I. 172; III, 192, 193 
Bruyerc III, l 
lirn.vl.ints I, 536; III, 38 bis 40, 45, 

442. 444. 445, 407, 4^, 477, 513, 

«2, 633, 673. 674 



Bubimbirindenöl II, 622 
Button Stettins III. 37D 
Buccublätteröl II, 664 
Geschichtu I, Irjo 
ßueeucampher I, 518; II, t>65 
Buch der Lebenskiinde I IT 
Buchholi I. 138, 191, 212 

Buchner I, 18t>. 187, 2b I; II, I2n, 134, 

170, 567, 570; III, 41Ü 
Btichublätler II, 664 
Bttdef/eta perfoffata III. 625 
Bügle weed III, 53< 
BuKtiblätter II, 664 
Bull irutlci I 

Bulmsia SatmienÖ 1. 420-, II, 390. p4*s 
Bundy box III, 272 
Bunge III, 380 
Bunker III, 393 
Buplmne disffeha II, 273 
Bnpknir.it aus Buplcurol III, 335 
Bupleurol im Bupteurumöl; Chemisches 

III, 334 
biipleuriiin fruticosum III, 331 
Burchhardt II, 88, 565 
Burgess I, 604, 605; II, 173, 314, 357; 

III, 8, 24. 25, 27 bis ,30, 47 

82. 84, So. 499 
Bürgin II, 283 
Burin III, 533 
Burke III, 4^2 

Burkill II. 187 bis 189, 198, 459 
Burrows IN, 85 
Btimerä Al< H-xy hm III, 12^ 
Delpechiana III. 125 
füfiaraidcs var. vemricasn, gfabrh 

toi in 111, [26 

— patricu/ata III, 147 

- penkiiiata III, 126 
Butseraceae III, 1 17 

Hnrser;iLti:n-Op0pa«;lx III, 121 

Um Sil III, 577 

Busse I. 447; II, 303, 504, 627 

Bussy I, 144 

Uutkrow II, 3o7; III, 536 

liutt butt of GippsLmd III, 257 

Kuru-Iine II, 9J 

n-Uuitersäure I, 518 






Gesarmrefiister. 



749 









Buttcrsäurc 4?) im Öi von UWrtn's ca/- 

citrata II, 152 

1*1 — gl&uca II. ISO 

im Öl von Ca/titris gracif/s II, 152 

Krauseminze! III, 595 

Mfthronöl III, 407 

Ol von Pcrsea pa&escens II, 498 
IJutterweed III, 644 
rt-Butytal)coho] I, 366 
sek.-ButjlsenfÖl I, 367 
Hutyraldehyd 1, 423 
Bystropoga/t moffis, origanffolüm 

III, r . i 



[Melle juch K und 2] 

Cabbage gurrt 111, 254, 2Q5, 300 
Cabriuvaholzdl II, 630 
Cabtireibabalsamöl II, 630 
Ciciinen I, 346 

- im Ol von AtfitVtaxiS svfoginoidcs 
II, 143 
(?) im Öl von Callitris MacJeayani 

II. 155 
im Ol von Cryptomerta f&ponica 
II, 154 

Phcmspltav r;i!di 

II. 7 
(?l im Holzöl von Daefy/Sam Frank- 
linii II, 8 
1-Cadinen im Copaivabalsamöl II, 619 
afrikanischen Capaivabalsamöl 
II, 622 
Cadinendichlorhydral, Darstellung 1. MS 
Caesä/p/'aiä Bondticelki 1, 523 

Sappa/t II, 626 
Ctfc bravo II, 434 
Cahours I, 86, 156, 185, 186, I«; 

II. 333, 398; III, 336, 380, 415, 
P32, 687 

Caines II, 18 

Cajel III, iu 

C.ijeputenhyclrat, Cajeputol III, 315 

Caieputöl III, 312 

Geschichte 1, 176 
Cajcputöldestillatiori auf CeramfAbbild.) 

III, 313 



Calamen II, 264 
Calamcnt III, 508 
Calamcon, Calameonsäure II, 264 
Gifarnintba macrostema III, 506 
Nepcta, tMJtftw III, 505 

- offic/natfs III, 473 

- pariiflora, trichotoma III, 305 
CalamintJion, ein Gemisch III, 506 
Cil.wniis .irniiKUtLtis II, 226 
Caldwell II, 601 

California Bay tree ll 

tag II, 463 
Caltan II, 671; 111, 225 
Cal/itris actinostrobus II, 14^ 

- arenoaa II, IM, 153 

- calcar&ta Jl, 152 
cupressrformh II, 153 

— Dmmmond/f II, 154 
frutkoaa II. 152 
Mtaiiut II, 149 

— gmcilis II, 151 
Qunnii II, 155 

— finegelii II, 149 
intratropica II, 15! 

— H i LI, 155 

— Mtietteri II, 154 

— oblonga, Pajiatorei II, 155 

— Preissfi II 148, 149 
proplnqua II, 149 

— Qtiadrfr&fvfa II, 146, 147 

— rfiomboktea It, 153 

— robusta It, 148 

hnvntkhttis II, 152 

— &«W/ II. 148 

— tasmaaica II, 153 

— verrucosa II, 148 
Callitrol It, 147 

— im Öl von Ca/Ji'trfs glauca II, 150 
Calmeyer I, l ü l 
Cslmuskratrtol II, 267 

Catmusöl II, 262 
- Geschichte ], 18, III 

— japanisches, javanisches II, 366 
Cafpandfis fanceo/ata I, 524 
Calvi I, 176 

riruntiws p&niculaia llt, 208 
Camde-n wooUy-butt III, 305 
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Came/Jla Thea IM, 172, 173 

Carnerarius I, 210 

Campania Farm von A. M. Todd bei 

Kalamazoo, Michigan (Abbild.) 

tl! F 5c I 
Camphen I, Sl ", 414 

- aus Borneol 1, 412 

Bornylamin I, 321 

- im Borneocampheröl 111. ISO 

- Ol von Qw&riutn viHo&ttm III, 1+6 
- CosiusöJ III, 708 

Ol von Dacryodes hexandm 
III, 151 

— Amerikanischen Holzterpentinöl 
II. i 

Manilakopaiöl II. 10 

— Öl von Rhiis Cotinas III, 162 
Seychellcn-ZirrHÖl II, 438 

— (?) im Terpentinöl II, 24, 25 
- im Weihrauchfi] III. 124 

Vu-juöi in, r« 

— isomeres (?) im Ceylon-Citroncllöl 

II, 235 
Modifikationen I, 321 

— Nachweis als fsoborneol I, 320 
i-Catnphen I, 88 
Camphencamphersäure und Isomere 

J. 320, 321 
Camphenclilorhydrat l, 319 
Camphenglykol 1, 320 
Camphenhydrat I, 413 
Camphenilon, Camphenylsäurc I, 320 
Campher I, 79. 82, 320, 47-J 

— als Bezeichnung für feste Aus- 

scheidungen ätherischer Öle 
I, 417 

— aus Borneol I, 411 
Bestimmung mit Kaliumpermanganat 

III. 138 

im Campheröl II, 486 

— Destillation in fremden Ländern 

{Tabelle) II, 472 
— Japan (Abbild,) II, 474, 475 
Kuhlkasten (Abbild.) 19, 476 

— Destillalionsapparat, chinesischer 

(Abbild.) II, 478 

— Gewinnung auf Formosa II, 480 



Campher im Öl von A/pi/iiii Galangn 

ii. im 

— — Cinnamomum Cümpltota 

tiindtiHfcnim II, 497 

amerikanischen Holzterpentinöl 

IJ, 106 

- — Öl von Mcriarrdra bettghalvnsis 

III. 493 

— — — — Rxrmma steehyoie/cs 

IJI. 492 

Yama-nikkeirindenöl IN, 720 

Yn-hiöl MI, 719 

— künstlicher I, 311 

— Machweis im Linaloeöl mit Semi- 

carbazidctilorhydrat Hl, 137 

- — neben Borneol I, 475 

— Trennung von Borneol I, 412 

- und Pfeffermänzproduktion in Japan 

(Karte) II, 486 
d-Campher im Atherospermablätteröl 

II, 433 

- — Blattet 51 von Ciimamomow 

gianeftttiferum II, 4p I 

- — Öl von Persea pubesecns I), 49S 
Ranwna staehyordes 

III, 492 

— — Smyrnaer Orijjanumfll 111, SIS 
I-Campher im Ivaöl III, 662 
Campherbaurn, Anbau in den malaiischen 

Staaten U, 471 

— fremden Ländern II, 466 

- Jamaica II, 470 

— Vermehrung If, 468 
Campherblätter, Destillatton II, 469 
Campherblätteröl II, 4S6 
Campherdistrikte auf Formosa (Karte) 

II, 48«) 
Campherholz, falsches III, 710 
Campherholzöl, Venezuela II, 504 
Campherlorbeer II, 465 
Campheröl II, i 

-- Geschichte I, [33 

— Verbreitung in den einzelnen 

Pfutnzenteilen II, 468 

— zur Verfälschung des Metkenöls 

III, 221 

PfeffermtnzSfs III. 
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Camphero.xim, -piiiakon, -säure I, 474 
Campherproduktiorc in Japan IKarte) 

II, 486 
Campherwurzelöl II, 486 
Campholsäure aus Borneol I, 412 
Camphor seeds ||, 300 
- tree, Ibean II, 502 

Nepal II, 4o 1 

Camphorogenol II, 484 
CamphoronsSure I, 474 
i-Camphoronsäurc aus Endesmol III, 287 
Camphormtuit motispefiana II, 383 
C.imphoylsäure 1, 320 
Canipomanesla Kliculala III, 208 
Camus II, 521; IJI, 577. 615, 618, 620, 

713 
Cariadabalsamöt II, 94 
C&nanga adorata II, 409 
Cwungablütett-Destillatfon auf Java 

(Abbild.) II, 413 
Caoangaöl II, 409 

- Verfälschung I, 635; II, 420 
Canangaöl, Bangkok-, Seychellen- II, 120 
Cmiiiriiim I, 523 

- Cumingii I, 298; 11, 145 

— ettpterotf III, 1+8, 169, Anm. 

— iuzonicum III, 140, 142, 144 
Mansfetdiantim Itl, 149, Anm. 

— mrcroccirpum II, 564; III, 143 

— panfailatum III, 147 
• samoettse III, 71 j 

Scftwe/rrfitrrfiir IM, 147, 149, Anm. 

— vUla&üm IN, 145 
Canariumholzol III, 144 
Canclle b.irk III. 247 
De Candolle II, 144 

C. N, 315, 320 
Caneiila II, 52! 
Canella alba III, 192 
Blätter zur Verfälschung von Bay- 

Mättern III, 204 
Cätieto II, 507 

Cannabcn, Cannabenhydrat II, 342 
Cannabinol II, 343 
Caimabfs gigarrtea II, 342 

— tndic& I, 2%; II, 342 

— mth'ü II. 342 



Canmzzaro J, 3S7 

Canoe cedar II, 158 

Canthium pulembttnictim I, ',. 

Cantueso 111, 479 

Canzoneri II, 408 

Caparrapen I, 355; II, 508 

Caparr.ipiol II, 508 

Caparnipiol II, 507 

Capeöl III, 712 

Capitafne I, 83, 86; II, 170, .107, 312, 

617, 618; III, 24, 58, 67 
Capitis -Iutq I. 107, l<>4 
Caprifüfiaceav III, 629 
Caprinsäure I, 518 
n-Caprinsäure im Kakaoöl III, 172 

- — Ol von Fagara xanthoxv/aktes 

II, 656 
Capronaldehyd I, 423 
Capronsäure I, 366, ■•l^ 

- im Kakaoöl IN, 172 

— Krausem inzöl III, 595 

— Palmettoöl II, 261 
Caprylsäure I, 367, .">ls 

— Im Akppukief?rnadclol II, 133 
Öl von Anemisra frigida III. 

- Kakaoöl III, 172 

Krauseminzöl III, 595 

Palmettoöl II, 2nl 

Capsef/u bursa pastoria 1, 564; II, 531 
Capura alaia I, 524 
Cara/ffa symmetrica I. 524 
Carbene III, 236 

Carboxylapocampher^fuire I, 320 
Cardamine amara I, 567; II, 531, ."i.V.: 
Cardamomen, Ceylon, lange U, 298 

Ceylon-MySore II, 297, Anm, 
Cardamomenöi, Bengal II, 302 

- Ceylon, Malabar II, 295 

- Geschichte I, 1 19 
Kamerun, Korarfma II, 303 
Slam II, 300 

Cardamomenwurzetöl II, 304 
Card-amomitii! I, 119 
Cardamomum minus I, 121 
Cardwell III, 478 
Carette II, 659, 660 
Carlas IM. 127 
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Carfca Papaya III, 196 
Carle lt r 248, 250 
Carles III. MI 
Cärlirra acaalia III, 703 
Cirlinao.tyd I, 548; II], 704 
Culinen III, 703 
Cafpobafoam I, 55 
Carpohitlxurntim I, 65, Anm. 
Carquejaöl II, 632 
Carre II, 73 
Ca r st an Jen I, WO 

genabalsam&l !l, 616 
!;amtrs thictorius I, 113 
CarthaiiR II, 266; III, 296, 382, 583 
Carlheuser I, 76, 106, 112, 119, 12t, 
131, 138. 136, 195, 199, 200, 203 
Camm Ajowan, copticttm Ell, 361 

- graule, nigrum III, 363 

— Petrvsefimtm IM. 'A'i 
Carvaerol I, 44 1 

- Bestimmung I, 615 

— (?) im Öl von Atiirata.x/s seffr 

ginoides II, 143 

- im Öl von Mosta japonica IN, 600 
— — — Prostanthera dneottfern 

Ell, 4+9 

Thymbra spicata III, 507 

.'-Carvacromenthol aus Thyinol 
durch Reduktion J, 493 

Carvacrybmin aus Carvoxim 1, 460 

Thujono-xiin I, 4SI 

Carvacrylphenylurethan 1, 4« 

Carvcn III, 354, 356 

— siehe auch Limonen 
Carvenon I, 336, 400 
Carveol Im KümmeJöl III, 357 
Carveotacetat, Krauseminzgeruch 

III, 595, Anm. 
Carvestrcn I, 332 
C.irvol siehe Carvon 
Carvolin I, 460 
Carvon (Carvol) I, 4'»" 

— Bestimmung I, 605, 609 

im Ol van Taxodiutn dintielwm 
II, I In 

Reduktion *u Diliydro carveol I, 402 
Überführung in Carvaerol I, 4 L '1 



CarVondemdte aus Terpineol I, 396 
Carvotanaccton aus "-Phellandren I, .14^ 

Thujen I, 481 

Carvoxim I, 459 

— aus Umonennitrosochlorid 1, 32e» 

— Überführung in Dihydrocarveol !. 4Q> 
Ca/yop/iyHaceae II, 383 
Caryophylten I, 348 

— (?) im GagelkätzcJienöl II, 329 

im flüssigen Lagambalsamäl III, 148 
Lavendelöl III, 469 

- Nachweis 1, rj5l, 633; II, 619 

■ 'Caryophylkn im Cöpaivabalsainöl 
II. 617, 618. 622 

- — Pappelknospenäl II, 32b 
i-rf-Caryophyllen im Hopfenöl II, .541 
.^-Caryophyllen im Copaivahalsamöl 

II, 617, 618 

- - Hopfenö! II, 341 

westindischen Sandelholzöl 

III. 116 
Caryophyllenatkaho!, Caryophylten- 

hydr.it I, 350 
Caryophyllennitrosat, -nitrosit, •nitroso- 

Chlorid !, 350, 351 
Caryapiiyilus aromatiats III, 209 
Casca pretiosa It, 521 
arittö1 III, 154 

— Geschichte I, 169 
CascwUJsauro im Cascarillöl Hl. 155 
Casillier de Parnese II, 611 
Casimiroa ediilis II, 671 

Cassan II, 383 

Cassiü caryophyllätii II, 508 

tigaex. \\, 452, 459 
Cassiablätteröl II, 453 
C.issiablütenstengelöl II, 452 
Cissiakölbchcn (Abbild.) I, 602 
Cassiaöl II, 44.1 

— AldehydbestitntiHing II, 451 

— aus verschiedenen Teilen des 

Strauches II, 452 
chinesischer Destillierapparat 

(Abbild,) II. 444 
Destillationsprobe tl, 44^' 
Geschichte I, 134 
Verfälschungen II, 448 
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CdSSiarinderiöl II, 452 
Cassiastearopten II, 447 
Cassiazwefgöl II, 45,'! 
Cassie, Ausbeute an Öl bei der Ex- 
traktion I, 266 
CassteWütenöl, Caveriiana II, 613 

- Farnesiana II, 612 

Cassier ancicn, C. dt« Levant It, 611 

Romain II, P13 
CasUnopsis favanica, Tungurmi 1, 523 
Ciistets II, 75 
de Castro I, 159 
Cat spruce II, 139 
Catalaille blanc II, 654 
Cathctits tascitaitata III, 156 
Catinga de negra II, 433 

Bgtrcfra II, 433 
Calivobalsarnöl II, 624 
C.ilrnint, Catnep III, 4S3 
Cavcrtdlsh I, 81, 130 
Cayla III, 645, 64S 
Cech III, 438 

Cecrop/a Sditetfeana i, 523 
Ccder, Bezeichnung in Amerika II, 177 

- rote III, 152 
sibirische II, 134 

— weiße II, 156 
CedernWätteräJ II, 177 
Cederncampher siehe Cedrol 
Cedernholzöl II, 171 

- Geschichte I, 215 

Prüfung und Nachweis I, 632; II, 176 

- zur Verfälschung des Anisöls III, 369 

- — — Cassiaöls II, 448 
— Citronenöls 111, 55 
— — Geraniitmöls II, 644 
rrisöls 11, 2S1 
Kamillenöls III, 670 

- Lavendelöls Ell, 470 
— - Pfefferrninzöls III, 555 

- Sandelholzöls II, 361 
Attas II. 141 

Cnh.i III, 152 
Haiti II, 171 

- U Plata III, 152 

- Libanon II, 141 

Geschichte I, 108 

Gif d enteiltet, Die iHhcrischcn Olc. IM. 



C\'dernhol/öl, ostafrikanäsches II, 178 

— PunLa Arenas III, [52 
Cedratöl III, gl 

Cedre janne II. 499 

Cedreht brasitfensis, cedro, fissih's, 

odonitn, VeUmiana III. 152 
Cedrelahotzöl III, 151 
Cedren I, 357 

— im Salbeiöl III, 488 

- Machweis in ätherischen Ölen I, 633 
Cedrendicarbonsäure, -ketosäure II, I74 
Cedrenol, Cedrenylchlorid II, I75 
Cedrilnojöl III, 81, 32 
Cedrol I. 4111; II, 173 

im ostafrikanischen Cedemholzöl 
II, 17« 
Cedron It, 173 
Cedrone III, 82 
Cedroöl III, 81 
Cedrtis at/antica, Libmi II, 141 

— odorata III, 152 
Cedrylplienylurethan 1, 419 
Celastraceae III, 163 
Celery top pine II. .^ 
Celsus I, 152 
CW//s-Arten II, 339, Anm. 

■ reticu/ata II, 339, Anm. 

— rericu/üsü I, 558, 560; 11, 838, 339, 

Anm. 
Cvntaurea tnontana, sotstit falls I, 550 
Ceratopetaium apetakun 1, 538 
Cerotinsätire (?) im süßen Pomeranzen- 

schalenöl Hl, 59 
Cetraria tslaadica II, 3 
Ceylon caräainom seeds II, 2 Ü ;'> 
Chablay III, 506 

Chace US, 9. 18, 25. 41, 42, 45, 47 
Chiteraphylium nativirrn III, 326 
Chaffee I, 103 
Chaitleiia cymasa I, 550 
Chamaecyparis f..tu-surii;in;i, obttisa 

II, 165 
t'/imMemc/es coriacca 1, 550 
Chamomillen III, 658 
Champacablütcnöl II, 390 
Cluimpacaö I, Phantasiename für Gitaiak- 

holzöl II, 649, Anm. 
48 
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Chainpacol II, £49, Anm. 
Chapman I, 353; 11, 340, 341, 357, 358 
Chanoteaut I. 354; II. 173, 356, 357 
Chapus III, 98, 106, 107 
Charabot I, 97; II. 388, 3S9, 520,637, 
643; III, 70. 71. 91, 92, 94, 108, 
111,326,437, 455, 580, 619, 684, 
686 
Ch.ir.ika I. 17 

Chürdinia xeranthemaides I, 551 
Charon I, 568 
Chassis I, 273 
Ch.itcnier III, 450 
Chautard MI. 671, 672 
Chavlhetol 11, 323 
Charta Bette II, 321 

oüiciiuiriim, f(oxt>nrjj/iii II, 308 
Chavicol t, 4^:; 

- (?) im Öl von Barosau reimst* II. p«S 
Cheimathus Chefr/ II, 553 
Cheirolin im Goldtacksamen II, 554 
Chekenblätteröl IM. 224 
Chelktanium maju& II, 529 
Cheney JJt, 8 

Cftenripodiaci-ue II, 373 
Chenapodium ambras/oiden II, 382 

— — var. untfielminticttm II, 373 
Cfrerra ll. 348 

Cherry birch II, 330 

Chevalier I, 128; II, 327; III, 216, 340 

ChiehÖl IN, 695 

Cfiild 111, 8, 25, 28 

Chilocurptis üensiftonis, dentidatus 

I, 524 
Chilperich I, 122 
China Budli II, 347 

Chinasäure im Öl Von ffihes ntgnini 

II. 558 

Chinchilla, Rosenölgewinnung II, 574 
Chinese Wild Pepper II, 653 
Chinesen, Destillierkunst I, 17 
Chionanthua elffptica, latifolia, mnn- 

tana, ramlflora I, 524 
Chlone gfabra III, 627 
Chiosterpentinöl III, 159 
Chipping II, 63 
Chips II, 347, 435 



„Chir"baum II, 86, Anm. 

Chiris I. 155, 263 

Chlcra). Verbindungen mit Menthol 

1, 406 
d-Chlorcyclogeraniolaclien carbonsäure 

I, 489 

Chlorcytnot aus Menthol I, 406 
3-Chiorcymol I, 471 
Chforocodvn ecofmltom 111, 430 
- Whitvii III, 429 
Chlorocodonwitrzclöl III, 42*> 
Chloroform als Extraktiorismittci I, 262 

Nachweis I, 636 
Chlorophyceae II, 1 
Chlorophyllan im Caieputöl II), 315 
Chlorpriifimgsmetnoden I, 630 
Choroes i, 133 
Christinen II, 503 
Chromsäureester von Terpenalkoholen 

III, 716, Anm. 
Chrooie-pu.'. fofitftas II, 1 
Chrysanthemum Chamomilht III, 664 

— cinerariaefoi/um III, 677 

— indicusti, japorticünt III, 676 
P.irltiL'nhini III, 671 

sinense var. japontcum III, 676 
Tanacetum III, ii72 
Chrysophansäure im khapomicumol 

II, 373 
ChrysophyUum imperiale I, 539 
Chult 1, 486. 488 

Church III, 218 
Chirwatt I, 68 

CUmician I, 188, 351, 498. 509; 

III, 34t, 345, 389, 403 
Cicer arfcümtm I, 530 
Cicuta macalata III. 349 

virosa III, 348 
deuten III, 349 
Oder gum, C. tree 111, 277 
Ott reit* Melisse ll, 434 
Cineol I. 544 

— (?) aus Aromadertdral IN, 282 

— aus Eudesmol III, 289 
— «-Terpineol I, ,'J95 

- liestimmiinEsmctrioden I, 621, 622 

- im Öl von Alpitiia Ga/attga 11, 289 
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Cineol im Öl aus falschem Campner- 

holz III, 712 
Cardaniomwurzeläl III, 204 

Ol von Catfretas fascictilata 

III, 156 

— Chatnpacaöl II, 301 

Ol von Eucalyptus acervufa 

III, 252 
campanulata III, 300 

— — — Gunm'i i|, linearis 

III, 377 

Nuelleri u. Perrittiatta 

III. 27) 

— - phfcbophylla u. ngnam 

MI. 295 

— Rodwayt IH, 

taettfota III, ;i04 

uuiatata, i/raigera, rtr- 

m'cwwr ffl, 271 
■ Gagelöl 11, 328 

— — Holztcrpentinäl II, lü'i 

- Öl von fmrla viscosa III, 652 

— Cayenne-Linaloeöl II, 501 

— - Öl von titlaicuca geniatftoHa 

III, :üs 

— — — gibbosa u, Leucaden- 

dron var. lancifoüa III, 319 

— — — p;titcif!ora u. trief io- 

staehya III, 321 

Ocimum pilostim III, 623 

Sanctitm III, 622 

Holzöl von Ocuiea usambxronsia 

II, 502 

- Parthenoxylonöl III, 720 

Öl von Persea pitbescens II, 498 

französischen Pleffcnninzöl 

III, 581 

— Öl von P/uchea foetida III, 646 
Prostanthera cineofifera 

III, 449 

Ritniona sfachyoidex 111,492 

77yw//N Mastichina. III, 532 

Verbenaöl III, 436 

Yit-Juol III, 719 

— Nachweis I, 547 

— [Sichivorkommen Im Ysopöl III, 511 

— Überführung in Dipcnien I, 546 



1.4-Cincol 1, 543 
Cineolerc I, 546 
Cineolsäure I, 54o 
Cineolsäureanhydrid, Umwandlung in 

Methylheptenon 1, 4fi-S 
Cinna nrutidiuacea I, 53S 
Cinn&momum Burmmmi II, 4-'i*>, 509 
- Campfiora II, 465 

>: glandulifervm II, 4^7 

— Cas&ra II, 443 

iiidu/ifcruiii II, 461, 462 
üwrs II, 465 
(apomoim II, 464 

- Kiamis II, 45«, 509 

- Laubat ii II, 458, 460 
J.imrcirii II, 455 

- tisreadoi II, 463 

- mindan&enxv II, 460 

- Oliven II, 457, 45S 

- Parthvni)\yhm II, 460 

- pedathieniitm II, 45^ 

- pedtmcittatutn, Siutok II, 464 
7feraa/i II, ir.il, 460 

- Wigbtii II, 457 
Kanthooeuron 11, 508 

- zeyl&tucttm II, 434, 440, 442 
Cinnamomum-Arisn Australiens, lil.itt- 

neriMtijriindÖlhestandteilef|,45ei 
Cinnamon bark, Wild III, 719 
Cinnamylacetat im Cassiaül II, 447 
konservierende Wirkung auf Zimt- 

aldehyd II, 448, Anm. 
Clrtnamylcinruimat I, 532 

— im Öl von Melafcuca bracteata 

III, 317 
Cinnamyl(di)phenyluretlian !, 391 
Cinii.irnylwasscrstoff II, 446 
Ciimcspbatus ovatus, auaveolens 1, 523 
Circulatoria, Geschichte I. 222 
Cire parfumee \, 263 
Q'rsium arveuse I, 550 
Cistaceae III, 190 
Cfstus creticus III, 190 

- fadanfferus III, 190, 191 
mtirtSpL'licns/s III, 192 
salvifolios III, 142 

Cistusbläiteröle III. 191 

48* 
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Citral I, 425 

aus Geraniol I, 375, 426 
I malool, I, 372, 424 

- Herol I, 426 

Hqstimmung !, 602, 605; IM, 31, 36 

- im CitTOnenöi I, 607 

— nach Bruylants ME. 38 
Chace III, 41 
- - Garnen MI, 31 
Miltner in, 43 

- Kleber IM, 44 

Parry III, .54 

Romeo IM, 36 

— Rother 111, 37 

- Sadtler III, 35 
Soldaini und Berte 

10, 33 

Wallher III, 32 

- Im Öleinerunbekannten Antirvpogün- 

Art II, 2115 

- — — von CittW bystrix IN, 112 

- — — Iziigem'.t occftiSM IM, 226 
Ocimum pifosi/m MI, 622 

- — japanischen Plerfcröl II, 650 
Machweis 1, 429 

Trennung von CitroneMol und Methyl- 
heptenon I, 431, 434, 435, 437 

- Vishositäts^ahl III, 5! 
a und b I, 42t\ «31 

CitralhydrosulfonsäLirederivate l, 428; 

III, 36 
Citraloxyd I, 543 

Citral-"-.semicarba/on, Darstellung 1, 430 
Citrapten (?) im Cedroöl III, &2 

— im Citroncnöl III, 29 

- — westindischen Limettöl Hl, 85 
Citren III, 26 

- Viskositätszahl Hl, 50 
Cimodoraldehyd II, 205, 206 
Citronclla teavcs MI, 204 
Citronellal t, 432 

aus CitroneMol I, 384 
Bestimmung I, 598, 601, 609; U, 241, 
244 

— Einführung des Namens II. 

— (?) im Öi von Cuprcssua Umber- 

tkma II, 165 



Citronellal im ÖJ von öcimuin pilosum 

MI. t.22 
Trennung von Citral I, 434, 435, 437 
Citronellaloxyd 1, 543 
Citrnnellalsemicarbwon 1, 437 
Citroncllsnpflanzung, Ceylon, Ertrag 

II, 230 
Citronell-Distrikte auf Ceylon (Karte) 

II, 236 
CltroneUfrüchte II, 519 
Citronellgras, Versuchspflanzungen mit 

Ma!iapangiri-C. II, 248 
Pflanzung und -Destillation auf |ava 

(Abbild.) II, 249 
CitroneMol II, 226 

— Ceylon II, 228 

— Destillationsanlage lAbbildgn.) 
II, 231, 233 
Prüfung II, 239 
Statistisches (Kurvenufel) II, 234 

— Verfälschungen II, - 
Gewinnung in Deutsch-Neuguinea 

II, 252 
(amaica El, 253 

— |ava_ II, 246 

— Ölgehalt und Entwicklungs- 
stadium II, 247 

Seychellen II, 252 
Verfälschung mtt Kokosfett I, 635 
verschiedener Herkunft II, 252 
von der Malaiischen Halbinsel II, 252 
CitroneMol I, 380 

.ms Citronellal 1, 433 

— — Geraniumsätire 1, 383 
Bestimmung I, 386, 599 
im CampheTÖl II, HJ2 

Shö-Gyuöt III, 719 

— sogenanntes II, 236 

Trennung von Geraniol I, 382, 383 
zur Verfälschung des Rosenöls II, 592 
d-CitronelloI im Verbenaöl Mi, 436 
Citroncllolcster, Darstellung I. 385 
Citronellon II, 236 
Citronellsä;ire I, 379, "•-'<> 
- aus Citronellal durch O.vydation 
I, 436; II, 236 
im Öl von (lintstiia pulc/te/lt II, 667 
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Citronellylacetat I. 531 
- im Ceylon-Citronellöl II, 237 
C itronellylhrcnztraiibensäureesrer I, 386 
Citronellylbutjrat im Cevlon-Citronellöl 

II. 237 
«-Citronellyl - cinchoninsätirc I, 437 
Citronellylformiat I, 530 
Citrortellylidenacetpn t. 437 
Citroncllvlidencyancssigsäure I, 437 
Citronellyl- '-n.iphthocinehoninsätire 

I. 430, «7 
Citroner), Entfernen des Fruchtfleisches 
(Messmal (Abbild.) III, 19 
Halbieren (Abbild.) III IS 
Citrcmenbaum, Anzucht Hl, 8 
Citronencampber IM, 29 
Citronengarten im Messtnaer Bezirk 

(Abbild.) IM, 13 
Citronenol III, 7 

Aufbewahrung III, 22 
Auspressen aus den Schalen 
I-Mcssina) (Abbild.) III, 21 
(Palermo) 
(Abbild.) III. 23 
Bestimmung der in verdünntem Al- 
kohol lösliehen Bestandteile nach 
Patane III, 48 

— — des Kohlenwasserstoffgehalts 

nach Böcker III, 51 
Destillationsprobe III, 4o 
destilliertes ?.ur Verfälschung des 

gepreßten Citronenöls III, 55 

— Extraktion IM, 14 
l.ihrikationsgcbiete (Karte) III 7 
Gewinnung durch Destillation im 

Vakuum Hl, 14 
Prüfung III, 31 
terpenfreies, Darstellung III, 17 

Eigenschaften III, 20 
und Bergamottöl, Preisschwankungen 

i Kurventafel) III, S 

- Verfälschung III, 55 
Viskositätsbesrinwiung III, 50 

- zur Verfälschung des Petilgrainöls 

18, 112 
Zusammensetzung III, 22 
Cftroneaöfe besonderer Herkunft IM. 20 



Citronenölterpene nn Verfälschung des 
Ceylon-Citronellols II, 246 

Citronen-Petitgrainöl III, 55 

Ciiwnensäurc, ri'acrrweis durch die Kalk- 
probe und nach Deniges III, 70 

Citronensäureester, Nachweis im Ber- 
gamo» öl lll, 77, 7$ 

Cirmnensäuretriäthylcstcr siehe 
Tri:i[nykilrat 

Citron oil III, 81 

Q'trasma Apiosyee, tajahana II, 434 
oiigandta II, 

Citrus Aurantium Blanco lll, 114 

L, subspec. amara L III, pO, 93 

- ßergamüi lll. 62 

- sinensis III, 56 
■ Risso lll, 56, 105 

var, dulce Ul, 5p 

Btrgamia Risso 111, 62 

- Bigarädia Risse- III, 60, 93, 107 
- decumana III, 92 

hystrix lll, \\2, 113 

Limetta lll, 86, 88 

- vulgaris lll, 86 

- Limaiutm III, 7 

- Lumia lll, 82, 87 
madurcnsis lll. 88 
medial I, 550 

• lll, 7 

- — var. acuta lll, 83, 86 

— cttrea, gibbocarpa, rhegiaa, 

wiigarin lll, 81 

subspec. Umonum lll, 7 
nobilis lll, 88 
- Papedia III, [[2 

reticulata, trifoiiata, tripu-m III. 113 

- vulgaris IVisso lll, 56 
Citrylidencyanessigsäure, Ciiral- 

bestimmung als lll, 34 

- Darstellung I, 431 

Ciiryl- -naphtboemchoninsäure I, 373, 

429, 430 
Claisen I, 531 
Claudon lll, 167 
Cl&usetta Animm-ofons, Willdenowii 

II, 673 
Clear oil II, 103 
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Clemens VII I, 149 

de Clercq IJ. 184, 185, 465, 519, 709 

Clio H, 276, Anm. 

Cleez ][, 426; III, 262, 644 

Cloven I, 351, ;Ks 

Clovcr I, 331; II. 624; III, (42, 143, 

187 bis 189 
Cluslus I, 130. 172 
Cluytia obhiitgifuint I, 524 
Coblentz II, 260 
CocablätterÖl 11, 647 
Cochet-Coctiet II, 571 
Cochle&ria Armorucia I, 564; II, 531, 
537, 5t>4 
- vlficinaiis II, 531, 534 
Coching II, 621 
Cocos miciftra II, 2ti1 
Cofhuii philQsopborUm 1, 34, 15 
Coerulein siehe Ariden 

— im Kamillenöl III, 666 

Coffea dcnsiftiir.i. tepidvpliloia, tibtrfca, 

stsnophylla l, 524 
Cognaeöl III, 164 
Cohn I, 97 
Collan III, 410 
Coli in 11, 93 
Collins III, 126. 261 

jiganlea I, 541 
Colombowurzdöl II, 388 
Colunial plne II, 10 
Cntoplmtiut trwiuritiiiiKi III, 147 
Colson El, 15 

>. olumelta I, U2, 156, 183, 202 
Colzakucben II, 547 
Combretum cor/strictum I, 550 
Commipftora- Arten III, II? 

— erylhraea, e. var, giahrvscei/s IM, 121 

— Myrrha var. Molmol III. 1 18 

— Opoliuhamum III, 122 
Conimodorus I, 191 
Compendilttn aroumtiiritirum I, I4 l > 
Comppsitee III, 636 

Compton II, 60! 

Comptonia aspfvnifofia II, 329 

Comstock I, 103 

Condurangorindcnöl III, 722 

Coniferin zur Vanillindarstellung I, 446 



Conimaharzöl III, 139 
Conium macuiuium Hl. 331 
Conroy II, 360 
Constantin VII I, 148 
Constantinus AJricanus I, 129, 207 
Conti 1, 118 

Convallaria majalis II, 273 
Convohtihis Huridtts III, 431 

sccparJtts III, 431, 432 
Coofaba/i Hl, 247 
Coo/y&afi II!, 292 
Cop.ihu II, 499 
Copaiha pattpera II, 615 
Copaifera Üemeusfi. Ooiboartiapa 

II, 625 
gtiyanetisis II, 616 

— Lattgsdortfii II, 615, Anm. 

— officinaiis II, 615 

- Sulikourida I, 538 
Copaivabalsarn, ostindiseher lli, 181 

— zur Verfälschung des Pfefferminzäls 

III, 555 
Copaiv.tbalsarnöl II, 614 

- afrikanisches ll. 621 

— bolivianisches II, 617 

aus Britisch- und Niederländisch- 
Guayatia III, 616 

— Vertuschung mit Gurjunbal.s.- 

II, 620 

— zur Verfälschung des Anisöls III, 369 
Cop&l ürtiim III, 12h 

Cord II, 103, 115 

de Cordemoy II, 638 

Cordia asperrima I, 4-12, 524 

Cordus, Valerius 1, 47, 53, 79, 100, 

106, 120, 121, (24, 126, 133, 137, 

164, 166, 167, 175, IB4, 191, I-': 

202, 233 
Corianderöl III. 327 
Geschichte I, 179 
Veränderung in der Pflanze während 

der Reifung; Verfälschung 111,330 
nidrol Hl. 327 
Coriandrirrii S&tivUiti III, 327 
Cornerjrjg II, 62 
Corps epuisc I, 2S0, 282 
Correll III, 523 
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Corte* caryopbyffaäta II, 508 

- Chinas de China nwa 1, 169 
Cutilabani Pspitonus II, 509 
novae seti Schacorillae I, 169 

tos Aveltana II, 338 

Corynocarpin I, 552 

Cbrynocarpm tttevigata I, 551 

Costaeus I, 219 

Coste II, 16, 19 

"- und ,tf-Costeu im Costusöl III, 703 

Coslol im Cc-stusol III, 707 
ua speciosus III, 705 

Costuslacton itn Costiisäl Ilt, 706 

Costussäure itn Costtisöl III, 707 

Costuswurzelöl III, 705 
Geschichte I, 213 

Cotiaua coggigrin III, 162 

Cotoncaster uffinis, bad/farfs, huxi- 
folia, Prancfieti, frigsda, fiurizfln- 
talia. mtegerritna, microph 
muftfflora, paaoaa, thyowefotia 
I, 550 

Cotorinde, falsche Bezeichnung III, 431, 
Anm. 

- neue II, 521 
Cotarindcnöl III, 431 
Courroie II, 81 
Cotmauld II, 601 
Cowley IM, 220, 319 
Cownley III, 627 
Crampon II, 7;s 
Crastcr III, 209 
Crataegus oritntalis I, 950 

- öxyatanthg I, 443, 550 
Cremer III, 1 1 7, 149 
Crepis ftieiida I, 442 
Crevost II, 466 
Gripps I, 53S; IH, 448 
Crismer II), 30, 68 

Crithmen im italienischen Seefenchelol 

III, 373 
Crithmum mtritimtim III, 371 
— sk-uhim III, 370 
Croad II, 181 
Crocose II, 275 
Crocus sativus II, 275 
Croton Cascarilla, fzlutcria III, 154 



CrotQii gratisximus III, 150 
Crotonsäurenitril I, 553 
Crotonylsenföl I, 567 

- im Senföl vor Brassica juncea II, "i4"i 
Croutes II, 82 

Croiuel II, 305 

Crt/ciferae II, 530 

Crypten im Öi von Crypluiiwrhi 

japoniea II, 143 
Cryptocarta moscliata II, 520 

- pretiosa II, 431, Anm., .'iüi 
CryptofepM laxJfJora I, 524 
Cryptomeria fapaniat II, 143 
Cryptomeriol im Öl von Cryptomeria 

fapattie* II, 144 
Cuhan pine II, 59 
Cuövba ofikinalis II, 
Cubeben, falsche II, M2 
Ciibebencampher I, 419; II, 312 
Cubebenöl II, 309 

Geschichte I, 125 
Cucurbita, Geschichte I. 2(4, 216, 218 
Culilawanöl II, 437 
Li-Cumaraldehydmcthylüther I, 445 
p-Cumaraldehydmethyläther t, 444 
Cumarin I, 538 

zur Verfälschung des Vanillins f, 447 
i'-Ciim:irsäure aus Cumarin I, 540 
Cumiiuldehyd I, 43«; III, 336 

— in Eucalyptusölen III, 283 

im Ol von Prostanthera cineofHera 
III, 44 l > 

— hydrierter, im Cuminöl III, 339 
Cuminalkohol im Cimphcröl II, 4S2 
Cuminol I, 439; III. 33ti 

Cuminäl III, 335 

— Geschichte I, 180 
-- persisches III, 363 
Cuminum Cymfnum II f. 335 
Cuminylamln I, 342 

Cunila galioktes, Mariaua, origaiioides 

III. 534 
Cup and Gutter- System II, 64 
Oipattia I, 550 
Cupmaaoa austräte II, 152, 153 

— fastig/ata II, 160 

— glauca II, loa 
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Cnprvssus japumva II, 143 
Lumhertiatia II, 164 
Lawsoniana, luattanica II, ib5 
macrocarpa II, 164 

— pendula II, 

aemperrfnoa I, 298; 11, 160, 164 

— sinensis, Ülideana ll, 165 
Viucuma longa II, 282 

- Zedoaria, Zcmmbet II, 285 
Curcunwfil II, - 
Curcumasäure, Curcumen II, 284 

ira II, 218 
Cuscuta als Lavendelleind III, 462 
CtfSparia trffofiata II, 670 
Cut tail III, 2Sti 
Cyanallyl ], 565 

Cyanwasserstoff sieht Blausäure 
Cyvlamen tätifoüum III, 422 
Cyclen I, 320 
I'-Cycloeirral zur Darstellung des Irons 

I, 488 

Cyclogeraniol aus Geraniol I, 376 
.l*-Cyclogeranmmsäure I. 489 
Cyclopia genistoides II, 631 
Cyvlitste-mon macropltyt!u\ 1, 524 
Cymbopogon caesius II, 257 

cilraim II, 201, 211, 216 

co/oratus II, 256 

- coafertffhrm H, 227 

fh-\!Ui\,l\ II, 201 

- Martini, var. /»/«f/a u. Soft«, .U/r 

tfttiaam II, 187 

- Nandus II, 22f> 

var. confertiftorus u. Linnaei 

II, 253 

- pendulus II, 216 
pofynearoi ll, 255 
Schoenanthua 11, 254 
aennaarensis 11, 257 

- Wntertaitus II, 227 
Cymbopogonöle II, 186 

CiL'schielue I, 109 
Cymol (?) im Terpentinöl II, 26 
m-Cymol t, 298 

aus Fenchon I, 478 
p-Cymol I, 298 

aus Camphvr I, 474 



p-Cymol aus Citr.il I, 4i7 

Citrortellal t, 434 
I.imonen 1, 325 

Terpinenol-I I, 390 
— — Tcrpinenol-4 I, 400 

im Öl von Prostanthera einen 

III. 449 

französischen Seefertchelöl IM, .571 

italienischen Seefenchelol III. 

- Weihrauchöl III, 124 
p-Cymalsulfonsäure(amid) I, 300 
Cynen III, 681 
Cypral im Ol von Taxodium distiefmw 

II, 145 
Cypress pine II, 148 bis 154 
Cypresse des Montezuttta 11, 144 
Cy pressen im Öl von Taxodium dis tiefwm 

II, 145 
Cypressencampher I, 419 
Cypresscnfrüctitenöl II, 164 
Cypressenöl II, 160 
- Geschichte I, 106 

medizinische Verwendung 11, 164 
Cyrtosperiua iatfofdes, Merkusii I, .VI- 1 
Czapek II, 531 
Czerkis II, 343 



D 



Dacryden im Öl von fMcryd/tim frank- 

Unii II, 7 
Üacryditirn Frankünii II, 7 
Üacryodes hesandra I, ,132; III, VM 
DaisthffufSAu-fio I, 206 
Daiöergia Ouuingiatta 11, 636 
Dale I, 172 
Damascenin II, 385 
Damaskus, Rosenölgewinnung 11, 575 
Damianablliteröl III, 195 

//.niim.ir.i at/strafis II. if 

- tobasta 11, 10 
Dammarharzöl III, 190 
Dampf eicstiliation, Geschichte I, 240 
Dampf-Destillierapparat für Rosmarinöl 

auf der Insel Lesina (Abbild.» 

III. 443 
DiiMion III, 630 
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Ümm roerackoe ociait JIJ, 612 
Darrin !l, 96 
Darzens II, ilh 
D&rwinia taSQKttlaria III, 323 
- taxitolla III, 
Ikttura Stramonfttm IM, 623 
Daube II. 2*1 
Daucol im Möhrcnöl 111, 408 
Dauern carota III, 407 
Daufresne I, 444; III, 679, 680 
Davcnpon III, 62, 83 
Davidson II, 466, 468, 477, ISO 
U.uies I. 58S; 111, 171 
Decylaldehyd I, 424 

Hestimmunj; im Pomeranzenöl 111, 60 

— (?) Im Öl von Fagara xantin>xvloides 

II, 656 
zur Vertuschung des Rosenöls II, 596 
n-Decylaldehyd im JnjJHeröl II. 2^4 
De"fleurage und Entleurage (Abbild.) 

I, 275 
Dehne 1, 115, J3S, 139, 182; II. 276 
De im an I, S2 
Dekker III, 14") 
Delafontaine [I, 628 
Delcpine III, 371, 372 
Dciffs III, 166 
Delftgrasöl 1t, 255 
Def/a deerma t, 116 
Delphin III, 471 
Dcmachy I, 198, 199 
Demar^ay III, 658 
Ucm.irson I, 155 
Den i^ es III, !•■) 
Denis I, 607 
Denniston Dt, 683 
Deroy Fils Aine" 1, 270 
Desmoulicrc 111, !94 h 195 
Dessaignes III, 671 
UextilMiu pauk I, 223 

— per i/vscensuni 1, 229 

ventrum cquinum, solfc 1, '£>.'> 
Destillation, absteigende, Geschichte 
I, 229 

— fraktionierte, gebrochene I, 86, 583 

— mit gespanntem Dampf, üesctiichte 

1, 241 



Destillation, Wesen der, im Altertum 1. 40 
Destillationsverfahren und Zusammen- 
setzung der ätherischen Öle 1, 286 
Destillierapparate, ältere (Abbilden.) 
I, 44, 45, 216 bis 233, 239 bis 241 
- moderne (Abbildgn.) I, 246, 247, 
249 bis 256 
Destillierblase, Einführung 1, 24& 
Destilljerbucti l ( 42 
Destillieryeräte, Geschichte 1, 214 
Dcußen I, 349, X>0, 6.13; II. 326. 341, 
597, 618 bis (-20. 622j Mi, I 16, 184 
bis 186, 218, 223, 407 
Deville II, »26; llf, 140, 141 
Dewey II, IS8; IM, 5,58 
Dke/um IM, 601 
w III, 603 
Wangi III, 602 
Dhurrin 1, 552 
Diacetyl I, 365. 4."^! 

im Angelica-Destillaiionswasser 
IM, 390 
DÜthyloxalat, Verseifung IM, 77 
Diäthvlsuccinat, Nachweis HI, 77 
als Verfälschungsmittel I, 636 
Dibrommenthon I, 471, 490 
Dibrommyristicindibromid I, 508 
'(-Dicarvelon I, 460 
Dickson II, 97 

Üwypellittni caryophyllatum II, 508 
Diels III, 270 
Diesel 111, 118 
DleterJeft, E. I, 62«; II, 540 

— K. I, 628, 629; II, 561; II], 149 
Dietcrichsche SenEölbestimmung 

1. 628, 629 
Diutzc II, 596 
Dinger pine II, 98 
Dihydrobenraesäurc (?i im Perubalsam- 

öl II, 628 
Dihydrocarveo! I, (OS, 460 

— Nachweis I, 403 
Dihydrocarveolaeetat.Genichsrräfierdes 

l^rauseminzöls III, 5^5 

— aus Dtliydrocarveol i, 403, 4p7 
Dfhydroearvon I, 460, 4fiJ 
DfhydrocafvvUmin 1, 342 
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Dihydrocarvylamin aus Carvon 1, 4b1 
Dihydrocedrcn II, 176 
Dihydrocostuslacton im Costusöl III. 707 
Dihydrociiininaldehyd I, 342 

— = Perillaaldehyd III, 598 

aus Dihydrocuminalkohol 1, 392 

— im Bupleurumöl IN, 334 
Dihydrociiminalkohol I, 3*1, 342, 8M1; 

II, 200 
im ßergamottöl Itl, 68 

— — Krause min /öl IN, 594 

Sadebaumöl II, 182 

Dihydroeiidcsmcfl, Dilivdroeudesmol 

■El, 288 
Dihydroeugenolmethyläther (?) im 

Uscrpftiumöl III, 408 
Dihydrafencholertsäureamid I, 478 
Dihydrornyrctti(terrabromid) 1, 295 
Dmydronerol = Buplcurol? III, 333 
Dihydroocimen I, 295 
Dihydroterpen im Öl von Pitttispunini 

pentsttdrum II, 560 

— — — mshtifortt/n II, 559 

Dihydroiimbelliilcil, ^-Dthydroum- 

bcllulon II, 50t> 
Dihydroveüvenol II, 224 
Dihvdro-in-xvlöl I, 455 
v .i it Uijk l,"240 
hilem III. 602 
Dilemöl IN, 609 
Dillapiöl l, 510 

— im Öl von Piptr acutifolium var. 

subvvthüsutuHum II, 320 
Uillisoapiol I, 511 

— Im Ol von Piper attitifoffum \ :ir. 

subverbitscifolhim II, 320 
Diilkrautöl III, 401 
Dillöl III, 399 

— Geschichte I, 191 

— ostindisch.es III, 402 
Dimcnthyloxalat, Dirnen! hylsiieciiiat 

I. 406 
DiirctlioxybcniacRäurc aus Methyl- 

cugenol I, 502 
Dimethoxy-2,3-rnethylendioxy-4,5-hydra- 

tropaaldehyd aus Dillapiöl III, 372 
Di-p-methoxysiilben I, 497; IN, 367 



Dimethylacetonylaceton I, 336, 400 

.J,,^-Dim«ttiylacrylsäiire im Meisur- 
wtsaü&l III. 721 

DimcthylbernSteinsäure aus C:iryo- 
phyllcn I, 350 

'/-'t,-Dimethylliir.in in Kienölen II, 109 

Dimethylfurfurol im Nelkenöl III, 220 

->.(cj,)Dimethyllävulinsäure aus Thuf*- 
keioiisäure 1, 481 

Dimethyhn.il ttnsäure aus Fenxhon I, 478 

2,6-Dimethyloctan aus üeraniol I, 37fi 
Linalool I, 372 

2,6-Dimetriyloctanol-8 ausGeraniol 1,376 

Linalool I, 372 

Diniethy]-2,6-octen*2-ol-8 — Citronellol 
I, 385 

Dirnethylsulfat, Löstiehkeit des Terpen- 
tinöls in II, 18 

Dimethylsulltd I, 564 

— im Senföl von tir&ssicit ftltK t'-i 

II, 
DimethyltTicarballylsäure aus Benetton 

I, 47S 
Dimorpftotcca pltwölia I, 550 
Dinfiler I, 240, 244 
Dinitroaceto-iert.-butyltoluol I, 
Dinitroaceto-teit.-btjtylxylol 1, 557 
DbiÄro-tert-birtyljodxylol I, 556 
Dinitro-tert.-butylxylylaldehyd I, 556 
Dinilro-tert.-buiylvylylcyanid I. 996 
Dinitrobutyryl-tert.-butylxyfol l, 557 
Dinitrov.ileryl-terL-butylxylol 1, 557 
Diodor I, 108 
Diolalkohol doMi-O. au» Diosphti 

I, 5(3 
Dioscorides I, 21, Anm., 40, 9d, um 

107, 108, 119, 122, 131, 142, 149, 

147. 152, 155, 166, 180, 183. 189, 

190, 196, 202. 206, 209, 212, 213, 

215, 216 
Oiosma fragrans II, 664 

- succulettta II, 669 
Diosphenol I, WÄj II. 665 
Diosphenolphenylurelhan I, 513 
Diospyros tcuniiaata, m/rea, autfiftaat, 

Ganferi 1, 524 
Dioxycumarin, methyltertes III, 30 
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Dioxycumarlnmonomethylättier Hl, 68 
"■""-Dioxy-re-methyl-a'-tsopropyUidipirt- 

säure 1, 33b, 338, 399, 400 
Dioxyüiymochinon im Öl von Manania 

tmtutosü III, -N7 
2, 4-Dioxyzimtsäurelacton III, 670 
Dipenten I, 325, 828, 341 

aus Cineol I, 546 
- — Cieraniol I, 376 
«-Terpineol I, 395 

- im Bömeocampheröl III, ISO 

- Öl von Callitris aremtsa II, 151 

- calcaraia N, 152, 153 

- — — Üruinmortdii II, 154 

- — — intratropica It, 151 

liadtayana II, 153 

- (?) im Öl von Caltitris rfmmhuidea 

II, 153 

— — — robustn II, 148 
im Öl von Cällitrh verrucosa II, 149 
Canarium viiiosum \\l { 145 

— — Fügarit xanthoxyloides 

II, 650 

- Gagelblätteröl II, 328 
Holzterpentmöt U, 105 

Kaurikopalol II, 9 
Cayenne-Linalaeöl II, 501 

— (?) im Manflakopatöl II, 10 

— im Meisterwurzelöl III, 721 

{'<) im Öl von Pherosfl/iacra Fitz- 
geraldi II, 7 
im Pompelinusöl III, 92 
französischen Seefcncli'- 

III, 371 

- Sho-Gyuöl III, 7 IS 
Sternanisöl II, 400 

indischen Terpentinöl II, 87 

russischen Terpentinöl II, 84 

- Yu-Juöl III, 719 

- Machweis I, 331 
Dipentendichlorhydrat I, 330 
Dipentenrihrc-soelilorid I, 330 
Uiplam-Dostenöl III, 50S 
iJiptertxarpaceäe IN, 174 
Dfptemcarpus alatus III, 181 

attisoptera III, IS9 

- grandiltmis III, IST 



MptL-rocarpus Grifiitliii III, ISI 
- Hasseltii III, [89 

— irrcanus, lasvis, obtusifolitis, piiosus 

111, ISI 

— tritienis IM, 189 

— tubtrcu!atu$ III. 181 
tiirbinatus III, 181, 183 

— venikiflum III, 188 
Öipteryx odornta I, 538 

— oppositifolix, ptcropus I, 539 

nsatoria I, 60 
Dispensatorium Norlcum 1, 61, 62, 70, 

112, 115, 124, 125, 133, 137, 141, 
156, 160, 162, 164, 166. 170, 171, 
175, 179. 181, 183, 184, 187, 190, 
191, 197, 199, 201, 203, 206,211. 
212 

Distrikte der Lavendel- und Spikäl- 
Destttlatiofl in Südfrankreich 
(Karte) Ell, 456 

Disulfid C a H ls S, Im Zwiebcföl II. 270 

Disiifh'de im Asantöl III, 395 

- — Knoblauchöl II, 26<3 

Ditereben I, 89 

Uitt.iny III, 534 

Divizia III, 

Djamboeblätter III, 199 

D/eroek poeroet IJI, 112 

budecatlicuii Meodia III, 42..' 

Dodjje I, 380; II, 205, 236, 294, 605 

Doebner I, 373, 429, 430; 11,206.569, 
650-, III, 27 

Doering IM 

Dog renne! III. 637 

Dofis tongue III, 64Ü 

Doiichon l^iblab I, 550 

Donk II, 31, 69, 103, 115 

Doornyk, Amando van I, 137 

Dtirt'ma Ammoniitcum III, 3% 

Dorronsoro III, 531. 

Uostenöl III, 514 

— Geschichte I, 202 
Double Balsam F r ir II, 94 
DouglasfichtennadelSI II, 137 
Doverf MI, 528 

Uowner I, 578 

Dqwzard I, 587; II, 95; III, 50 



764 



Gesamtester. 



Doikrautöl IM, 682 
Dragendorfl 11, 658 
Dragonsäure ■= Anissäure III, 678 
Dreckholz II, 339 

Drchtingsvermößen, optisches I, 578 
Drescher II, 15 
Dttmys Wintert II, 408 
Dnttelungsmethode bei der Citronenöl- 

gewinnung IM, 12 
Dronke I, 539 
Drooping gum Ml, iit 
Driisenöf III, IM 
Dryohalanops «mmaticn, Citrnpfiar;i 

III. 174 
hschabir I, 23 
Dubroca M, 19, 75 
Ducellier II, 637 
Ducher lll, 419 
Duliero lll, 115 
Dulong II, 309 
Dumas I, 85, 10!, 108, 138, 143, 176, 

185; II, 180, 278, 297, 307, 326, 

436, 446, 56b; MI, 24, 467. 616 
Uiim/ne/c II, 648 
Dunbar I, 607 
Dundath.ii pilM II, 10 
Dunstan II, 309, 338, 339; IM, 627 
Dupont I, 97; II, 241, 251, 586, 591; 

lll, 478, 617 
Durvelle i, 98 
Duyk I, 589 
Dymcck II, 186, 219, 255, 258, 285, 

651; Ml, 117, !83, 398, 648, 64« 
Üysophyila lll, 607 



Eagle-wood II, 564 
Eastburn II, 88 
— siehe auch Henderson 
Eaton M, 252, 471 
I'.mi de Co/ognc I, 71 
- des Carmes I, 201 
Eberhard! II, 307, 308, 326, 394, 397, 

406, +55; III. 586 
Eberwurz&t III, 703 
Ebn Attafir I, 27, 148 



Ecfu'tmcarpi/n Sigtm I, 551 
Echtermeyer IM, 663 
Eckart II, 588, 589, 591 
Ecuelle ä piquer III, 2, 83 
Ecuelled Essence of Limes III, 83 
Edelsehafgarbenöl IM, 662 
l.dcIt.iFiiiL', sibirische II, 131 
Edeitannenrsadclöl II, 117 
Edeltannensamenöl II, 122 
Edellannenj:apfendestillstion(Abbildßn.) 

II, 120, 121 
BdeltannenzapfenSI II, 118 

1 ilnsi I, im, 120, 125, 158, ISO, ISS 

Eger II, 619, 620 

Eggers II, 367 

Ehmann I, 619 

Ehrenberg II, 5 

Ehrwein III, 660, 669, 682, 70J 

Eibischöl lll, 170 

Eibner II. 620 

und Hue II, 40 
Eichenmoosöl II, 2 
Einhoi II, 537 
Eisenchloridlösung und Eerricyankalium 

als Reagens auf Kienöl 11, 50 
El IM/i I, 218 
EU I, I ■ 

E/aeocürpnx nSÜHtSUS T, 524 
Etavapten I, 83 

rittm Aloti-syloii lll, 126 
J f.ttt rraspermum TüßOS I, 

— Tokbrai I, 524 
Elemtcin I, 507 

— im Holzöl von Cinnamomum g 

dt/fffervm II, 463 
Elemiöl, Geschichte I, 167 

— Cararta lll. 139 
Kamerun IM, 149 

— Manila lll, 139 
Mauritius! lll, 147 
Nigeria lll. 149 
Uganda. Yukatan lll, 147 
westindisches lll, 150 

Elettaria Cardarrmmum var. >*. ma 

II, 298 
El iason MI, 629 
Elieson IM, 691 
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EJshoKzi* crmtata III, WM 
Elsholuiaketan im Öl von ttshtttt/.ia 

cristaia III, 600 
Elze I, 408; II, (8!, 182, 1%, 337,393, 

416, 627, 628, 635, III, 67, 198, 

199, 427, 469, 594, 595, 689 
Embryophyta asiphonogama II. .; 

sißtjonogaam if, 6 
Emerson II, 470 
Emmanuel tl, 91; III, 191 
Emmerich II, 95 
Empleurum setrtf/aium II, 669 
van Einster II, 316 
Emulsin I, 551; II, 600 
Enfleurage ä froid I, 273 

cluud I, 280 
und Detleuragc (Abbiliign.) I, 27j. 277 
Engelrnann spruce II, 139 
Engels III, 102 
Engländer II. 617 
Engler, A. [1,36$, 61 1,621, 664; tll. M7, 

209 
- C El, 28 
Enklaar I, 294. 295, 372, 37b; II, „'71, 

Epirixanthex tylimirka, etongata I, 523 
Erasin II, 99 
Erba Santa Maria III, 699 
Erdmann, E. I, 349, 379, 381, 449, 501, 

562; III, 10t, 102, 110. 112, 218. 

219, 222, 426, 
H. I, 372; tll, 101. 102, 110, 112, 

426, 5S9 
Irdälen II, III 
Erecfitftitea M&raelfotfa III, 700 

als Verunreinigung des PFc 

nitnzkrautes III, 558 
Erica arborea l. 443 
Ericaceac III, 409 
Ericaöl IN, 418 
Erigerui) canädensis als Verunreiniguni; 

des Ptefferminzkrautes III, 558 
Erigeronöl Hl, 643 
Eriobtitrya fapanfca 1, 550 
Erlenmeyer sen. I, 176 
Erstarrungspunkt |, 5g), 5g3 
Erusa saävs II, 538 



Eryngiimi canipcstre, foctiduin MI, 325 

Eryopbycs Mentha? IM, 580 

/ i\ stimmt arkäasanum, asperum II, 554 

PcmwskfaBiim II, " 
Erysolin im Öl von Erysrmnm Penms- 

kianum M, 552 
Erythrit C,oH,.(OHh aus ;-Terpinen 

I, 337 
Erythroxy/accae II, 647 
Erythroxyfon boNvianum, Coca l, 523 

■ C Spmceanu/n II, r>47 

Escouarte II, 73 
Eadragonöl III, 677 
Esels-Fenchel, sizilianischer IM, 381 
Eskew III, 643 

Esparsette als Lavendeldünger III, 460 
Espliegt) MI, 474 
Essence d'Absinthc llf, i: 

— d'Anundes Ameres II, 593 

— d'Aneth 111, 

— d'Artgellque III 
a'Anis III, 364 

— d'Anserme vermifuge II, 373 

— d'Asaret II, 366 

— d'Aspic III, 472 

— d'Azclia IL 499 

de U.idbne II, 393 
Basilic III, 614 

— Baume de Copahu II, 614 

— — — — Gtirjun III, 180 

Perou M. 627 

Tolu II, 626 

- Bay III, 202 
Bcrgamote Hl, 62 
Betel II, 32! 
Betula II, 330 

- Bois de Cedre II, 1 7 1 

- Üayac II, 648 

Rhode», Rose Ml, 431 

Rose femelle, male II, 4*) 

- Santal des Indes Oeeiden- 
talea IH, I U 

- Bruycre III, 418 

- de Tonkin III, 156 

- Calanrus II, 262 

Camomille III, pot 

Romaine III, 657 
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Essence de Camphrc II, 465 

— — Cananga II, 409 

Cannelte de Ccylan II, VA 

Chine II, 443 

L.ird.inioms tl, 295 
■ - Carvi III, 349 

- Cascarlltc III, 154 

- - Cedrat III. 91 

Cltnm III, 7 

Cochlearia II, 534 

- Coriandrc IM, 327 
Cubebe II, 309 

- Cumin III, 335 
Cypres II, 160 

Dictame blanc III, 508 

- d'Ele*mi III, 139 

- d'Erigernn III, 643 

— d'Estragon III, 677 

— de Fenouil III, 374 

- d'Eau III, 383 

— — Feuilles de Cannelle de Ccylan 

II, -MO 

- Cedre II, 177 

Cclcri III, 343 

Jaborandi II, 669 

- Fustet III, IM 
Galanga II, 288 

- Gaultheria III, 411 
Genicvre II, 14* 

• GeVaninni des Indes II, 186 

Rose II, 637 

- Gingembre II, 291 

Gingergrass II. 198 

Girofle III. 209 

- ÜTaines d'Ambrette III, 170 
d'Hedcoma III, 498 

de Hoiihlon II, 339 
— d'Espagne III, 514 

— dHysope III, 508 

— d'lris concreto II, 276 

— jaune de Foitr II, II! 

— de Kuto moiv II, 522 

- Laurfer II, 524 
Laurier-Cerise II, b07 

Lavandc III, 449 

Ledon III, 409 

Lemongrass II, 200 



Essence de Limeite III, t>3 

LinaloG du Mcxique III, 125 

üvcche III, 386 

~ Macis II, 424 

Mandarines III, 88 

Marjolaine III, 511 

Mustfce lll, 157 
Maiico II, 314 

- Mentha crepue Hl, 5m 

potvr^e III, 537 

Mwutarde II, 53* 

Mu^cade II. 424 
Myrrhe III, 117 
- Myrte HI, 197 
Nctoü, Portugal III, 105 

- d'Oliban III, 123 

- d'Orangc Bigarade lll. 60 
Portugal IM, 56 

- de Patchcmli lll, 601 

Persit IM, 345 

Pelitgrain IM, 107 

rnandarinier IM, 91 

Piment III, 200 

- Poivre II, 306 
Pouliot lll, 535 

Racine d'Aunee IM, 650 

Romano lll, 438 

- Rose II, 570 

Rue II, 659 

Sabine II, 179 

Santa! II, 344 

Sassafras II, 510 

- Sauge lll, 485 

Semen. contra d'Ameriquc II, 373 

Semences de Cdlerie lll, 340 

Serpcntaire du Canada II, 364 

Serpolet llt, 532 

- Styrax II. 560 

Smnbul IM, 396 

Tartaisie III. 672 

- Ti*N:bertthine Americaine II, 59 

blanche recttfiee II, lll 

Franchise II, 72 

de resäne II, 82 

- Thuja II, 156 
Thym lll, 523 

Tiges de Girofle IN, 221 
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Essence de Valeriana III, 631 

Verveine des Indes II, 200 

V&iver II, 218 

- dTlang-Ylang II, 409 

- de Ze"doaire II, iKi 
Essen ces I, 2S0 

- concreres I, 263, 265 

Eisend* efc Mofas de Lawvl II, 432 
Essenza di Cedrino, Cedro III, 81 
Essenzen III, 2 
Essrgätber, -ester I, 526 
Essigsäure 1, 517 

^igsäureanhydrid als Reagens auf 

Kienöl lf, 50 
Essigsäurephenjlnropylester siehe 

Pheiiylpropj'l.ieetjt 
Essigsäurezimtester siehe Cinnamyl- 

acetat 
EstagttOns II, 580 
Ester, Qestiminung | ( 590 

— künstliche als Verfälschungsmittel 

I. 696; II, 644; III, ::i'bis 80, 
1 12, 471 

— Nachweis I, 520, 636 

— CnHuOä im Wintergrünöt IN, 416 
Esterzahl I, 590 

Lstnijjol I, HU; HS, 679 
Ettling I, 176; II, 566; III, 632 
Eucalyptol siehe Cinec? 
Eucatyptus acaciaelormls III, 243 

— acaciotdes III, 279, Anm. 

— aceryula III, 252 

urneno/des III, 291 

— aifhu's III. 24f, 

- aggregata ||f, 305 

— albens IN, 280 

— amygdafina, s. var. Austraüana, 

;i. var. tatitolia III, 297 

— Andrews/ III, 304 

— angophoroidvs |||, 2S6 

— apfeufata III, .307 

— ßaeuerkni III, 245 

- tinikyana IM, 310 

— Bchrlana III 

■■r III, _'V> 

— Bosistoana Hl, 250 
botryoides III, 238 



Eucalyptus braehypoda pari. III, 292 
I — Bridgesiana III. 857, 286 

— calophylla III, 242 

— Ounbagti Jll, 272 

— campantilata III, 300 

— Comphora Jll, 256 

— capittllata III, 2S0 
-- camca III, 243 

cinerea III, 267 

— citriodora IM, 307 

— cneorifo/i'a III, 274 

— cofossea tu, in 

— com'ca III, 250 

- cordata III, 267, il« 

- coriacea III, 300 

— corymbosa III, 237 

— crefira III, 294 

— Cunninghamii III, 275 

- Dawsoni III, 285 

- dvatbala III, 254 

- Delegatensla III, 302 

— dextropinea III, 240 

— diversieofor Hl, 243 

es Hl, 301 

— dumosa 111, 261, Anm., ^T:i 

— elaeopbora Hl, 272 

— ettgenioides III, 251 

— e.v/TO,-< III, 23S 

- fakifolia III, 303 

— fastigiata III, 286 
Fk-tdwri DI, 291 

— fraxfoo/des III, 291 

— gigantea 111, -2»">, 202, 303 

— Qlobülus, blühender Zweig (Abbild.) 

III. 263 
Öl III, 261 

— gnmpliocepfiata Hl, 303 

— gonfocafyx III, 258 
var. patiens III, 272 

— grarilts 111, 278 

— Oi/w»/ III. 277 

— fiaemastoma III, 292 
var. III, 241 

— hemilattipra IM, ^48 

— hemiphhia III. 270 

— fiookerr Hl, 236 

- Jticrassata var, dtimi>sa III, 273 
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Eucalyptus intermedia Hl, 237 

— i/itertaxta lll, 247 

— factea lll, 246 

— fatvopinza, k var. minor Ifl, 241 

— largifhrms Hl, 254 

— Leucoxyfon III, 269 

- linearis IH, 277 

— tongiiolin lll, 260 

Wt-A.v tli. 310 

— Lueimmnnianä 111, 299 
Macarthuri III, 305 
uiucrorliyntfm Ml, 286 
maculata III, 247 

— maculosa III, 255 

— Maidenr III, 260 

- marginatit III, .'JOS 
meiartopMom III, 295 

— msiliodora III, 275 

— micrantha IN, 254 

- microcorys lll, 248 

— microphytla IJI, 275 

— mkntheca lll, 292 

— Moni&ii III, 26S 

— riiic/k-ri lll, 270 

— nervosa lll, 303 

— n/ipra lll, 290 

— nova-anglici III, 239 

— obliqttu ll[, 303 

— occMeittatia lll, 244 

— odvrata III, 309 
var. linearis Ifl, 279 

— o/eos/j |J|, 261, J74 

— oreadcs lll, 301 

t/rtW/a IN, 2S5 

— — var. lanceotata III, 276 

— paJudosa lll, ^4r- 

— pankiilatn III, 251 

zum Schutz der Umettanpllari- 

zungen lll, 83 

— patentigervis lll, 306 

— paucillora IN, 300 

— pendula III. 254 

- Pem'niana lll, 271 

— phlebophytla lll, 295 

— pilularis lll, 290 

- piperita II t, 296 

var. III, 297 



Eucalyptus Planclioniana lll, 290 

— platypoda III, 238 

— polyanthema lll, 253 

— polybrxctea III. 272 

— popuüfoiia lll, 259 

— propinifun III, 245 

— puh'erulcnta lll, 267 
var. lanceolata lll, 2es 

— pt/lvigera III, 267 

— punctata lll, 256 
var. didyma lll, 27S 

qaadrangutata III, 250 
ratffete lll, 302 

— redtirtca lll, 244 

— regnans Hl, 295 

- tvsinifera lll, 252 

var. granrfj/Joni III, 248 

- f7ffK/,7 III, 267 
RLsdani(a) lll, 276 
rtihi/stä lll, 233 

— Hodwayi III, _ J 7_ J 

— %ra/s lll, i">4, 292 

— mstr.ita lll, 284 

— — var. horealis lll, 255 

— n/ÄKto lll, 247 

— tytdderi Hl, 283 

saiigrta var. pallidivalvis lll, 239 
saimonophMa lll, 270 

- saiuhris lll, 308 

— See.-*™ III, 252 

— siderophfoia lll, 294 

— sidcroxylon lll, 2ti9 
var. pallcns lll, 293 

- Sieberiana lll, 300 

— — var. Oxleyensis III, 304 

— sigmtta lll, 292 

— Smitnii III, 269 

— *üöa//S lll, 274 
CQionnofsa lll, 257 

— St.iigcri.ina lll, 309 

— steflu/ata lll, 304 

— State* lll, 275 
Staartiana lll, 268 

- var. cordata lll, 267, 268 

— Uicniota III, 304 

— tereticornls lll, 277 

var. Arac/iyfOrj-s lll. 256, \niri 
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Eucalyptus tcreticornia var. linearis 
III, 255 

- teasel/arfa III, 236 
Timyetiana [II, 309 

— Toxophleba III, 310, Aron. 

- trachyphloia III, 237 
(rioittfot III, 291 

— lurhutat.i III, 274 

— «ffiAra III, 240, 243 

— utiiaiaia, urtHgcni, venticosa 111.271 
vimmalis III, 2S4 

- var. a III, 259 

- macrocarpa III, 271 

— vM&abt III, 306 
var, altior III, 301 

- viridis Ifl, 279 

— vtota III, 299 

— WMinsoniana II!, 241 

- Woollsiatia 111, 279 

- Woollsii III, 360 
Eucafyptos-Aiten, Qlausbeute {Tabelle} 

III, 231 

Eucalyptusbatim (Abbild.) III, 249, 2SI 

Eucalyptusbäume, Ursache der aus- 
trocknenden Wirkung der II I, 261 

EucalyptusbUtter, Transpiration III, 261 

Eucalyptusöl III, 227 

— aus Rinden III, 258 

— Geschichte I, I7S 

- Ursache der Rotfärbumj III, 239 
Verfälschung, Verwendung III, 234 

- Verwendung im Hüttenbetrieb 

III, 235, 297 
/ur Verfälschung des Cajeputöls 
III. 315 

■ Polciöls 111, 53t? 

Zunahme des Cineolgehalts beim 
Lagern IM, 243 
Eudesmen III, 2H.S 

Eudesimasäure.imylester im Öl von 
Eucalyptus aggregata, Che- 
misches III, 306 

— — — saiigu,t var. pallidi- 

ralv/a III, 239 
Eudesmol. Chemisches III, 287 

im öl von Eucalyptus amygdafina 
III, 299 
QHiteni elitär, Die aiinrrischcn Q\ t . m. 



Eudesmol im Öt von Eucalyptus Baetier- 
leni III, 245 

Qimbagei III, 272 

Ciimpamilutu III, ;i00 

- csmphum III, 256 
fastigsta Ml, 286 

fraxinoides III, 291 

Ghbtilus III. 267 

- — — g<mioculy\ III. 27S 

— ■ Macarthuri llt, 305 

imtcrorhyneim Hl, 287 
oreatfes III, 301 

- pblebopbylta III, 295 
piperiia llt, 296 

rt-gmins III, 295 

- Smitini III, 269 
strieta III, 275 

— teeniota III, .J04 

virgata llt, 306 

Eugtnia acris III, 203 

— apieuiata III, 225 

— caryopnyt/ata IN, 209 
fliehen MI, 224 

— Jambokuid II I. 225 

— occiusa III, 22b 

polyantha, unifiora III, 22h, Anm. 
Engend I, 500 

— Bestimmung des freien und ge- 

samten 1, 611, 612, 616 bis 613 

— im 01 von Cinnamomiirn Sintok 

II. 404 

lamalä 13, 460 

Holzöl von Dacrydiutn FrankJinii 

II. S 

Ol von Netaleuca bracteata 

III, 317 

Ociimim mitdmmn III, 620 

- - Shd-Gyuöl Ui, 719 

- — Öl von TTiea Sasarrgtia III. 174 

Yu-Juol III, 719 

EtigenölniethylSlhcr siehe Methyl- 
eugen ol 

Euler II, 601 

Eamycetes II, I 

Euonymus Philiatrus I, 47 
torium afrkaaum I, 539 

— atomaticum III, 639, ,\nm. 

49 
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Eiipatofium Ayapana I, 539; III, 638 

— capf/fifoIfUTJ, foenictiiacetim III. 637 

— byssopjfoiium IM, 639, Anm. 

— pertotratum, purpureum, serotinum 

III, C39 

— triptmun'e III, 638 
Euphorbia piiutUera III, 157 
Eupfiorbfaceae III, 154 
Earmtgyum Samba/ lll, 3% 
Eusebius rHiimberji II, 214 
Euslache IL, 22 

Evans Sons Lescher ö Webb II, 615; 

IN, 234, 522 
Everrrra pniriastri I, 260; II, 2 
Evcrs II, 32 
Evoden II, 655 
Evot/ia Attbertia II, r\ r j4 

— fraxinitolia II, 651, Anm. 

— hortensis, simptex II, 658 
Evonymux stropurptttew III, 163 
Ewinu II, 335 

Ewins II, 387 

Excoecaria Agaiiocha III, 156 

Exochorda Aiherti I, 550 

Exogonium purgn lll, 432 

Extnüts «UX HeurS I, 265, 280 

Extraktton mit flüchtigen Lösungsmitteln 

1. 260, SU, 263 
nichtflüchtigen Lösungsmitteln 

l, 273, 230 
Extraktionsanlage von De roy Fils 

Aine" (Abbilden.) I, 268 bis 270 
Extraktionsapparat nach Garnitr 

(Abbild.) I, 271 
I :.\traktionsbatterie, scliemalischcr Auf' 

riß einer (Abbild.* I, 267 
Exlraktiöfisvcrlahren, industrielle An- 
wendung I, 263 
Eyken II, IS5; lll, 168, 169 
Eykman I. 126, 4«, 505; II, 322 bis 

324, 368, 402, 40S. «97, 548 



Fabiana imbricata lll, 623 
Fabiancl im Öl von Fabinia imbricata 
in, 623 



Fabrikalionsgehiete der Orangen-, Ci- 

tronen- und Bergamottcssenz in 

Kalabrien und Sizilien tK.irte) lll, 7 

Fagara Aubtrtia, tiamiitoniana II, 654 

NaranjiHo II, 658, Anm. 

nitida II, 658 

— octandra II, cs57 

- Pectoftfana II, 655 

— xantltoxylvidvs II, i«3, 657 
f-'afjaramid II, 657 

Fagaraöl, philippinisches II, e>57 

Fagliirch II, 651 

False Üay, lalsc Cinnamon lll, 204 

Faltin II, 516 

Farbreaktionen I, &W; II, 363; MI, 551, 

577 
Pari na I, 71 

Farnesal aus Farnesol I. 4|e, 
Farnesol I, 416 

— im MüsehusKörneröl lll, 171 
Meroliöl 111, 101 

Palmarosaöl II, 196 

Penibalsamöl II, 628 

- Tolubalsamöl II, r>27 

Ylang-Ylangöl II, 4lr> 

Panier Heinz I, 230 

I 42 
Faust lll, 262, 6SI 
Faux camphrior lll, 710 
Favrot I, 261 
Febve III 
1c Febvre 1. 143 
Feccie di bergamntto MI, 66 
Fece lll. i 1 

Fcgate-Ita conica II, 5, Anm, 
Feist II, 552, 600 
Feldkümmel lll. 
Feldmann I, 536 
Feldminzöl lll, 587 
Feldstein III, 706 
Fenchel verschiedener Herkunft, 01- 

ausbeute III. 375 bis 382 
FeneJwlholz I, i 39 
Fenchclkratitöl lll, 382 
Fcnchelöl MI, 374 

- Geschieh« I, 185 

- mr Vertuschung des Anisöls IM 
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Fenchelstearoptcn zur Verfälschung des 

Anisöls KI, 369 
Fenchen I, 322 

— (4) Im Terpentinöl IT, 24 
d-Fenchcn im Oniphcrol II, 4^1 
Fencholensäuren I, +7S 
Fencbon I, +76 

— aus Fenchylaltcohol I, 4-16 

— im Ol von Lavaadala Bamtanni 

ril, 4SI 
l-l enchon im Ol von Artemisia frigid» 

tu, m 

Fcnehonoxim I, 477 
Fenchylalkohöl I, 4 In, +77 
i-Fenchylalkohol im amerikanischen 

H<ilzrerpentinöl II, 106 
Fendler III, 15+ 
Feneulle II, 367 
Fernande* II, 79 
Femcyankaliumläsung und Eisenchlorid 

als Reagens auf Kicnöl II, 50 
Ferula aliiaceit III, 393 

— coimnuniü var. brevifoiin III, 397 

— gulhaniflun III, 395 
marma/A ■ m. 39) 

— nibricaulis Hl, 395 

— Schafr 111, 395 

— Scorvdosma JU, 393 

— Sumbui III, 396 

— Szüvitsian.i 111, 397 
Fesiuca Poa I. 5+ L > 

Fett, Auftragen von F. auf die Chassis 
(Pätage des Chassis) fAbbild.) 
I, 27+ 

Fette, Fähigkeit der F., Blütenöl auf- 
zunehmen I, 273 

Fettsäure siehe Säure 

Feuerkrautöl [II, 700 

Feuerschwamm II, 2, Anm. 

Feverbitsh II, 523 

Flehte, sibirische II, 131 

Ffchtcnknctspenöl II, 124 

Fichtcnnadclöl, sibirisches II, 131 

FichtennadelöUDestillation, alte 
Thüringer (Abbild.) II, 117 

Fichtennädelöle II, 12, II«, 123, 131, 13* 

— scheuere amerikanische II, I3S 



Fichienzapfenöl II, 124 

Fichter lf, 326 

Fiats atmuiata m, B. var. cras- 

srncrvra, eiastica, neniculatn, 
pilosa,p. var. chrysocannia, rvtusa 
var. nitida, xylophytla I, 523 

Fiddichow I, 190 

Fileti II, o0+, 608 

Fimhri&ria Blumeana II, 5, Anm. 

Finoccirio d'asirro III, 381 

Fir eil II, 96 

Firbas I, 628; II, 5+0 

Fireweed III, 700 

Firpen im Terpentinöl II, 2ti 

Fischer, A. U, 480; IN, 166 
- E III, 37 

von Fischer- rn-uenfeld III, 107,109 

Fisher III, 602 

Flshlock III, 204 

Flttlg III, 337, 658 

Fl.icco I, 18+ 

Flacourt II, +10 

Flamen! III, 68p 

Fla tau 11, 196, d+3; 111, 58 

Flawitsky II, 112, 13+ 

Fleabane III, 

Fltck III, 583 

Fliegenpiliöl II, 2 

Flnoded «um 111, 23«, 24ti 

Florentiner Flasche (Abbfldgn.) 1,243,244 
Geschichte I, 2+2 

F/ores africani III, 66+ 

— cassiae 11, ++3 

- stoechadva arabicae I, 19b 
FlOfidus l, 187 

Flückiger 1,205, 512; 11,39,91,93,95, 

122, 254. 265, 278, 283, 285, 295, 

-. 300, 301, 315, 385, 402, 415, 

4lt>, 428, 433, 588, 591, 610, 664 

bis f*6, 671; III, 101, 118, 158 

bis 160, 179. 184, KJ2, 

+95. 532. 57a, 59+, 633. 6+5, 706 

Focnicuium capfff&cevm III, 37+, 382 

dtikv III. 379 

— Panmorium, piperiftim III, 381 

/w 1, 130; 11, 393, Anm, 

— vulgare III, 

+9» 
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Foemim II, 254 
Foenum-graeciimöl II, 633 
Föhre II, 128 
Folia Itälahäihri II, 459 
Fonicnelle I, 143 
Forest mahogany IN, 252 
Formaldcrryd I, 422 

— Im Öl von Persea pubescens II, 498 

- Shö-Gyuöl III, 718 
Formylferung I, 589; II, 244 
Formier III, 478 
Forsyth 11, 187 
Forim.inn IM, 90 
I «nchet III, IP2 
de Fourcroy I, 73 
I t.iktkwierkolber» (Abbild.) I, 563 
Francesconi III, 332 bis 334, 370, 372, 

373. 649, 655, 056 
Franchimonl III, 407 
Francis III, 519 
Frank« III, 68 
Fränkel II, 343; III. 624 
Frankierter II. 26, 95 bis 97 
Frankfurter Liste I, 42 
Franklin I. 170 
Frary II, 26 
Fremy I, 143 
Frcntla arenosa II, 150 

attettuata II, 153 

— attstrafis II, 152, 155 

— ca/carata II, 152 

— cancscens, cnts&iialvis II, 149 

— coftimef/arls II, 15 1 

— DrwnniOtrtfii II, 154 
Endlichen, cricuklex II, 152 

— tritt icoüit II, 152, 154 

— Gulielmi II, 149 

— Gtmnii II, !55 

— intratnpica II, 151 

— Macfeayana, oiacrostacAya II, 155 

— microcarpa II, 151 

ref II, 149, 150 

— Muvllerii U, 154 

— pyramidalis- II, 152 

- tftomtiuidLii v.u. I.isin,iitii.\-i II, 153 

— robusta II, 148 

var, microcarpa II, 150, 151 



Frenela triqwtn II, IM 

— variähilis II, 155 
- Ventenatri II, 153 

— vttrticosa li, I-4S 

Fresenius II, 335 

Frickhinjjer II, 372 

Friedländer I, 514; III, 647 

von Friedrichs I, 358; III, 119 

Frisweil I, 553 

Fritzsche Brothers II, 177. 504, 523 

— S Co., Frau, II 
Fronde IN, 410 

Fromm II, ISO, 1SI, 316; III. 125 

Fry« II. I 

Fuchs 1, 47. 61 

I ndiMiisehwcfligc Säure zur Citr.il- 

bestimmung III, 41 
iiirijjus Salicis, sttaveoiens II, I 
("nr.in in Ktenölen II, (09 
f -uran-.'T-monociirt)wisäurc{?) iin Ol Von 

Evonymua atropurpurtui Ml, 163 
Furfitralkohd im Nelkenöl 111, 220 
Furfutan siehe Furan 
Furfurol I. 365, **8 

— im Angclld ! irmrasset 

lll. 

Besenginstcröl II, 632 

- Öl von Buphane disticha II, 273 
— — Bystropogon mollis lll, 5.34 

- — Evonyirnis atmpurparstis 
lll. 163 

Kamillcnöl lll, Wi9 

Kleeöl II, 633 

- Cayenne-I-inalueöl III, 501 

— — Öl von Oettujitfie crocata lll, 384 

- Yu-liiöl lll. 719 
Furness lll, 176 
Ftinius Act-diäf I, 230 

Fusamts acaminatus, spicatus II, 364 



Gl id. im er I, 145. 355, 356, 55?, 628; 
II, 532 bis 537, 540 bis 542, 546, 
■ bis 552, 6Ä; lll. 705 
Gage lll, 5SS 
Gagel blatteröl II, 327 
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GafielKät/chenül II. !2S 
Gal U, 414, 610 
Galbanumül III, 395 
- Geschichte i, 189 
Galeniis I, 21, 10Ö, 131 
Gatgantöl n, 288 

— Geschichte J, 115 

Qniipea Cusparfa, officlnaJli II, 670 

Galipen, Gafipol II, &71 

Galipni H, 73 

Gillittrti trifhrum I, S39 

Gallon II. 19 

Gambier II. .121 

Camper 1t, 670 

Gandurin I, 355, 420; II. 649 

lians als Urbild einer Retorte 1, 2!7 

Üurbtiiw) II), 127 

Garcia da Qn.t I, 110, IIb, 120, 1.16, 

146, 188. 213 
üardeiwi Ftizalatti I, 524 

— Iloridu, grandtflara III, 626, \iiin. 

— Schotmitfiriii 1, 524 
G.irdeniaöl III, 626 
Gardj.inbaUaiu III, IS] 
GarJner J, 320 
Garelli (II, It> 
Gjrjianbnlsam III, 181 
Garnett II. 3Q9j III. 31 

Garnier I, 271. 272; III, 660, 669, 

682, 701 
Garrigues II, 376 
;kresse II, 531 
Oanw l 523 

Ga&trocfiHun pandnrata II, 295 
G.ittefosse" II, 3, 637, 638 
Gattermann I, 515; II, 367 
Gaubiua I, 80, 124, 137, 160, 205 
therasa III, 153 

— in Sp/Vnej-Arten II, 567 
ii.wltht.Thi fragrans Nl, 416 

fragrantrssioM I. 524: IN. tili 
teucoc&jpa I, 524; III, fls 
fr/K/imhens III, 411, 421 

— ptltivtüta tll, 416 

Gaultherin I, 325; II, 332, 333; III, 153 

— in Spfraea- Arten II, 567 

'.( tricotor IM, 194 



Gay-Lussac I, 154 
Gease II, 570 
Geber I, :■:!, 218, 219 
Gehe & Co. III, 168 
Gehlen I, 101 

II, 570 
Geisefcr II, 535 
Gemme M, 73 
Gciiepikr.mt III, W4 
Gendraf lacqueminot II, 571 
Genüt d'Espa^nL' II. 632, 
Genievre II, 167 
Gen/sta ti/retorta N, 631 

— tridvmata II, 632 
Gennadijs IM, 519 
Gentianaee&e III, 428 
Genvresse I, 358; II, 222, 223; 111,506, 

509, 51 I 
Geolfroy I, 76, 79, 80, 10!, 115, 119, 

im, 195, 200, 207. 212 
Qenutface&Q II, 637 
Geranial II, 206 
Geraniol I, :tl:J; It, I 
\hricheidimt; I, 378 

— Anlagerung ron Natriumblsulflt an 

i ;77 
- aus Citra! I, 427 

— Bestimmung im Ceylon-Citroneilöl 

II, 240 

— im Öl einer Andmpogim-Art II, 218 

von Cailitria cäicarata II, 153 
- Dmmmomtß Jl, 154 

— — — jiniciiis II, 152 

intratrnpica II, 151 

— rasmamca II, 153 

— (?> im Holzöl von Qyptocaria 

prettosa II, 522 

— im Öl von Eucalyptus acervufit 

III, 252 

Goliiladiblütenö] II, 553 

[asminöl III, 427 

Myrtenöl Nl, 199 

Sadebaumül II, 182 

Shö-Gyuöl III, 718 

— fsorcierisatinn zu Linaloal I, 
Oxydation i. 375, 426 

— Trennung von Cttroneltal I, 382, 383 
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Geraniol, Überführung inCitrrmellol 1.379 
Terpineol 1, 394 

— zur Verfälschung des Rosenöls LI 
Geramolcblorcalciumverbindiins: I, 373 
Geraniolüxyde I, 543 
Geranioltetrabromid I, 377 
Gerankimöl I), 637 

— Geschichte I, 155 

— Grünfärhung II. 644 

— Trnnsportgemch || r e4l 

— türkisches tl, 186 

zur Verfälschung des Rosenöls tl. 592 
Geraniumsäufe aus Citral I, 429 
Gerankntisäurenitril, Verseirung zu 

Methylhcptenon I, 
Geranylacetat 1 

— im Öl von Actinostrobua pyramidalis 

II, 146 

Caflitris areaosa H, 151 

i 11, 152, 153 

- rbombofdea II, 153 
— robtista II, 148 

— — T&smviitt 31, 153 

— — — — — verrucosa II. 149 
— Eucalyptus, icemila 111,252 

Niwüvri III, 271 

- regttäits III, 295 

— — — — — amigcra III, 271 
Geranylcarbaminsiureester !, 378 
Geranylester, Darstellung I, 377 
Geranylfoniii.it I, 524 
Gcranyl-M-naphthylureihan, -phenyl- 

urethan. -ptnhalsäurcester I, 37S 
Gerber IN, 054 
Gerhardt I, 86, 87. 156, 54t; II, 173; 

III. 24, 178. 336, 632, 650, 658, 678 
vor) Gerichten I, 509; III, 345 
Geruch I, 144 

Gerock II, 332, 567; III. 4«, 571, 633 

Geriinger I, 186 

Geruch, Physiologie des I, 573, Anm. 

Gesamtger.itüol, sogen. II, 239. 291 

Gesner, Conrad I, +7, 53, 100, 105, 
114, 130, 133, 145, 156, 160. It>4, 
166, 170, 171, 175, 184, 190. 191, 
195. 198, 209, 211, 233. 

— I. A. I. 119 



Geteti Hasamala N, 564 
Geum rivitte, urhanum II, 570 
Gewicht, spezifisches I, 574 

Änderung mit der Temperatur 1,577 

(.ievvürze, Dcstülaticrapparat (ür(Abbitd.) 

I, 253 
Gewürznelken, Produkt ionsgebicte auf 

Sansibar und Pemba (Karte) 111,212 
Qhaneri lll, 432 
Gfrat Aat/a/«, Gttutkt II. 347 
Qiaconl 111, 503. 585 
Qiengi&rio confetto I, 1 18 
Giese I. 186 
Giesecke I, 156; II, 660 
Ciessler II, 258, 528; lll. 493, 517, 

695, 710 
Gißläoli II, 467; lll, 174 
Gilbert tl, 321, 450 
Gitdemetster I, 127, 308, 345, 378, 

381, 492, 530, 611; II. 23, 132. 

196, 198, 199, 236, 322, 323, I 

589, 592, 596, 641; III. 20, 27, 29, 

86, 87, 89, 161. 201, 2n4. 

298, 315, 435, 440. 442, 144, 445, 

509. 517, 634 
Gileadbalsam lll, 122 
Gilg II. 314. 317 
Mc Gill II, 31 
Gillavry II, 424 
Gin II, 167 
Gingergrasöl II, 198 

VcrsandgefäBe (Abbild 1 11, 197 

zur Verfälschung des Gcraniuntöts 

II, 644 
Ginsber« I, 509; IN, 345 
Ginster, spanischer II, 632, Anm, 
Ginsterö! II, 631 

Gluti II, 641 
Ginzberger IN, 488 
iiiriiiiniera xülmetfttätis I, 
Giu/apanä (Abbild.) II, 577, 578 
Gladsione t, 89, 112; II, 195, 

263, 426, 433, 52p. 588, 5S9; 

III, 154, W8. 252, 315, 318, 356. 
400, 431, 435, 533. 593, 6(2, 630. 
666, 687, 688 

Gl.iser I. 143 
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Glaubet I. 69, 233 

Ofattx maritima lll, 422 

Olcchomet bederaesa III, 484 

Glenk Hl. 349 

Globulol rm Öl von Eucalyptus 
Qlobulus lll, 266 

Glucöcochieariri, Vorkommen II, 531 

Gluconaptn I, 968; II, 531 

GluconasturLiin II, 531, 550, 551 

Glucosid, BenzylsenfÖl lieferndes I, 568 
Blausäure liefernde« I, 551, 552 
Bntylsenföl lieferndes I, 567 

- Cratonylsenföl lieferndes I, 560 

- Eugenol lieferndes I, SOG 

- MethylsaUcyUt lieferndes I, 525 

- Oxybenzylsenföl lieferndes I, 568 

- SenföS lieferndes I, 564 

•tropaeolin 3, 568; II, 531, 646 
Qfycerta aquatica 1, 549 
Glycerinaeetat als Vertfflschungsmittel 

I, 636; III, 55, 75, 471 
G/ycyrrhfza glaan II, 636 
Glykol aus f-Phellandren I. 342 

Safrol I, 505 
C[i,H»uO, aus Diasphenol 1, 513 
C,,rt.,0+ aus Caryophyllen I, 350 
Ünielin I. 138; II, 327 
GnapbaJ/um aretiarium III, 649 
Grtetum Gaemoa ß ovalifotium I, 523 
Qoborro lll. 254 
GodeHroy II, 17. 79; lll, 68 
Godlewski 1, 325, 
Gcicbel I, 186 
Goldchloridlösung als Reagens auf 

Kienöl II, 50 
Golden rod lll, 641 
Goldbckblüienäl II, 553 
iinldlscksamenöl II, 554 
Goldrute lll, »41 
Gohibew II, 132 
Gomenol III, 316 
GonAipoent-Öl lli, 4lo 
Gonjes sielie Nelkentnatten 
Gonystihcete lll, 168 
Gonystilen, Gonystilol lll, 169 
Gonystihw Miqucfr.wun II. 1Ä4, Anm.; 

III, l«8 



Göppen I, 526 

Gorls lll, 419 

von Gorup-Besanez I, 156, 453; 

II, 660; lll, 653 
Gorz II, 367 
Göttling I, 138, I8t> 
Gouftöl lll, 714 

Goutding IE, 459; lll. 429, 621 
Gourmand I, 3S3 
Grabjtddin mcdicanifnlotuitt COmpOSf- 

torum I, 26 
Graberg 1, 207 
Grabowski I, 176 
Graebe III, 681 
Grägef II, 367 
Grälert I, 497; lll, 36» 
Gram II, 538 
Gramineae II, 18b 

. moachata III, 170 

— Parxdisi II, 
Granat a lll, 656 
Grande lavande lll, 472 
Grandel II, 78 
Qranotnastict I, 170 
Grape fruit lll. 92 
Gras lll, 95 

GrasSl, indisches II, 186 
Grassmann lll, 410, 4-74 
Graveraux II, 571 
i Green lll, 83. 326 
Green mallce lll, 279 
Greene II, 85 
Greenhalgh lll. 83 bis 85 
Greenish II, 385, 540: lll. 393 
Gregor I, 619, 620 
Gren 1, 73 

G res hoff II. 339; lll, 589 
Grey box lll, 250 
- gum III, 256 

- mallee III, 268 

Griechen, Destillierkunst der I, 19 
Grifüthia acummata, etteantha 1, 524 
Grilfon lll, 261 
Grignard I, 310, 415; II, 25 
Grignardscbe Reaktion 1, 303 
Grimal II, 134, 142, 147; IM, 694 
Grimaux I, 140,532; 11,516; 111,367,679 
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Grimm, F. I, 156, 453; II, 660; Jir. 166 

— M. II. 226 
Grimme II. 548 
Grindelia robusta MI, 640 
Grfsebach II, 648; III, h\o 
Grosse II, 132 

Grosse lavande III, 450 
Grosser 1, 180; III. 327 
Grassutaria nigrttni I, 549 

- rubrum l 950 
Groves IM. 139 
Grtinluit II, 335 
Grünling II 180; III. 345 
(irfmrninzöl IN, 591 
Grüßner I. 619, 620 
Gu-Otiti IN, 717 
Gitacoöl, Micania II, 372 
Guaiacol in Kienölen II, 109 
Guajäoim offkioale II, 648, 650 
Cuajakaäkohol II, 644 
Gtiajakharzöl II, 650 
Guajakholzol II, 64S 

— Nachweis im Rosenöl II, 596 

— zur Verfälschung des Sandelholzöls 

II. 36! 
Guafavenblätteröl IN, 199 
Ciuaien I, 355 

- blaue Farbe I, 421 
Guajol 1, 4S»; II, 64'1 

- im Öl von CsIUstris glatte» II, 190 

iittratropica II, 151 
— — M&cfeayana II, 155 
Ladanumöl IM, 191 
Guajylmethyläthet I. 420 
Guayanalorbeeröt II. 503 
Guayule-Kauischuk IN, 653 
Guerbet 1,353,354,412; ll,355bis35S 
Gtierlain II, 586, 591 : III, 617 
(.iuihourt I, 88, 143; II. 631; IM, 706 
Guibmirtia capallifera II, 625 
Guigrtard I, 565; II, 530; IN, 196,630 
Guigues II, 179, 184 
Gtiii.itidiiij I, 523 
Guillaumin I, 491 
GBijag II, 580 
Gull i III, 80 bis 02, SS 
Gulty ash tll, 264 



Cum III, 247 

Gun lopped stringy bark III, 302 
Gundermannkrautöl III. 484 
tiurj.in Otl III, 184 
Gurjunbalsamöl III, l,M 

— Geschichte 1, 170 

— Nachweis I, 620, 632; Ml, 186 

— zur Verfälschung des Anisflls MI, 369 

■ Cassfaöls II, 448 

Copaivabalsamöls II. 620 

— — Geraniumöls II, d44 

Irisöls II. 281 

Nelkenöls III. 221 

Rosenöls II, 597 
Gurjunen Im Gurjunbalsamöl in 
Gurfitnenalkohol, -keton III, 186 
CiuriiinenhetoRsemicarbazon II, 880; 
MI, 

— zum Nachweis des Gurjunbalsamdls 

II, 598 
Gmtiferac MI, 174 
Gutzelt IM, 326, 404, 407 
Gymnemu iatHolium I, 551 
Gymnogramme mtrea I, 549 
Gyncrium argenteuw I, 54») 

rata I, 550 
GynocardJn I, 552 

H 

Haarmann I, 350; II, 613; III, 169, 
171, 218 

Habaghadr MI, 120 

Hahbak ILtifdi III, 120 

Hahhiejiger III, 499 

Hachot II, 73 

Hacking II, 63 

Haensel II 2 :, 1,30, 146. 168, 169, 
171. 268, 270, 272. 273,286,292, 
303, 304, 308, 330, 331, 337, 338. 
363, 366, 373, 383, 385, 387, 388. 
525, 529, 569, 570. 599, 631 bis 
633, 636, 650, 660; III, 112, 124, 
125, 163, I/O, 174, 190,344,383, 
389, 399, 403. 404, 408, 41 f, 423, 
428, 429, 438, 482, 484. 4S5, 532, 
595, 623, 630, 636, 640, 649, 661, 
662. 665. 666, 677, 691, 703, 705 
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Hagebutten« Jl, 599 

Hagen 1, 191 j III, 367 

Hahn II, 126, 127. 618, 6J9; III, 390 

Hatkwan Tael li, 49t, Anm. 

Haines III, 362 

Hairs III. 220 

Haiti-Ccdemöl II, 171 

Haji Zein el Attar II, 652 

Ifokkn, ftakutai I, 205 

Halbierungsmelhode, Citrönenöl- 

gewinnung nach der (Abbild.) 

III, 10 
Halenkc III, IM 
Hall Nl, 234, 282, 289, 293, 302 
Halle III. 624 

Hall er 1, 41 1, 413, 475; ]], 261, 445, 502 
Hallwachs I, 136 
Hals 0, 538 
Halsey Hl, S62 
ilatnxmetidiictiite II, 560 
Itmihimclis vrtgmitUTX II, 565 
Hambright II, 329 
Hanbtiry II, 254, 301, 303, 650, 664, 

671; tlf. 10t, 159, 181, 396, 402, 

462- 
Hancock I, 103; II, 503 
Hauen I, 470 
Handelsstraßen im Altertume (Karten} 

I, 6, 12 
Hand-pressed Oil of Lfmetta oder Urne 

Oil III, 83 
Hanf, indischer I, 29b 
Hanföl II. 342 

Hanson II, 135, 139, 140, 170, 177 
Hanuä 1, 606 bis 609 
Harbordl i. 156 
Hard wood II, 102 
Haniwhki» bitmt» II, 623, Anm. 
- Mannii II, 621 
— piiiimiii II, 623 
Hardy II. 670 
H.irili I, 149 
Harms II, 625 
Harpestrein; I 
Harpulii» imbricura I, 
Harries I, 97, 340, 382, 3S5, 434, 436, 

466, 468; II, 28; III. 169 



Harris III, 498 

Harrison I, !4t>; III, 393, 395, 397 

Harttey II, 486 

Hartmann III, 376 

Hartwich I, 564; II, 269, 521, 538, 617, 

623, t>29, 630, W7, t>70; III, I«, 

574. 375 
Harvey U, 
H.irzbehälrer, Entleeren der M. bei der 

Terpentingewinnung (Abbild) 

II, 61 
Hartspiritus, )odzahl II, 31 
Harzterpentinöl, russisches II, 
HaselitnISbli'itleräl II, 33S 

I l.iselwurzöl II, 366 
Hasonnto II. 366 
Hasse I, 80, 179 
Hatrt Qtilta II, 348 
Hauhectielwurzclöl II, 632 
Haufiner I, 357; III, 148 
Hazarnalangaholzöl III, 7io 

I I ea ney II, 505 
Ml her II, 49 
Hdbert IM, 580 

Hechel II. 159, 432, 639, 659, 693 
Hedeoiim pttlegioidea III, 498 

als Verunreinigung de.s Pfefl 

ininzkraules IM, 500 
Hedeomol III, 499 
ticdycltilim comimrium var. maxirnum 

II, 286 
Ileer.ihol-Mvrrhenöl III, 118 
Keerabolen I. .358 
Heikel III, 554 
Heine ft Co, III, 75, 650 
Heintz IM, 346 
Heibmg II, 65! 
Helenin l, 541. 542; III, e.51 
tielichrysum angusütolium III, 650 
dtvnxrhim IM, 649 
italicum IM, 650 
- Säx.iuh, Stoccfi&s III, 649 
Heliotrop des niederen Landes ]||, 432 
Heliotropin 1, 447, 505. 506 

— im Hobiniaöl Jl, 636 

— nicht im Vanilleöl II, 306 

— Prüfung auf Verfälschungen I, 44S 
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Heliotropingeruch, Ursache I, 447 

Helle I, 323, 4t5 

Htllström II, 565 

Hcllwig I, 178 

van Hclrnunt I, 69 

Hemlock Sprue« II. 94 

— Tannennaddöl IL, 135 
Henderson IL, 88, 181; III. 360, 442. 

446, 448, 578, 593 
Hendricks III. 493, 497 
Henkel 111, 483, 555, 700 
Henle II, 660, 661 
Hennaöl III, 10b 
Henrich I. 4r>2, 464 
Henriques I, 515 
Henry I, 114, 172; II, 14t, 149, 276; 

IM, 627, 640 
Heptacosnn im Öl von Cyctopia 

genisltiidvs II, c'il 
Heptan I. 292 

- =» Abicten II. 99 

- im russischen Kienöl fl, 112 
Heptylalkohol I, 36b 
tiemeieum gigantettm III, 406 

— Sphandylium III, 405 
i illosam III, 406 

Herhn Catam/tiffinc iW Cifciminfhae 
mnntanae III, 505 
:mpliiirnutv II, 383 

— Chvnopvdii amhrmioidis seu 

BottyOS americanae II, 382 

— Genippt vei Gentppi tan IM, 694 

— HemiariM II. ä; 

- Iva moschatae III. t*2 

- Matrubii albi III, 482 

— Mittrrcar/ac III, 671 

— Sifmenärtttii II, 254 

— THfofii bitumfrrosi li, 

Herberger 1, 201 

Herford I, 211 

Herissey I, 607; IL, 570, 600. 609 

Herithra ffttorafis III, 709 

HerUrtt |], 309 

ffer/iandm pettata, f-femandface&e 

III, 71t 
tiemiaria glxhni I, 538; II, 383 

— bir&uta III, 670 



Hemiariaöl II. 383 

Herni.irin III. 670 

Herodtu I, las, U.'j, lw, 21. > 

Herouard III. 371 

Herter II, 339 

Herty II, 62, 70, 72, 97 

Herzfeld I, 636; II, 20, 51, 108, 62», 

671 
— Apparat zur Mfting des Terpentinöls 

(Abbild.) II, 37 
Herz leid sehe Probt II, 4^ 
Her/ig 1. 619 

Hesperides Nor/mbetgcnses I. 161 
Hesperidin int Pfefferminzkraut III, 541 
Hesse I. 260, 261, 280, 381, 529, 558, 

559, 561, 562, 612, 614; II, 49, 

168, 273 bis 275. 430, 431. 589, 

590, 641 j IM. 56, *, 91, 94 bis 

97, 99 bis ICH, 103, 424, 426, 427 
Heus I er I, 96; II, 447, 4SI 

brasfltensrs, spmceann 1, 451, 550 
Heveen I, 

Hexucentris coccinea 1, 524 
Hexahydroeymol aus Menthol I, 40. r > 
Hexcnyl(di)siilfid (?) Im \s.mru! IIL, 394 
HexyUtfkohol I, 366 
HexylenaJkohol I, 368 
Hcxylbutyrat im Kakaoöl III, 172 
Hexylprapionat im Kakaoöl IM, 172 
Heyer 1, 162, 186 
tfibfscua AbeftnoscJws IM, 170 
Hismchhia alpin», austratis, boreafis 

1. 538 
Hleronymus Rutieus I, 149 
Hildegard I, 107, 117, 125, 181, 182, 

187. 197, 203, 207, 212 
Hil^cr II. 276 
Hilrner MI, 43 
Himbeeröl II, 569 
Hinimelbatir III, 540, 541 
Himmel mann I. 382. 385, 436 
Hing(in) MI, 
Himikiäl II, 165 
Hirschsohn 1, 547; II, 118, 132, 448, 

450; IM, 617 
Hirschzunge MI, 640 
Hirxel 1, 96, 262; III. 399, 681 
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Hjelt II, 106, 114-, IM, 409, +10 
Hlasiweu I, 176; lll. 394, 447 
Hoering l ( 497, 506; lll, 368 
van't Htilf II, 561 
Hoff mann |, 7:), 74, 79, 80, 108, 112, 

139, 165, 175, 202, 207, 212, 237 
Hofmann [, 144. 552, 568; 91, 174, 

531, 535, 546, 551, 569, 645 
Hogweed lll, p>4 
Hohenadel Hl, 397. 667 
Hnlctis lanatva I, 549 
Holmes II, 1S6, 302, 309, 310, 344, 

465, 499, 509, 650, 664, 666, 669; 

111, 83, 114, 115, 117. 120. 12n. 
I, m, 203, 273. 363, 394, 442, 

452, 505, 511, 52|, 53S, 566. 590, 

601, 603 
Holunderblütenöl lll, 629 
Holzcassia li. 45-1 

Hotegeist als Extraktfonsmlttel I, 262 
Holzterpeniinal II, 12, UM 
Homalhtm favanfct/m I, 524 

— tomctltosutn I, 442, 524, 550 
Homberg r, 69, 79 bis 81 
Homeyer lll, 2*2, 681 

Homi Slnrawas II, 467 
Honioanis.sänre I, 495 
Hoiiiobrenzcatecliin-3-niethyl3iher 11,416 
Hömocamphersihire I, 472 
Moinopipcronylsäure I, 505 
Honcamp 111, 350, 361, 366, 375 
Hondurasbuls. n-uil l[. 564 
Honorins I, 122 
Hoop pinc II, 10 
Hooper II. 186, 189, .201, 208, 219, 255, 

258, 394, 469, 486, 623, 651, 672; 

lll, 183, 196, 398, 705, 706, 709 

— stehe auch Dymock 
Hopfenol II, 339 

— Geschichte I, 127 
Spanisch lll, 514 

Hnrrc.ie pipentari&e I, 122 
Morseweed lll, 643 
Horst II, 373 
Ihtni.i arborea ll, 672 
Horton II, 601 
Hottemfa palustris lll, 422 



Houbcn tf, 661 

Hotte canadienne lll. 

Hounds tongue lll, 640 

Houten-LabilLirdiere 1, 82, 101 

Hnbatka II, 537 

Hübische jod.idditionsmethode 1, 588 

Huchard II. 558 

Hut* siehe Eibner 

Hugues I, 105 

aethefe« I, 100 

— antique I, 278 

— de bois lll, 182 

— francaise I, 278 

— parfjrhL'e I, 278 

— vol.itile de Cognac IN, 164 
Hullsches Verfahren zur Gewinnung 

des Holzterpentinöls II, 102 
Humboldt II, 144 
Humulen I, 352; II, ,J4I 
Hiimuliix Lupulua II, 339 
I tundefenchelöl III, 637 
Htmdspetersliienöl IN, 3S4 
Hundszunge lll, 640 
Hünefeld lll, 419 
Hunkel II, 136, 137, 644 
Hunteria coo'tnbosa 1, 524 
flucti Pine II, 7 
Hurd III, 660 
Huth I. ,179; II, 589 
Htfttiif I, 349, 391; II, 198, 199, i 

lll, 98 bis 100, 111, 112, 595 
Hyazinthenol II, 271 
Hydnocarpus alpfna I, 524, 550 

— anthelmintica, inebrians I, 550 

icnata, WtgMtana I, 524 
Hydrochinon, -äthyUther I, 497 
Hydrochlorcarvoxim I, 312 
Hydrocuniarin t, 538 
— aus Cumarin 1, 540 
Hydroctiminen lll, 337 
Hydroxycamphocarbonsäure |, 4~d 
Hydrozimtaldehyd im Ceylon-Zimtöl 

II, 437 
Hydrozimtsäure aus Phenylpropyl- 

alkohol I, 390 
tiygmplioivs ugathomus, cerasium 

I, 549 
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fiymenaea Goarbartt II, 625 
Hypericum pertorattnn III, 174- 
ffyptia fascica/ata, Sulzimuwi, spicata 
IM, 613 
suaveolens III, 612 
- zur Verfälschung des Patchouli- 
fcrmrts 119. 603 
rfyssopus offfetna/ia III, SOS 

l 

[bans III, 177 

Ibean Camphor im II. 502 
Iberis amara II, 531 
Ibn Chaldun I. 26, 147 

- Kurdadbtih I, 115 

- Sina II 

Icfca iiltissimum II, 499 

- heptaphylla III, 139 
liil IN, 552 

Ate* paraguaricrufa llt, 163 

Dlawarra pine 11, !54 

ilticium anisuium, {aponkam, reff- 

giosam, verum II, 394 
llllsch 1, 20t 
lllurinbalsam II, 621 
tmperatori» Ostruilmiiii IN, 399, 721 
Imru-l-Kais i, 133 
Inder, DestHlierkunst I, 17 
Indian blue pine II, 140 
Indien, Rosenölgewinnung II, 375 
Indlgofera gulegoides I, 551 : II, fty> 
Indol I, 558 

im Goldlackblütenöl II, 554 
Robiniaöl II, 636 
Infusion I, 280 
Ingham III. 23 1 

fkultur II, 291 
Ingweröl II. 291 

- Geschichte 1. I 1 7 
In oll MC, ESI 

Inouye 1,205; 111,543, 566, 567, 570, 571 
tnula gravcofbns 111, 652 

- tielem'um I, 541; III. 650 
— viscosa III, 652 

Inulin I, 541, Anm. 
/pamoea disseeta I. 551 



fpoumcit obSCtin I, 550 
purga III, 432 

— sintrata, ritito/fa 1, 551 
Iren aus Iron I, 4SS 
Iridaccäe II, 275 

Jris Horentina, germanica, paflida 1 1 

mtstcotor II, 282 
IrisÖl II, 276 

— flüssiges II, 281 
Iriswurzel, indische II, 276 
Irk 111, 391, 542. 586, 589. 593 
fron I. 487 

to im Goldlackbföten&l II, 553 
Ironbark IM, 293, 306 
Ironwood III, 257 
Isländisch Moosöl II, .') 
Iso.ilantolacton I, 542; III, 651 
Isoamylalkohol I, 366 

— Im Java-Cttronellöl II, 251 
Isoanelhol I, 494 

Iso.ipiol I, 510 
Isoborneol I, 320, U 1 
■ aus Campher I, 474 

— Unterscheidung vün ÖOrneOl I. 
Isoborneolbromalverbindung I, 312 
Isobornylphenylurethan I, 321 
IsobuttcrsäiirL- l, 3*1, ,jj42, .Vis 

im Meisterwnr/clöl III. 721 

cyprischen Origanumöl III, 520 

fsobuttersäuremethylesicr siehe Metin I- 

rtyral 
Isabutylalkohnl I, 166 
IsobiityLimid der Piperonylacrylsiuire 

II, 657 
Isobatytsenffil I, 567 
Isocaniplüilsiiiirc ans Bnrneol I, 412 
Isucampboronsänre aus Fenchon I, 47J> 
Isocarvoxim I, 4n0 
Isocedrol II, 173 
Isoelemicin I, 508 
Is.iL'iijienol I, 503 

— im Champacablütenöl II, 391 
- Oxydation zu Vanillin I, 446 

Isoftnchen I, 323 

lsoiendiyl.ükDhcil,PbcnyluTcthnn I, 323 
Isoheptylsäure I, 518 
Isom entrinn I, 469 



(.k'K.tmtregister. 



781 



d-lsomenthon im Pennyrnyalöl III, 500 
Isomyrisiicin I, 509 
fsonandm Nuttisyana I, 550 
Isononylsäure (?) im Hopfenöl II, 340 
[sooxyciiminsaiire aus Carvacrol I. 492 
Isopren I, 294 
■ im Kaurikopalöl II, 9 
e-Jaopropyl-.p-acetyl-n-huttefsäure aus 

DiMpJienöl I, 513 
Isopropylhtmstemsätire aus «-Pbellan- 

drcn I, 341 
l'-l.snpropylcyclohexenon aus '-Phel- 

landren I, 341, 342 

pylcss)g$£urc 1, 518 
«-Isapropylj'hitarsäirrt: aus '-Phdlan- 

dren t, 34t, 342 
[ -Isopropylhexenoitj Übergang in 

Terpinenol-I I, 399 
Isopropyüdenesslgsäura im Meister- 

wurzelöl III, 721 
lsopropyI-rll-hrc5L>] siehe Thyniol 
Isopropyl'O-kresol siehe Carvacrol 
'!-lscprt>pyl-«-n?ethyladipins3ure aus 

Diasphenol I, 513 
lüopulcgol I, 403 

— aus Citronellal I, 434 

Citronelloi I, 385 

Isppul ejion I, 434. 4<s"i 
Isopulegonoxim I, 463 
l>. 'Sifrol I, 505 

— aus Safrol 1, 50« 

— Oxydation /.u Heüotropin J, 447 
'.- und Msosafrol I, 506 
Isosantatenc i, 

l-.-Milfocyanat des Butylalkohols IL, 535 
Istachrt I, ISS 
Jsolhiocyanallyl I, 564 

— quantitative Bestimmung II, 543 
Isothlocyanpropertyl I, 567 

Isiiv.ilvr.ildetiyd I, .;:■(•, ■!-.':'. 

— im Cayennc-Linaloeol II, 501 
lava-Citrondlol II, 251 

Sandelholzöl II, 352 

Isov.ileriansäure 1. 
- im Metetenvurzeläl lll 721 

- Tabaköt lll, 025 
öl von Thymus Masikhinu 111,53! 



% .«ri Itallie II, 562 bis S ol9; 

III, 148, 189 

Ittner I, 154 

Ivanov 111, 410 

I vanow-Gajtvsky II, 283 

Ivaöl, Ivaol im lll, 662 

Ives I, 128 

Izkttir tl, 255 

J 

[aborandi, unechte II, 320 

wilde II, 315 
JahorandiMätU-röl II, 669 
[aborandirindcnöl II, 670 
Jackson II, 283; lll, 83, 424 
|acob lll, 2, 7 
facobsen II, 195, 539 
Jadin II, 660 
l.ilins II, 156, 157; III, 198, 264, 503, 

514, 516, 533 
lakubowicz lll, 185 

icnvturjxlöl lll, 
lani.i II, 629, 630; lll, 374, 375, 665, 666 
Jambul seeds lll. 225 
James II, 335, 336 
Janse IM, 175, 179 
I .tmis Damascenus I, 27 
lapaneampher I, 472 
(&ra-)ar& I, 515 
Jasrnincmtc in Südfr.lnkreich (Abbild.) 

III, 425 
lasmmöl 111. 423 

Ausbeute bei der Enfleurage I, 280 

Extraktion I, 266, 273 

faaminum gnutdifiomm, 

III, 423 
Jasinon im JasminSI lll, 427 
— im Neroliöl und heroliextraktöl 

lll, 100, 104 
/atropfm nagusttdtns 1, 451, 550 
fatrorrtiiza p&ünata II, 388 
/,n,t fernem ulk- I. 433; II, 254 
Jayasuriya II, 228 
Jeaneard I, 97, 265; II, 500. 527, 575, 

5S2, 586 -0; lll, 75, 93, 

95, 426, 447. 456, 465, 471, 509, 

714, 715 
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Gesainlfet: 



Jedermann II, 592 

Jehanger I, 68 

lehn Ilt, 552 

Jensen II, 403, 66S 

Joannes Actuarius I. 148 

[obsl II, 430 

fodabsorption I, 588 

lodadditionsmethode nach Hübl I, 588 

Jodoform aus Aceton (Nachweis) I, 451 

Jodol, Reagens auf Cineol I, 547 

Jpdphosphonium, Reagens auf Qctyl- 

aldciiyd 1, 424 
Johannisbeere»! II, 558 
lotuuiniskrautdl III, 174 
John II, 426, 428 
Johnson I, 340 
Johnston I, 167 
Jona III, 690 
Jonas I, 514; III, 646 
Jones III, 83 
de Jon E II, 213, 216, 240, 247, tl-i. 

425, 426. 460, 472; !ll. 113, e04, 

607, 612, n2S 
|onon, «- und ß- I. 420, WS 
[onquille, Extraktion I, 273 
lord.in III, 44^ 
Jorissen III, 220 
jouck U, 607 

|t>witt II, 201, 227, 253, 255 
fti-c/mt III, 719 
Judacus l, I9i, 206 
/tifil.nic/äLctc, Jugfätts regia II, 329 
/ngpoka/ II, 348 
iunass 1, 109 
- odoralim I, 41; II, 254 
lün^er 1, 405, 471 
fungermanninceae II, 3 
lunßfcrnbara II, 64 
lunghuhn II. 409; Ilt, 179 
jtuiipcrtis chinvrtsis II, 178 

— communis II, 170 

— üricafefes II. 152 

— Oxycedrus II, 171 

— phoertü ivr II, 182 
der Beeren It, 184 

und tJiiirifer;i.Q\, zurVertßschung 

des Sadebaumöts II, 179, IS2 



/tinipents procera II, 178 

tluiriferu var. gaiiica II. 184 

- im Sadebatimdestillations. 
materi.il II, 179 
— virginmna II, 17t, 177 
luniperusöl unbekannter Art lt. 184 
luraterpenlin II, S L 1 
Jürss II, 420; Hl, 675 



Haas II, 49 

Kababch-i-kusiiadeh II, 652 

Kacheiien, RLisenölßcwinnung II, 574 

Kachlcr 1,319; 11,283,628; 111,666,667 

Kadapanam 11, 409 

Kadeül, Geschichte I, 106 

Kadu III, 648 

Kacnipfcriit Ualanga II, 2S7 

— fotaodä M. 
Katfeebaum, wilder II, 434 
K.ihan II, 625 

Ka/oe fka/'ut garoe I, 420; II, 184; 
III, 168, 169 

— kapur IM. 174 

— kasioeri II, 185, Anm. 

— iaka II, 636, 564 

— Rasamafa II. 564; III, 144 

— tai II, 339 

Kakaoöl, Kakaorat Ilt, 171 
Kalabrien und Sizilien, Karte IM, 7 
Kalihydrat als Reagens auf Kienöl 11, 50 
Kaliumbisiilfai, Einwirkung auf Geranlol 

1, 376 
Kaliumbisuliit zur CitralbestintnttinjJ 

IM, ... 
Kaliummethylsalicylai I, 525 
Kallen I, 541, 542; III. 651 
Kalm I, 102, 114, 140; II. 563 
Kamakshiijras II, 257 
Kameljirasöl II, 254 
Kamillenöl III. 664 

— Geschichte I, 210 

— Prüfung III, <--~^ 

— Römisch, Geschichte I, 209 
Kämpfer I, 134, 151, ISS; II, 394 
Kanangn II, 409 
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Kaue l, 195; III, 477. 514, 536, 593 

Kanga III. 433 

Hansha-ko III, 630 

Kanviri oil lll. 181 

Kapellenöfen I, 231 

Kapuzinerkresse I, 568 

Kapuzmerkressenöl II. 

IWamhusJÖI lll, 193 

1\ a r bo tsäi i re vergif tungc n , Te rpentinöl 

als Gegenmittel II, 15 
Karl der Große I, 107, 142, 17*?. 184, 

187, 194. 203 
Karmeliter-Geist I, 71 
Karroo Buchu II, 669 
Katayama III, 361 
Rats n, 326 
Katzenminzöl III, 483 
Kaufmann II, 552 
Kaurikopalöl II, 9 

Kautschuk, trockne Destillation 1, 329 
Kavalier lll, 327 
fayans lll, 176, 177 
Kayser II, 275 
füiyu tmpur III, 174 
Kebler lll, 690, 700 
Ae*ot--Ciibebcn 11, 310 
Keimatsu (Keimazu) II, 144, 455, 

456, 464, 528, 529; lll. 676 
Keir I, 151 
Kekule I, 90 
Kelbe t, 298 
Keller II, 386, 387 
Kemp I, 126; II, 322; III, 630 
Kennedy II, 332 
Kentjoer II, 2S7 
Kenyaiis lll, 177 
Kenyon III, 575 
Mc. Kenzie I, 512, 513; II, 665 
Kerbclöl lll, 326 
Kerbosch III, 148, 189 
Kerkhofl lll, 357 
Kerria japoniot I, 550 
Kerschbaum lll, 101, 169, 435, 43o 

-."> lll, 634 
ftcssnwurzdöl IM 

Kcssyiacetat, -alkohol im Keasoöl 
lll, 633 



Ketolacton Ci H(„ 0, ; aus «-Terpineol 

I, 396 
Ketomentbylsäiire I, 471 

ans Menthol I, 405 
Keton, veilchenartig riechendes im 

Cassicnl II, 614 

- C„HnO aus Cainphen I, 320 

- CmHiaO im Santolinaöl 111, 656 

— Ci u H,.0 im Iriswurzelöl II, 280 
Ci,HmO im Sandelholzöl II, 355 

C, ll„0 im Latschcnkiefer&l II, 127 
Ketone, altcyelisehe I, 457 
aliphatische I, 450 

aromatisch« l, 45^ 

Bestimmung 1, 609 

Entfernung aus ätherischen Ölen 
I, 290 

Nachweis I, 291 
Ketonmoschus 1, 556 
Ketonsäure CiuHiaO., aus Caryophyllen 

I, 350 
Kettenhofen 11, 421, 422 
Keusctilammstrauch IM, 437 
Käss-Khas II, 218 
Kiefemadelöl, deutsches II, 128 

englische?! schwedisches II, 130 
Kiefersprossenöl II, 130 
Kiennl II, 12, W' t 

amerikanisches II, 115 

deutsches II, 109 

finnländisdnes II, 1 13 

— russisches II, HO 
M-hwedisches 11. 1 13 

fQggctarfa nfricana I, 550 
Kikuöl lll. 676 
Kimoto II, 143 
Kimura II, 143, 144, 173 
Kin II, 490. Anm. 
Kindt I, 81, 85, 101 
King William Pine II, 143 
f(ingiodendroi) pinnattim II, 623 
Kingzctt II, 27 bis 29 
Kirkby II, 344; lll, 114, 115 
ivirsclikcrnöl II, 609 
Kirsclilorbeeröl II, 607 

— Geschichte 1, I.jI 
Kixurint II, 672 
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Kissinfefferol II, 325 

Klages 1, 405, +71, +93 

Klaprolh l, 134 

Kleber I, 294, 295, 327; II, >:>. 241, 
:: 333, 134, 370, 516; 111, 44, 
206, 4 15, 554, 560. 564 

Klceöle il. 

Kletten öl III, 703 

Klima und Zusammensetzung der äthe- 
rischen Öle. Beziehungen /wischen 
1, 286 

Klimont 1, 97, 5S8 

Kline li, 621 

Klinbuchu II, 664 

Klobb lll. 660, 669. 682, 701 

Knigge I, 205 

Knoblauchöl II. 268 

— im Lauchhederichöl J|, 537 
Knoll I. 97 

Knöterichöä 11, 373 
Ktiols II, 172 
Kobi^ III, 658, ob0 
Kobuschiöl II, 388 
Koch II, % 10, 90 
Kaetlfa incana, inncealatä 113, 523 
KohlcnoxySulfid I, 565 
Kohlenwasserstoff (C„,|-|,j n Im Edel- 
schafgarbenöl MI, 66.1 

— C, Mj. aus Citronellol I, 384 

q - C U H n I ibaköl III, 625 

— CiiHi!, im Sandelholzöl II, 352 

— Ciill... im Calmusöl II, 265 

— Smp, o3 his P4 im Supabalsamöl 

II, r-24 
Kohlenwasserstoffe, alicyclische I, ,300 

— aliphatische I, 292 

— aromatische t, 296 

— Machweis I, 291 
Kohlenwasserstofffieh.il i de,* Chronen- 

Öls, Bestimmung nach Böcker 

III, 51 

Köhler 1, 308, 557; II, 23, 132; Hl, 417, 

4iy, 

Kokos&hei ,ui Verfälschung des 

Lavendclüls lll, 471 
Kokosfett, Nachweis in ätherischen 

Ölen I, 635 



Kokosfett zur Verfälschung des Cajepm- 

51s lll, 315 

Cinangaöls II, 420 
KokOOTufiöl, ätherisches II, 261 
Koller II, 426 
Kollo II, 21 
Kolophonium zur Verfälschung des 

Cassiaöts II, 449 

— Uvendelöls lll, 471 
Komaki li, 455 

Komppa 1, 304, 473 

Kondakow 1, 513; [|. 1 13, 664 bis 666; 
lll. 3S3, 703 

Kondo II, 178 

Konkrete Öle I, 265 

Kooper II, 270 

Kopalöl zur Verfälschung des Terpentin- 
öls II, 53 

Kopalöle der Leguminosen il, 625 

Pinaceae II, 9 

Kopp II, 626, 627; lll. 658 

Körner I, 144, 145; II. 541 

{(osmas Ittdikoitteu&tvs 1, 128 

von Kostaneeki I, 514; lll, 047 

Kosteletzky lll, 662 

Kotts II, 347 

Kotschingras II. 201 

Kow.ilcwski II, 110; 111, 364 
mer lll, 414 

Kralft II, 262, 288 

- |oh, I, 237 

Kraftheim, Crato von I, 237 
Krauseminzöi IN, 590 

Kraul III, 336 

Kremel I, 588. 590, 627; II, 19.68,97. 

98, 100, 115, 136, 137. 236, 260. 

264, 308, 335, 336, 376, 377; III, 

176, 360, 416, 494 bis 499, Hl. 

566. 594, 644, 683 
Kfemers 1, 346. 349, 433, 609, 915 
Kreosol im Ylang-Y'iangöl li, 415, 41 G 
m-Kresol Im Myrrhenöl lll, 120 
p-Kresol im L.ussicöl II. 613 

— — J.'isminül Ml, 427 

p-Kresol meihyläther im Ytang-Ylangöl 

II, 414 
Kressenöt II, 531 
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Kristallisationspunkt des Rosenöls 11,594 

Kronstein 11, 628 

Krug II, 102 

Krüger 1,451,455,483,487,4««; 11,278 

Kmmmholzöl II, 124 

Kubler III, 722 

Kügler U, 316 

Kfihnemann II, 140 

Kumagai II, r 

Kiimmelernte in Holland (Abbildgn.) 

111, 351, 355 
Kümmelöl III, 349 

— Bildung in der Pflanze III, 358 

— Geschichte 1, 182 
Priifunii III, 360 

Knmmert-E. N, 553 

Kunigundenkraut I, 200 

Kunkel I, 79, SO, (95 

Kuntze !, 629, 630; II, 540, 548, 552 

Kurz-Krause III, 023 

lUinzemüiler I, 2!2 

Kupffer III, 337, 

Kurbalow I, 112; II. 263, 265; IN, 124 

Kurdadbalt 1, 125 

KurMoff II, 90 

Kuromojiöl II, 522 

Huri inij.i ceylanica I, 550 

Karsten il, 447 

Kurt* in, ie* 

Kwasnik II, 522 



Ubaune II, 241, 251; III, 478 
Labbf II, 1%, 643; IN, 58, 529, 530 
Labdanum III, 190 
Lahtatac III, 438 
Labil lardiere l, 177, 178 
Lacton (?) im kindenöl van Crypto- 
car/a pretmsa II, 521 

— C l(l H u Oa im amerikanischen Pfeffer- 

nrirtzol III, 562 

— CuHlO, im Angdicaöl III, 390 
Lactone I, 538 

— im Sandelholzöl II, 359 
Ladamimöl III, 190 

— Geschichte I. 171 

(■ildcmciiler. Die algerischen Öle. III, 



Ladell III, 27 

Ladtttlburgscher Kolben (AbbSIci. 11,585 

Lad/a g(tah II, 290 

De Laet I, 140 

Latent 1, 319, 533, 534; II. 25; III, 24, 

27 
Lagambalsam, fester III, 139 

— flüssiger III, 148 

Lallemand I, 203; II, 4SI; III, 97, 179, 

444. 467, 477, 528, 529 
Laloue II, 327. 388, »1,520,521,637, 

644; III, 92, 94, 06, 162, 437, 616, 

684 
Laiitarck II, 409 
Lamärkix nuiva 1, 549 
Lambert Ul, 315 
Uunbic II, 578 
L.imium iilbiiiii III, 485 
Latnothc III, 449, 456 bis 45S. 4h0, 

466. 472, 473 
Lana. Haut II, 227 
Ltnchiphia Watsonii l, 324 
Landsberg III, 407 
Landsiedl II, 1 
Lange 1. 144-, III, 72] 
L&ngles I, 14^ 
Langtet« II. 222 bis 224 
Ijmtatm Camara III, 432 

— odorttta III, 434 

Lapis phllosophorttm I, 25, 66, 215 
Lärchcnnadelöle II, 140 
LärclicnterpentinÖl II, 92 
Laret/n acau/ls III, 325 
Laretiaharzöl III, 325 
Larfx americarm (I, 140 

— Cedrus II, 141 

— daluirka auf Sachalin II, 88, Atim. 

— deeidtia, eompaßa II, 92, 140 

— pendula II, 140 

— sibirica II, 83, 107 
Laserpitiuni I, 188 
Lascrpilhimöl III, 408 

Lasfa aculeata, Zo/ffngeri I, 549 
Lassaigne JI, 367 
Lassfeur II, 261 
Lastna I, 549 
Latityrus odarata l, 561 

50 
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Latsehenkieferdcstillation (Abbildgn.) 

II. (25 
Latschenkieferö! II, 124 
Laubenhetmer II. 54b, 561 
LauchhqderichöJ II, 537 
Lauraceae II, 434 

Laurel Oit 11, 503 

Laurclblätferöl II, 432 

LätirCliä aromatica, scmpervirens II, 432 

Laurent ], 87, 678 

Lauriaaldehyd I, 424 

(?) im Öl von Chaniaccyparis Law- 
soiriariä II, 166 
l.aiirineencampher I, 472 
Laurinsiiure i, 519 

— am Palmettoöl II, 261 
l.aiirocerasin I, 438, 552 
Lauras ßettzoin II, 523 

— Campiinra II, 465 
Lauwcrcnburg 1, 32 
Laval III, 473 
Lavande bätardc III, 450 

— Icmelte III, 449 
line III, 450 

— moyenne, üdürante III, 450 

— veritable MI, 449 
Lavandin IM, 450 

Lavandinöl, Eigenschaften 111, 466 
Lavanduta angustitotiei IM, 449 

— Bttrmatmi MI, 4SI 

— litimatt, delphinensis III, 450 

— dentata ill, 479, 4S« 

— fragmtis, f. ■ litlifolia. hybridu 

III, 450 

— latifolia III, 472 

— offfcfnaJis II!. 449 

— pedniKtihla IM, 4SI 

— Sp/'ca III, 441, 472 
var. « III, 449 

— ß 111. 472 

— Stoechas III, 479 

— vera III, 449 

— vulgaris ß IM, 472 

Luvateta Olbia zur Verfälschung des 
Patcnculikrauts IM, 608 

Lavendel, Verbreitung in Südfrankreich 
III, 456 



Lavendeldesrillationen (Abbilden.) 
111. 451, 453, 459, 461, 463 
Lavendelöl III, 449 

— EiniluB der Destillalionsgeschwindig- 

keit au! den Esrergehalt III, 452 

— Entwicklung des Öls in der Pflanze 

III, 45i 

— Geschichte I, 196, 234 

— Gewinnung in England III, 462 

— Miltitzer III, 4r>5 

— Mitcham 111, 466 

— spanisches III, 46 1 

zur Verfälschung des Lavendelöls 

III, 471 

— Verfälschungen all, 470 
Lavenrielölfabrik von Schimmel & Co. in 

Barfeme, Basscs-Alpes (Abbild. I 

III, 453 
Lavendel* und Spiköl- Destillation in 

Südfrankreich, Karte 111, 456 
Lavini III, 371 
Lavoisier I, 82 
Lavulinsäure aus Citral I, 429 
Geraniol I, 377 

— — Linalool I, 371 

Methylheptenon I, 455 

Lawangöl II, 4r4 
Lawsortia (nermi$ III, 196 
Laymart III, 506 

Lead gum III, 304 
Lebensbaum II, 156 
Lebermoose II, 3 
Leb lant III, «37 

l.edermann II, 17, 79 
Ledttm pa/tistre IM, 409 
Led um camp her I, 419 
Lees I, 367, 368; II, 505, 661 
Leeson I, SS 
Lefebvre III. 495 
Leffler II. 102 
Legfähre II, 124 
Ltgummo&ae II, 611 
Lehmann I, 623; II, 607; III, 609 
LeicHhardth Nac/cayatia II, 155 
Leitnbach 11, 424 
Lerticarpus arboret/s I, 524 
I Leioscypfn/s 7aylori II, 4 
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Lemery I, 69 

Lemmi-scented irori bark III, 309 
Lemond/fa (li, 204 

Lemcwigrasöl, Ausfuhr aus Kntschin, 
Tabelle II, 209 

— nordbenfialisches II, 217 

— ostindisches II, 200 
Verfälschungen II, 20S 

— westindisches It, 210 
Lcmongrasöldestiflation {Abbilden.) 

II, 203, 204 
Lemonol I, 373 
Lenabatu II, 227 
Lenz III, 193 

Leon, Cieza de II, 647 
Lepeschkin l, 336 
Lepidium campest 're II, 531 

— latifuiium II, 533 

— rtidera/e II, 531 

— sativum I, 549; I!, 531 
Leppig III, 672 
Leprince II, 651 
Lcptutidra virginica III, 625 
Leptaspermam Liversidgei, scopariutn 

III, 311 
Leroide I, 479 
Lescarbot I, 105 
I euckart 1, 406 
Levallols 1, 586; III, 4S2 
Levisticum offfcinaie III, 386 
Levy II, ISO, 617 
Lewinsohn III, 1 1S. 120 
Lewis I, 77, 199 

Uatris odoratfssim.-i I, 539, 640 

— apicata III, 640 
Ltatrol im Liutrisöl III, 640 
Libanot-Boisse II, 141 
Liber de destillatione I, 59 

— — materia medica I, 216 

— — vinis I, 59 

I i circol 1, 36S, 500 

— und Linalocl III, 134 
Lican'a guiarretrsis II, 499 
Liehen cjtietcimis viridis II, 2 
Lichenol II, i 

Lie de vin III, lr>4 

Ltebig I, 84, 151. I7t? ; III, 166 



Liebstöckel IN, 386, 387 

— Geschichte 1. 186 
LiebstocKwurzelöI Hl, 3S6 
Lienhart IL 74 

Light wüod oil II, 101 

Ugna/oe III, 126 

Lignurn at/uifoe I, 168, Anm. 

— Vtt*e 111, 291, 309 

— Xylumarathrum I, 139 
Ugusticum Levisticum III, 386 
Likari kmtali II, 499 
Lifiaceae II, 267 

Lima duicis III, 86 

— di Spagat dolee III, 86 
Lime Juice NE, 84 

Linien II], 29 
LSmcttblätterö! III, 85 
ümettblütenöi III, 87 
Limettier ordinaire III, 86 
Limettin ■ > Citroptcn III, 85 
Limettöl, italienisches III, 8ü 

— westindisches III, 83 

destilliertes 111, S5 

geprelltes III, 84 

LiiTicttsäure III, S7 
LlmnophilaÖl III, 626 
Limoeim bravo II, 434 
Limonctth di Spagna III, 86 
Limone, süße III, 81 
Umonen I, 324 

— (?) im Öl von Callitris obionga II, 155 
robtista II, 148 

— im Öl von Citrus reticirf;tt;i III. 114 

Fagaraö! II, 657 

Lascrpitiimiül 111, 408 

— (?) im Löffelkrautöl 11, 536 

— im Maiieoül II, ,'517 

Öl von Ocimum pilimim III, Sj23 

— (?) im Öl von Pherospbaera tn?.- 

gera/di II, 7 

— im Öl von f^btts Cotinus 111, 163 

— IS ach weis I, 326 

— Viskositätszahl III, 51 

— (Carven) zur Verfälschung des 

Citronenöls III, 55 
d-Limonen im Öl von Aegle Marmelos 
II, 674 
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d-Umonen im Öl von Athrvl.ixis sein- 
ginoides 11, 143 
Caltilris calcamiä II, 152, 

Drummtmdii II, 154 

Madeayana II, 155 

Mueiferi II, 154 

iiacr\diiim Franklirtii II, 7 

iMphanthm rugosits III, 482 
Manilakopalöl II, 10 

- Meistervvunrelöl III, 721 
Öl von Siutn dcutacfafium 

III. 370 

— Taxodium distichirmW. 146 

I- Unionen im Öl von Caf/ftris .iretiosa 

II, (51 

caJatnta II, 152, 153 

grucilis II, 152 

— irttratropfca II, 151 

Muetteri II, 154 

— (?) im Öl von Callitris rhomboidea 

IJ, 153 

— im Öl von Ca/fitris atsm.itiica II, 154 

verrucosa II, 149 

amerikanischen Holzterpentinul 

II, 105 

Öl von Solidago rugosa II, 642 

- Stenunisöl II, 400 

— — russischen Terpentinöl II. &4 
Seyche-flen-Zimtöl tl, A ',ü 

L iitionenderiv.it im FagoraOI 11, 657 
Limonenmonochlorhydral I, 325 
Limonenmonaxyd I, 543 
Liinonennitrolanilin, -benzylamin. 

-piperidin I, 326 
l.imtfnennitrasat, -nitrosochlorid, -telr.1- 

bromid I, 326 
Limoni 111, 8 
Lfmifoc III, 126 

l in.iloebaum im Winter (Abbild.} llt, 127 
I inalOeoL Cayenne |(, 499 

— Geschichte I, 168 

— mexicanisches III, 12,i 

Produktionsgebiet (Karte) III, 131 

Verfälschung III, 137 

Linaloeöldesiitlation in Mexico (Abbild.) 

III, 133 



Linalool 1, 368 

— (f) im Ol von Ctyptocana prvtiosa 

II, 521 

— im Öl von Fagara santhoxytoides 

II, 656 

Goldlackblßtenöl II, 554 

— — Öl von Ocimitm sanetttm 111, 622 
Pompelmusöl 111, 92 

Robiniaöl 11, 636 

SeycheUen-Zimtöl II, 438 

— Mach weis 1, 373 

— Oxydation 1, 371 

— — zu Citral I, 373, 426 

— Reduktion I, 372 

— Überführung in Geranicl I, 375 
— Terpineol I, 394 

— Verhalten bef der Acetyllening I, 597 
d-Unalool im Kakaoöl III, 172 
I-Linalool im Öl von Tltymus Mastichim 

III, 532 
Linalool en I, ,572 

Linalool oxyde I, 543; III, 135 
Linalüolthtozonide 1, 372 
Un»lui III, 126 
tinalylacetat I, 528 

— Thfozotrid I, 372 
Linalylclilorid I, 376 
l.inalylesler, Darstellung 1, 373 

I iriülylisobutyral im Ceylon-Zimtöl 

11. 437 
LJnalylnaphtbylurethan und -phenyt 

urethan I, 373 
Linamarin I. .t52 
Lindenblütenöl III, 169 
Limiera ßenzoin I, 523; II, 523 
Lind&aya cultrat.t I, 539 
Li nebarger I, 553 
Link, H. C. I, 181 

— ]. H. I, 79 
Linnc II, 226, 394 
Lino Castillo III, 129 

Limim perentte, itsrutjssitritim |, 451. 

530 
Liphard I, 162 
Lippia citriudora III, 434 

— gcmfoaüi, mkroeepfra/a III, 437, 

Anm. 
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Lippja scaberrima 111, 722 

— artfcofdes 111, VSJ 
Lippich I 
Liijtiidumbar Aftmgüt II, .'>t»4 

— oriunritk' II, 560, 564 
styracilluiiin It. 563 

Liquor antaitfiriticas S',,ttü I, 101 
List I, 86 

Lrtsea odorifera II, 518 
Litterer III, 56, 107 
Litdebury III, 575 

Livingston II, 160 

Lloyd II, 260; Ml, 195 

Lobe lins [,111 

Loblied vom branntewein [, 43, Arm. 

Löblolly pine II, 72 

Lochner I, 177 

Lodge pole pine II, 140 

Lodovico Barthema I, 1-32 

Lficng iuu> (f!tn>t pokti III, 590 

Löffel ^tir Entfernung des Fruchtfleisches 

hei der Citronenolgewinnung 

(Abbild.) III, 10 
Löffeikrautöl II, 5:54 

— Geschieht« L 141 
künstliches I, 567 

Loh er II, «09 

Lehmann II, 3, 5. 549, 555, 628 

Löhr II, 486 

Lomidse IN, 410 

Lommel II, 4e9 

Lornonaco III, 689 

Long II, 2t 

Long leaf piue II, 26, Anm. 

oll II. IUI 
Lotlg-leaf, -leaved pitch pine II, 59 
Lonicer I, 47, 137, 175. 184, 220, 227, 

231 
Loph&nthus iwisxtus III, 483 

rugosm III. 482 
Lofbeerbtätterol II. 524 
Lorbecröl aus Beeren II, 525 

— Geschichte I, 141 

— kalifornisches II, 504 

— von Guayana II, 503 
Löslichkeit, Zylinder zur Bestimmung 

der (Abbild,) I. 



Löslichkeitsprobe bei Ckronellöl II, 244 

l.üslkhkeitszahl I, 587 

Lossen II, 647 

Xorws Arabiens, australk I. 550 

Lot Lisi n I, 552 

Louise II, 19 

Low II, 28 

Löweiwahnwurzelöl III, 709 

Löwijl I, 182; II, 56b 

de t.uca t, 144; III, B7, 89, 663 

Lticä II, 307 

Lucas I, 153 

Lücker lt, 534, 536, 650 

Lucitma BottpfmrdJM, mttmmos/i, potni- 

Ivnt I, 551 

Ltidersdorff I, 
Ludoväci I. i .7 

Ludwig I, 144 

Lüdy 13, 119 

Luksch II, 283. 2S5 

I. ii lins I, 38, 194 

Lunge I. 296; II. 142 

Ltinutaria vulgaris II, 5, Anm. 

I upulin II, -339 

Lust III, 397 

s virginictis III, 534 
Lyford I, 607 
Lysimachia nvmonim, nummulan.i, 

vulgaris ill, 422, 423 
Lytftraceae III, 196 



M 



Manlialkohol im M.uliül III, 716 

Maaliöl III, 715 

MiUili-Sesquitcrpen im Maaliöl, III, ~lo 

Mab» I. 524 

Maeagno II, 545 

i hin» /urGewinnung voiiBerg.innni 
ol (Abbild.» III, 63 
Macen II, 427 
Macer Floridus 1, 107 
Mscewatt ill, 178, 179 
vi v: henbaum II, D25 
Macintosh 1. 103 
Madsfll lt, tj-i 
— Geschichte I, 131 
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Macqucr I, 81 
Madotlmca faavlgtta II, 4 

pl/ttyphylla II, 5, Anm, 
Mafoa lll, 715 
Mage II an I, 173 
Magisterium magmim I, 34 
tiagnplia fuactia I, 526 
— glanca, Kobus II, 388 
N.tgrto/i.tcL'iif II, 388 
Magnoliaäl N. 390 

N.tha, Bedeutung des Wortes li, 227, 
Anm, 

Pangiri, Pengiri II, 227 

- Pengiri-Gras, Anpflanzung auf Ceylon 

(Abbild.) II. 229 

Mihi I, 156 

Maiden II, 6, 433; IM. 229, 237, 240, 
243, 245, 248, 250, 251, 253, 256 
bis 261, 267 bis 270, 272 bis 274, 
276, 278 bis 280, 283 bis 2S6, 289 
bis 292, 294 bis 297, 299 bis 301, 
303, 304, 306, 307, 309, 310, 318, 
323 

Mater I, 96 

Maiglöckchen, Extraktion I, 273 

- Mazeration I, 282 
Maigl&ckchenblltteröl II, 273 
Maisch II), 558 

Maisit II, 84; III, 584, 585 

Majoran, grofler 1 1 J. 623 

Mnjorana hortemis III, 505. Anm., all 

— Onites III. 517 

Majoratiöl III, 51t 

M.il.ihar-Cardarnoinenö] II, 295 

Malabargras II, 201 

Mnlabarlemongrasöl II, 200 

Malakaruimay II, 672 

Matanau Ell, [77 

Malapabobalsatnöl IM, ISS 

Malerkranktieit II, 14 

MaHnvaud lll, 566 

Mallee box tll, 279 

Mallee-Gebiete III, 253 

Mallee-Strauch, Bezeichnung III, 272 

Maltet gum III. 244 

Nfthaceac III, 170 

Mammutfichte I, 296 



Managras II, 227 
ManagrasSl II, 253 
Nanctio/ies lll, 107 
Mandarin Petitgraln Oil lll, 91 
Mantlarinenblätteröl lll, 01 
Mandarlnenöl lll, SS 

aus unreifen Früchten III, 89 
I-Mandelnitrilglucosid in der Wild- 
kirschenrinde II, 609 
Mandclsäurcnitril II, 604 
Ma/ig>fera I, 524 
Mattihüt Biinkvnai.s, (J)a/,h>vii, p.ilm.tt.i, 

utHiasitna 1, 451, 550 
Maniliotoxsn I, 552 
Manllakopatöl II, 9 
Manjeau 1, [67 
Mann I, 557; II, 464, 465 
Manna gum lll, 284 
Mannich I, 470; II, 661 
Mansfeld lll. 14*-) 
Mansfield II, 664 
Mansier II, 32 
Manucci I, 149 
M.tnukä lll, 311 
Mnracaibcbalsamöl II, 616 
Maranhanibalsarnäl II, 616 
Marasmius alliattts II, 623 

— oreattes I, 549 
Ma f& t ti a c eae II, c 
Marceltus Empirieus 1, 183 
fiarchantia polymorphe II, 5 
Marco Polo I, 116, 117, 123, 129, 134 
Marcus Aurelius I, 191 

— Graecus I, 31, 32 
Marcusson II, 32, 51, 52 

— und Winterfeld, Apparat zur 

Prüfung des Terpentinöls 

(Abbild,) II, 3S 
Margneron I, 81, 101, 212 
Mariolaine lll, 511, Anm. 
Marjolaine lll, 505 
Marko« lll, 206 
Marko wnikolf I, 381; II, 589 
Marionol im Guayana-Sandelhoteöl 

IJ, 527 
liarruhitim albutn, nigrum, vulgare 

Ell, 482 
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Marsdettia Coitdurtmgti lll, 722 

— tenachsima I, 524 
Marsh 1, 320; llf, 423 

Martius l, 112, 131; II, 2«. 384; 

III, 178, 221. 312 
Marx 111, 569 
Maschine III, 14 
Masere III, 419 
Massignon J, 263, 266 
tiassoia amnaöca II, 508 
Masswcampher II, 456 
Massoien II, iW 
Massolrinde II, 456, 508 
Massoirindenöl II, 508 
Massem 1, 366, 367; III, 1<W, 191,219 
Mastigobryum frilobattim II, 3 
MtstixblitterSI lll, 159 
Mastixfjl lll, 157 

Geschichte I, 169 
Masudi 1, 120, 125, \24 
Maticoäther II, 3t6 
Matfcocampher I, 420; II, 315 
Maticod! II, 314 

— neues II, 316 

.M.itkoölt: bestimmter botanischer 

Herkunft II, 318 
Mtttrtcarla Cliorrmniiltä lll, 664 
disaikha lll. fr70 

- Pärthetthtm lll, 671 
Matthes II, 525, 555; III, 346 
Maitheus I, 116 
Nitttliitiki uunun II, 531 
Matthiolus I, 47, 105, 146. 231 
Maturtnbalsamöl II, 616 

M.imi I, 139 

M ■ Li m en e sehe Schwefelslureprobe 

1, 588 
May-oil lll, 208 
Mavapisbalsamöt lll, 184 
Ma'yer 1, 376; III, 287 

- E. W„ II, 174, 176; lll r 218, 222 

- F, lll, 607 

- W. 11, 340 

Mazeration, Apparate für M, und 
Trennung des Fettes von den 
Bluten durch Zentrifugen 
(Abbild.) I, 281 



Mazerationsverfahrcn, Anwendung 

I, 260, 280 
Maiuycr II, 273,277,611,614; III, W, 

107, 423 
Meejrettlchöl II, 537 
Megusa l, 206 
Meinetke II, 426 
Meissner I, 131, IM; lll. 410, 644 
Meisterwurzelöl lll, 399, 721 

fm affvestre lll, 53! 
Mekkabalsamol lll, 122 
Mefa/euca acuminatu, bracteatit lll. .117 
Cajeputt III, 312 

— decussata, erieifoi/a, genistifolia, 

gibbosu III. 318 

— Leiicadenrfruri IM, ;il2 

var. laticifolia u. linariifolLi lll, 319 

- minor III, 312 

— nodosa, pauciflora lll, 320 

— squarmsa IM, 321 
thymifolia III, 322 

— trkhostaciiya lll, 321 

— utwinata lll, 322 

— iiridifiora III, 312, 316 

— Wilsonil lll, 323 
Melchers $ Co. II, 44:5 
MeÜaceae lll, 151 

Weites altissima, ciliata, nutans, uni- 

flora I, 549 
Meillotenöl II, 633 
MelilotsSun I, 540 
Melilotus alba, aJtisaima, hamatus, 

teacantlia I, 539 

— of/iemafis l, 539; It, 633 
Neüoama. pendata I, 524 
Meliatt Calamintha lll, 504 

— Nepeta lll, 505 
MelissenöJ lll, 501 

— Geschichte I, 201 

Melodinits laevigattis, Orientalin I, 524 

Helzner 111, 4*. 407 

Mcmecyhv, I, 524. 551 

Menerrgen lll, 157 

du Mvnil I, 138 

ficriisperrnaceae 11, 388 

Menke II, 233 

Mentha aguatica I, 204; lll, 689 
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Mentha atvensis vsr. gtabrata lll, 587 

javanica lll, 589 

f. prperascerrs, Pucciniabef.il! 

III, 541 
var. ßiperaactns III, 565 

— balsamica ], 204 

— Cablüi III, 60 1 

— vtuiaderhsia var. gl&brata. III, 58" 
var. piperascetis III, 538, 541, 

542, 564, 565 

— curat* III, 590 
cfispa I, 204 
javanica, tattccolafa II 

— longifolia var. undulata III, ■>> I 

— Mentliantnmi |, 203 

— piperita III, 555 
Geschichte I, 204 

oflkinalh, vulgaris III, i&j 

var. AgneflUuta lll, ;>4_? 

otficinaiis, PitcGirtiabeiall 

lll, 541 
— forma pa/tesecns und 

nihescens lll, 555, 577, 580 

— Pulegitim IJ1„ 498, 535 

subspec. nücranthum lll, 536, 

Amn. 

— rotundUoUa lll, 597 

— rubra, sarracettfea I, 204 

— sl/vestrrs lll, 596 

— Sisytnbrittm I, 203 

— spicata, s. var. crispata, wir. tenuis, 

var. trichoura, vcniciltata var. 
ovatifotia, var. strabala, viridis 
lll, 59t 
I' : < "--p-Menihadtcn Crithmen 111,373 
Menthan im Öl von Araucarvt Ctiirni 

1 1.1! IH- II, II 

Menlhaöle, ücschichtc I, 20.) 
Menthe b.isiliqut/e III, 5SÜ 
Menthen im Ö! von Araucarki Ctomiitg- 
ham'u II, II 

— (?) im russischen Pfeife rminzöl lll, SSO 
Thyinianül lll, 529 

— Nichtvorkommen im amen Kamserien 

Pfefferminze] III, 564 
J-Mcnthen im Ol von Cai/itns Map 
teayana II, 155 



Vtentheri ans Menthol I, 405 

— im französischen Pfefferminzöl lll, 531 
.I'-Menthenon ans Terpinenol-1 I, 399 

— im japanischen Pfefferminze! III, 575 
l'-MentheriorwS im Campheröl li, 482 

Menthol I, 404 

— Abscheiöung aus Piefferminzöl 

lll, 572 

— (?) im Betelöl II, 324 

— im Geraniumol II, 643 
rfachwela I, 406 

— Trennung von Menthort 1, 406 

uhol aus, Pnltgon I, 463 
Mentholgewinnung in ]jpan (Abbilden.» 

III, 572, 573 
Menihon 1, 468 

aus Menthol 1, 405 
Bestimmung I, 610 

— (?) im fietelül II. ;1M 

— Trennung von Menthol 1, 406 
Menthonisoxim I, 470 
Merttbonoxim l, 383, 470 
Mentrrylacetmt I, 537 
Menthylbenzoat 1, 406 
Menthylisovalerianat I, 537 
Mcnlhylphenylurethan I, 406 
Menihylpbthalat 1. 406 
Menyanlhes trifotiata III, 428 
Mercuriaceratzum Pinennaehweis II, 181 
Merciirisulf.itlösung tum Nachweis der 

Acetondicarbonsäurc lll, 79 

tiemirium vegetahile I, 34 

Meriatidra bcttgh&lcnsis, dUtntbera 
lll, 493 

Metkaptarj im Bärlauchöl I, 5t>4 

Merling I, 488 

Pfenvmia vitifolm 1, 550 

Merrill lll, 140 

fiespifadupltw preü'o&a II, 521 

Messlnger I, 015; II, 335 

Mesue I, 26, 107, 149 

Metallgehalt der Ätherischen Öle, früh- 
zeitige Beobachtungen I. 237 

Metastyrol I. 297 

Mcthacrylsäure I, 5t9 

4-Methoäthy Ipheiuil -2-m et hylsäure-l 
I. 492 



Gesamtregister, 



793 



r>Methoxybenzaldehyd I, «3 
p-Methoxybenzoesäure I, 250 
p-Meihoxy-o-ocyphenylmelhvlketOT) 

|], 384 
p-Methoxyplienylaceton 1, 436 

— aus Anlsöl JII, 369 
p-Methoxyphenylessigsäurc I, 495 
P-MethoxyphenyljäIyo\ylsäure I, 496 
p-Methoxysalk-ylaldehyd im Chloro- 

codonöl IH t 430 
m-Melhoxysalicylsäuremethylcster = 

Primul.icampher Ilt, 419 
o-Metho.xyzinitaldehyd I, 545 
p-Methoxyzimtaldehyd I, 444 
p-Methoxyzimisäure t, 520 
p-Methoxyzimtsäureäifiylester im Öl vtin 

ffaempfcrfa Gstonga 11, 287 
c'-Methylndipinsäure aus Citroneälal 

I. 43t» 

Citrondlol I, 385 

Menthol 1, Mb 

Mentltcn I, 471 

Pulegon I, 465 

l -Mäihylal-4-isopropenylhexen-l = 

Perillaaldehyd III, 509 
Methylalkohol I, 365 

— im Arteelica-Destlltationswasser 

III, 390 

Ö! von MnriinJn cjtrifulju 111. 628 

Kienölen ii, 109 

Methyl-n-amylcarbinol t, 3*6 
Melbyl-n-amyltteton 1. 367, 4*il 
Methyl änttiraniül! Siehe ArrUrranflsäurV 

meihylcster 
Methyranthranilsätiremethylester I, 563 
p-Methyläther-,i(-resorcylsäuremethyl- 

eater = Priinulacampher III, 420 
Methyläthytessigsäure I, 518 
Melhylärhylpropionsäiire im Römisch 

Kamilknöl III, t>60 
Methyläthylptöpylalkohol im Römisch 

Kamillen«! III, 660 
i-Methyläthylpropylalkohol I, 366 
Mcthylbenzoat I, 521 

— im Cotc rinden öl II, 431 
Mcthylbu te ny fdime th o xy metliy J en* 

diosybenzol II, 317 



Methylehavicol I, 494 

— im Öl von Artcm/.thi h/emii* III, 698 

im Öl von Bitrosmn ventist» 
II, 668 

— im Öl von, C/atisenä Anisttm-oiens 

II, 673 
Loplmntlitis anisätus 

fll, 483 

— rugusus JU, 482 

- Ocimum s&nctum III, 622 

— — Solidago adoru III, 641 

Methylchlorid als Extraktionsmitte! 

I. 262 
Methylcinriatiiat I, ~>±i 

— im Öl von Alptnia Gstianga II, 289 

— — — — Ocimii)tn:,iimin\\\.io\%,V'\^ 
Methyl-o-cmimraldehyd im Cassiaöl 

II. 447 
Methyl-p-cumarsäim.' 1, 520 
.'-Mcthykumarsäure aus o-Methoxy- 

zimtaldebyd I, 445 
t,3»MethyIcyclohexanon aus Pnlejjo» 

I, 463 

— am Pennytoyalöl III, 500 
Methyldamasccnin II, 387 
Methyleugenol I, 502 

— im Atherosperm.ihliiiierol II, 433 

Öl von Dacrydium Franklin! i 11,7 

— Nvlaleucii bractesta 

III. 317 

— <?l im Laserpitiumö! III, 408 

— im Ol von Xnnlhitxyhim AtihcrtM 

II, 655 

•MethyHuran in Kienölen II, 109 
Methylfiirfuralkohol l?l im Nelkenöl 

III, 220 

fcMethylfurfurol im Nelkenöl III. 220 
Methylheptenol aus Geranlol I, 377 
Methylheptenon ], 455 

— im Caycnne-Linaloeöl II, 501 
IkthJheptcnon l, 453 

— aus Citral beim Kochen mit Kalium- 

carbonatlösung 1, 427 
durch Oxydation I, 429 

— im Verbenaöl III, 436 

— Nachweis I, 455 

— Trennung von Crtronellal I, 435 
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Methyl-ii-heptylcarbinol 1, 367 
d-Mclhylheprylc.irbmol im Kokosruißöl 

II, 261 
Methylheptylketon I, 367, 4"»1 
- im KokosimBöl IL 
^-Melhylindol 1, 560 
Methyl isobuty rat in Kienölen II, 109 
Metfiytlsoeugenol I, 50+ 

— aus Methyleugenol I, 502 

— («) im Hasetwurzöl II, 368 
Metfiyl-2-methyIamlno-3-niethoxy- 

beiuoat II, 387 
■i-Metliyl-,^-naphtliocinchonin.sänre 1,430 
Methyl-n-nonytcarbinol I, 368 
d-Methylnonylcarbinot im Knkosmißöl 

II, 262 
l-Methyt-n-noriylcarbinol im Trawas- 

"blättcröl li, 518 
Methylnonylketmi I, 3oS, 4:>1 

— im Öl von Fagarx xantfiuxyioiefcs 

II, 65; J 

Kokosnußöl II, 262 
- Trawasblätteröl II 518 
Methylsalicylat I, 523 

— Bestimmung II, 333, 334 
Methylsalkylsäiire I, 445 
Methytundeeytketon im Kokosnufiöl 

' II. 262 
Methylzahl I, ot9 
Metrosiderox ttrumatica III, 296 

m III, 314 
Metzgcrm ftircata II, 5. Anrn. 
.McLidon I, 107 

ter Meulen I, 568; II, 531, 532, p4p 
Meum atliittiiantkum 111, 385 
als Verfälschung des Fenchels 

III, 375 

Mexican tea III, 195, Anm, 
Meydcnbcrger I, 61 
Meyer I, 172 

— E, III, 117 

— W. 10, l«3 

— von III, 37 
Micanol Guacoöl II, 372 
Michael VIII. I, 148 
Michan x t, 102 
Michelia Chnmpaca II, 390 



pJichetiii faogffoßa II, 392. W. 

— nilngtrica II, 457 

Mkromerw C/iamissonis, Douglas ii 
III, 506 

— jitpoiikn III, 507 

Mfcrotaena cymosa, mbcfsta lll, 602 
Mierrinski I, 06 
Milium effusüin I, 538 
Milleman lll. 534 

Miller I, 533; II, 371; II), 637, 639, 641 
bis 643 
von II, 651, 563 
Mlllon I. 262 
Mifwa C/ttfr.t II, 348 
Mineralöl, Nachweis in ätherischen 
Ölen I, 635 

— zur Verfälschung des Citronenöla 

lll, 55 

Pfefferminzdla III, .555 

mn}nk Lugam lll, 1 48 

— poho, poko lll, 590 
Mint, american IM, 555 
Minze, argentinische lll, 534 

— schwarze 311, 534 
weifie lll, 555, 578, .580 

Minzenrost siehe Puccina Menthae 
Mfruöl, Kanadisches lll, 587 

— javanisches lll, 588 
Mirartde I, 551 
Mirbanöl I, 553; II, 606 
Mincfutcarpus ftiscescens I, 524 
Mitsui ä Co. II, 488 
Mittmartn II, 36S; lll, 206 
.Vm/ccca Wig/itiana 1, 550 
Modjobaum II, 673 
Moeller, ). II, 499 
Mohammed Achem I» 149 
von Mo hl II, 92 

Mohr I, 575, 577 

— C. II, 26, 68, 100, 563 
Mohrenkopf (DestiMerblase) I, 220 
Möhrcnsamenöl lll, 407 
Möhrenwurzelöl III. 408 
Molekularrefraktion I, 581 
Molisch lll, 636 

Molle I, 546; II, 525; lll, 396 
Möller 11, 227 
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Möller II, 430, 564 

Molliard III, 5S0 

Monnrda citriodora. didynut III, 495 

— (istulosü III, 496 

— punctata Hl, -N4 
Monardes I, 140, 146 
Mönchspfeffcr III 
Mongin II, 179 
Monimiaeeae II, 430 
Monk J, 155 

Mcinoaneihnldinromid I, 495 
Monobromisoeugertoldibrorntd !, 503 
Moiiobrominerhylch.ivifoldjbrcimid 1, 495 
Monudora grattdiflora 11, 424 

— Myristica II, 423 

Monotropa Hypopitfrys I, 524; III, Wfl 

421 
Monte!! I, 406 
Monteverte MI, 364 
de MnntßoJh'er 111, 444, 610 
Moore II, 609; III, 66, 429 
Moraceae II, 339 
Mona II, 219 
More I, 332: III, 150, 151 
Moreigne tl, 536, 550, 552 
Mtin.sch.ini IJI, 50 
Moreturr bny ash IJI, 236 

pinc IE, 10 

Moricca III, 12 

Morin II, 500; III, 132, 167 

tioriodt citritolia 1, 517; 111, 62S 

Mocinga ptcrygosperma I, 27S 

Moriya U, 468 

Moschus, künstlicher I, 554 

MoschuskörnerQl III, 170 

Moschuswurzelöl 111, 396 

Moseley Hl, 641, 642 

Moshitopflanzc III. 621 

Mosla japonkn III, 599 

Mos linder I, 549; III, 406 

Mosoi 11, 419 

"-1. .-i,-' i :.-: 

Mössmer III, 395, 3», 667 

M.iszkowski III, 174 

Motta II, 187, 198 

Mouline II, 16, IS 

Mountain ash III, 300 



Mountain gurfl III, 254, 258 

— laurel II. 504 

— mint III, 523 

— pinc II, 151, 152 

— tee II, 331 

Mousse de chene I, 260; II. 2 

— üdorante II, 2 
Mucurict gigmitca I, 523 
Mutr 111, 4S6 bis 488 

Mulder II, 426, 42«, 447; III. 30, 68, 

172, 512 
Müller, II, 359, 507, 526,645; 111, 237, 

284, 629 

— C. II, 312 

- F. II, 352 bis 355, 35S, 424, 42d 
K. II, 3 bis 5 

- R IM, 391, 431 

— W, 1, 345; III. 26, 27, 29, 328 

- von 1, 178; III, 30t, 307 
Mumutadl II, 259 

Mur-ai III, 392 
Muraoiu 111, 582 
Murayama llt, 507, 574, 600 
Murray l, 143, 153 

— pine II, 149 

— red Kum III. 2S4 
Murraya exotica 1, 55S 

— Koenigii II, t>7,; 
Murundo 111, 429 
MuSC ü;mr I, 556 
Muschenbroeck I, 139 
Muscus Acac/'ae. arboreux II, 2 
Muskatblätterö« 11, I 
Muskatbliitenöl II, 426 
Muskateller Salbciöi Ml, 490 
Muskatnußöl II. 

— Geschichte 1, 1.11 

— physiologische Wirkung II, 429 
Muskalrindenöl II. 430 

Miiskon 1, 554 

Muapratt-Stchmann IM, 366 
Mussaenda frotidosa. officinalis, 

ml f nerv ix I, 524 
Mutschier III, 419 
Muttertirautöl III, 671 
Mutternelkenöl Hl, 223 
Mutterzimt II, 459 
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Myniza ma/ar 1, 203 
Myrcen [, 294 

— (?) im Ol von ßarosma vcnusfa 

I), 668 

— im Hopfenöl II, 340 
Myrccnol I, 295 

Myrccnylaeetat (?) im Ol von Bxrosma 

vctmsta II, 668 
ffyreia actis MI, 203 

— cüriacea, pimentotths III, 204 
Myrica asplenifvlin, tfrifvni II, 329 

- Ga/e II, 327 
Myricaceae II, 327 
MyristicA aromatica, fragrarrs II, 424 

— intermedia I, 523 

— mosch.itii, off/ÜnaJia II, 424 
Myrtstkaceae II, 424 
Myristicin I, 50S 

— im Hoizöl von Cinnamoniuin gl.tn- 

dtilifcriiin II, 463 

— Stearopten II. 42S. Anm. 
Myrtsticinaldehyd I, 50S, 509 
Myristicinsäure I, 508, 509 

— im Muskatnuflol II, 429 
Myrisricül II, 428: III 

— im Ol von Monodora Myristica II, 423 
Myrisünsäiire I, 519 

Mymcarpus tastigiatus II, 630, 631 

— frondosus II, 631 
Myrocarptisbalsamöl II, 630 
Myrortsaures Kali I, 540, 564 
MyrosJn 1, 5M ; U, 530, 540 

— Geschichte I, J43 
Myrosinzellen II, 530 
Ttyroxylon ftalsamum II, 626 

— var. purwtiiltim II, 629 

— peruiferum II, 629 
Myrrhenöl III, 117 

— Geschichte I, 163 
Myrrholsäure im Myrrhenöl IN, 120 
ffytiaceac III, 197 

Myrten III, 198, Anm. 
Myrtenal aus Myrtenol I, 409 

— im Öl aus falschem Campherhotz 

III, 712 
Myrtenol I, 408 
Myrtenol III, 197 



Myrte» IM, 199 
Myrtns CfteAeu III, 224 

— communis MI, 197 

— Pseuducaryophylhis III, 1** 

N 

Nagai II, 384, 528; Ol, 717 bis 719 

Nagasaki III, 566, 567 

Nägeli I, 475 

M:ikarnura II, 389 

Nalidin* dowesÜca I, 4SI, 54^ 

Nania vera I, 524 

Naphthalin I, 296 

— mi Costuswurzct&l III, TO9 
*-NaphtholfLther I, 514 
Nara MI, 600 

Naranjita III, 113 

Narde 1, 109 

Nardostachys Jafafnansi III, 396, «*> 

Geschichte I, 208 

NarditS ceftica 1, 196, 209, Anm. 

— fndica I, 196, 209, Anm.; II, 22fr 

— iiaika I, 196, 209, Anm. 

— syrica I, 209 

Narrow leaved tronbark III, 294 

peppermint III, 243 

Naschotd I, 38t, 531 

Nash 11, 21 

Nasini I, 490 

liasturtium officlnah II, 53t, 551 

Native cypress II, 155 

Natriumamid zur Phenolbestimmung 

I. 613 
Natrium tluorfd, Zusatz bei der Senf- 

samendestillatkin II, 540 
Nauclea fugifotia, potyceplmla I, 524 
Nalidin I, ISS, 263; IM, 389, 391, 660 
Naval Stores I, 101 
liectaadt* II, 504 

— Caparrapi, f'uettury- major, Ptichttry- 

minor II, 507 
Neger II. 431 
Negta Mio» II, 433 
Nehring II, ^71 
Nctitris III, 629 
Nelkenblatteröl Hl, 223 
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Nelkencassie II, 508 
Melkenholi II, 508 
Nelkenmatten (Abbild.) fit. 216 
Nelkenöl III, 209 

— Geschichte t, 172 

- Prüfung III, 220 
Ndkenrinde II, SOS 

Melkenstiele, Produktion und Handel 

Dt, 214 
Nelkensticlöl III, 221 

— Geschichte I, 174 
Nelkenwurz&l II, 570 
Nelkenzimtöl II, 503 
Nelson 'II, 377; III, 593, 595 
Neomcnthol im japanischen Pfeffer- 

minzöl III, 553, 575 
Nepal Camphor trec II, 46t 

— Sassafras II, 4ti| 
Nepvta Cataria III, 483 

Glcchoma, Nepetella III, 484 
Nephmdiiiin filix mos II. 
fierd 1, 208 

Nerium Oleander III, 429 
Nero dt Bergamotto 111, 66 
Nerol I, 379 

- im Bergamotlöl 111, 68 

Ceylon-Cilronellöl II, 237 

Champaeaöl II, 393 

Goldlackblütenöl II, 553 
— Uvendeldl llf, 4ö9 
Myrtenöl III, 199 

Wermutöl III, 689 

Ylang.Ylangöl II, 416 
OxyJat ion *u Citral I, 426 

— Synthese I, 380 
Neroli Portugal III, 105 
Nerolidol I, 416 

Nerolienfleuragedt, Eigenschaften IM, <■>" 
Nerollcxtraktöl, Eigenschalten III, 9ri. fl? 
Nerolin I, 

NweHöl 111, 93 

— destilliertes, Rechtsdrehung III, 95, 

Anm. 
Neroliöle, nicht französische, Eigen- 

tften in. 97 
Nerülipomadeöl, Eigenschaften 111, 97 
Neroltetrabromid I, 380 



Nervatur derHIätter, Beziehung zwischen 
N. und Ölgehalt bei Eticalypten 
III, 228 

Ncryldiphcnylurethan I, 380 

Neubert II, 558 

Neu mann I, 76, 79. 112, 115, 119, 121, 
124, 126, 131, 133, 138, 139, 156, 
165t '67, 175, !90, 203 

Neviusia a/abametms I, 550 

New gross Destillierbuch I. 49 

Ngai-Campher I, 409; III, 645 

Ngai-kn I, 409; III, 645 

Ngai-p'-ieit III, 645 

NgaJ Yau III, 691 

Niaouliöl III, 316 

Niecolo Conti I, 118 

NicQtiam III, P24 

Niederstadt II, 9 

Niemann II, 647 

Nietzki III, 400, 567 

Nieuwland U, 616, 619 

Mfee/to-Arteri II, 387 

- damascena. aatfva II, 385 
Nigritella angustilutiü I, ä38 

tveofens I. 44p 
Nikkei 11, I 
Niobeöl I, 521 
Mitrale I, 549 
Nitrobenzol 1, 553 

— als Reagens auf Kienöl II, 50 

- Giftigkeit 1, 554 

- Nachweis im Bittermandelöl II, 60b 
f-Nitrocaryophylten, Darstellung II, 019 

Nitrophetlandrene I. 342 

p-NttTOphenylhydraüiii, Reagens auf 

Butyraldehyd I, 423 
Nkrüprtissidnatrium, Reagens auf Aeet- 

aldehyd 1. !_' I 
Nhtosocamcrol I, 493 
Nitrosapinen I, 312 
Nitroverbindungen I, 553 
Nock II, 4ob, 467 
Nonus Theophanes I, 148 
Nonylaldchyd 1, 367, 424 

— jtur Verfälschung des Rosenöls 

II, 596 
NonvIalJtuhol I, 367 
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[Sonylen |*| im mexicanischen Linaloeöt 

in, 135 
Nonyten-l-methylketon im Trawas- 

blätteröl II, 51 8 
Nonylsäure in Kamillenöl III, 666 
Nopinon E, 315 
Nopinsäure 1, 315 
T-JHorbomeol 1, 305 
Norbornyktilorid 1, 305 
T-MorcaiHpher 11, 353 
T-Morisoborneo! IE, 353 
Norisobornylchlortd I, 305 
ESortrfcycloeksantatal im Sandeiholzöl 

II, 354 
INortricyclocrksaiitalan (?) im Sandelholz- 

Öl II, 352 
Norway pine II, 97, 139 
— spmce II, 123 
Nos mascado do Brxsi! II, 520 
Nowack NE, 199 
Nunmiablätteröl III, 629 
Nticc.s oiuscätfäfütr? I, 132 
Nurayama Ell, 600 
Nürnberg, Eusebius II, 21-1 
Nüseheler 1, 56 
NuBflehte IE, 98 
Nut pine li, 98 
Nttttalia cemsihrmis I, 550 
Nyctocaloit bmn/elsiaef/orus I, 524 



Oberlin IE, 670 

Oeco E, 62, ioo, 199 

Ocimcn I, 295 

Ocimenol 1, 295 

Qcr'mum ameriainurn Ell, 618 

— ßasfFictim lli, 614 

var. album. crispum Ell, 6E5 

— pilosum zur Verfälschung des 

Patcttoutikrauis III, 608 
purpurascens, seJaaih hcsar, 

s, hidj.ni. s. mekafi, thyrsillorum 

Ell, 615 

— cartum III, 618 

— Carnoxurn III, 6i23 

— gratisaitnum Ell, 620 



Ocimum nucrantluitn Et), 623 

— minfmum Ell, 620 

— nigrttm II), 615 

— pilosum, saricltim Ell, 622 
- rinde Ell, 621 

Ocosoil I, 145, 146 
Ocotca II, 503, 504, 528 

— caudats II, 499 

— preliostt II, 521 

— tisamMrciisis II, 502 
Ocoteaöl von Guayana II, 503 
Octylaldchyd I, 357, 4« 
Octylalkohol 1, 367 

O stylen I, 294 
tVtyletialkohol I, 368 
Ocitli Populi tl, 326 
Odell II, 145 
Oenanthc ayuarica Ell, 383 

— crocata III, 384 

— Phefiandrittm III, 383 
Ücrstädt 1, 124 
Oeser l, 1+4; tll, 201 
Oesterle II, 73 
Oglialoro El, 311 
Ogston III, 66 
Ohme III, 68 

Oil of Ambrette Seeds III. 170 

American Wonnseed II, 373 

- AngeEica 111, 388 
Anise 113, 364 

— — Asaaim Europacuni \] t 366 

Balsam Tolu IE, 626 

Bay III, 202 

Bergamot Ell, 62 

Betle Leaves 11, 321 

Bitter Almonds I!, 599 

Bitter Orange III, 60 

Black Pepper II, 306 

— — Bois de Rose femelle de Cayennc 

II, 499 
Calamus II, 262 

— — Camphor II, 465 

— — Canada Snake Rool II, 369 
Caraway Ell, 349 

Card am oin II, 295 

Cascarilla III, 154 

CassU III, 443 
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Oil Of Cedar Leaves Jl, 177 

Celery Fniits MI, 340 

Leaves III, 343 

Chatnotnile III, 657, 664, Ann. 

— - Cherry-Laurel II, 607 
Cinnamon II, 4-34 

— Leaves II, +40 

Clove Sterns III, 221 

Cloves 111, 209 

Cognac DI, 164 

— — Copaiba II, 614 
Coriander III, 327 

Cretian Organum |||, 514 

Cubebs II, 309 

Cumin [El, 335 

Cypress II, 160 

Dill III, 399 

East Indian Gcranium II, 166 

— — Elccampane III, 650 

Elemi III, 139 

Ennaiktilavo II, 623 

Erigeron 11 1, eurj 

Estragon III, 677 

- European Pcnnyroyal III, 535 

Fennel III, 374 

Fir II, 101 

Fleabane III, 643 

Frinktncense III, 123 

Galangal II, 283 

German Chaniomile Ml, 664 

Ginger II, 291 

Güaiac Wood II, 646 

Gurjim Balsam III, 181 

Hops II, 339 

Hyssop III, 508 

— — [aborandi Leaves l|, 669 
(uniper 11, 166 

Kuro-moji II, 522 

Labrador Ten III, 409 

— — Laurel Leaves II, 524 

Lavender III, 449 

Lernen 111, 7 

Lemongras II, 200 

Limes, Limette 111, 83 

Lnvage III. 3Sö 

Mace II, 424 

Mandarins III, SS 



Oil of Mastiche Hl, 157 

Matico ||, 314 

Mustard II, 538 

Myrrh III, 117 

- Myrtle 111, 197 

Meroli Portugal III, 105 

Mutmeg II, 424 

Orris II, 276 

Palmarosa II, 186 

Parsley III, 345 

Patehouly III, 601 

Pcnnyroyal III, 49s 

Peppermint 111, 537 

Petitgram JII, 107 

Piment« III, 200 

Pine Cones II, 140 

Red Cedar Wood II, 171 

Rhodium 111, 431 

— — Rose Geranium II, 637 

Rosemary III, 438 

Roses II, ">70 

Rue II, 654 

Sage III, 4S5 

Sandal Wood Jl, 344 

Sassafras II, 510 

Savin II, 179 

Saw Palmetlo II, 260 

1 Spearmint III, 590 

■ Spike III, 472 

Spoonwort II, 534 

Star Anise II, 393 

- Storax II, 560 

Sumbul III, 396 

Sweet Basil III, p]4 

Birch II, 330 

— Marjoram 111. 511 

— Orange Hl, 56 

Tangerines Hl, &S 

Tansy III, 672 

Thuja II, 156 

Thyme III, 523 

Valerian III, 631 

Vetiver 11. 2 IS 

Water Fennel 111, 383 

— — West Indian Sandal Wood 

- Wild Thyme III, 532 
Wintergreen II), 411 
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Oil of Wormwood 1)1, 683 

Ylang-Ylang II, 409 

Zedoary II, 285 

~ tree Jll. 719 

Ol, fettes, Nachweis in ätherischen Ölen 

I, 631 

zur Verfälschung des Anisöls 

III, 369 

Cassiaöls II, 448 

— Ceyton-Citronellöls 

II, 24b 

mexicarcischen Linaloe- 

ö!s III, 137 

— Fähigkeit der fetten Öle, Btütenöle 

aufzunehmen I, 273 
O/ea dcstillatu usftaforia I, 150 

— europaca III, 423 

— IragraMia III, 1 7J- 
Oleaceae III, 423 
OLeanckrhläuurüä IN« 429 

Oleo esseoetal de Cabi/n-iba ou Oleo 

pardo II, 630 
Oleoresin Orange III, 57 
Oleoresins £11. 14 
Oleum Abe/moschi seminin III, 170 

— Absintttii IIJ, 683 

— Amomi III, 200 

— Ainygdahrum amararum II, 599 

— Andmpogonis citrati II, 200 
muricati II, 2 IS 

— Arwthi III. 399 

— Angel kac III, 388 

— Anisi III, 364 
stellati II, 393 

— Anonav II, 409 

— Ant/iemidfs III, 657 

— Apii graveolentls fofiorum III, 343 
semfoii III, 340 

— apopinennc II, 528 

— Asae f-'oefidaii III, 393 

— Asart canadtnsis II, 369 
eunpaei LI, 366 

— Aiiramii arnari 111, 60 
dtikfc III, 56 

ftorum dutee 111, 103 

— Batsami Copaivac II, 614 
ptTiivi-itni II, 627 



Oleum Batsami Talutani tl, 626 

— Bm$fflci III, 614 

— BerganmUae Hl, 62 

— Belu/ae tenlae II, 330 

— Ca/ami II, 262 

— Canangae II, 409 

— Cardamomi II, 295 

— Cuvi II), 349, 352, 354 

— Caiyophyllomm 111, 209 
t- stipitibus III, 22t 

— Cascaritiae Hl, 154 

i Irimim I, 108 

— Chummttlac III, t*4 

citmtiim III, 665 

Rwnatiac III, 657 

— Clienopodii anthclmlntici 11, 373 

— Cfpna/nomi Cussiite II, 443 

— — zeylan/'ci Jl, 534 

— Ctaf Ifl, 7 

— Coc/i/eariae II, 534 

— Goriandri III, 327 

— G/ftt'/J.ir««i II. 309 

— Cutninl III, 335 

— Ctipressi II. 160 

— Dract/rteitfi III, 677 

— JE&in/ III, l.» 

— Erigvrontis III, 643 
Foem'cttÖ III, 374 

— PolMturn BetfC II, '21 

Cw/r/ II. 177 

Cituiamomi II. 440 

faharandi II, 669 

/Y.if/co II, 314 

Patchouli III, 6QI 

— Galaugae II, 288 

— Gaultheriae III, 41t 

— Gerattii U, 637 

— — indictim II, ISO 

— Hcdeomae III, 498 

— //e/cwV III, 650 

— titimufi Lupuli II, 339 

— Hy&sopi III, 50S 

— /rnfia II, 276 

— Jimiperi II, 166 

— f(uromoji II, 522 

— Latin exprvssum LI, 525 
■ fvllorum II, 524 
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Oleum ttiurinum I, 1-11 

— Uturacemsi II, 607 

— Lavatidi/lac III, 449 

— Ledi palustris III, 409 

— Levis! ic/ I, 1S7; III, 386 

— Ligni Cedri II, 171 
Guajati 11, 648 

- RfHxffi III, 431 

Stmtali II, 344 

Sassafras I, 139 

■ Ligustki I. IST 

— Umettae III, «Si 

— Una/oes III, 125 

— «*«y« II. 424 
M;tf<ir. in.it- III, 51 1 

— Mantlurinav IM, SS 

— Mastsc/s III, 157 

— Methan IM, 501 

— Nenthae crispae III, 590 

- Pipcritat III, 537 

- ft//e£/; III, 535 
SaftV-sic III, 590 

— mirabUe I. 33 
Myrcfac III, 202 

— Myrrime III, 117 

— ATyrfy III, 197 

— /Yuc/s moschati II, 424 

od/ III. 123 

— Orig.tiii Crctici MI, 514 

— Pafmarosae II, 186 

- Petitgtain III, 107 

— Petrosc/ini III, 345 
PhelUmdrii mpiatici III, 383 

— Pimtntae III, 200 

- P/pem II, 306 

— Radicis rititctt/i I. 209 
Rorismarim II!, 435 
Ros&rum II, 570 

— — verum I, 149 
ftutee II, 

— S&binae II, 179 

— Sa/wae II t, 4S5 

— Santatt ex tndia oeeidentati III, 114 

— Sassafras 11, 510 

- Scfiac/ueriUae l T 169 

- Serpyffi III, 532 

— Sirtapis II, 538 

Qlldcmcialcr, Die athletischen öle. III. 



O/ew/« Sp/c» 1H, 471 

— Styracfs II, 560 

— Sumbtili III, 3% 
Tanaccti III, ö72 

— Ibnbtßtitiiiae Amerkamim II, 59 

— — gatlicum 11, 72 

— 7hu/ac II, 156 

— TAiim I, 1t* 

— %ot/ III, 523 

— Vaferianae Hl, 631 

- V7(/s v/rtiferae III, 164 

— Wittticbianiith I, 177 

— ZedoarJae ll. 

— Zingiheris II, 29| 

Oltbanol im Weihrauchöl III, 125 
Olibammiöl III, 123 
Oliben «-Pinert III, 124 
Oliva II, 531 
Olivenhlätteräl tll. 423 
Oliveri III, 29 
Oliviero III, 265, 306, 632 
Ölsäure I, 519 

— im Palmettoöl ||, 261 

zur l-rli5hung des Estergehalts 

1. 636 
Verfälschung des Petitgrainöls 

111, 112 
Ölaäurealdehyd, Eigenschaften II, 280 
ihn, ttn, omum III, 361 
Cit.iiuhsäure im Öl von Artem/sia fri- 

gida III, 697 

— — — — Persea ptibescens II, 498 
QiiohryMs sativa III, 460 

Onori/s spinosa II, 632 
Opftüjcatilttti gummifer I, 550 
Opit^ II, 267 
Opopanaxül III, 121 
Oppenheim I, 90; III. 24 
Orangertblätteröl, süßes III, 106 
Orangertbiüten, Extraktion I, 266 

— Mazeration 1, 282 
Orangenblütenextraktöl III, 104 
Oranfienbltitcnöl Hl, 93 

— Geschichte I, Ic2 

— süßes 111, 105 
Orangertblütenwasser III, 93 
Orangenbltitenwasscröl IM, 96, 103 

5t 
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Orangcncssenz. Fabrikationsgebiete 

(Karte) 111. 7 
Orangengruppc I. 91 
OrangenscftalenBt, bitteres 11t, 60 
- sülles III, 56 
Orc/ridaceac IL 
Orchidee I, 52ft 
Orchia fi/sca t, 538 

- raifem I, 538; II, :MK> 
Ordonnenu 111, 167 
Oregonbaisarn II, 95 
Oreodapfme c&lrfortiica It. 504 
Origanen im cyprischen Origanumöl 

m, 

Qrigamim ci/iereum, compactem, cre- 
ticum 111, 522 

- Dictainntitt III, 508 

— dub/itm 11t, 519 

- fforibtitidnm 111, 522 

- A/rfUra III, 515 

o aJbifloram Hl, 517 

- M&fonuta 111, 511, 512, Anro. 

- majorurtoidv.* III. 512. 51 Ll 

— Mm III, 512 

- On/tes. smymseum 111, 517 

— vulgare 111,505, Anm,, 514, 522, Anin, 
Origanumöl, eyprisehes tli, 5W 

— griechisches III, 522 

— sizilianiscbes III, 522 

— Smyrnaer III, 517 

— syrisches 111. 521 

— Triester III. 515 
Orinoco, Zimt des O. II, 521 
Orsini I, 162 
Q'Shaughnessy I, l'l 
Oamites BelfidJastrum m 
OamJtopsJs asteriseoides 111, 652 
öamofrydropftora nocturna I, 550 
Qsmoiiiixa hngistylis III, 326 
Ossipoff 11, 339, 340 
Osteome/ex I, 550 
Osterluzeiöl II, 372 

Ostwald 1, 576 

Oswald II, 401 

Osyrls temtifoiia II, 365 

Otto of Rose II, 570 

Ottawa Ankam, J abwand i .lt. 325 



Ovid 1, 156 

Oxalsäure aus Gefantcl I, 377 
Oxalsäureättiylester siehe Athyiox.il.it 
üvaisäurediäthyiestcr slow Diärhyl- 

oxalat 
Oxalsiuredimenthylestet i. 406 
Oxalsäureester als Verlälschimüsniitiel 

II, 644; 111. tri 
— Nachweis III, 75 
Oximäerungsmethode II. 241 
o-0.\yacetopbenon I. 456 
p-Oxyallylbenzol 111, 323 
o-Oxybenzatdehyd I, 442 
p-Oxybenzaldehyd zur Darstellung von 

Anisaldehyd l, 444 
p-Oxybenüylsentöl 1, 568 
4-Oxyciunarin III, 670 
Oxycurcumasture II, 285 
Oxvdase im Öl WM Rfbes nignim II, 558 
Oxyde t, 542 
Oxydihydroearvon I, 4e0 
o-OxydihydrozimtalKnhol aus Cumarin 
durch Mediation l, 540 
.y-4,6-dimethylchalkon ."is PhloT- 
acetaphenandiinethylätht-r I. 514 
v-Oxyhydrosorbinsäure II, 569 
»Oxy-^-isopropylaidiptasitire aus 

" ,;.Phell.iiulrcn I, 341 
p-Oxyisopropylbenzoesäure I, 299 
'i-Oxy-*-isoprapylj}lutarsäure BUS 

«.Phcllaiiilrert I, .141 
OxymenthyTsäure I, 471 
Oxymethoxycymol (?) im cyprischen 

Origanumöl III, 520 
Oxyinethylencamplier I, 475 
Oxymethylenrncntlion wir Darstell 

des Diosphenols I, 512 
Oxymyristinsätire I, 519 
d-O.xyni tri läse, d-0,\ynitri1ese II. 601 
OxypentadecylsSure I, 519 
p-Oxyphenerol 1, 497 
O.iypolyterpene II, 30 
Qxystigim ffamtii II, 621 
Oxyterpmylsäurc I, 460 
u-Oxyzimtsäureanhydrid I, 538 
Oyster baj pine II, 153 
Ozonide des Pincris l, 310 
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Pabft/ky I, IUI 

..mit 'ms III, 150 
Pacific arbor vitae II, 158 
Paddy's river böx III, 305 
Paeonia Montan II, 383 
Pactzold II, < 

Page II, 314, 566; III, 24, 29, 65, 69, 629 
Pagenstecher II, 566 
Pagsamguin&l III, 1+5 
Pa/a de Mcca li, 214 
Patea camelürtim II, 254 
Palladius I, 152, 183 
Mi/m« II, 
PaJmarosaö) II, 166 

- Destillation in Etliehpur (Abbildgn.) 

II, iui bis 193 
Vertuschung i. 

- zur Verfälschung des Rosenöls 

II, 530, 592 
Palmaros*- und GIngergrasöl, Versand- 

getäBe (Abbild.) II. 197 
Palmettool II, 260 
Palmitinsäure I, 51 ' 

— im AttkhblStteröl III, 6:Jd 

- Bcscnginstcröl II, 632 

- Öl von Chrysanthemum cme~ 
rariaefotium III, 677 

Holzöl von C/nnamomum gtmi- 

dulifenim II, 463 

- Öl vtinCotiittiii m/kLtikttiim lil, 331 

- Gagelblärteräl II, 328 

- Hasdnullbtfiuerül II, 333 
rtoliinderbliitciuil III, 630 

Ivaöl III, 662 

Klettenöl III, 705 

- Mmticoöl II, 317 
MelsterwurzelSl III, 721 

- Aloschiiskörneröl III, 171 

- PaliTieitoöt II, 2v I 

— - Öl von Reiwncu/us Ftcsris II, 387 
Riiux aromatfea III, 163 

Sparßelwurzclol II, 272 
Speiköl III, 636 

- Öl VOil V/tcx AgnuS-CxstUt rill, 438 

WeifibiThciirindenül II, 338 

Pafo balsamo II, 



Palo bUtnco III. 627 
Pammel III, 34° 
Panajotow II, 592 

in, 188 
Pancoast II, 516; III, 700 
Pandanaceac II, 186 
Pandamis utilis und Ylangr-Ylangkultur 

II, 4M 
PandanusSI II, 186 
Pangiri, Etymologie II, 227, Anm. 
Paiigium ceram&i&e, eduk; maxhmim, 

tniiticum I, 550 
Pan/am II, 347 
PäRtrer III, 195 
Pub tte aqttita I, i&S, Anm. 

pretinsn II, 521 
Paolänl II, 23Sj III, 689 
Paolo amamltu III. 714 
PSonol II. 383 
PapasogM II, 27, 29 

■ ic II, 32^1 

Papousek II, 2 t) 3 
Pappelknospenöi IM, 325 
Para-Balsamöl II, 616 
Paracelsus I. 31, 61 
<>- und i-Paracoten II, 430 
Paracotol, ein Gemisch II, 431 
Paracotorindenöl II, 430 
Paradieskömcröl II, 301 

— Geschichte I, 121 

Paraffin im Btrkenbiätteröl II, 337 
Geraniiimöl II, 644 

HasetnuGblätteröl II, 330 
Öl der Blätter von Persea gra- 

iissima II, 4W 

— CuHag im Öl von Citrysartttiemtmi 

citterariaefolittm lil, 677 

— C :l ,rU Im Gagelblätteröl II, 328 
C ;:( ,H», im Arnicablutenfil III, 701 
k tl m im /itwersamenöl III, 682 

— Smp. 48 bis i<3 im BcsenginsterÖl 

II, 632 

i2 bis 54 im Kamitlenöl III, 661 

62 bis o3 im Cardamomwurzelfll 

II, 305 

63" im italienischen SeefeticheluJ 

III, 373 

51" 



304 



Gesamtrefjisier. 



Paraffin, flüssiges und festes im Öl von , 

Eucalyptus acervu/a III, 252 
Paraffine I, 293 

— itn Öl von Morinda citrifoiia 111, 628 
Paraflinöl als Extraktforwmittel I, 280 
Paragiiaytceöl III, 163 
Parakressenöl III, 054 
Parasaron II, 265 
PariS, Ambroisc ), 237 
Purinarium 1, 523 
Parmeliaccae II, 2 
Parone III, 626 
Parrisius |]|, 420 

Parry 1, 97; M, 80, 208. 270. 297, 361, 
362, 364, 4&3, 584, 596, 621, 644; 
III, 20, 29, 34, 45, 48, 55, 56, W, 
87, 88, 112. 276, 310, 315, 435, 
447. 476 
Parthcriiuni arg&itatam 111, 653 
Parthenoxylonöl III, 720 
Pasenkis III, 607 

PtesffJor.i alata, caerulea, edufts, foe- 
tida, ftybrida, Imtrifolia, macti- 
hit.i, prmceps, quadrangalaris, 
suberosa 1, 451, 550 
Passy 1, 200; 111. III 
Pastinaca sativa III, 403 
Pastinaeöle 111, 403 

Pätafje des chisais- Auftragen von Fett 
auf die Chassis (AbMd.) I, 274 
Patane III, 16, 3t, 48, 49 
Patchoulcn III, 611 
PatchouUalkohol l, 419 
Palchoulicampher I, 4M 
patchoulikraui, Verfälschung III, 608 
Paidtouliöl III, 601 

|ava Ul, 609 
- aus Penangblästem III, 609, Anm. 

Singapurkraut III, 609 

— Einfluß der Gärung auf das Öl III, 604 

Pater III, 542, 592 

Patrinia scabiosaefofia III, 634 

Pal ton III. 498 

Paul Ul, 627 

l J .iulli I, 211 

Paulus Aeginetas I, 173 

Pavame 1, 138 



Pavesl II, 634 

Pavetta a/tgustifo/ia, arbarea, barbata, 
gnittdiftuni, g, var. mir.uitiaca, 
g. var. lutea, littwea. hmgiffont, 
fongipes, rosea, pa/udos* I, 524 

Pavonia We/cfeim zur Verfälschung des 
Patchoulikrauts III, 608 

Payen 1, 128; II, 340 

Payeua latffufia I, 550 

Peacock II, 372 

Pearson II, 86, 347. 4*1, 462, 516; 
III, 183, 184, 647 

Pebriers l, 123 

Pechgriefen II, 78 

Peekolt II, 11,219,286, 321, 325, 433, 
-I 14, 520, "321, 610, 615, (529, 630, 
t>55, 072; III, 153, 164, 199, 208, 
226, 437, 534, 613, 614. 623 

Pccij! I, 244 

Pegolottl 1. 116, 117, 120 

Peinemann II. 313 

Peinfgonium-i\ntvi 11, 637 

— festutm II, 64.1. Anm. 
Pelargoniumöl II. 637 
Pelargonsäure aus Nanylaldehyd 1, 424 

- Nonylalkohol I, 367 

— (?) im Geraniumdestillalionswasser 

II, 643, Anm. 

Pefea madagascarica II, 659 

Pe"ligot I, 84. 138; 11. 2«, 436, 446; 

III, 616 

Pelikan als Urbild einer Retorte I, 218 

Pelletier I, 124, 165 

Petita epipliylla II, 5, Anm. 

Pellnitz I 

Pelly III. 429, 621 

Pelouze I, 84, 143; III, 166, I7S, 179 

Peltodon radkans III, 614 

Pemba und Sansibar {Karte) III, 212 

Penau II, 540 

Pengkuiii Isapitt III, 178 

Pennyroyalöl III, 498 

I J ent.icl L -k.m im Öl von Kaempferia 

Qalanga II, 288 
Peper Mint I, 2Ü4 
Pepperers I, 123 
Peppemiint III, 301 
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Pepperrnint gimi tree III, .IIP 

tree III, üOf, 
Peratoner IM, 14 
Percival I, 153 
Perelra I, SS; 11, 93 
Perilta arguta, nankiwnsis IM, 597 
Pcrillaaldehyd IIS, 59g_ 
d-Perfllaaldehyd im Öl aus falschem 
Campherholz III, 711 

Pirillajdteholi Daretclteng III, 998 

im Gineergrascil II, 200 
Perillaslure Hl, 598 
Pcriplus I, 122 

Peristrophe angustifolia I, 539 
Perlt in I, 304, 443, 490, 527, 539 
Perpu/itt III, eOS 
Perrier III, 162, 676 
Perrot II, 179, 
Persea carofmcmis II, 498 

ctryophyUata. II, 508 

- graüüüimu II, 497, 4% 
putK3Ceo3 II. 4i38 

Perser, DestÜlierkunst I. 18 

Persiciriol im Knöterichöl II, 373 

Personne II, 339, 340, 

Persoz 1,87,211; Q, 398; III, 398, 674 

Pembalsaniöl II, 627 

Pemvlol II, 62S 

Pcscl III. 383 

Pestwurzöl Hl, 700 

Petasites offieimiis 111, 700 

Petersen 11,344,361,363,368; 111,114, 

115 
PeterKilieiu'.uiijilier I, 182 
Petersilk-ukraiiitil III, 348 
Petersüiensamenöl IN, 345 

- Geschichte I, 181 
Petcrsilienwur/elhl IM, 347 
Petit basilic MI, 

Ht'tiEe lavandc III, 450 
Petitgjain dtrormler IM, 55 

- mandarinier 111, 91 

- Portugal III, 106 
Pciitjjrainöl Ml, 107 

Petrolather tut Extraktion I, 262, 263 

Petroleum, Nachweis I, 635 

— wir Vertalscliunjj des Hayöls III, 207 



Petroleum .rur Verfälschung des Cajeput- 
öls M, 315 

- Cassiaöls II, «49 
Ceylon-UtronelliMs II, _'4n 

- Lavendclöls IM, 471 

Plefferminzöls !ll, .555 

i 'etroleumnüsse II, 559 
Petroselimitn s.tt ivtliti III. J45 
Petrostlan III, 34t> 
Pettenkofer 11, 602 

Petungü varfabff/s I, 524 
Peucedanum araJiacetuti III. 398, Anm. 
tlitJ/ianif/i/iim III, 395 

— gratide III, 398 

— graveotens II). 390 

— oificinale, OreostHrtum III, 398 

- Osirutiiium 111, 399 
ruhricniilt, Schah III, I 

Peucedantimwiirzelöl MI, 
Peumua Boldtis II, 431 
Peyraud III, 675 
Pfafl II, .367 
Pielfer, langer II, 308 
Pfefferniinzcampher 1, 404 

- Herstellung IM, 572 
PFeHerminzdestillation, amerikanische 

(Abbilden.) Ml, 557 bis 559, 561, 

- japanische lAbbildgn.) III, 569 bis 573 
Pfefferminze, gewöhnliche HI, 581 

Hotehkiss III, 547 

— Japanische, Anbau in Deutschland 

tll, 536 

Deutsch-Südwest- Afrika 

III, 540 

Ungarn III, 542 

Destillation III, 

- Kultur III, 567 
rute. schwarze IM, 580 
Pfefferminzö! III, 537 

amerikanisches III, 555 

- böhmisches IM, 586 

— chinesisches III, 587 
• - Dalmatiner MI, 585 

— deutsches Hl, 584 
englisches MI, 577 

— Farbreaktionen IM, 551 
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Pfefferminze!, französisches 111, 579 

- aus trocknen abgefallenen 
Blättern 1(1, 582 

- Geschichte 1, 204 

- italienisches lll, 582 

— japanisches III, 565 

— — Menthnliiusscheidung lll, 572 

— Mitcham 111, r i77 

— Prüfung lll, 554 

- russisches lll, 5S4 

- ungarisches |J|, 58* 

— Verfälschung lll, 534 
Pfefferminzpllan/e, Kahbedtirlnis 111,543 
Pfefferminz- und Catnpherproduktion in 

fapan (Karte) II, 486 
Pfefferöl II, 30ü 

aus langem Pleffer II, 308 

— Geschichte I, 121, 124 

— japanisches II, 650 
Pferdedung als Wärmequelle 1, 223 
Pfirsiehkeme zur Darstellung des Bitter- 
mandelöls II, 599, Anm, 

Pfister II, 509 

Pflanzenwachs, Entfernung aus den 

konkreten Ölen I, 266 
Ffruend I, 62 
f'/xirmacopoea Augttslann I, 141, 162, 

170, 171. 184, l^a 1*3 

— medial physiat l, 139, 141 

.lun.-itin l, 552 
toiua, lunatas I, 451, "). r iO 

- >!tingo LI, 190 
l'hdlandral I. 449 
Phellandren I, 3JS 

- im Costusöl lll, TOS 

- Öl von Eucafy/n. uJa 
lll, 252 

— — campaimU'Ki lll, -WO 

— — phiebopfiytln und 

rtgnanx lll, 295 

taettiola lll, :j04 

— Machweis I, 341 
d-Phellandren im Ol aus maze- 
donischem Fenchel lll, 379 

- — Meiste™ urzelol lll, 72t 
I-Phellandren im Öl von Eucalyptus 

Andrews! lll, 304 



I-Pheliandrcn im Öl von Eucalyptus 
Gurinii und linearis III. 277 

— — Krausemlnzöl lll, SM 

- — Öl von Mefafeutm bravte»tu 

lll. 317 
d-«-Phel1andren Im Öl von Cfn/tä- 
meitmint Tamaht II, 460 
- GaeeMtEchenol II. 328 
i-Phellandren im italienischen See- 
renchelöl lll, 373 

— — Ö| von Sesel/ ßoeconf lll, 371 
Nachweis I, Ü42 

"- und .-^-Phellandren im Stemanisöl 

II, 398 

d-.'-Phellandren im Bupfetirumal lll, 334 
Pliellaridrhim agaatfeum lll, 383 
Phenol in Kienölen II 109 

— mehratomiges im Öl Von Cryj'to- 

meria japon/cn II, 144 

— Ci«H,bOi im cyprischen Orijjanumal 

III, 520 

— Stnp. 44 bis 44,5 Im Multemclkeuöl 

III, 224 
Phenoläther I, 489 
Phenolbcstimmung I, 61 I 
Plienolcarbonsäuren, Bestimmung 1,614 
Phen ilt i. (90 

— Entfernung aus ätherischen Oku 

I, 290 
Phenylacelaldehyd I, 440 

— aus Phenyläthylalkohol I, 388, 389 
Bestimmung I, 603 

Phefryläthylalkohol I. 3SS 

— im Chanipacaöl II, 391 

— — Geranimnöl II, 642 
Phenyläthyten II, 561 
Phenyläthylsenlöl I. 568 

— aus Brunnenkresse II, 551 

— im Öl von Ümssic.i ff:tp:i var, i.yii- 

fem II, 549 
Plicnyl-''-brommilehsäure I, 440 
;-Pheuylhuttersäurc I, 54S 
Phenyl-«-ch1ormilchsSurc I, 440 
m-Phenylendiaminhydrochlorid «ir Dar- 
stellung aldehydtreiert Alkohols 
lll, 41 
zur Citralbesliinmung lll, 43 
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Phenylcssigsäure I, 520 

— aus Phenylacetaldehyd I, 441 

- Pheivyläibylalkohol 1, 3S9 
Pnenyttssigsäufcnitril I, 552 

— aus Kapuzinerkresse II, 645 
Phenyl-l-«-furyl-3-allen 1. Hfl 
l-l'fifnvl-3-n-furylpropan III, 704 
l J lienylhydrÄZiriniEChode zur Cnr.il- 

besiirnmiing III, 37, 44 
Citronellatbesthiiinung II, 241 
Phenyloxyacetanltril II, C04 
Phenylpropionsäiireriitril I, 552 
Phenylpropylacerat im Cassiaöl II, +77 
Pht-nylpmpytaldctiyd II, 437 
Plienylpropylalkohol I. 389 
ms Zimtalkohol I, 3^1 
ktentifiztetung I, 3* 
Phenylpropylctnnamat im Storaxöl II, 563 
Pherosphaera FitzgeraJdt II, 6 
Philadelphus Cotvnarius I, 561 
Pliiliainis I, 59 
Philipp I, 633; II, »7, 620; III. 184 

bis 186 
phlnracetopheriondimethyläther 1, 514 

— im Öl von B/umea bafsamifcrä 111,647 
Xatttnoxyfum alatum 

II, 654 

Aiibcrii.1 II, 655 

Hik-n-olisobuttersaiireester im Amica- 

wurzelöi III, 702 
Phlorol in Kienölen 11. 109 
Plilnrolmethyläther im Arriicawiirzelöl 

III, 703 
Pholiota ratiieos& 1, 549 
PhosphoTvcrgiftung. ozonisiertes 

Terpentinöl als Gegenmittel II, 15 
Photlnia arbutifolia, Betithamiana, 

scrnsSuLt. variabiüs I, 550 
Pliütoancthol I, 497 
- im Anisöl III, 367 
Pliihaiester als Verfälschungsmittel 

II, 644; llf, 471 
Phthalsäurementhylesier I, 40b 
Pha I, 206, 207, 209 
Pbyllunthus coebinchinensis III, t56 

— zeylanictis I, 524 
Phvllocladen II, 8 



Pfiyfhct.il/ns rfiimibnidnlis II, 8 
Piccard I, 352; II, 326 
Picea alba II, 135 
c&n&deasla 11, !39 

— Dougtasit II, 138 

— Engelmaimi II, 139 

tlSA II, 89, 123. 124 

— Mariariit II, 139 
nigra n, 133, 136 

— obovata II, 131 

— rubetts II. 139 
rubra II, 139, Amn. 

— vulgaris II. 89, 123 
Pichtirimbohnenöl II, 507 
Pickard III, 575 

Pickt es II, 201, 253, 256, 328, 462 : 

Hl, 502, 5!b, 519, 520 
Picrocrocin II, 275 
Piciü 11, 490, Anm. 
I'icritrdkt dutei* I, 52+ 

Pierloi in 

Piesse I, 96; III, 5S. 666, 667 

Piest II, 50 

Pigafctta I, 132, 173 

Pirüe II, 346 

Pileaöl II. 343 

Pilel I, 91 

Pili III, HO 

Pilk-i I, 97; Hl, 108 bis III, :;L J 6 

Piloearpen H, 670 

Pilocarpin faboeantili racemosus 11,669 

Pili Hl. 543 

/^-Pimelinsäure I, 471 

Piments acris lll, 203 

— citri 'folia III, 204 

- officirmlis II!, 200, 202 
Pimetuhlätteröl lll. 202 
Pimenr&l 111. 200 
Pimpintüa Anisuta III, 364 

- nigra, saxf/mga lll, 370 
l*impinellwur*el lll, 370 
Pin de Bordeaux II, 72 

— maritime II, 72 
Pitmeeac II, 9 
Pinangnuß II, 321 

Pioen im Öl von Athrdtaxk sela- 
girm/des II, 143 
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Gesamtregister. 



Pincn im liorneocampheröl lt|, 179 

— — Ol von Cwnamomum glanduti- 

fenim II, 462 
— Eucalyptus Mucilvri und 

Pentoiana III, 271 

Gageikätzchenöl II, 328 

Manila- Elemiöl III, 144 

- Mastixblätteröl 111, 159 

— (?) im Öl von Prostanthera cineolr- 

lera III. 449 

— im Öl Von VitCX AgntK-CastuS II], 438 

— Nachweis durch Oxydation mit 

Mercuriaeetai II, 181 

— — im Citronenol nach Chace 111,47 

— Übsrrfiihning in Borneol I, 410 
d-Pinen im Öl von Callitns Muefleri 

II, 154 

Eucalyptus Ultimi i III, 277 

imiafata, urnigera und 

vemfcosa IM, 271 

— — nissischen Terpentinöl 11, 84 
l-Ptnen (?) im Öl von Alpinia Galanga 

II, 289 

— im Öl von Cätlitris Mutlleti li, 154 

Seseli BocconJ III, 371 

Pinenchlorhydrat, sogenanntes I, 31 1 
Pmcnnitrolbeniylamin, -mtrosochlorid, 

-piperidin I, 31 1, 313 
Pmenoxyd I, 543 
Pincnozonide I, 310 
it-Ptnen l »"; 

— Einführung des Namens tl. 23 

— im Ol von Caliitris ititratropica II, 151 
— rltombtt/dea II, 153 

— — Manilakopalol II, 9 

Meisterwurzelöl tlt, 721 
Möhrenöl III, 403 

— — Ö] von Mosla japonka III, öOO 

— — Smyrnaer OrigarHimöl III, 518 
Öl von Piper aaitifolium var. 

stihvcrbascilolitim 1t, 319 

— — — — Hamann stacttyoides 

III, 492 

Sadebaumöl II, IS1 

— — Öl von Solidago odora III, 641 
Terpentinöl von Pinus eeftinata 

und Taeda 11, 72 



"-Pinen im indischen Terpentinöl II, 87 

Öl von Thitj.t pik ata II, 159 

d-«-Pinen im Ol von Actfoost/vbUS 
pyramidalis II, 14b 

— — — — Agathis robusta II, 10 
Cailitrte cafcarata II, 152 

- Drummondii II, 154 
gracilis II, 152 

— — — — — Macleayana und 

oblonga II, 155 

robusta II, 148 

tasmamca II, 154 

- verrucosa 11, 149 

— — Catiaritun vitfo&um III, 145 

— — Eucalyptus acetvu/a 

III, 252 

- ftodwayi III. '71 
Kaiirikopalöl II, 9 

— Manilakopalöl II, 10 

- Mastixdl III, 158 

— — Öl von Melaleuca genisfitolm 

III. 318 

gibbosa III, 319 

Plierusphacra Fitzgeraldi 

II, 7 

französischen Seefenchelöl 111,371 

— Solidago ttemomlis III, b43 

Sternanisöl LI, 3^8 

Öl von Taxodium distkintm 1 1 , 

philippinischen Terpentinöl II, 89 

Öl von Tim ja plicata It, lt-0 

Thymus Masticltina III, 532 

- Yu-fuö! III, 719 

l-"-Pinen im Öl von Dacrj'ditim Frank- 
lin! 'i II, 7 
— Eucalyptus phltbophyll* 

III. 295 

— — — — Partltenisim arger/tatum 

III, 653 
französischen Pfeffenninzöl 

III, 581 
Öl von Phyllocladus rliom- 

hoidafis II, 8 

- Solidago itetnoralis IM, 04.J 

■ — rugosa lll, 642 

(9-Pfncn I, 314 

— im Bomeocampheföl lll. rfiO 
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/*-Pinen im Campheröl 11, 481 

— — Ol von Canarium vittosum SM, 146 
amerikanischen Holrterpcntinöl 

II, 105 

Manilakopalö] II, 10 

Petitgrainöl III, 1 1 i 

indischen Terpentinöl II, 87 

philippinischen Terpentinöl II, 89 

Seychdltjn-Zirruöl II, 438 

Ol von Solidago rugnsa III, 642 

Yu-iuöl III, 719 

t-Ptnocamphon im Ysopdl nt, 510 
Pinocarveol I, 407 
Pinol I, 309, 312, :.I'J 
Pinolhydrat 1. 309 

— aus Terpentinöl II, 30 
Pinonsäure aus «-Pinen 1. 310, 313 
Pitnif. Ablts II, 83 

— atistraüü II. 

— balsamea II, 94 

— atmdtmüs II, 137 

— Cedrus II, i4i 

- Cembra II, BS, I34 

— cubensis II, 59 

- Do'jgfiisii II, 137 

var, brevibracteata II, 138 

- taxilolia II, 137 

— echinata II, 59 

— ediilm II, 140 

— exeelsa II, Sri. 140 
f/exi/is II, 140 

— ftatepensü II, 79, 80, 84, 133 

— hvtemphyJla II, 39, 72 

— insularis II, 89 

- Jeffrcyi 1, 292; II, ittt 
fQiaaya II, 86, 67 

— Lambcniatm III, 293. Anm. 

— Laricio II, 77, 135 
var. ß austriaca II, 77 

- Paltasiana II, 83 

— Larix II, 92 

— Ledebot/rii II, 107 

— lungifoim II, 86 

— maritima Mill. II, 133 
Poir. 11, 72 

— Merkusii 11, 87 

— mrtix II. 59 



Prntis montana, Mughiix II, 124 

— Murrayana II, 97, 140 

— palustris II, 59, 72 

— ftit-,1 ll, SO, o| 

— Pinaster II, 72, 79 

— ponderosi II, 97, 138 

- Pttmi/io II, 124 

— resinvsa II, 97, 139 
r/iffe II. IM 

— Sabmiana I, 292; II ü* 

— serotina II, 97 

— sihestris II, s:|. 107, 110, 128. 130 

— Stmbtis II. 137 
ßterfa ii, 72 

war. beterophyJJa ll, 59 

— öuwtea II, 83 

— taxilolia II, 137 

- Tlmtibergii II, SS 
Pinylaminacetat, Uinsetzmi|> zu Ptno- 

carveol I, 408 
Piper acutifolium var. subverbasci- 
foffitm 11, 319 

— atigitstifotiitm 11, 314, :ll^ 
var. Ossaoum 11, 318 

- &*fe II, 321 

— campborrfertitn II, 318 
Cliisii II, 30-> 

— crassipc.s II, 310 

— O/AeAa 11, 309 

i .ir. /iVi-Mc katoent/ar und r/'aroe- 
foe* II, 310 

— Famcchoni II, 325 

— genkulatum 11, 320 

— faportiaim II, 6:*) 

— iineatum It, 319 

— langitm II, 308 

- iotrewtf II. 310, US 
Metegucru ll, 301 

— moilissimum I), 310 

— nigrum II, 30b 
officittarum 11, 308 
ovatnm II. 309 

— ribesioides 11, 310 

— timbetfatum 11, 325 

— venosum II, 310 

- Votkensii II, 313 
Piperacene II, 30b 
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Piperarii I, 123 

Piperin, Hcliotropin aus I, 447 

Piperiton, Chemisches III, 302 

— im Öl von Eucalyptus Andrews; 

III, 304 
— campanuiata und 

corfacea III, 300 

bvkgatettsis III, 303 
dives III. 301 

- linearis III, 277 

- Lueftma/i/i/'ana III, 299 

- oreades Hl, 301 
— panictlUtta 111. 

— rattora III. 302 

- regnam 111. 295 

— Sieberiatta III, 301 
tat-muht III, 304 

i/frwi IM, 299 
Piperonal siehe Heliotropin 
Pipcronylacrylsäurcisobutylaitud II, 657 
Piperonylalkohol I, 448 
Piperonylsäure I, 448, 505 
Piquage Jl, 73 
Piria II, 566 
Pitolaceae III, 408 
Pirus siehe Pyrus 
Piso II, 630 
Pistacia Lentiscus III, 158 

— Terebinthus I, 99, 159 

var. palaestina 111, 160 

Pitartga amarclla III. 226 
Pitch pine 11, 59, 139 
Pittuspomceae II, 5*8 
Pitti/Sporum pwilxiidnim II, 560 

- resim'feruiti l, 292; II, MW 

finrfilf.tttJrri II, 5J8 
Plver 1, 262, 280 
Planche Hl, 350 
Planehon li, 93 
von Planta-Reichenau III, 662 
Platearius l. 117, ij2, 188, toj. 
Phummohr bei der Reduktion I, 376 
de PI am It. 599 
Pliutua I, 131 

P/edranthus fru da w/s zur Verfälschung 
des Patchoullkruuts III, 608 

— PatchouÜ III, 602 



Plect tankt dkocca I, 551 
Pleuel II, 540 
Plelssnef I, 4e2; III, 535 
Pleopeftes piiymatodcs II, 6 
Pless II, 531, 533, 537, 549, 643 
Plinius 1, 21, 40, 105, 107. 108, 119, 
:. 131, 142, 152, 155, 166, 183, 
189. 190, 196, 202, 206, 209. 215 
I' Um man 1, 4M; 111, 645 
Piucliea camplioräta, Uwtidn II], 648 
Plumierafll III, 428 
Plutarch I, 115, 119, 166 

Pneumatische Methode zur Lxlraklion 

von lil fiten I, 280 
Paa pratensis I, 549 
Poeo-olie III, 590 

srpcfS chinensis, Nageia I, 523 
Pogostemon Cahtin Hl, 601 

— comosus III, 602 
Heyneanus III, 601 

— panicu latus III, 602 

— Patcitotiti 1)1, 601, 602 

— PatchowH, suavrs 111, 601 
Poileaii MI, 86 

Poivre 1, 174 
- d'ine III, 502 
Polack 11, 75 
Polarisation und Zusammensetzung der 

ätherischen Öle I, 288 
Polarisationfclampe mit Natrhimlicht, 

nach Beckmann III, 658 
Pul eck II, 367, 588 
Poleiöl III, 535 

amerikanisches III, 498 

— Geschichte I, 206 

— russisches III, 536 

— Verfälschung IM, 536 
Polcrtske III, 552 
Poiiamhes tuberosü II, 27.J 
Polier I, 151 

Po/ygaJa BaJdwinl, caJcarea, fat ana\ 
o/eifera, Senega, S. var, IMilolia, 
serpyllacea t variabilis, vulgaris 
I, 523 

PolygaJaceae Ml, 153 

Polygontim Persicaria II, 373 

Polyphragttmn l, 524 
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!\'typ»d)ULL\tc II, S 
Potypodfum phymatütiea II, 6 
quercifotium 11, 519, Aniti. 
Polyporooeae II, i 
Po/yponts igniaritis II. 2, Anni. 
Poly --sulfide in äihuristhcn Ölen I, 564 
Polytercbenc t, 89 
Potyzonium maalbülB I, 472 
Pomade, Fettgeiuisch für I, 276 

meranz 1,367; 11,516.542; III, bS 
Pomeranzenbaum, Geschichte I, 159 
Pomeranzenblütenöl, süßes, III, 105 
l J omeranzenöl aus unreifen Pomeranzen 

III, £12 
XUt Verrälschimg des Coriancteröls 

III, 330 
Ponieranzenölterpene, Eigenschaften 

III, 58 
zur Verfälschung des CttTOneftSIS 

III, 55 
Pomeranzenschalenöl, Änderunj; dei 

Drehung mit der Temperatur III, 5b 
bitteres III, 60 
süßes III, 56 
Pomel I, 172; Jl, 393 

•unade fmncaise I, 276 
Pornmerehne II, 386 
Pömpelmusöl III, 92 
Ponce de Leon I, 138 
Pond 1, 97 
Pond pine II, 97 
Pool II, 616 

Poplar leaved box 111, 299 
Popmvia Capea III, 713 
Populus nlgr» II. 325 
Porschöl III, 409 
Port Maequarie pine II. 155 
Porta I, 4S. 59, 100, 121. 124. 133, 137, 

143. 145, 140, 160, 1(52. 171, 174, 

175, 179, 184, 18ö, 195, WS, 211, 

212, 242 
F^i'rto Alegre III, 1 52 
Posselt IL 017 
Postlt I, 541; III, 651 
Potomorp/ic t/mba/Ma II, 325 
Potter II, 309, 313 
Pourret III, 434 



Power I. 294, J-'5. 327, 367, 368, 509, 
610; II, 25, 136, 282, 333, 334, 
426 bis 429, 505, 51fr, 517, 
588, 609, 633, 661, 671 1 III, 9, 
157, 206. 225, 384, HO. 432, 506, 
554, 560, 579, 594, 625. 044, 669, 
700, 701. 709, 722 

Praml II, 621 

Prescott II, 647 

PreuS II, 252, 002, 627 

Pfibram III, 62-1 

PrieB II, 655 

Pricstley 1, 81 

Prilesehajew 1. 543; III, 135 

Primel wurzelöl III, 413 

Primufa acattffa III, 122 

Aiiricufa, capitata, cashmeu. 
i utttistiuhles IN, 422 
IfÄV III, 4lt>, Anm., 422 

— Forsten), frondosa, favolucrata, 

iapunka III, 422 

— Kswensis III. 420. 422 

-■ longiilora, megaseffoffa, ttu 
obconlca III, 122 

I fnaffs III. 418, Amii.. 422 
PaJfnurJ, panttonica, Pitinntmii. 
III. 422 

— veria III, 418 
vertidltata III, 422 

— vulgaris III, 4(S, Antn. 
Prirmrtacamphcr 111, 419 
Primufaceae 111, 418 
Prinuilaverin l, 525; III, 421 
Primverase, Primverin I, 525; III, 420 
Prirnverose III, 420 
Pnnsen-Geerligs J[J, 315 
Prio/fa copalfera II, 624 
PmcessoaJia spugna bei dcrCitrotienöl- 

fabrikatton III, 12 
Procter I, 127, 146, 193; II, 331, 333, 
510, 514; III, 415, 640 

— S. und W. II, 609 
p-Propenylanisol l. 495 
4-l J ropenyM,2 1 5-trirnethoxybetizol I, 506 
4-Propenyf-l,2,6-irimethoxyben?ol I, 508 
Propionsäure I, 51 S 
m-Prüpylpbenol aus Sifrol I, 505 
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Prostanthera cineolifera Hl, 449 
Prot htm alt&aimum II, 499 

— Carana, 'IteptapfiyJIum III, 139 
Pfinocatechualdehydrnethylättier I, 445 
Prptocatcchualdchj'dmethylenäther 

I, 447 
Proust I, I9ö, 200; III, 4j?7 
Prüfung der ätherischen Öle I, 569 
Priilungsinethoden, chemische I, 587 

— physikalische i, r <"j 
Prulaurasin I, 438, 552 

— Vorkommen II, 607 
Prunftse U, 601 

Prunus adenopoda, aJfeghanl&tsk, 
ameriauia I, 550 

— Amygdalus, Armeniaca 1, 550; tl, 599 

— avium, Besseyi, Capollin, caroti- 

niann I, 550 

— Cerasus I, 550; IL, 568 

— Chamaecerasus, divaricata 1, 390 

— dornest ica 1, 550; II, 568 

— jävanica, Lauroccrasus, lu&itanica 

I, 550 

— Mahalcb t. 539 

— nana, occidentulis I, 550 

— Padas I, 550; II, 568, 610 

— pendula, pennsylvanica 1, 550 
Pemica I, 550; II, 568. 599, Anni. 

— Puddum I, 550 

— serotim I, 550; 11, 609 

- splmerocarpa I, 550; I!, 610 

— spinosa I, 550; II, 568 

— sab/iiriell.t, und u lala I, 550 
virginiana I, 550; II, 609 

PseudocaryopiiylJus sericeus III, 199 
Pseudocedrnl II, 176 
Pseadocymopfcnts anisatus III, 392 
Pseudojönon I, 429, 483, 4S4 
Pseudopinen II, 23, Atim. 
selinen Hl, 342 
Pseudotsuga denudata var. glatica, var, 
taxifolia, Douglasü II, 95, 137 

— Lindleyana II, 137 

— mucronata II, 95, 137 

— taxifolia II, 95 

var. elongata II, 137 

Psidium Guayava t, 550 



Psidium muntamim Hl, 199 
Psorafea bituminös» II, 633 
Psoraleablatter in BuccubUttem II, 664 
Psycliutria CCJaStroitfcs, robustä, tttidata 

I. 524 
/Ver/s equiliaa I, 550 
Ptyc/iotis A/owan III, 361 
Pucdnla Mustbae III, 538, 540, 542 
Pulegetisätire I, 463 
PuJcgia/n micrantbirm Hl. 536 

— vulgare- 111, 535 
Pulegol I, 
Pulegon 1, 4p I 

— Bestimmung I, 605, 609 

— irn Öl von Mentha atvettsfs var. 

glabrata III, 587 
Reduktion zu Menthol I, 404 

Pulegondioxim 1, 404 

Puleuonoxamirioxim 1, 463 

Pulfrich I, 580 

Pulver, rauchloses I, 473 

Pumelo Hl, 92 

Purrrilon II, 127 

Pitnans III, 177 

Puran SSngh LI, 346 

Putcftttk III. 706 

Pycnunttiemum tneaaum, faitccolatiim. 
linifolium 111, 523 

Pygetim africomitn, iatifolium 1, 550 
paniflonint I, 551 

Pyknometer (Abbiidgn.) I, 575 bss 577 

Pyrethrum caucasicum I, 550 

— iridicum 111, 676 
l'.iilfK-niuttt MI, 671 

Pyridin zur Darstellung von Estern I, 377 
Pyrogalloldimerhylätber im Schcihöl 

III, 715 
Pytrolderivate (?) Im Neroliöl III, 102 
im Petitgrainöl III, 1 10 

— — Öl aus unreifen Pomeranzen 

III, 112 
Pyrus americatia, Aria, Aucuparia I, 550 

— communis I, 443 

— Cydonia, germanica, japomea 1, 550 
- Malus \, 550- 11, 568 

— MespHtis, pirtnatrfida, Ringo. speeta- 

bilis, torminaüs I, MO 
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Quadrat II, 276 

Queensland Kann II, 10 

Quendelöl II, 532 

Quercigh III. 

IJucrcuü hancäiia, glandulifera. Jung- 
hulmri, pseiidomolticcana, spi- 
cata, Teysmanni I, 523 

Queysanne II, 19 

Quills II. 440 

Qtimn-Quina II, 629 

Qtiino-Quiriobalsami.il II, 629 

Quinta easeotia 1, 46, 66, 2t5 

Qui/ite-sscnccs I, 265 

Quintessenz I, 31 

Quinten III, 621 

Quipitaholzöl III, 710 



Rabatt It, 86, 93, 95, 96, 329, 388, WS, 
514; III, 152, 231, 370. 492, 494, 
496, 498, 499, 587, 644, 64S. 696 
bis 698 

Rabenhorst ll. s>l 

Rackwitz II, 625 

Radcliffe III. 428 

Radissort II, 394, 396 

Radix c&ryopftyf/ata II, 570 
Indien Lopezi.tns II, 671 

Radziszcwski I, 440 

Rafinesque III, 41 1 

Rajje tanacltfqufl III, ö75 

Ragweed III, 654 

— Stelle auch Ambrosia 
Rainfarnäl II], 672 

— Geschichte l, 21 1 
Raiz Munt* II, 219 
H.ill.i 1, 61 
Rama Rao II, 346 
Ramel I, 178 

Ramieren (Abbild.) II, 197; III, 6 
Rcimona staehyoides III, 491 
R.uidki dcnsifhra, dlirnetorum, 

utiginosa I, 524 
Ranunctilaceue II, 383 
ftanuneuius juvenilis, repotta II, 549 



Ranuncufus Ficaria II, 387 
Raphanol im Löffelkraut öl II, 536 

- Rettichöl II. 550 
Raphanolid II, 550 

— im Bnmnenkressenöl II, 552 
ftapttanus satfvus II, 549 

und var„ SenlÖlgehaJt II, 548 

Raquet II, 539 
Rasamalaharzöl [][, 148 
Rasamalahoizöl II, 564 
RauchfuG III, 410 
Rautcnöl II, 659 

— Geschichte I, 155 
Rauten III, 165 
Rauwoltia speetnhi/is I, 524 
Ravenna II. 608 

Ray I, 204; II, 409 

Ray band III. 197 

Rayuiitndus Lullus I, 33, 36 

von Rechenberg II, 359, 397, 414 

Recluz 1, 155 

Red box 111, 253, 254 

- cedar II, 158, 171, 177 

— fir II, 137 

- flowering ironbark III, 269 

— gum III, 242, 277, 283 

- of Tasmama III, 252 

— ironbark III. 294 

— mahögany III, 252 

- mallee III, 274. 279 

— peppermim III, 24;j 

— pine II, 139, 152 
spruce II, 139 

— stringy-bark III, 28o 
Redi 1, 130 

Reeb 111, 677 

Refcirmatzky I, 381; II, 589 

Reformirte Apothek I, 51 

Refraktion siehe Brechung 

Reiche I, 172 

von Reiche Hl, 192, Anrn. 

Reifezustand der Pflanze, Ejnfluli auf 
die Zusammensetzung der äthe- 
rischen Öle I, 286 

Reif f siehe Ryff 

Reimer I, 443; III, 17t, 19t> 

— siebe auch Haarmann 
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Rein II, 165; III, 392, 691 

Reinhart II. 201, 330 

Re irisch II. 385 

Reinwardt lll. 312 

Reist hau er, Viskosimeler lll, 50 

Rektifizierapparate siehe tJeslillier- 
apparate 

Rem(m)]er 1, 153. 162 

van Rtncssc III, -(03 

Reseda. Ausbeute an Ö! bei der Ex- 
traktion 1, 266 
EnFIcurage I, 273 

- oduruta [I, 531, 556 

Rescdablüteuöl, Reseda-Geramal 11,556 

ftesed.it ■. .i, h, 

Rescdawurzelöl II, 557 

Resenc, Be/iehtniy 7M den Terperten 
!l, 30 

tev/M de pinltüim II, II 

— clemnia I, J67 

Resinolsäure ans Terpentinöl II, 29 
Retitiusnora obtusa II, 165 
Rettichöl II, 549 

Reuniol 1, 381; II, 590, 641 
Reutter |]|, 160 

Reverchon 111, 450 
Reychler II, 414 
Reymann 1, 131 
^/wmnHs-Artcn II, 310 

— frangula 1, 550 
Rhaponticumöl II, 373 
Rhases I, 218 
RHazos I, I 15 

van Rheede tot Draakenstetn 

I, 110, lll, 119, 121, 124 
f^heum fthapontlcum li, 373 
fthixoma Aristofocfime Paraguay II, 372 

— Cst/angae il, 288 

— s. Radix Gafangae ma Joris II, 289 

— Zcdaiiriae mlundne li, 28* 
Rhodanwasscrstoffelure im Zwiebel- 

preSsafi II, 270, Amn. 
Rhodinal I, 435 
Rhodinol I. 373, 380, 381; I), 589 

— de Pelargomurn I!, 641 
klmdischer Becher I, 109 
Hfmdudcndrun lll, 410 



ffliodotypos /(errioiden 1, 551 
ftftris aromativa lll, 163 

- Cotfnus lll, 162 
Ribbon box lll, 250 
tiihcs au reo rr i I, 549 

- nignirn II, 558 

— nibrtrm I, 549 
Richard.son II, 31 
Richmand II, 9, 89 
Richter III. 407 
Ricinus communis l, 550 

Ricinusol zur Verfälschung des Citranen- 
öls lll, 55 

- Melkenöls lll, 221 

— — — — Sandelhoköls II, 361 
Riechhöker lll, 168. Aiun. 
Riechprobe l k ti74 

Riechstoffe, Gewinnung aus Blüten l 

Riedel II, 629, 630 

Riemen li, 81 

Rigaini I, 131 

Rikli lll, 388, 441 

Rimini II, 459 

Rjnderfett zur Pomadengewi [iiumg 1, 276 

Rindsblase, mit Wasser gefüllte, zur 

Kühlung 1, ±>x 
tfinoe badak II, HO 
Hiono-Kikuöl lll. 676 
Risdon (ium lll, 276 
Risse II. 174, 177, 223; lll, 28S, AU, 343 

— siehe auch Semmler 
Risso lll, 8b 
Rüscma II, 673 

River red gum 1 1 J . 

white gut» III, 302 
Rizza II, 367; III, 410 
Roark lll, 690 
Rob de Laffectetir I, |93 
Rob es II, 507 
Robfllard 1, 155 

R&bfnia Pscifdacacia I, 561 ; II, (K^i 
Robinson II, 87 

Robiquel I, 84, 143, 154, 261; II, 546 
Rocher ||, 669 

Rochleder 1, 87, 201; lll, 487, 
Rodie II, 183 
Roeder I, 434, 466, 46S 
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Roeser IE, 540 

Rogeraon 11,633; III. IM. 183,432,625 

Rojahn 1, 346; II. 2b4, 294, 562, 590; 

III. 27, 29, tlö, 222, 612 
Rolet Ilt, SSO 
Roman Wormwood III, 654 
van HomburBli I, 295; II, IS4, 287, 

290, 430, 518, 564, o26, 635; 

III, 153, 172, 173, 179, 323, 617, 

628, 636, 660 
Romeö 111, 18, 36, 45, 66. 72, 88 
Römer, Destillierkunsi der l, 20 
Rom&ro III, 441 

— santo III. 479 
Römisch Kamillenöl 111, 657 
Römische Myntza I, 204 
Rausch I, E3I 

/(V>ij/> /un/ficri II. 166 
/fasa ülba, catifrtx , certtifolij , d. unaswtui 
II, 57 1 

gafftca II, 571, 574 

rttgosa II, 571 
ffosaceae II 566 
Rose II, 160 
Rose ä Parfüm de l'Hay II. 571 

- von Jericho l, 147, Anm. 

Rosen, Ausbeute an Öl bei der E-Xtrak- 

tion E, 266 
Mazeration I, 282 
Rosenernte in Bulgarien (Abbild.) 

II, 572, 573 

— in Mfltitz (Abbild.) 11, 581, 583 
Rosenextraktök», Eigenschaften II, 587, 

»8 
Rosenfelder, Miltitzer (Abbild.) II, 579 
Rosengeranint, Gewinnung II, 552 
Rosenholzöl III, 431 
Rosenhut, Geschichte I, 224 
Rosenöl II, 570 

— AcetylierLing II, 596 

— arcatoliscb.es El, 575 

— aus Teerosen, Eigenschaften IE, 587 
verschiedenen Blütenteilen. Eigen- 
schaften IE, 5S7 

weißen bulgarischen Rosen, 
Eigenschaften II, 585 
Zentifolien, Eigenschaften 11,586 



Rosenöl, Bestimmung des Stearopren- 

gehalts II. 586, Anm., 595 

- Walratgehatts II. 595 

— bulgarisches. Gewinnung II, 575 

- deutsches, Gewinnung II, 580 
französisches. Eigenschaften II, 586 

- Geschichte I, IS, 147 

— Gewinnung II 

— Krislallisationspunht II, 594 
Prüfung II, 592 

— Roseraie de l'Hay, Eigenschaften 

IE, 5S6 
nissisches, spanisches, Eigen- 
schaften II, 587 

— türkisches, falsche Bezeichnung 

II, . 

— Verfälschungen II, 5* 
Zusammensetzung II, 588 

Rosendldestillation (Abbild.) I, 255 
Rosenöldestillierapparat , bulgarischer 

(Abbild.) li, .076 
Rosenölgew Innung in Bulgarien (Karte) 

II, 574 
Rosenölproduktion in Bulgarien (rturven- 

tafel) II, 598 
Rnsetipomade, Gewinnung II, 584 
Rosenriechstoff, Gewinnung durch 

Extraktion II, 582 
Rosenstcaropten I, 293 
Rosenstiehl III, 164 
Rosenthal III, 155 
Rosenthaler II, 600; III, 380 
Roseol I, 381 ; II, 589 
Roshan owit seh I, 325 
Roshdestw enskv II. 545 
Rosmarin, heiliger III, 47^ 
Rosmarin -Ernte in Dalmatien (Abbild.) 

III, 439 
Rosmarinöl Ell, 43S 

— corsisches, griechisches III. 4-18 

— Dalmatiner (italienisches) III, 4JS 
Dampf- Destillierapparat für R, auf 

der Insel Lesina f Abbild.) III, 41.1 
Eigenschaften III, 443 

— englisches III, 442 

— französisches III, 441, 445 bia 

— Geschichte I, 194 
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Rosmarin.ol, Prüfung III, 4+8 

sardinisches, Eigenschaften III, 4+8 
spanisches III, 441 

— tunesisches, Eigenschaften 111. 447 

— zur Verfälschung des Lavendelöls 

III. 47t 

— Zusammensetzung IN, 442 
Ros/iiaritms officinafis 111, +38 
Rcsmarinwälder III, 439 
Rossi I, 48 
Rossmyfilxa I, 203 

Rother I. ü02; III, 37, 45 

Rottanne II, 124 

RotUmiemiadelöl II, 123 

l''":iinnenterpenttn II, 8" 

Rottkf.t dispitr I, 524 

Roulle l, 76, 80 

Roura I, 262 

Roure-Bertrand Fils II, SM, 165, +IS, 
501 1 III, 94, 1 10, 132, +05, 436, +91, 
580. 587, 589. 618, 620, 637, 652, 
678, 686, 712, 714. 720, 721 

Roussct II, 173 

Roxburgh I, 110, 170; II, 409 

Royle II, 2* 

Ruhens [, 48, 171, 1S4, KU 

Rub/aceae III, 626 

Rübke III, 78 

Ruhits tdaeus II, 569 

— Suadatcus I, 523 
Rue de Corse II, 660 
Ruellius I, 53 
Ruu-kholdt LH, 118 
Ruku III. 608 

Rumpf, Rumph, Rumphius I, 1(0, 

116. 12t, 129, 176; II, +09 
Runge II, 361 
Runne 1. 626 
Ruotte I, 140: II. 516 
Hu- 1, 68 
Rusa II, IS7 
Kusaöl II, 186 
Rusby II, 504 
Russtt/a foeteta I, 549 
Ruta bracteosa II, 660 

— graveolens 1, 539; II, 659 

— fwrtensis. montana 11, 660 



Rutiiceati II, 650 

Ryff I, +7. bl, 100, 114, 133. 145, 164, 

170, 171, 175, 184, 189, 195, 197, 

220, 225 
Ryparosa caesta, longipeduncitlata 

I, 350 



Saal III. 139, 1+7 
Sabaditkt officmaJis II, 267 
SabadJHsameiiai II, 267 
Sabal serru/afa II, 260 
Sahst ier I, 375 
Sahina, Etymologie I, 107 
Snbinakqton l, 317 
Sabin« ll. 183 
Sabinen I, 316 

— im Shä-GyuöL 111, 718 

— (?) im WasserfenchefSl III, 
[-Sabinen = Xanthoxylcn (?i II, 653 
Sabinenglykol I, 317 
Sabinenhydrät I, 400 
SablnensÄure 1, 317 

Sabino 1!, 1+4 

Sabinol I, 407 

Sablnotaoetat, Drehung li, 181 

Sabmolglycerin I, 407 

Sachgui se III, 720 

Sack III, 171 

Sadebaumö! II, 179 

— Gesenk Im? I. 107 
Sadebeck II, 303 
Sadtler I, 604, 605; III, 35 
Safranbitter, Salranterpen II, 275 
Safranol II. 275 

— Geschichte I, 1 12 
Safraimmfte I, 1 13 
Safren, sogenanntes 11, 516 

Sairoi i, au; ii, 381 

— Im Alherospcrtnablätteröl II, 433 

— — Holzöl von Citmamomuin glatidu- 

tiferum II, 462 

— — — — — Parihvnoxylon II, 460 
Shö-Gyuöl III, 7h' 

- Yu-tuöl III, 7)9 

— methosyliertes im Öl von Piper 

Volkensii II, 314 



GesamtregihEer. 



817 



Safrol, Mictifuorkommen im Campher- 

Mätteröl II, 486 
Sagapenö! 313, 397 
Sage II, 309; Hl, 364, t>69 
Saint-Evre El, 516 
Sai-s/n II, 371 
S**aÄs III, 177 
S.il.ii II, 2M 
Salamöl III, 22h 
Salant II, 381, 382 
Sa/ato 131, 12 
Salbeicampher I, 200 
Salbeiöl III, 455 

- GesctüL-lue I. 200 
Muskateller III, 490 

— spanisches, zur Verfälschung des 

Lavendelcls III, 471 
Sa/icaceae II, 
Saticylaldehyd I, 442 
Saticylsäure I, 445, SSO 

— JlsVcrfälschiingsmittel 1,636; 111,47! 

— aus Salicylaldehyd I, 443 

- im GoldlackbJüienöl 11, 554 

Ol vor Sü/idagonenwralis\l\,(>i3 

— Wermutöl IN, 690 
Salieylsäureamyfestcr I, 528 
Saiicylsäureäthyiester 1, 527 
Sallcylsäuremcihvlosttr I, 523 
SalicylwasscrstoM II, 567 
Saligenin, Oxydation zu Salicylaldehyd 

I, 443 
Saükoundabuhnen I, 538 

Safix anrygdalim, triatidra I, 549 

Sallow ßum III, 256 

Saimön bark gum Hl, 270 

Salnl Mir Verfälschung des Rosenöls 

II, 5% 
Salomo III. I. 116 
Salomonis-Apotlieke (Leipzig) I, 61 
Salven im Salbeiöl III, 486 
SaJvia boika III, 625 

— cypriit III, 4SA 

— lavandulitoliu III, 441 

— nreJ/ifer.1 III, 4^1 

— offitinafis 113. 485 

— Selarea IM, 490 

— trifo&ä II), 48S 

Gilde meist er, Diu ätherischen Öfc. III. 



Salviol IN, 487 

Saiway I, 509; ü, 282, 426 bis 429, 

633; III, 506 
Salze und Salzsäure als Zusatz bei der 

Destillation I, 236 
Saniaraweera II, 22S 
Sambucus Ebuius III, 630 
- nigra I, 551; III, 629 
Sambnnigrin I, 433, 552 

— in Holunderblüten III, 630 
Samolus Vaicrundi Hl, 422 
Samuel, Samuel & Co. II, 488 
Sancto Amandn 1, 3o, 153 
Sandarakharz, australisches II, 144 
Saridandtharzöl II, 146, 147 
Sandbad, Geschichte I, 219 
Sandelbaum (Abbild.) II, 349 

Sand el holz koti in Bangalore (Abbild.) 

II, 345 
SandelhotzöJ II, 344 

— afrikanisches II, 366 
australisches 11, 364 

- Fidschi-Inseln II, 363 

— Guayana II, 527 

— Haiti III, 720 

— neuhebridisches II, 360 

— netikakdönisclies II, 363 

— ostindisches II, 344 
Geschichte I, 20, 128 

— Tahiti II, 360 

— Thursday Island II, 361 

— westindisches III, 114 
Sander II, 525 

Sani II, 537 

San na EU, 332, 333, 656 

Smsbo II, 650 

Sansibar und Pemba (Karte) III, 212 

Sanla/aceae II, 344 

Sanialal 1, 418 

— Im Sandelnolzöl II, 357 
Sanlalcampher I, 418 

«- und r *-Sanuleii I, 353, 354 
SaMalol im Öl von Santalum atisiro- 

caledonicum II, 363 
'i- und ,V-Santalol |, 417; II, 356 
S.iutaion im Sandelholzöl II, 354 
Sintalsaure im Sandelholzöl II, 358 
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Santa/um actiminatum, albttm II, 364 
— BUstro-c»iedortlcum II, 350, 363 

- cognatum, cygnorum II, 364 

— Freycineimnuni II, 360, Anm. 

— Innceofatum, pers/cariitm, Preis- 

alanum II, 364 

- Yaai II, 363 
Samen I, 304 

SantenöJ I, 305 

Santenon(alkonol) im Sandelholzöl II, 353 
Santo AmäTido 1, 100 
Santofina Charnaecyparissus III, 655 
Santolinenon im Santo! in;i 
Sapinducciic 111, Ie4 
Sappanblätteröl II, 626 
Saracotuenos III, 510, 520 
Sarcixiepfrahts suhditus I. 52+ 
San moetf/iui III, *16 
Sarsalf ras II, 499 
Sartonus I, 131 
Sassafras, black, brown und white 
II, 457 

- Nepal II, «1 
Sassafras Goesktmim II, 508 
Sassafrasblätteröl 11, 517 
Sassafrasdestillation (Abbildgn.) 11,511. 

513, 515 
Sassafrasöl II, 510 

- Geschichte I, 138 

- Verfälschung II, 517 

Satie I, 97, 265; II, 527, 582, 586, 639 
bis 642; III, 75, 93, 95, 426, 447, 
456, 465, 471, 509, 714, 713 
SatUreia Quamfnt/ta subspec, Nepeta 
var. fiepeta 111, 905 

silvutic&vx.silvutka III, 504 
otttdtölia Hl, 502, Wl 

- hortennis III, 503 

- macrostema III, 506 

- montan* und var. III, 473, ">if- 
Thymbrn III, 504 

Saunders II, 95 

Säure, feste, tm Öl von linngiuui foe* 
tiifiim lll, 326 

- CH.O. aus Caryophyllen I, 350 
— CtHuO,, zweibastsche. im Penny- 

1dl III, 501 



Säure, C„H,„0, im Campheröl II, 483 

- C.Hi.O im Hopfenöl II, 340 

- CuMifcO» im MuskalnuGöl II. 

— CuHniOiW im PaLmarosaöl II, 1% 

— CjH.nOn im Caparr.ipiöl II, 508 

— Smp.34 bis 36 im Öl von Hclkitry- 

Siim aremrium III, IM^ 

61" im Amicablütenöl III, 701 

159° im Myrrhenöl III, 119 

- 182 bis 184" im KraitseminzSI 

111, 595 
Säuren I, 516 

Entfernung aus ätherischen Ölen 

I, 290 
Saurezahl I, 590 

— Kolben zur Bestimmung der (Abhikt.i 

III, 76 
SätirezahlbcsiimmunR im Geranlumöl 

II, 640, Anm. 

von Saussure 1,185, 195, 200; 11,588; 

III, 24, 467 
Saitssurea Lappa III, 705 
Saw Palmetto 11, 260 
S.iwdust II, 347 

Saw er I, 96i II, 344, 366, ö37 ; III, 200, 
203, 361, 416, +42, 446, 462, 602. 
603, 70b 

Saxiiragaceae II, 558 

Scalione III, 492 

Scaraffia 111. 655. 656 

Scarlata III. 14 

Scarpa III, 51 

Schacht II, 426, 427 

Schaer H, 311. 312, 441, 623, 630 

Schafgarbenöi III, »61 

— zur Verfälschung des Kainillenöls 

III. 670 
Scharling II, 626 
Scharrpecb II, 78 
Schaub I, 154. 155 
Scheele 1, 81, 153 
Schcidgläser II, 1 19 
Schethö! lll, 715 
Scheuch lll, 2\& 
Scheucfrier/s palustris I, 549 
SchterUngstarme II, 94, 135 
Schiff 11. 14, 29 
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Schimmel ^ Co. I, f06, 126, 127, 134, 
194, 322, 335, 336, 344, 347, 352, 

355, 370. 375. 382, 384, 388 bis 
34t, 394, 395, 398, 402, 4TS, 423, 
426, 427, 433, 435, 439 bis 441, 
444, 454, 458. 463, 407. 40", 485, 
487, 488, 490, 4%, 494, 495, 499, 
501, 502, 522, 325, 527 bis 532, 
534 bis 537, 539, 545, 549, 557, 
563, 565, 582, 585, 597 bis 600, 
602, 606, 608, 611, 622; II. 24, 
25, 79, 93, 98, 104, 105. 118, 122, 
124, 126, 127, 135, 140, 144, 159, 
161, 165, 100, 171, 173, 178, ISO, 
ISI, 183, 196. I9S, M", 201, 205 
bis 208, 223 bis 225, 235, 236, 
238, 240 bis 246, 251, 252, 254, 
258, 259, 264, 266, 268, 274, 275, 
279, 281. 289, 290, 297, 300, 302 
bis 304, 311, 316 bis 318, 320, 
323, 324, 330, 341, -343, 352 bis 

356. 360 bis 362, 364, 374. 376, 
378, 381. 383, 386, 392, 393, 401, 
415, 417. UN. 423, 425 bis 427, 
432, 435, 436, 438, 439 bis 441, 
443, 447, 451, 454 bis 456, 459, 
40t, 465, 469, 482, 486. 497, 500, 
509, 514, 519, 520, 522, 523, 528, 
534, 544, 548, 558, 562. 564, 565, 
580, 582, 585, 587, 591, 59o bis 
598, 612, 615, 618, 622, 623, 630, 
634. 637, 642, 643, 648, 649, 

bis 654, 658 bis 660, 666; 111, 7, 
16, 25, 26, 29, 33, 36, 42, 44, 50, 
51, 55, 56. 59, 60, 73, 75, 79, 81, 
82, 85, 91, 94, 96, 97, 101, 102, 
104 bis 106, 110, 114, 124, 129, 
1 14 bis 136, 141, 145, 150, 151, 
' . 160, !62, 165, 168, 170, 178. 
180, 183, 184, l J 0, l J J, 195, 198, 
199, 201, 203, 207. 208, 219, 223, 
. 226, 237, 248. 253, 257, 258, 
260, 2o2. 26+ bis 267, 269, 273 
bis 276, 278, 280, 285, 292, JNU, 
-^6, 301, 305, 307 bis 310, 317, 
319, 320, 323, 328, 330, 337, 340, 
341, 343, 344, .347, 352, 353, 



358, ,162. 363, 168, ;j77. 379, 380, 
382, 384, 387, 389, 397, 398, 400 
bis 402, 404, 40t), 415, 417, 418, 
4^4, 426, 430, 431, 433, 434, 436, 
437, 440, 441. 446, 449, 452, 465, 
406. 468, 46», 473, 474, 477, 480, 
481, 483, 484, 4SS, 489, 493, 490, 
501 bis 508. 517. 51S, 520, 52I, 
524, 528 bis 530, 533, 536, 55t, 
574, 575, 5S5, 587 bis 589, 595 
bis 597, 609 bis o!2, 618 bis 620, 
622. 624, 625, 629, t>43, 

645 bis 647, 650, 052. 655, 657, 
661, 663, 670, 672 I n, o7S, P78, 
682, 684, 687, 690 bis 693, 
696, 69S. 699, 701, 706, 70' bis 
711. 715 bis 717, 719 

Schimmel ia ötfariferu 111, 114 

Schimmels Test II, 244 

verschärfter II, 245 

Schimoyama 11, 528 

Schindelmeiser 1, 356; II, 49. 83, 
112, 132, 289; 111, 383, 530, 584, 
585, 682 

Schinus Mulle III, 160 

Schinusöl aus Blättern III, loi 

Früchten III, 160 

Schiras, Rosen l), 574 

Schitiöl II, 528 

— Nachweis im Linaioeäl ill, 137 
Schkatelow II, 83 
SchlagdenhauHeri II. 670, 677, 693 
Schtangcnrohr, Geschichte I, 219 
Schtangeitwwzelöl, canadisches II, 369 

— vi rg mische* II, 371 
Schleicher!» trijaga I, 55 t 
Schlicht 11, 540 
Schloß II, 457 

Schlüsselblumen« iir/elö! Ill, 418 
Schiri i dl I, 345, 357, 331 bis 383. 

135, 436, 466, 487, 530, 531 

— C. II, 367 

f., I, 145; II, 311, 312, 628; 111, 30 

— G, II, 78 

— M. Ill, 315 

— R. II, 314, 502. 590, 641 
Schmölliriß II. 9, 10 

52* 
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Schncdermann I, 112; II, 263; 111,398 
Schneegans 11,331,332,567; 01,153, 

409 
Schneider II, 385, 386, 541, 549, 552, 

554, 555 
Schnell I, 514, III, 647 
Schaenanthiim äniboinicam 11, 21 1 
Schoviwcauhn officina/e II, 267 
Schöllkrautöl II, 529 
Sc ho Hz !, 445; III, 679 
Schönbein II, 27 
Schöne II, 'M 
Scftönas 1, 109 
Scliömisöl, Historisches I, 18 
Schöpf I, 102, 112, 114, 140 
Schorger III, 293 
Schoßberger II. 653. 655 
Schrader I, 84, 154, 155 
Schreiner I, 97, 341, 346, 349, 578, 

609, 615; II, 260, 261, 294, .308; 

III. 360, 531, 594 
Schröder 1, 139, 141, ISO 
Schrot II, 7S 

Schröter 11, 223, 333, 44 3, 
Schryver I, 612, 6(3 
Schü-Yu II, 528 
Scbübcler III, 3SS 
Schuler II, 62 
Schultz 1, 202; II, 80 
Schumann II, 303, 304; IH, 494 
Schüttelbürette von Eibner und Hue 

(Abbild.) II, 41 
Schwanen 111, 687 
Schwarz II. 447 
SchwarxMchtennadeJöI II, 136 
Schwarzföbre, Schwarzktefer II, 75 
Schwarzkieferrtadelöl II, 135 
Schwarzkümmelöl II, 385 
Schwefel e.wmailyl int Zwiebelpreftsaft 

II, 270, Anm. 
Schwefelkohlenstoff I, 'ttüi, 565 
- als Extraktionsriiitfel I, 262, 264 
— Bestimmung im Senföl II, 541, 545 
Schwefelsäurcprobe nach Maumene 

I, 538 
Schwefclterpentinat II, 84 
Schwefelwasserstoff I, 563 



Schwefelwasserstoff im Hvazinthenol 
II, 272 

— Verbindung mit Carv-on 1, 457 
Schweflige Säure als Reagens auf Kienöl 

II, 49 
Schweigger II, 426 
Schweinefett zur Pomadeiigewinminfi 

I, 276 
Schweinfurt III, 117 
Schweizer I, 86; II, 157 
Schwertlilie II, 276 

D/Mi RaxbiughU 1, 524 
Scorodophloeus Zenker/ II, 622 
Scorodosma factidum III, 393 
Scorzetta-Methode bei der Citroncnöl- 

hesttmrming Hl, 10 
Scotch lir 11. 130 
Scott II, 433 
Scoville II, 565 
Scrape II, 63 
Scrihbly gum III, 292 
Scribonius Largus 1, 20, 131, 141', 

152, 183, 191, 196, 209 
ScroptiulariaccsQ DI, 625 
Scypliostaihys colfeoides 1, 524 
Sechler Hl, 393 
Sedanolid I, 538 
Seefenchelö), französisches III, 371 

— italienisches III, 372 
Seemann, Bcrthold II, 459 
Seifenechtheit des Nitrobenzols 

1, ,554 
Selasian-Holz II, 460 
Se/asib besar III, 618 

— ttid/au !ll, 617 

— mekah III, 618 
Seif II 1, 393. 395, 397 
Selinen I, 351; III, 34t 

Seil I, 84, 85, 182, 185, 186; II, 312, 

367; III, 24 
Sellerieknollenöl III, 344 
Selleriehrautül III, 343 
Selleriesamenöl III, 340 
Semecarpus t, 524 
Semen Abelmoschi III, 170 

— Cinac III, 680 

Semina Cardamotni majoris II, 301 
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Sem ml er I, «4, 97. 286, 294, 305, 354, 
339, 392, 393, 407, 409, 414, 415, 
417, 424, 426, 427, 477, 479, 480, 
4S2. 507, 512. 513; II, 157, 174 
bis 177, 181, 195, 200. 205 bis 207, 
IIS, 225. 23b, 2m bis 271. 340, 
352 bis 354, 356, 358, 426, 428, 
505, 506, 533, 589, 653, 655. 
III, 58. 67, 99, 100, IM, 133, 1*1, 
IS5. ISi\ iw. 218. Anm, 222. 266. 
287, 2S8, 2«, 327, 342, 343. 394, 
469, 487, 598, 638, 673, 687, 703, 
705, 706, 711, 712 

Sende rens I, 375 

Senegawurzclöl lll, 153 

Senf, weißer, Zusatz bei der Senfsamen- 
destillation II, ,540 

Senföl I, 564; II, 5SS 
- Bestimmung I, 626, 627, 629 
Itcschichte 1, 142 

— im Laiichhederichöl H. 537 

— künstliches I, 564; II, 543 

Darstellung I, 565 

— aus weiSem Senf II, 54i-i 
Senfsamen, Bestimmung des Ölgehalts 

II, 539, Anm. 
Senil 657 

Se/ik/yu lll. 392 
Senkwage I, 575 
Senuho! I, 208 

Seqitofa gigwttea I, 296; II, 142 
Sequoien I, 296 
Serapion 1, 27, 129 
Senn beutet II, 21 1 

— wangi I), 247 

Ser/anra piscaroria, serrata Hl, 164 
Sernagiotto lll, 333, 334,371 bis 373. 

649 
Serpentt I, 22S 
Scrpcntaria II, 371 
Serpenlina 1, 24, 32, 219 
Serre II, 214; Hl, 603 
Serrcs I, 105 
SerrOnra jahorandi II, 325 
Seseß doeconi lll, 370 
Sesqultereben I, 89 
Sesquiterpen im ßalaobalsamöl lll, 188 



siterpen im Öl von öarosma 
vcmisfä II, 668 
Belelöl II. 

— (?) im Öl von Caftitris rohusta II, 148 

— im Öl von Catütris verrucosa II, 149 
— Fagara xanthoxyfoidcs 

II, 656 
Gaf<elkStJtchenÖI II, 329 

- Hcmdurnsbalsamöl ll, 565 
Kadett I, 

russischen Kienöl II, 112 

— — Öl van Lehscyphus Tay fori II, 4 
Maticoöl II. 317 

- Meisterwurzelöl lll, 721 

- — Ol von Melahnca gihbosa III, 319 

— — paucillora lll, 321 

Minink-Lajiam-BiilsamÖl I, 357 

Öl von Monodora grandiflora 
tl, 424 

- Rlndcnöl von Ocotea usamharen- 
Sjs I, 357; II, 502 

- Öl von Partfienium argentatum 

III, 654 

— (?) int Öl von PbyUocJaduS rlwm- 

boidalis II, 8 

- im Öl von Piper acutitottam va*. 

suhverbaseiloliuni II, 320 

Pittosporum undiilatuin 

II, 559 
Sassafrasblätteröl II, 518 

- Speiköl lll, 636 

— (?) im Spiraeabliitenöl It, 567 

— im Sternanisöl II, 401 

japanischen Sternanisöl II, 408 

- Öl von Taxodiam distickum Jt, 1 46 
• Tempi inöl II, 122 

indischen Terpentinöl II, 87 

- Öl von Vitex Agnus-Cäsltts 

III. 438 

WeiSbirkenrindenöl II, 338 

— aliphatisches I, 296, 344 
Sesquiterpenalkoliol im Cnpaivahalsatn» 

61 II, 619 
Öl von Eucalyptus G/obnlus 

lll. 266 

— LeiasCyphtis Tayluri II, 4 

Osyrisöl II, 366 
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SesciiiitL-rpenalkohol iin Öl von P/'pcr 
cainpfioriFerum 11, 319 

- (?) im Ö! von Vitex Agt/tis-Csstus 

III, «8 
im ZJtwerwurzctfil ll, 286 

- CüH«0 Im Melkenstieidl IIJ, 222 
Sesnuiterpenalkohole, aliphatische 1, 416 

fiucalyptuso! 1, 420 

- cyclische I, +17 

- tricyclische I, 419 
Sesqtitterpene I, 343 

— künstliche Darstellung I, 343 
tricyclische I, 357 

— unbekannte aus verschiedenen Ölen 

it.i belle) [, 359 
Sesuuiterpenliydrate im Ylang-Ylanjjöl 

II, 415 ' 
Sesquiterpenverbindunßen iin Verbena* 

öl III. 4 16 
Seyler Hl, 486 
Shaddoek III, 92 
Sharp II, 514 
Shears III, 578 
Shenstone III, 4So 
Shernian II, 260, 261 
Sherndal III, 667 
Sherrard II, 260 
Shikimen II, 406 
Shikimol II, 408 
Shimoyaina II, 455, 59« 
Shin-t-Ho I, 206 
Shinosaki IIS, 567, 568, 571 
Shirawasa II, 467 

IM. 597 
Shiu oil II, 528 
Sho-Gyüöl III, 717 
S/iort-a W/csm-ri III, 190 
Shortleaf plne II, 72 
Short-leaved yellow pine II. 99 
S/bops III, 177 
Sidertt/s romans III, 
Stdemxy/oa ohovatum I, 524 
von Siebotd II. 394 
Siedepunkt eines ätherischen Öls, 

Definition des Begriffes I, 584 

— und Zusammensetzung der äthe- 

rischen Öle !, 288 



Siedler II, 576, 594; III, 677 

Siemsserr & Co. II, 443 

Sievers III, 661 

Sigel III, 702 

Silauöl III, 336 

Srhux pratensis III, 386 

Silber,!, ISS, 351, 498, 509; III. J4l, 

345, 389, 403 
Silbertanne II, 117 
Srfpiiion 1 

Süver teaf mallee III, 272 
Silver-Icaved ironbark III, 295 
Silver top stringy hark III, 241 

— topped mountain ash III, 302 
Similn-age III, 675 
Simmons II, 584 

Simon 1, 97; II, 406, 535, 561 
Sinaibin I, 568 
Sinalbtnserrffil H, W7 
Sfmtpis itlbä II, 54t 1 

— juncea, iiigrx II, 538 
Sindoni Watiicliii II, 624 
Sinigrin I, 564 

Geschichte I, 144 

— im Meerrettichöl II, 537 
Spaltung II, 540 
Vorkommen ll. 

Sipuruim cu/abana II, 434 

— obovatn II, 433 
Stritt II, 321; 111, 41S 

■'< II. 371 
Sisymbrfum I, 203 

AUiaria II, 531, 537 

offfcinafe ll, 531 
Sium clcutaefOlittßt III, 350 
Sizilien und Mahnen (Karte) III, 7 
SJarofl 11, 576, 578 
Sjollema II, 547 
SkatoJ I, 560 
Slare I, 137 
Siash pine II, 59 
Slaty fium 111, 285 
Slawinsky 1, 542 
Sloane I, 172 
Sluetiü SUeroxyloB I, 523 
Small il 309 

Small le.ived smfigyhark III, 241 
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Smith 1, 386; II, 103, 104, 246, 268; 
Hl, 228, 236, 238 bis 242, 244 bis 
248, 250 bis 262, 267 bis 280, 2S3 
bis 2S7, 289 bis 293, 294 bis 297, 
299 bis 306, 308 bis 311. 317 bis 
324, m 

— siehe auch Baker 

& Co. ii, 268 
Sfiow I, 588 
Sobrero III. 161 
Sobrcrol I. 309 

— aus Terpentinöl II, 30 

von Soden 1, 34*, 408; II. 264, 2-H, 
337, 355, 359, 557, 562, 590, 591; 
III, 27, 29, 111, M.i, l-)4, 198,222, 
426, 612 

Sofia 11, tS7. 198 

Solanaceae III, e23 

So Idaini III, 33, 45, 46 

Sdleredcr II, 621, P23 

Solidago amade/TS/s III, 642 

— nemoraüs III, 643 

— odora II!, 641 

— mgoxa III, 642 

Soli mann I, 106; II, 164 
Solubiiitj v.iluc i, 587 
Solventnaphrha, Nachweis im Kienöl 

IE, 51 
Somma II, 277 
Sammerratitertöl II, 660 
Sonder III, 538 
Sonnenbad, Geschichte I, 223 
Sorbinö) II, 569 
Sorbinose II, 569 
Sorbinzucker II, 569 
Sorbit LI, 560 

SorÖUS Aiictipari» I, 443; II, 569 
Stirgtrimi halciKnse, nfgrum, vulgare 

I, 540 
de Solo I, 138 
Soubefran I, 83, 86; II, 170. 307, 312, 

617. 618; III, 24, 58, 67 
Somiiem cypress II, 145 

— pitch pine II, 59 
Spagyrische Kunst I, 3t 
Spallehol* II. 271 
Spanisch Hopfenöl III, 514 



SpargelwiiMeldl II, 272 

Spartium juncetim, scoßaiiam II, 632 

Spcarmiru III, 591 

Speiköl III, 636 

Spektrophotomcter nach d'Arsonval 

III, 39 
Spcrmacace semrereeta I, 539 
Spliaeraiitfiits indicus III, 649 
Spfienttdesme Waffichiana I, 524 
Spie III. 472 
Spka I, 209; II, 372, 665; III, 161 

— ceftica III, 63c 

— Nattti 1. 196, 209 
Spicebush II, 
Spicewoodöl IH, 523 
Spielmann I, 106, 121, 165 
Spigoure IM, 450 

Spik, cettischer III. 636 
.Spikdt-'siillatinn, Geschichte 1, 234 
Spike disease II, 347, Anm. 
Spikeoard I, 209 
Spiktnardc I, 208 
Spiklavendel III, 441 
Spikül III, 472 
■ Dalmatiner III, 474 

— französisches III, 473 

— Geschichte I, 196 

— spanisches III, 47-1 

— zur Verfälschung des Lavendelöls 

III, 470. 471 
SpihiJldestillatioii in Südtrankreich 
(Karte] III, 45b 

— in Spanien lAbbiliÜ III, 475 
Spil.inthen im Parakresscnöl III, 654 
Spihnt/ies oteracea III, 654 
Spiraea I, 293 

Spiraea-Avten , Ghicosidgehalt II, 567 

— acatffolia II, 568 

— Aruncus I, 551; II, 568 
- digitata I, 442; II, 568 

— Fitipenduia I, 442; II, 567, 568 

— faportlca I, 551, 568 

— kamtschatica II, 567 

— f&eiffli I, 551 
J;icv/}>ata II, 566 

— Lindleyarta I. 551 

— lohata I. 442; II. 566 
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Spitaca opulifofia II, 568 

— pnlntuta II, 567 

— prunifoüa I, 550 

— sorbifolt'a I, 551; II, 56S 

— Ufmaria I, 442, 523; It, 566, 567 

— ulmifolia II, 568 
SpiraeablütenÖl II, 566 
Spiraea kraut öl II, 567 
Spiraeasäure 11, 567 
Spiraeawurzelöl II, 567 
Spir.iein II, 567 
Spirige Säure II, 567 

Spiritus zur Verfälschung, Nachweis 

I, 365, ttifct 
des Anisöls III, ."369 

Ceylon-Citroneliöls El, 246 

Cttroncnöis III. 55 

Lavendelöls III, 471 

Spiritus Melissac composittrs I, 201 

— saJ/s l, 236 

— terpcnthinae 1, 100 
Spiroylige Säure II, 567 
Spiroylwasserstoff II, 567 
Sponia virgaui I, 549 
Spornitz II, 174, 185 
Spotted gum IT!. 246, 247, 255 
Sprengel I, 576 

Sprinz I, 542; III, 651 
Spruce-T.inriejirtadelö! II, 1 ß 
Spugnü-Meihcide bei der Citronenöl- 

fabrikalion III, 12 
Spure e Hl, 218 
Squire II, IS, 402 
Staats II, 367 
Stahl 1, 70 
Staiger 111, 290 
Stakte I, 109 
Starige I, 154 
Stapf II, IS7, 20t, 210, 211, 226, 253, 

25S; 111, 512 
Steamed wood turpentint,- U, 101 
Stearin zur Verfälschung des Citrnnen- 

öls Ell, 55 
Stearinsäure I, 519 
Stearns II, 95; III, 558 
Stearoptcn, Bestimmung im Rosenöl 

II, 586. Anni., 595 



Stearopten des Rosenöls, Zusammen- 
setzung II, 591 

— Einführung der Bezeichnung I, 83 
Stechapfel III, 623 

Steck I, 131 

Steer 1, 211 

Stelnbach II. 283 

Steinhäger II, 167 

Steinkauler I, 2Qö; II, 142 

Steinklee I, 539 

Steinpilzöl II, 2 

Stern II, 72 

Stein ho use I, 90, 167; II, 195, 236, 

441, 4i2, 503, 650, 654; III, 124, 

139, 140, 362, 509 
Stettocalyx Micttetii III. 226 
Stephan I, 367, 383, 424. 631; El, 1%. 

IMS. 199. 236, 457, 590, 592, 596, 
5; III, 58, 59, 89, 16!, 440,442. 

444. 445 
SltTcitliü l, 550 
Stervuliacem: III, 171 
Sternanis I, 298 

— Geschichte I, 130 
Sternanisbäume, Pflanzung (Abbild.) 

II, 399 
Stemanisblätteröl II, 406 
Sternanisblumcnölc II, 401 
Sternanisöl II, 393 

— Destillation (Abbildgn.) II, 395, 397, 

japanisches II, 407 
Steudel II, 533 
Stiefmütterchenöl III, 194 
Stiehl II, 206, 207 
Stif/f/a chtysantha l, 524 
Stilben (?) im PerubaJsamöl II, 628 
StilJIngiaöl III, 157 
StfUman II, 504, 505 
Stinkasant DI, 393 
Stipa ha&tricittit, leptoxtachyn, tottilis 

I. 549 
Stöcliasöl I, 196 
Stockmann I, 138 
Stoddart II, 276 
Stößer II, 78 
Storaxöl II, 5fj0 
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Storaxöt, amerikanisches II, 563 

— Geschichte I, 145 
Stove II, 47S 

Straboln» (Strabus), Walafricd 

I, 166, 187, 212 
Strache I, 601 

Strattvaesia gtaticescerrx I, 551 
StranS II, 617 

Streb/tn niMtrituiitus i, j'lj 
Stringybark III, 240, 290, 303, 310 

— plne 11, 155 

Sirobiloathes UatzvHH, Inpi/Iimis III, 626 

Stracker IJ, 167 

Stroup III, 349 

Struckmeyer LI, 443, 451 

Stump riirpentine II, 101 

Stürckc III, 681 

Styracin I, 532; II, 561 

Styrax f/i/ttidtts I, I4ti 

Styracainphen im Storaxdl II, 56] 

Styrol I, 297 

Styrolylacetflt im Gardensaöt III, 627 

Styron I, 390 

Stth-cabayog III, 612 

Saccus fu/n'pcri II, 166 

Suckgrs 111, 244 

Sudworth II, 59, 62 

Sugar loa! Mountain III, 245 

Suginen im Ol von Cryplomcria jäpOBfca 

II, 144 
Sugiol II. 143 
Sugiura III, 186 bis 488 
Sugiyama, Nakazo li, 484 
Snfda II, 282 

Sulfide 1, 563 
Sulfitmethode I, 604 
SulfozimialdehydschwefligsaLi res Natron 

U, 1 .1 
Sumbui Ekfeti. Hindi, itaücus, h'timi 

III, 3» 
Sumbulwurzelöl III, 395 
Summitates Stihinne II, 179 
Sumpfeeder II, 156 
StimpFcypresse II, 144 

— virginische II, 145 
Sundvik II, 15, 109, 114 
Sung 1, 130 



Supabalsamol II, 624 

Superoxyde, organische im Terpentinöl 

ii! _'s 

Surenjanz 111, 720 
SusrttU I, 17, U5, 188 
SüUholzwurzelö! II, 636 
Snaukj III, 497 
Swaim's Psuacea I, 193 
Swatnp bay II, 498 
- gum III, 246, 256, 295 

pine II, 59 

red bay II, 498 
Swan River Sandai Wood II, J64 
Sweet 11, 138 
Sweei artise III, 326 

- bhxh II, 330 

- fem II, 32^ 

- root III, 32h 

- scented golden-rod III, 641 
Swenholt II, 139, 343 
Swlngte III, 498 
Swlnton III, 28 

Sydney peppermim III, 296 
Sylvan in Kienölen II, 109 
Sylvesrren I, 332 

- Halogenderivate I, 333, 334 
d-Sylvestren im indischen Terpentinöl 

11, 87 
i-Sylvcstren im nissischen: Terpentinöl 

II, 84 
I-Sylvestren im Öl von Davryodes 

hexartefra III, 151 
SylveterpinfeoU I, 334 
Symp/ocos lasticulatä 1, 524 
Syncsios 1, 24, 27 
Syzygium occiusum 111, 226 



Tabakäl III, 624 
Taboitttco III, 150 
Tacamahac-Bemi III, 147 
Tacsoniä van Volxemii I, 451, 550 
Tael, Hafkwan II, 491, Anm. 
Tageten put Uta MI, 663 
Tahara II, 384 
Tallcw-wood III, 248 
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Tamba Yasuyori I, 206 

Tambor t, 514; ID, 647 

«-Tanacetogendicarbonsäurc I, 407 

Tanaceton I, 479 

Tanacetum Baisamita, boteale III, 675 

— vutgarv III, (n7^ 
Tanacetylalköhol I, 41-1 
d-Tanacetylalkohol im Öl von Thuja 

plicata. II, 160 
Tangladft) II, 214 
Tangoon III, 292 
TannenKipfemdestillation {Abhildgn.) 

II. 120, 121 
Tapia I, 355; II, 507 
Taraktugcum Blumvi I, 524, 550 

— tfarzß I, 550 
Taraxacti/n offic/rrafe Ell, 709 
Tardy 1, 322; II, 400, 401, 407, 432; 

III, 264, 368, 369, 377. 380. 382 
Targionia hypupftylia II, 5, Anm. 
Tassilly II, 4tS 

Taubncsselöl III, 485 
Taxa universalis I, 169 

c.ic II, 6 
Taxodium dfctichum II, 145 

— mvxicamirti, Monteiumae, inucra- 

natum II, 144 
Tea tree III, 319 
Teakvvälder, Standort Für Girigergras 

(Sufüi) II, 188 
Tecoma Bicxfc&na I, 524 
Tecttma gratidis II, 188 
Tee, chinesischer, Aroma III, 173 
Teedl III. 172 

Teeple II, 100, 102, 103, 115 
Tcerosenöt, Eigenschaften II, 587 
Tempany II, 204, 216; III, 83 bU 85, 

204 bis 206 
Teniplinöl II, US 
Tetinaul I, 240 
Tentes II, 411 
. Iccihangelen IM, 389 
Tereben I, SS; II, -'-I 
Terebemen l, 8JS; II, 23 
Tercbcnthine de Föur II, 1 11 
Terebirislure I, 310, 396, 
Terecamphcn I, SS 



Terephthalsäure 1, 299, 310 
Teresantalol im Sartdelhofzöl II, 353 
Teresantalsäurc I, 520 

— Im Sandelholzö! II, 358 
Terpen, aliphatisches, im Cayunne- 

Linatoeöl II, 501 

Öl von Xanthoxyitim Aubertia 

II, 655 

— Einführung des Namens I, 90 

— im Öl von Amorpha Frutkcma II, 634 

- Betelöl II. 

- Boldoblätteröl II, 432 
Bupkiirumö! ]|], 333 

Cascarillöl III, 155 

- Ceylon-Citronellöt II, 235 

— — Irisül II, _ J 7^» 

Lareriabarzöl III, 325 

ostiiidischen Lemongrasöl II, 207 

- Öl von Mastigobryum trffobgtum 
II, 4 

Safranöl |I, 275 

japanischen Stemanfsöl 11, 408 

Terpene I, 300 

— aliphatische I, 2% 

— in Lebermoosen It, 5, Anm. 
Terpensynlhesen l, 301, 304 
Terpentin II, 11, III 

— Gewinnung in Frankreich (Abbilden,) 

II, 74, 75 

Nordamerika (Abbildgn.HI. 60, 

6!, 67, m, 71 

— StralSburger II, ui 
Terpentinöl II, 1 1 

— im I. Jahrhundert I, 41 
Ableitung des Namens I, 99 

— Aktivierung II, 2S 

— aus Rottaiinentcrpentin II, 89 
Strafiburger Terpentin II. 91 

von Abies cephaltmica II, 91 

— — coneofar var. Lowiana II, 97 
algerisches II, 84 

— amerikanisches II, 59 
Geschichte 1, 101 

- zur Verfälschung des Latschen- 
kieferöls II, 127 

— Burma II, 87 

— aus Canadabalsam, Geschichte 1, 105 
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Terpentinöl, Definition 11. II, Anm. 
französisches II, 72 

— Geschichte I, 104 
- griechisches II, 80 

- indisches il, &5 

- japanisches II, 88 

- mexikanisches II, 8ä 

— ostasiatisches II, 89 
österreichisches II, 75 

- Eigenschaften II, 79 

— philippinisches II, 89 

— portugiesisches II, 79, Anm. 

— russisches II, S1 

— schwedisches l t 298 

- spanisches II, 79 

— venetianisches II, 92 
Geschichte I, 105 

— von Pmua Jetfreyi II, *i 

flurrayana, re${/jo$# II, 97 

SabJniaim II, 98 

terotina II, 97 

- Verfälschungen II, 30 

- zur Verfälschung des Anisöls 10,369 

Canangaöls II, 421 

— Citronenöls III, 55 

Corianderöls III, 330 

— — Geratiiumöls il, 644 

Uvendclöls III, 470, 471 

Petitgrainöls llt, 112 

— Poieiöls llt, 536 

Storaxöls II, 562 

Wermutöls III, 690 

Terpentin-Amarvllo 111, 714 
Terperuingnippe I, 91 
Terpenylsäure I, 310, 396 
Terpilreihe I, 89 

Terpin, Umwandlung in;-Terpineol 1,398 
1,4-Terpin II, 379 
Terpinen I, 315. :i:tl 
aus Geraniol I, 376 

Phellandren I, Kl 

im Öl aus langen Cardamoinen II, 299 

— (?) im Ol von Rwnona staehytiides 

III, 492 

— Nachweis I, 337 

Terpinen, Halogenderivate I, 336 
"-Terpinen im Sadebaumöl II, 181 



«-Terpinen im Shö-Gyuöl III, 718 
--Terpinen im Holzterpentinöl II, 105 

— Oxydation I, 337 
TerpinenoM I, 392, :i»U 

— im Campheröi II, 432 
TerpinenoM I, 317, 336, WM, 400 

— im Shö-Gyuö! III, 718 
Terpinenterpin I, 336; II, 379 
Terpineol, «- und ß. I, 325, 392, 394, 397 

— aus Geraniol und Linalool I, 394 

— im Bergamottöl III, 68 

— — Dotijjlasttchtenöl II, 

— Überführung in Carvonderivate I 396 

■ — Terpinhydrat t, 395 

— Verhalten bei der Acetyliemng ], 597 

— zur Verfälschung des IJnalocöls 

III, 137 

Sandelholzöls II, 361 

»-Terpineol aus Geraniol I, 376 

im Öl von Calfitm gneiffy ll IS2 

Geraniumöl II, 642 

Robiniaöl II, I 

nissischen Terpentinöl 11, 84 

Yu-Iuöl III, 719 

t-tuTerpineol im Bomeocampheröl Ell, 180 
i-"-Ti-rpineül im Ü! von Cin/mmomum 

gfxrictitft'fertim II, 462 
amerikanischen Hol/tcrpeminöl 

II, 105 
^•Terpineol I, 392, 391 
.-■-Terpineol I, 398 
Terpinhydrat 1, 309, 32S. 401 

— aus Gerank»! I, 376 
Linalool I, 372 

Malabar-Cardamomeuöl II, 297 

Terpineol I, 39j 

— zur Verfälschung des Vanillins I, 447 
Terpmolen I, 331 
IVrpiruilenerythrit I, 332 
Terpinylacetat I, 533 

— im Öl von Meialeucn trieftostaehya 

III, 321 

— alsVerfälschungsmittel 1, 636; III, 73, 

112, 471 

— Verseifung Hl, 77 
Terpinylbutyrat (?) im Öl von Caf/ttrt's 

graetffs II, ir>2 
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Terpinylfortniat I, 533 
Tcrpinylnaphthylurethan, -phenyl- 

iirerhan I, 396 
Teschcinacher II, 312 
Tesloni III, 346 
Tctumpa III, 606 
fLiraehlorkohlenstoff als Extraktions- 

mittel I, 264 

— Nachweis im Terpentinöl II, 53 
Tetrahydrocarlinaoxyd I, 548 
TetrahydTocarvon I, 336, 342 
i-Tetratiydrocarvort i, 493 
Tetrahydrocarvylamin 1, 342 
Tetraliydrcicuminnldeliyd I, J4I, 14-2 
TctrahydTocutninylamin I, 341' 
Tetrabydrovetivenol II, 226 
TetwnLtliowbcnzßesäure I, 511 
Tetranthera brawas II, 519, Anm. 

— caJIfornica II. 504 

— citrjiid II, 310 

— polyantha var. citrata II, 519 
T£try IL!, 535 

Tciicriitm Ptitium III, 473 

Teufelsdreck III, 393 

Texel II, 7S 

Thalictnim ui/iiileg/foliiitn l T 450, 549 

Thea cbinensis 1, 524; III, 172 

— cochinc/iinerrsis 1. 

— Sasartgua III, 173 
JTieaeeae III, 172 
Thelen II, 381 
Thcnard 1. SU 
Theöbromit Cacao III, 171 
Theolin II, 99 
Theophanus l, 27 
Theonhrast i. | |g. ii'i, 142, 145. 152, 

15*3, 166, 189, 202 
Thesaurus fzininymi Pbiliatri I, 55 
Theutier II, 220, 221, 500; 111,30, 105, 

106, 434 bis 436 
Thibiergc 1, 143 
Thiel II, 134 
Thiele il, 259; 111, 715 
Tliielebein 1. 165 
i'-Thiocatbimiäobutylmetbylsulfon 11,553 
Iluocarbimidopropylmethylsulfon 

II, 554 



Thiaphenylketmctrahydrochinazolin 
I, 561 

TTiiosinamin 1, 

Thkizonide des Linalools 1, 372 

Thlaspi arvetrsc I, 564; II, 269, Amrv, 
531, SU 

Thomas IJ, 568 

Thoms 1, 509 bis 51 1,616, 617; II, .'Kl, 
264, 314. 316 bis 316, 320, 423, 
42b, 428, 439, 525, 628, 656, 657, 
660; Hl, 69, 154, 222, 345. 347, 
396, 537 bis 540, 565, 624, 715 

Thcrpe II, 98, W 

Tliresh II, 293 

Thuja articulata II, 146, IV, 

— austraf is It, 153 

- Douglas t f. gigantea, Lohbi, Lobii, 
Menzitsii II, 158 

— occidcritafi.s II, 15b, 177 

— orientalis II, 158 

— plicata II, I5S. IM 
Thujadicarbonsäurc I, 317 
TliLijaketori I, 4SI 
Ttiitjaketonsäurc, « und <* I. 481 
Thufaül 1t, 156 
Thujawutielöl II, ,158 

Tlmjon I, 400 

Thujon, « und ß I, 479 

— aus Thujylalkohol I, 414 

— im Öl von Raitiona stacbyofttes 

III, 492 
Thujonoxitu, -semicarbazon I, 4SI 
Thujontribromid I, 482 
ff-Thujon im Ol von Arteminin arburrs- 

cens III, 690 
Thujylalkohol I, 414 

— aus Ttiujon l, 4SI 

— im Öl von Artcmis/a arbomacena 

III, 690 

— (?) im, Ceylon-Citranellol II, 238 
Ä-Thujylalküho! im Wermut öl III, 689 
Thümen II, 8» 

Thunberg II, 394 
Thunbergia grandiflora I, 524 
Tlius I, 170 

Thymbra spicata III, 507 
Tliytnc-leaved tea free III, 322 
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Thyme lenion oil ||], 434, Arun. 
Thymelaceae III, 196 
Thymen ], 298 

— im Thymiandl III, 529 
Thymianöl III, 523 

— algerisches, cyprisches JIJ, 524 

— Geschichte I, _" 

— spanisches III, fi24, 52<i 

— weites III, 526 
Thymianöldcstillation In Spanien 

(Abbildgn.) III, 525, 523 
Thymochinon aus Thyinol I, 493 

— im Sandarakholzöl II, 147 
Thymohydrochinon I, 4*W 
ThymohydrochinondiiTiL'thyläther I, 498 

— im HimdefenehelBI III, 637 
Thyinol |, 489 

— aus Diosphenol I, 513 

— Bestimmung I, 611, 615 

— (?) Im Lavendelöl III, 469 

— im Ol von Ocimum gratisstmum 

III, 620 

pilösum II), 6 

viridc III, 622 

syrischen Origanumöl III, 522 

Ol von Prostant/iera cincofifera 

in, uo 

Sstureia Thymbra 111, 504 

Thymolmeihyläther im französischen 

Seefeneliclöl JIJ. 371 
Tliymus algeriensfs III, 524 

— capitatus III, 533 

— dlftUttS III, 524 

— fiyemalis Hl, 434, Anm. 

— Mastic/tma 111, 531 

— nostras 1, 202 

— Serpylhim III, 533 

— v/rgiaicus III, 523 

— vulgaris III, 524 
Tichamirow III, 315 

Tiematin I, 95, 36J, 376, 381 bis 383, 
392, 426, 428, 430, 431, 43% 
436, +43, 454, 455, 460, 466, 483, 
484, 486 bis 488, 529 bis 531, 604; 
II, 205 bis 2117. 278, 284, 589, 590, 
641,667,668; 111.67,99, 100,111, 
420, 469, 478 



Tiffeneau III, 369 

Tiglinsaure I, 519 

Titam Wangi Hl, £01 

Tilden I, 90, 91; II, 24. 26, 107, 112; 

01,26, 28, SO, 68. 85. 169,486, rOS 
■kttdtt III, 628 
r/ckoer II, 287 
Tobias III, 266, 287 
Todd III, 547. 555, 560, 700 
Todäalia aculeata, asiatica II, 671 
Tu tri nies III, 369 
Tnluhalsamül II, 626 
p-Toluidin zur Erkennung des furfurols 

tfarbreaktioti) I. 449 
To/uifera Balsamum I, 539; II, 626 
Tokio] in rUenWen II, 109, 112 
p-Tnluvlsäure I, 299 
Tomif/ares III, 441 
Totiegutti II, 608 
Tonquinol I, 55fci 
Tooart 111, 303 
Torioroschi III, 572 
Tonart III, 303 
Tournefort I, 80 
Trabut 11, t4l 

Trachylobium verrucosum II, 625 
Tragus 1, 209, 210 
Tra Miamis I, 120, 142, 152, 173, 183, 

!9I 
Trametes suaveo/ens II, 1 
Trapp III, 348, 410 
Travaiieore-Lemougrasöl II, 200 
Trawasblätteröl II, 518 
TnwasoHc II, 5N 
Treff II, 59i 
Treflc, Trefol I, 528 
Trentepoblia foüthus II, 1 
Tresh I, 346 
Trew/s I, 524 

Triacontan im Birkenrindenöl II, 334 
- Kainillcnöl III, 669 

Wintergrünol III. 416 

Triäthy leitrat als VerfälschufigstiiiMel 

I, 636; III, 78 
— Verseilung IN, 77 

zur Verfälschung des Lavendelols 

III. 471 
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Iriärhylptiosphin zum Machweis des 

Schwefelkohlenstoffs II, 546 
Tribromaplol I, 510 
Tribrommethyleugenol I, 502 
Tricfiadenia ceyJanfca I, 550 
Tricosan im Holunderblülenöl III, 630 
Tricyclen l, 31 1 
Tricycleiigurjiinen III, 185 
Tricyclodihydrogurfuneti Hl, 186 
Trkycloeksantalsäurc I, 413 
Trifolium incarnatum, pratense IE, 633 
TrigJoc/wi maritima I. 451, 54Q 
— palustris I, 549 
Trigonef/a Fotznum-graecum II, b'JJ 
Trimble II, 333, 594 
Trimethyl.imin, Reagens auf Acet- 

aldehyä 1, 423 
Trimethylgallussäurc, Oxydatiöns- 

produkt des Elctnicins 1, 508 
Trimethyl-l,5,5-heNanort-6 im l.adanum- 

ii'l III, 191 
Trinitro-tcrt.-butylSthjlbt.-n/iil I, 556 
Trmitro-lcrt.-butyltoluo! und -xylöl 1,556 
1,2,8-Trioxymenthan aus «-Terpineol 

I, 396 
Trioxyterpan vom Smp. HS" aus 

/9-Terplneot I, 358 
l,2,4-TrioxyterpanatJsTerpinenoI-4 1,400 
l,3,4-Trio.vyterpanausTerpinenol-1 1,399 
Tritton I, 240 
Trog II, 628 

Tröger I, 356; II, 128, 129, 137, 671 
Trommsdorff I, 85, 112, 126, 169, 175, 

178, 180, 207; II, 442, 506, 570; 

III, 123, 154, 631. 632 
Tromp de Haas 111, 149, 603 
Troostwi jck I, 82 
fropaeofaceac 1], 645 
Tropaeolum mäjtis I, 5c8; III, 531, 645 
Tsak.il otos II, 84 
Tschirch II, <i, 10. 29, 30, 78, 80, 89 

bis 92, 146, 211, 331, 435, 467, 
2 bis 5b5, 625, 628,631) III, 117 

bis 119, 121, 139, 147 bis 149, 
07, 537, 589, 591.596, 

667 
TschUgaeH I, 406. 41.1; 111, 720 



Tsiampa II, 409 

Taug* canadvnsts II, 94, 135, 139, Anm. 

— Douglas!! II, 95, 138 

— fastig/ata, Undlcyitnn II 
Tubal-Kain I, 214 
Tuberon II, 274 
Tuberose, Extraktion I, 273 
Tuberosenöl II. 273 
Tubes II, 479 

TüCholka I. 145; 111. 29, 121 

Tumbu nt II, 651 

Tu mit .um II, 372, 405, 538, 600j III. 225 

Turmcrol I, 421; II. 283 

Turntra 1, 293 

— diffusa v.u. aphrodisiaca 111, 195 
Turneraceae III, 195 

Turnersche Reaktion zum Nachweis 

von Gtirjunbalsant II, 620 
Turpenline farms II, 63 

— pine II, I4S 

Ttirpinia sphaerocarpa 1, 524 

Tutin II, 273, 505, 506, 558; III, 384 

Tuttle l, 355 

u 

Udidmehl bei der Palmarosadestillation 

II, 190 
Ufftnbach I, 237 
Uganda-Elemiöl III, 147 

Uhli tisch 111, 327, 350, 36t, 375. 399 

Utmaceae II, 338 

Ulstad 1. 35, 47, 220, 230. 233. 234 

Ultee 11, 247, 248, 289, 295 

Umbe/iiferar IM, 325 

Umbcllifcron im Ol von Laretiet acauliS 

III, 325 
Unibeiliferonmethvläther im Kamillenül 

lll, 670 

Umbellsätirelacton Lll, 670 

Umbelltilaria calitornica 11, 504 

Umbelhilon II, 505 

Umney 1, 611; II, 123, I2i\ 130, 131. 
167, 180, 182, 183, 215, 238, 309, 
311. 312, 402, 403, 406, 439, &07, 
617, 621, 663, 669; lll, 2S, 48. 5b, 
HO, 113, 227, 273, 315, 374,379, 
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393, 40.', 434, 435, 483, X», 519, 

522, 577, 579, 583 
Uncuriii Gambfr II, 321 
Unciueol I, 386 

Uivdeccn-l-ol-IOiinTrawashlimeröl 11,519 
Undecylalkohoi I, 368 
Undecylsäure im Öl von Artemisia 

frigid* III, 697 
Ungcr III, 631 
Unotta feptopetala, odorata, odora- 

tisaim* II, 409 
Urban II, 534, 536; II], 114 
Urena lobatn var, simiate zur Verfäi- 

schunjj des Patchnulikrauts 111,608 
Urostygma acamptophylhtm I, 523 
Urticaceae II, 343 
Uscfmck I, 191 
Usshaq I, 190 
Usiblätter II, 658 
Utz II, 32, 51, 80, 108, 620 

..•■ axillaris, Cananga, faicta, 

odorata II, 409 



Vakuumdestillation, Anfang der I, 2+0 

V.ik-ttt.i II, 50. I0S 

Valente II, 342 

Valentine I, 133 

Valentyn I, 17p 

Valeriana, Etymologie I, 207 

— celtka III, 396, UM 

— mexicana IN, 633 

— olficinalis var. angn.it/fidia III, 634 
V.ilerianaceae III, 030 
Valeriansäure im Öl von Artemisia 

frigida tll, 697 

Eucalyptus saligna var. 

palfidivalvis lll, 239 
umbra 111, 240 

Kakaoöl III, 172 

Krauscmin/öl II! 'jJ4 

— Öl von Persea pubescens II, 498 
französischen Pfefferminze! 

lll, 5SI 
Vanilla lll. 640 
Vatiilla pfam'fofia II, 306 



Vanilleöl II, 305 
Vanillin I, 445 

— Bestimmung I, 608, 609 

— Darstellung aus Coniferin I, 446 

— — — Isoeujjenot 1. 446 

(?) im HyazintMenöl II. 272 
Im Myrocarpusbalsamöl II, 631 
Quino-Quinobalsamöl II, 629 

— Trennung von Cumarin und Acet- 

anilid I, 609 

— Verfälschung 1, 447 
Vanillons II, 306 

de Varda I, 497; lll, 368 
Vasco da Gama I, 123, 136 
Vaubel I, 588; II, 53 
ijuelin 1. 84, 126 
Veilchen. Mazeration I, 282 
Vettchenketone I, 483 

Veilcliemmm.söl II, 1 

Veilchenö! lll, 193 

Veilchenstein II, 1 

Veilchenwurzei II, 277 

Veitch II, 31, 69, 103, 115 

Venablc II, 99, 100 

Veratramsiure I, "in;;, ">-i> 

Ver&eira triphylla lll, 434 

Verbenaceav III, 432 

Verbenon, Eigenschaften, Vorkommen 

III. 436 
Verbindung C. Hk,Sj im Knoblauchol 

II, 269 

- C S H„S, im Asantöl lll, 395 

— C»H|,0, im lUnrikoprilül II, 9 

- C,„H ls O ä aus Safrol I, 

- C lu HnO im Bupleuramöl lll, 334 

- CCwHmOJn im Asantöl lll, 395 

— CicHnO, aus Terpentinöl II, 28 

— Cu,H,,0 aus Caryophyllen I, XjO 

- ChHuOi im Öl von Artemisia tavan- 

tlulucfolia lll, 699 

— C M r1j«0* im Möhren öl lll, 408 

— CiaHwO* im Champacaö! II, 391 

— CjoH« im Öt von PbyfloclMf u$ rhom- 

boidalh II, S 

— CjohdOtC?) im Maiglöckchenbtätter- 

öl II, 273 

- (Cs.HnaOh im Melkensttelöl lll, 223 
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Verbindung <C»iH M 0>s < m westindischen 
Sanddholzöl III, IIb 

— aldehydartige, im Sadebaumöl LI, 18t 

— feste, aus Eucalyptusölen beim Auf- 

bewahren III, 276 
fangen Cardamotnen II, 299 

— Smp. 69 = im Amicawurzclöl IN, 703 
— 116 bis 117° Im Öl von Citrus 

reäcvfata III, 114 
160 bis 163* im Öl von Monodora 

grandiflora II, 424 
164° aus dem Öl von Piper 

Lowong II, 313 
164 bis 165 9 ans Gitterten che) öl 

lll F .380 
Verde/// III, 8 

Verfälschungen, Erkennung von 1, 572 
Verlätschungsmiitel, Nachweis einiger 

t, 632 
Verley I, 454, 590. n12, M4 ; II. 274; 

III, 426 
Vemotrta nrhorea l, 524 
Veronica virginica III, 625 
Verrier 10, 509, 511 
Verschaffelt II, 635 
Verseifung I, 589 

— fraktionierte III, 73 
Verseifungskßlbchen (Abbild.) I, 591 
Verseifungszahl l, 590 

Vetirole II, 222 
Vetiron II, 221 
Vcdvenol II, 224 

— bi- und tricyclisches II, 225 
Vetivensäure II, 224 
Vetivergras II, 218 

Vetiveria tnuricata, zizanioide* II. 21 S 
Vetivcröl II, 21» 
Vetiverolc, Vetiveron II, 222 
Vettori, Benedetto I, 237 
Vezes II, II, 16, 18.19,21, 22, 72, 73, 

75, 81, 84, 110 
Viburnum siindaKum I, 524 

— Tirtits I, 443 

Vhiä a/igustifotia, canadensis, hhsuta, 

macrocarpa, sativa I, 551 
Vicianin I, 552 
Vlctorius Faventinus 1, 237 



Vselhabcr I, 625 

Vietltz III, 218 

Vigier III, 644 

Vignolo II, 342 

Viktoria-Veilchen, Ausbeute an Öl bei 

der Extraktion 1, 266 
Vilayat ßutffi II, 347 
Villanovus, Arnoldus I, 33, 36, 38, 

194 
Villiger I, 327, 548 
de Vilmorin 10, 
V'inccni, Camille I. 262 
Vinylessigsäurenitril I, 553 
VinylsuIFid I, 564 
- im Bärlauchöl II, 271 
V7o/a odorata III, 193 

- tricOfor 1, 524; III, I« 

Vioteceae III, 193 

Violette III. 627 

Virgil I, 189 

Virgin dip II, 64 

Vischniac 111, 419 

Viskosimeter nach Relschauer III, 50 

Viskositätshestimmung I, 587 

Visrieca Mocanera I 

VitaceiW III, 164 

Vital! ! de Furno I, 38 

Vitex Agnus-CastiiS, trifulia III. 437 

Viti.s sessilifolia I, 538 

— vinifera III, 164 
de Vitri I, 159 
Vftruvfus 1, 105 
Vogel I, 154, 214; II, 278 
Vogel beeröl II, 569 
Vogl II, 430 

Vohl III, 87, 674 
Voiry 1, 393; III, 264, 316, 477 
Völckel III, .58, 154, 681 
Volk am er 1, 161 
Volkart II, 20t, 350 
Volke! III, 356 
Volkens III, 209, 365 
Vollrath II, 557 
Vordcrman DI, 315 
Vortmann I, 615; II, 335 
de Vrij II, 323; III, 417, 418 
Vtiillemin II, 538, 540 
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W 

Wacholderbeercnhydrat U. 170 
Wacholderbeere! II, 166 

- Geschichte 1, 106 
Wacholderbeerstearopten II, 170 
Wacholdercampher II 
WacholderhoEzoi II, 170 

- Geschichte I, 106 
Wachnldem.i.k-Uil II, |?0 
W.icholdertcerfll, Geschichte I, 10b 
Wachsmyrtenöl II, 329 
Wackenroder III, 408 

Wagner I, 310, 392, 460, 542; II, MI, 

340, 554; lll, 399, 721 
Wabllorfi lll. 681 
Wake man lll, 4<44 bis 498 
Walang docri lll, 325 
Wal bäum I, 349, 372, 333, 391,560: 
II, 105, EIS, 122, 123, 120, 128 
bis 130, 136, 198, 199, 234, 235, 
293, 30b, 436, 4SI, 549, 551, 557, 
558, 590, 612, 614; lll, 67,90,92, 
98 bis 102, lll, 112, 328, 4t>7. 
595, 617, 635 
Waldmajoran lll, 531 
Walker II, 103, 104 
Wallach I, 91, 92, 94, 186, 286. 299, 
304, 308, 311, 314. 317, 321 his 
323, 326, 327, 335 bis 337, 339 
bis 341. 349, 358, 381 bis 384, 
392 bis 394, 397, 399, 408, 414, 
432. 454 457. 459, 462, 464, 466 
bis 4hö, 477 bis 480, 482, 545; 
II, 9, 23, 25, 112, 113, 122, 129, 
t, 157, IMS, lt>9, 182, 205, 207, 
297, 299. 308, 311, 312, 378, 3S0, 
427, 430, 4SI, 617, 
619, 634, t)49: MI, 26, 58, 67, 124, 
140, 143, 161, 179, 20L, 2(8. 264, 
265, 298, 315, 329, 339, 356, 357, 
363, 376, 380, 383, 39*>, 4», 487, 
489, 510, 513, 575 
Wahuillblätteröl II, 329 
Walrat zur Verfälschung des Anisöls 
lll, 
Rosenöls II, 595 

C,i ld c mc i stcr, Die llhcn^chün OEc. lll. 



Walther I, 181. 190, 608, MO; II, 173; 

IM, 32 
Wal/ lll, 702 

Wanderdestilliergeräte I, 233 
Wandoo lll, 244 
Warburgia Stuhlnmimii lll, 193 
Warden II, 186, 219, 255, 258, 651; 

III, 183, 398 

— siehe auch Dymock 
Warren II, 283; IM, 337 
Wartaraöl II, o51 

Wasser, Ungarisches I, 33, 71 

Wasserbad, Geschichte I, 219 
Wasserdestillation, Destillierapparate 

für (Abbild) I, 23 I 

Wasserfencheäöl lll, 383 

Wassermann lll, 2l t > 
rminze lll, 589 

Wasserschierling öl III, 348 

Wasserstoffsuperoxyd als Oxydations- 
mittel I. 372 
mallee lll, 274 

— white II, 64 

Watt II, S6, 189, 208, 220, 351, 394, 

P4S; 111. 361. 393, 424, 706 
Watts II. 204. 216; lll, 86, 204 bis 206 
Wayne Co., Pfeffertnwü! lll. 547 
Weber II. 298, 299. +41; lll, 444, 471 
Wedel I. 200 

C. VV. I, 108, 126, 138 

— |. A. I. 112 
Weeping gum lll. 295 
Wehmer II, 568 
WeidenSChwammSl II, 1 
Weidlein II, 470 
Weidmann I. 1S_ J ; II 

Weigel II, 85, 89, 91, 92, 623. t>24 
Wemrauchöl lll. 123 

— Geschichte I, 165 
Well lll. 183 

WeMngei i. 345, 357; II, 314, 502 
Weimar II, e09 

Weinbeeröl, Weinhelenöl, Weinöl lll, 164 
WehTsSureithylester siehe Athyltartr.ii 
Weis II. 276; III, 224 
Weißberg II, 28 
WeiSbirkenrindenöl II, 338 
53 
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Weißtanne 11, 117 
Weißzimtöl IIJ, 102 

— Geschichte I, 172 
Weide I, 488 

Wellingtonia gigantea II, 142 
Wender B, 509 
Wendtnndin 1, 524 

Wen dt II, 361 
Wen^ell II, 99, 100 
Werdmfiller II, 565, 631 
Wermut» tu, 683 

— Geschichte I, 211 

— Indisches 111, 692 
Werner III, 184 

Wertheim I, 144; II, 269,. 533, 537 
Wesseley II, 92 
Westenberger III, 339 
Western Yellow pine II, 26, Anm. 
von Westernhagen 1, 131 
Westphal I. 575, 577 
Westrumb I, 178 
Weymonthkieferrtadelöl II, 137 
Whipstkfcscfub II!, i J 7_ J 
Whf taker II. 31 
White III, 296 
White ash III, 291, 302 

— bloodivood III, 238 

— box III, 280 
cedar II, 177 

- gum III, 244, 251. 284, 292, 300 

— ironhark III, 251. 269 

— mahogany III, 2*5 1 

— mini III, 577 

— peppermiiit III, 277 

— pine II, 137, UJ 
oil II, 101, 103 

Sassafras II 4 >; ; 
stringy bark III, 2J1 

— top III, 2t*> 

messmate III, 2*7 

- — peppermtnt IN, 302 
Whittclsey III, 698 
Wiche II, 566, 567 
Wichremaratne II, 234 
Wiedemann 1, 445; III, 673 
Wiegand, E. I. 188; IIJ, 389,513,644, 

700 



Wiegand, O. 1, 623; III, 78 

Wiegleb I, 80 

van der Wiclen III, 588 

Wienbaus III. 410, 717 

WSer 1, 141 

Wiestier II, 508 

Wiggers I, S6 

Wiggins 11, 104 

Wild mint III, 587 

- orange tree II, d7l 

de Wildeman II, 611; III, 227, 636 

V, Idkirschenhlätleröl I], 610 

UUiikirschenrindenai II, 609 

Wiley III, 48 

Wilkinson III, 2*3, 244, 258,268,270, 

275, 278, 285, 296, 300 
Will I, 85, 144, 145, 15b; II, 367, 383, 

541, 546 
Willert I, 124 
Williams !, 156, 172, 176, 588, 589; 

Dt, 193 
Willigk III, 410 
Willkomm IJI, 441. 531 
Willner II, 625, Anm. 
Willstätler 1, J7b 
Winekler I, 125, 154; II, 312, 372; 

III, 169, 398, 408, 629, 630 
Window glass 11, r>4 
Winter II, 227 
Wittterana Cänelfa III, 192 
Winteren H, 

Wintcrfeld siehe Marcusson 
Wintergrünöl II, 330; IM, III 

- Geschichte 1, 127, 11« 
— künstliches !, 523 
Wsntergrünöl- Destillation in Virginia 

(Abbild.) III, 413 
Winlerrautenöl II, 660 
Winters Gras II, 227 
Winterscel II, 104 
Wintersrindenöl II, 408 
Wtnther I, 64, 123, 133, 137, 175 
Winton 1, 540, 609 
Wirth II, 605 
Witch hazel II, 565 
Witte I, J3I 
Wittmjck II, 647 
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Wittneben I, 177 
WittStctn III, £il, >M 
Wogrln/ II, p_'4 
Wöhler I, 84, IM 
Wolf I, 56 
Woirf, H. II, 21 £ 
Wolfstrapp, amerikanischer III, 534 
Wotpian III, 337 
Wood llt, 640 
Woodmajtn I, 607 
Wood oil II, 624, Anrn.; III, 181 
- oils IN, (87 

spiriis r.l tarpentme II, Uli, JÜ3 

— turpentlne II, 101 
Woolly-hm III. 297, 
Warmia triytieta I, 524 
Woouseed, Atn*rtcan II, 373 
Worstall II, 31 

Wray MI, 603 

Wrenn Kl, 435 

Wrißhl II, 2!2, .'36, 270, 42t>, 

MI, 53, 59, 315, 506, 553, 573, 6S8 
Wurmfarndl II, 5 
Wurmsamenöä III, htiö 

— amerikanisches II, 373 

Destillation (Abbild.» II, 377) 

physiologische Wirkung II, 381 

Wyss II, 311, 



Xanthopliyftum advnoiiodum II, 135, 

Artm. 
X&rtirorrfiMa austraJls II, 268 

Xanthorrhocaharzöl II, 268 
Xanthotoxin im Öl von Fagant x;w- 

tkoxyloktet II 
Xamhoxylcn II, 053, 654 
Xanthoxylin II, 654 
Xanthoxylum acanthopodium II, bäi 

— alatum II, 651, WH 

— Aubertia II, 654 

— flamittonianum, octiro\y!um II, 651 
— Peckoltimmm II, 655 

— piper/lum II, 650 

— settegaJense II, 655 
Xeraritfiettium Mimt um, cyJindricum 

I, 551 



Ximenfä amerfc&rta i, v>i> 

■cassia II, 459 
Xylo] als Verdünnungsmittel bei der 

Acerylierung I, 597 
m-Xylol it! Kicnöltn ll, 10? 



Ytbunikkei II, 464 
Yam.i-mkkeirindenöl III, 7 hl 
Yellow bloodwood IM. 238 

— box III, 21b 

— jjrass tree gutn II, 268 

— Oregon plne II. J£ 

pine ofl I. 4l5: II, 101, 103 
Yt-rbd liuettä III, 506 
Ylang-Ylangöl II, 
- Mayotta, Neissi-Be II, 418 

— Geschichte 1, 131 
itomcgi MI, 69!, Anrn, 

i Yomuglöl III. i 
Yoshida M, 4SI, 484 
Ysopöl 111, 308 
Ythjuöl III, 719 



Zaar Jl, 200, 354; MI, 598, 711 
/.it harewicü III, 4;VS 
Zaubzer M, 170 
/.vci r-hys I, 7(4.1.1 
Zedn.trkt II, Ä*> 
Zecrjh Siah. Su/fed Jll. 
ZelSe I. 240 
Zclsel I, p!9 

Zekschel 1, 261, 529, 56!, 562; III, 90, 
94 bis 97, 99 bis 101, 103, III, 
b36 
Zelinski El, 83 
2 eil er I, 96, 21t; III. 631 
Zellner II, 2 
Zenzeri verdi I, 118 
Zetzsche ii, :j2 

Ziegel mann II, 179. 332, 7133; III, 414 
Zimmermann II, 291, 344; III, Jc\ 
Zimt des OrinOco II, 321 
Zimtaldehyd l, 44 1 
— Bestimmung I, 602, 605, 606 
53* 
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ZImtatderryd bn Öl von Molatetica 

bneteata III, 317 
■ Oxydierbarheit II, 44S, Amn. 
Zimtaldehydsciiu'eflijisaLires Natron 

II, 4 r >1 
Zimtaldehydseniioxaina/on I, bOt 

Zimtalkohol I, 3"» 

— im Hondurasbalsaniöl II. 

HyazinthenW ö 

— <?) im Perubalsatnöi II, 628 
Zimthlätteröl II, 440 
Zimtblütenöl 11, 441), 452 
Zimtöl, Ceylon II, 434 

- Geschieht I, 134 

— chinesisches II, 443 

— japanisches 11, 455 

— Seychellen II, l i~ 
Zimtsäure 1, 520 

aus Zimtaikohol 1, 3<JI 

— im Hondurasbalsamöl II, 565 
Öl von üe/n/eirai bracteata 

III, 317 
Zirntsäureäthyiesier stehe Äthyl- 

eirmamat 
Zjaiesäurebertzylester siehe Uenzyl- 

cinnamat 



Zimtsäuremeörytest« sit-he Methyl- 

cinnamat 
Zimtsiureiimtester siehe Cinnamyl- 

cinnamat 
Zimtstangen, Ausfuhr II, 440 
Zlmtwunelöl II. 44^ 
Zincke Ell, 40t» 
Zingiher officinafe II, 291 
Z/tigiberaccae II 
Zingiberen 1, 346) II, 294 
Zinin l, 144 
Zinoehlorürlösung als Reagens aul 

Kienfll II, 51 
Zlrbelklefemadelöl 11, 134 
Zirkulation I, 35, 222 
Zitwersamenöl III, 680 
Zilwerwurzelöl II, 28ö 
— Geschichte i, 1 14 
Zosimns I, 24, 2(6, 217 
Zucker zur Verfälschung des Vanillins 
Zwenger I, i M 4J? 

Zwergkiefer II, ill 
Zwiebelöl II, 270 
Zygophytlaceae II, 64S 
Zylinder zur Bestimmung der LösBch- 
keit (Abbild.) I, 586 



